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Dorwort 


Liegt ohne Zweifel die einzig möglihe Rechtfertigung 
der Berdffentlihung einer fhrififtellerifchen Arbeit in der 
Nachweiſung eines wefentlichen Zeitbebürfniffes, melches 
durch jene befriediget wird: fo hat dieſe neue Ausgabe der 
fünmtlichen Werte Stilling’s eine ſolche Rechtfertigung 
in hohem Grabe für ſich. 

Zwei große, das ganze Leben bed Menfchen durch⸗ 
dringende Gegenjäge find heut zu Tage hervorgetreten, 
Sie beziehen ſich ſowohl auf das Willen ald das Thun, fos 
wohl auf das innere Gebiet des Geiftes als auf feine 
äußere Verwirklichung im Staatsorganismus. In beiden 
Sphären ift einer Seits eine rein negative, ſich vom den‘ 
Banden östlicher wie menfchlicher, veligidfer wie politis 
fcher Auctorität als foldyer Tosfagende Tendenz, anderer 
Seits eine rein pofitive, in ber AUuctorität ber chriftlichen 
Religion ald auf etwas Unwandelbarem, für die Vernunft 
des Menfchen Unzugänglichem ruhende, und in ihr zugleich 
die befichenten Staatsformen ald geheiligt anfchauende 
Weltanficht zum Bewußtſeyn gekommen. 

Durch die nenerbings erfolgte Reaction iſt num ber 
. Zeitgeift and feinem in die Außenwelt gehenden, auf bie 
Durchführung der Vernunft im Staate und die Voll: 
bringung der politifchen Freiheit gerichteten Streben her⸗ 
ausin feine innere Welt getrieben worden, und er fcheint — 
wie dieß bie große Zahl der neuerdings erfcheinenden relis 
gidfen Schriften beweist — er ſcheint jetzt baran zu arbeiten, 
in feiner Aber dem politifchen Treiben faſt vergeflenen 
innern Welt, bem Meiche Gottes, fich wieber anbauen, 
and Die Freiheit, bie er in Durchführung gewiſſer Staates 
formen vergebens zu verwirklichen fuchte, auf hoͤhere Weife 
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im Geifte durch die Kindfchaft Gottes wieder gewinnen zu 
wollen. Uber berfelbe Kampf entgegengefester Principien, 
welcher durch jene Reaction im Gebiete bed Staates zur 
Ruhe gekommen iſt, beginnt nur um fo heftiger im innern 
Gebiete des Beiftes. Und hier tritt ald Vorkämpfey der 
einen, naͤmlich ber an der göttlichen Auctorität bes’ Chriftens 
thums ftreng fefthaltenden Partbei, als ein ſolch leitender 
Genius tritt noch einmal der Geift Etilling’s auf, 


Es iſt nämlid — menn wir zuerft auf die pofitive 


Seite der religidfen Weltanfiht Stilling’s fehen — Eine 
große dee, welche diefen Mann befeelte, und vun welcher 


alle feine Schriften erfüllt find, die nämlich: daß Gott 


Eindlich auf ihn Vertrauenden auf eine unmittelbare und 
qußerordentliche Weife durch eine alle menſchliche Bes 
zechnung übertreffende und von dem gewöhnlichen gefebs 
und naturgemäßen Gange der Dinge ganz abmeichende 
Schickung aus jeder Noth des Lebens helfe. Diefe dee 
tritt in ihrer Cigenthümlichkeit und beftimmten Auss 


Noth zu Gott geſchicktes Gebet nicht etwa bloß eine innere 


Erhdhdrung durch höhere Stärkung des Beifteg finde, fondern, 


wofern es mit ben Rathſchlüſſen Gottes Kbereinftimmt, eine 


. äußere göttliche Hilfeleiftung durd) wunderbare Errettung 


aus leiblicher Noth, Krankheit, Armuth zc. zur Folge habe. 
Mas aber Stilling zu dem großen Volksfchriftfteller 
machte, der er war, was allen feinen Darftellungen Lebens 


. digkeit und eine unwiderftehliche Kraft der Ueberzeugung 


verleiht, das ift die Einheit feiner ganzen Perfönlichkeit 
mit feinem fchriftitellerifchen Werke. Es bewährte fih an 
ihm das ade Sprüchmort: Was vom Herzen kommt, das 
dringt zum Herzen. Stilling war im eigentlichen Sinne 


des Wortes eine religidfe Individualität. Die 
. Vebendige Verwirklichung jenes Grundgedanteng, von wels 


chem alle feine Schriften befeelt find, ift fein eigenes 
Leben. Nicht nur im Ullgemeinen, fondern auch in den 
einzelnen Scenen ift feine Autobiographie eine wahre Vers 
Zörperung jenes religidfen Grundgedankens zu nennen, fo 
Daß man geneigt wäre, in ihr einen religidfen Roman zu 


„prägung befonders in dem Ölauben ‚hervor, daß ein in der 








\ 7 


erbliden, hätte nicht Stilling felbft und hochbetheuernd 
verfichert, baß,. mit Ausnahme der Namen und einiger 
Verzierungen, Alles wahr fey. 

Sein. Leben nämlich ftellt, nach feinen Hauptwende⸗ 
punkten betrachtet, eine Erhebung von ber niebrigften, 
dunkelften Lage zur alänzendften Stellung dar, bie Stilling 
als Profeffor, -Dofrath und als weltberühmter Bolks⸗ 
ſchriftſteller einnahm, und wie es alfo ſchon im Allges 
meinen das Daſeyn einer für ihre Verehrer gütig forgenden 
Vorſehung bekundet, fo tft es auch im Einzelnen voll von 
Spuren adttlicher Hilfe, welche, in fu viele Bebrängnifie 
auch Stilling kam, doch nie ausblieb. 

Johann Heinrich Jung, genannt Stilling, wurde 1740 
zu Grund im Naſſau'ſchen geboren. Sein Vater, Schul⸗ 
meiſter und Schneider, verlor frühe feine Frau, eines 
armen Pfarrers Tochter. Die religidfe Richtung diefes 
Mannes wurde durch diefen Verluft noch firenger und. 
ernfter. In der dürftigften Lage, zurückgezogen von aller 
Welt, lebte der Vater. Beten, Lefen und Echreiben war 
die einzige Befchäftigung des Kindes, Außerft fireng übers 
haupt feine Erziehung. Uber eben diefe Erziehung war in 
mehrfacher Beziehung geeignet, Stilling zu dem großen. 
religidfen VBolksfchriftfteller zu bilden, als der er fpäter _ 
auftritt. Vor Allem fand bier fein religiös fühlender und 
denkender Geift noch das ungefchminfte, friſche und lautere 
Chriſtenthum. In einem hoͤheren Stande geboren und in 
der großen Welt erzogen, wäre er vielleicht dem Geiſte 
des religidfen Indifferentismus frühe erlegen. Nur ein 





auf einem fo frifchen und Fräftigen religidfen Boden, wie 


der unbefangene, aber eben barum ſtarke Glauben mancher 
den niederen Volksklaſſen angehörenden Individuen ift, 
nur ein alfo aufgewachfener Sproß Eonnte fo, wie Stilling, 
fücher dem Sturme des in Unglauben verfuntenen Zeits 
geiftes Troß bieten. Zudem war ed gerade die Abge⸗ 
ſchloſſenheit, welche zur Entwickelung des Beiftes Stilling’s 
indirect am meiften beitrug; Denn er hatte hier Gelegen⸗ 
heit, fich in feiner Originalität frei und beinahe rein aus _ 
ſich zu. entfalten. Eine lebhafte Phantafie war.ihm anges. 
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boven, in welcher er alles von außen Gegebene ſchnell ſich 
aneignete und feiner eigenthuͤmlichen Inbivienalitaͤt gemäß 
durchbildete, aber auch Alles von ſich ſtieß, mas ſich wicht 
bezwingen laffen, was nicht in felne eigenthuͤmliche innere 
Welt paſſen wollte: Alles bieß wieß bin auf ein ihm urs 
fpränglich eingebovened inneres Leben, anf einen eigen: 
* geſtalteten ſchopferiſchen Geiſt, welcher, ſtatt yon 
außen beſtimmt zu werden, vielmehr allem von außen 
Gegebenen ſeine eigene Form, feinen eigenen Charakter 
aufdräcdte, Nur die wenigen muftifchen, unter dern relis 
gidfen Theil des Volkes vielfach curfirenden Schriften 
eines Paracelfus und Jakob Bohme waren die wiſſen⸗ 
fhaftlihen Werke, die in Stilling’s Hände kamen. Aber 
er fühlte fih auch von dem tieffinnigen Geiſte bes letztern 
tief, wie ein verwandter. Geiſt, angefprochen. Durch die 
wunderbare phantaftifche Form, in welcher Böhme vebete, 
und an welcher fo Viele, ald an ber Hauptſache, hängen 
bleiben, drang er zum wahren und philoſophiſchen Inhalte, 
dem verborgenen Kerne dieſer Werke, und fo ſchuf er ſich 
frühe fhon und beinahe felbftftändig eine eigenthümliche 
Welt religidfer Gedanken und Gefühle, bie er fpäter 
bereichert und bucchgebildet der Welt enthällte, 

Dean denke fib nan diefen Geift und die äußere Lage, 
in welcher er fich befand, wel ein Widerfprud des Selbſt⸗ 
gefühle und feines Standes! Nirgends wollte es ihm baher 
auch glücen: von einer Stelle begab er fidy zur andern, 
‚nie in dem feinem Geifte angemeſſenen Elemente fich bes 
findend, bis er fich endlich Fühn und Gott vertrauend feine 
Bahn brach. Er verfab zuerft die Stelle eines Schulmeifterg: 
- in feinem Geburtsort, und erlernte daneben das Schnei⸗ 
derhandwerk bei feinem Vater. Uber lebteres Gefchäft 
ward ihm ganz zuwider! ex fühlte fich zu etwas Edlerem 
berufen. Daher nahm er nad) einander zwei Schulmeiſters⸗ 
ftellen an, obngeachtet audy dieſe ihm nicht zufagten, Beide 
mußte er bald wieber verlaffen. Unb fo ging e8 auch in 


ſeinen fpätern Jahren. Bald wird er wieder Schneiders 


gefelle, bald. Informatov. Endlich ſchien ihm ein. Stern 
bei einem Kaufmann aufzugeben, ber ihn. als. Hauslehrer 
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zu fich berief, und bei welchem eu eben Jahre laug ver⸗ 
weilte. Bier laser Miltons veriorenes Parabies Doung’s. 
Nachigedanken, Klopfiod’s Deeffiade, Wolf und Leibnitz. 
In beider Philoſophie fah er wohl eine fortlaufende Kette 
von Wahrheiten, aber bad Prineip, von welchem biefe 
Folgerungen ausgingen, ſchien ihm falfeh: das wahre, 
. glaubte er, muͤſſe erſt gefunden werden, und daun ſeh die 
wahre Philefophie gegeben. - - | 
Bier indeß, als er in feinem 28ften Sabre flund, ging 
die große Wendung feines Lebens vor ſich, durch bie er 
aus ber Dunkelheit geriffen wurde, am ald einer ber erſten 
Sterne am wiſſenſchaftlichen Horizonte zu glänzen, Merk⸗ 
wiürdig iſt auch bier die Urt und Weiſe dieſer Wendung 
: feines Lebens. In Reizens Hiſtorie der Wiedergeborenen 
las er einft zum Zeitvertreib, mb als er bier das Wort 
Eilikrinnia fand, fs ſtund diefed vor ihın, „als wenn es 
im Glanze gelegen bitte; dabei fühlte er einen unmwibers 
ſtehlichen Trieb, die griechifche Sprache zu lernen, and 
einen verborgenen ſtarken Zug zu Etwas, dad er noch gar 
nicht Tante, aber auch nicht zu fagen wußte, was ed mar, 
Er befam fidy und dachte: Was mill Ich doch mit der 
griechiſchen Sprache machen? Wozu wird fie mir nügen? 
Allein alle Einwendungen der Bernunft waren fruchtlog, 
fein Trieb wer fo groß und die Luſt fo heftig, daß er 
nicht genug eilen Eonnte, um zum Anfange za kommen.“ 
Wirklich erlernte er fie im 28ften Jahre feines Lebens, 
and zwar mit erftaunlicher Fertigkeit. Als ihm bald ders 
auf fein Primeipal riet), Medtein zu -findiren, ba rief er 
ganz bewegt aus: Was follich fagen ? Ja ich fühle in meiner 
Seele, das tft das große Ding, das Immer vor mir verborgen 
zemestw,bas ich fo lange geſucht und nicht habe finden koͤnnen. 
Wort ging er, nachdem er fich einige Zeit auf fein Stus 
Mscrhereitet hatte, anf die Liniverfität nach Straßburg, 
Meergend eine entfernte Ausſicht, wie er diefes koſtſpielige 
Stubinm merbe beftveiten fünuen. Aber er vertraute feinem 
Gotte, wie er fagte, feinem veichen Vater im Himmel. Und 
wirklich, fo oft er auch in dringende Geldverlegenheiten 
tom, jedes Mal erſchien ihm in dev Stunde ber hochſten 
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Rath auf ſein Gebet bin oine rennbeshanp, die ihn unter⸗ 
ſtuͤtzte. Nach Vollendung feiner Studienzeit wurde er 
practifgher Arzt, und durch die vielen glüdlichen Uugens 
kuren, bie ee machte, genügte er feinem innern Drange, 
zum Helle der Menſchen etwas beizutragen, Sonſt aber 
hatte er nicht viel Praris, und er übernahm daher bie 
Stel eines Profeſſors der Kameralwiſſenſchaften zu Mars 
burg. Auch hier indeß war es mehr feine fchriftfiellarifche 
als. feine, academifche Thätigkeit, welche mit ruhmnwelleiu 
Erfolge verknüpft mar, Der unter den dortigen Studenten 
herrſchende Freiheitsgeiſt und roligioſe Scepticismus war 
natürlich nicht die Denkweiſe, melde fie zu Stilling hätte 
binziehen Tbumen. Cr hatte oft bloß drei Zuhörer, ja er 

war einmal: ber Gegenftand yoher Ausgelaffenheit ber 
Stupenten. Da war Stilling im größten Zwieſpalt mit 
fh: er ſah, Haß er ald acadbemifcher Lehrer Feinen Segen 
fiften konne, und doch fühlte er. noch eine hohe Geiſtes⸗ 
kraft in füch, Großes zu wirken und zu fhaffen. Da endlich 
in feinem 63ſten Jahre wurde Stilliug der ihm durch die 
vorherrſchend religidfe Richtung feiner Natur augeriefenen, 
son ſeiner Jugend an ihm immer dunkel vorſchwebenden 
Beftimmung, im Öroßen für die Sache des Chriſtenthums 
zu wirken, durch die Önade des Kurfürften von Baden 
geſchenkt, welcher ihn zum Hofrath mit einem Gehalte von 

1200 Gulden ernannte, ohne dagegen irgend eine Dienfts 
leiſtung zu verlangen, fu daß Stilling fidy in voller Muße 
feiner fchriftftellerifchen Zhätigkeit widmen Tonnte, In 
Meidelberg lebte er bid ans Eude feines Lebens, dad am 
2. April 1817 erfolgte. . 

- Schwache und bebeutungslofe Individuen laſſen ſich in 
Charakter und in ihrem Handeln durch die Umpägde 
beftimmen; denn fie haben Teine Perſoͤnlichkeit, 
fih in der Außenwelt verwirklichte: aber ‚genial 
: fchöpferifhe Naturen, denen eine Nolle in der Gef 
der Dienfchheit beftimmt ift, Haben diefes ihr zufünftigee 
Werk fchon frühe als dunkle Ahnung in fich, und je Elarer 
fie es in ihr Selbftbewußtfeyn erheben, deſto unwider⸗ 
ſtehlicher bahnen fie ſich durch alle Hinderniſſe, die ihnen 
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bie: Außere Lage, werhrlidhe Geburt, Vorurthelle "ber 
Menſchen u. ſ. w. entgegenfesen, ben Weg zur Voll⸗ 
bringung ‚ber Aufgabe ihres Lebens; fie ſetzen Alles au 


die Erreichung dieſes gottlichen Endzwecks, weil dieſer 


ſelbſt eins iſt mit ihrer Perſonlichkeit, das Verzichten alſo 
auf jene Wirkſamkeit Verzichten auf ihr eigenes Ich waͤre. 
Alles dieß finden wir auch bei Stilling. Bon Natur"hatte 
er einen Grundtrieb, dem er unbewußt folgte, die Ahnung 
einer aniverfelleren Beftimmung im Reiche Gottes: dieſe 
Ahnung war auch die feiner Großeltern und Eltern, übers 


haupt feiner LUlmgebung ; darum ließ man ihn aud) frei . 


gewähsen, fu viele Wechfel auch fein Sugendleben hatte, 
Dazu kam noch bei Stilling, daß vermdge feiner lebhaften 
Phantafie jeder Entfibluß, welcher ihn auf feiner erhas 
benen Bahn weiter bringen follte, fobald er aufleimte, 
alsbald in allen Lebendigkeit und in der anziehendften 
Fodm vor feiner Seele fund. Dürfen wir uns wundern, 
wenn ein fo plötlich und überrafchenb auffteigender Gedanke 
eine unwiderſtehliche Macht auf fein Gemüth ausübte, wenn 
Stilling das Gefuͤhl von etwas Unwillkührlichem und daher 
Gbttlichem dabei hatte, und um fo unbebenklicher feine bis⸗ 
herige Laufbahn verließ, um bem höheren Winke, dem 
übernatirlichen Zuge zu folgen? ' Ä 


Wie dem auch fey, die eigenen Lebensfchicfale, die 
eigenen Erfahrungen, die für ibn feft ftehende Thatſache 


von einer anmittelbar in das Leben eingreifenden Vor⸗ 
ſehung, — bieß mar für ihn der unmwanbelbare Grund, 
anf welchen fich fofort fein ganzer religidfer Glaube 
fügte. Nicht nur finden wir jene dee beinahe auf jeder 
©eite feiner Schriften entwidelt: nicht nur find naments 
Lich fein Chriftlicher Menſchenfreund und feine Erzählungen 
vol von jener Anſicht, obgleich er hier außer ber munders 
baren Rebensverbettung duldender Pilgrime die chriftliche 
Liebe auch in ihrer dad gewöhnliche Leben, namentlich das 
einfache ftille Familienleben, und-feinen natürlichen Gang 
veredelnden und verklärenden Macht ſchildert: nicht nur 
iſt alfo Stilling’s Geift durchdrungen von jenem Der 
trauen anf Gottes. übernatlirliche Vorſehung, fonbern 
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-bierin fanb er auch eine für Ihn vollkommen hlkurelchende 
Schutzwehr gegen allen Religionszweifel, hierauf gruͤndete 
er feine ganze-refigibfe Ueberzengung. Derjenige, ſagte er 
einmal zu fi, Id er auf der Academie in Gefahr war, 
in Zweifel Aber bie Nefigton zu gerathen, berjenige, ber 

en das Gebet der Menſchen erhört, und ihre 

Schickſale wunderbarer Weiſe und ſichtbar Ienft, muß 

unftreitig wahrer Gott, und feine Lehre Gotted Wort 

ſeyn. Nun habe ich pon jeher Jeſum Chriſtum als meinen 

Gott und Heiland verehrt und ihn angebetet. Erhat mich 

in meinen Nothen erhört, und mir wunderbar heigeftanben 

und gehoffen: Folglich ift Jefus Chriſtus unſtreitig 
wahrer Gott, feine Lehre Ik Gottes Wort, und feine 

Religion, fo mie Er fie geftiftet hat, die wahre. 
Svoviel über den Geiſt Stilling’s nach der poſitiven 

Seite feiner religidfen Ueberzeugung. Aber diefe feine 

etgenthümliche Anſicht bildete er nur and im Gegenſatze 
egen ben Unglauben feiner Zeit, Seine Richtung iſt haupt⸗ 
ächlich eine polemifche, und zwar vor Allem gegen bie 

damals herrfchende Philofophte Kant's, infoweit biefe Eins 
finß auf die Geftaltung bes ehriftlichen Glaubens hatte, 

Das Eigenthlimliche diefer Polemik nun ift, daß Stiling 
feinen Gegner aus deffen eigenem Orundfate zu wibers 
legen fuchte, nach welchen unfere Begriffe bloße, uns eins 
geborene Formen find, melden das wahre Wefen der 

Dinge um und her nicht entfpricht. Damit flimmt nun 

auch Stilling überein. Auf eine gemeinfaßlichere Weife, 

als Kant, fucht er jenen Sat durch folgende Schlüffe bes 
grefflich zu machen: Wenn unfere finnlichen Werkzeuge 
anders organifirt wären, fo empfänden wir die ganze ſim⸗ 
liche Welt ganz anders, ald wir fie jet empfinden. "Licht, 

Garden, Figuren u. f. w. empfaͤnden wir ganz anders, wäre 

unfer Auge anders organifirt. Die Menfchen empfinden 

nur die Oberfläche ber Dinge in Raum und Zeit, d. h. 
in der Ausdehnung und Aufeinanderfolge — in ihr Innered 
Weſen bringt Bein erfchaffener Geift. Weil wir uns Feine 

zwei Dinge zugleich vorftellen Tunnen, darum mußten wir 
fo organifirt feyn, daß und bie Dinge im Raume und in 
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ber Zeit erſcheinen; daher iſt Raum unb Zeit wur iu 
unferer Seele: außer uns ift Teined von beiden. Gemäß 
feiner religidfen Tendenz drüdt er dieſes aud) fo aus: 
Alle Borftellungen, bie fih auf Raum und Zeit beziehen, 
find eingeſchraͤnkt: ba nun Gott, ber Ewige, Unendliche 
und Unbegreifliche, Feine Schranken kennt, fo flellt er ſich 
die Welt auch nicht in Raum und Zeit vor; da nun feine 
Vorſtellungen allein Wahrheit haben, fo ift auch Die Welt 
nicht. in Raum und Zeit. Endlich beweist Gtilling die Ende 
lichkeit nuferer Begriffe über die Welt, ihren Anfang uud 
Umfang u. 1. buch den befannten Kant'ſchen AUntinamies 
Schluß, daß wir einer Seits den Raum als unendlich 
denken müſſen, weil, wenn er eine Grenze hätte, jenfeite 
ein leerer Raum gebacht werben müßte: auderer Seite 
fih auch nicht eine endliche Unendlichkeit, d.h, ein unenb⸗ 
licher, mit lanter endlichen Dingen angefüllter Raum denken 
laſſe: alfo müße die ganze Vorftellung bes Raums Überhaupt 
eine bloß fubiestive Borftellung endlicher Menſchen feyn. 

Diefe Lehre, in welcher er mit der Philoſgphie Kant's 
ubereinſtimmie, wurde, fowie die Idee einer "numittelbar 
wirkenden Borfehung ber aus der Erfahrung abftrabirte 
Fundamentalfab feines ganzen Glaubens warb, fo 
Das wiſſenſchaftliche Priucip feiner philvfophifchs 
religidfen Leberzeugung, aber auf eine entgegengefeste 
Weiſe, als dieß bei Kant ber Fall war. War Stilling 
wohl im Grundſatze eines mit der damaligen Philos 
ſophie, fo ging er durch die Folgerungen, welche er 
aus dieſem Grundſatze machte, über die Philoſophie hin⸗ 
aus in das chriſtliche Gebiet uͤber: die Waffen, welche die 
Philoſophie gegen das Chriſtenthum führte, wandte er 
gegen jene zurück, und ſuchte ſie durch ihre eigenen Vorder⸗ 
füge zu widerlegen. Daß die Begriffe von Raum und Zeit, 
daher auch von Bewegung u. ſ. w., bloß in ung, nicht aber 
auch in den Dingen außer ung eriftiven, hatte er gezeigt. 
Gr ſchloß aber fofort, daß Gott uns für diefe Welt dieſe 
Borftellungen augefchaffen babe, daß wir uns in denfelben 
nothwenbig umd nach Gottes Willen, fo lange wir bier 
leben, bewegen, baß wir aber zugleüch nad) Gottes Rath⸗ 
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ſchluß, ohne In Wiberſpraͤche zu kommen, e8 nicht wagen 


büxfen, das mahre überfinnliche Weſen der Dinge beſtimmen 


zu wollen. Was alfo bleibe anderes übrig, ald daß wir 
durch gbttliche Offenbarung über bag Ewige belehrt werden, 
wie es denn auch in ber Natur der Sache liege, ‚Daß, wenn 
.. ber. Menfch Über das Veberfinuliche Aufſchluß erhalten 
folle, die Grundſätze zum Denken und Schließen aus ber 
- Natur des Ueberfinnlichen genommen, d. h. daß alsdann 
Die. Vernunft von Oben erleuchtet werde, 

„Kant hätte dieß zugeben müffen, aber nur dann, menu 
es bloß eine. theoretifche, nicht auch. eine practifche Ver⸗ 
aunft gäbe. Allein nachdem Kant ber theoretifchen Ver⸗ 
nunft alle Wahrheit abgefprochen, fo gründete er auf die 
Selbſtgeſetzgebung der Vernunft den pofitiven Theil: feiner 
Wiſſenſchaft. Das Gute um des Guten willen zu üben, 
bloß zu wollen, was allgemeiner Grundſatz aller Menfchen 
feyn. koͤnnte, es zu mollen ohne Rückſicht darauf, ob bie 
Erfüllung unferer Pflicht ung angenehm oder unangenehm 
ſey, ja ohne gon den Triebfedern der Liebe Gottes, welche 
immer doch Ar ein fubjectives Gefühl fey, ſich beſtimmen 
zu laſſen: dieß fand er als unbedingte Forderung der fos 
genannten practifhen Vernunft. Diefe Lehre fette die 
unbebingte Freiheit bes Menſchen voraus, benn nur ein 
völlig freies Wefen Tann jene Forderung „bu ſollſt“ an 
ſich ſelbſt unbedingt ftelen: von diefer Lehre fchloß aber 
auch: Kant auf das Dafeyn Gottes, als des heiligen Welts 
regenten, und auf die Unfterblichkeit, weil jene Forderung 
des Sittengefebes nie ganz erfüllt werden Fönne, der Menſch 
alfo in beftändigem Sortfchritte begriffen feyn müffe. So 
gründete er. alfo eine von der pofitiven Neligion ganz un: 
abhängige Vernunftreligion, deren ganzer magerer Inhalt 
jene drei Begriffe: Gott, Freiheit und Unfterhlichkeit, 
waren, indem bei der Vorausfegung der vollen Freiheit 
‚bes menfchlichen Willens die Nothwendigkeit der Erldfung 
binwegfiel, und Chriftus zu einem bloßen Sittenlehrer 


wurde, der. in feinem Tode ein hohes Beifpiel von Auf⸗ 


opferung für das Gute aufftellte. Dieß find die Haupt⸗ 
lehren, welche der Leſer überall wird bekaͤmpft ſehen. Hier 
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nur karz die Brundzäge ber Stilling’Ichen Polemik gegen 
jene Lehren. Wie — fragt erdfter — kann auf das Morals 
prineip die Neligion gegründet werben? ft nicht das fitts 
liche Gefühl verfchteden bei den verfchiedenen Völkern, bet 
den gebildeten Europäͤer und bei dem Wilden, ber blutige 
Rache gegen feinen Feind für eine fittliche Pflicht halt? 
Aber — fagt man — wicht das unter den Dienfihen gels 
tende, entftellte, fondern das reine Gittengefeb tft ber Grund 
der Religion. Allein, erwiedert hierauf dfterd Stilling, 
dieſes reine Sittengefeg ift eine leere Yormel ohne Inhalt: 
von allem Möglihen, Guten und Bbſen, läßt ſich denken, 
es Tonne allgemeiner Grundſatz aller Denfchen werben’ 
überhaupt aber der Menfch ift nicht bloß ein geiftiges, er 
ift auch ein finnliches Wefen. Läffeft dur alfo die künftige 
Belohnung oder Beftrafung nicht mehr als Triebfeder 
zum fittlihen Handeln gelten, wie wirft du alsdann auf 
die Menfchen, beſonders auf ben Ungebildeten, veredelnd 
einwirken tönnen? Wobnrd) aber die Kant'ſche Philofopbie 
mit dem Chriſtenthum in den größten Widerfpruch Bam, 
das war die Lehre, daß der Menſch von Natur gut und 
vollkommen frei fey. Diefen Cab nun, der zur Leugnung 
der Nothwendigkeit der Erlöfung führte, greift Stilling 
hauptſachlich an, indem er die Sünbhaftigkeit der menfchs 
lichen Natur in ſtarken Zügen darftellt, und hieraus den 
Schluß zieht, daß nur die Gnade Gottes die Menfchheit 
aus ihrem Verderben erlöfen Tonnte, daß immer noch eine 
Kraft von Oben nothwendig fey, wenn der Menſch gebeffert 
und geheiligt merben folle. Nicht nur in wiffenfchaftlicher 
Form durch Schlüffe vertheidigt er diefe Lehre, fondern 
auch dadurch, daß er die chriftliche Lehre von der Gnade 
in ihrer die Menfchen befeligenden Wahrheit an einzelnen 
Beifpielen zeigt, indem er namentlich einen neugläubigen 
Prediger vorführt, welcher vergebens einen im tiefen Ges 
fühl feiner. Verſchuldung vor Gott zagenden Sterbenden 
durch leere Hoffnungen, durch Vorftellungen, als wäre 
feine Sändhaftigfeit'nicht fo groß, als er meine, zu trdften 
ſucht, während derfelbe im Innerſten durch einen andern 
Geiftlichen beruhigt wird, welcher ihm einerfeits die Tiefe 
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ber menſchlichen Schuld, anbererfeitd'die aͤberſchwengliche 


Groͤße ber göttlichen Gnade vorſtellt. 

Doch aicht bloß die eruſte Weltweisheit, ſondern auch 
ber frivole Witz eines Voltaire und feiner Geiſtesver⸗ 
wandten bekampfte das Chriſtenthum, und dieſer Witz bat 


bei einem fo leichtfinnigen Volke, wie das franzbfifche iſt, 


die Grundpfeiler des Chriſtenthums noch tiefer erſchüͤttert, 
als bie Philoſophie, welche fich ja herabließ, ben Ehriſten⸗ 


tham ihr Gewand zu leihen, und es in diefer mobernen 


Form des Volke vorzulegen. Nimmt man noch dazu den 
asus unb bie Sittenlofigkeit ber damaligen Zeit, fo bes 
greift man, wie einem chriſtlich denkenden Manne bange 


seyn wußte um fein Zeitalter. Das Heimweh drückt ſchon 


dem Titel nad) die Sehnſucht Stilling’s and, aus dieſer 
amehriftlichen Seit, wo er beinahe allein ſtund mit feinem 
Glauben, hinweg zu fen. Aber diefe Sehnfucht giug auch 
über in einen ernften Unwillen über das Treiben feiner 
Seitgenofien, Der graue Dann tritt als der lebte ernſtlich 
wurmende Geſandte Gottes an die Chriftenheit auf, mitten 
in einer dunkeln, in ber Finſterniß wandelnden Menſchheit, 


.. mb Öranen erregend für Alle, welche bem Unglanben und 


Luxus ſich ergeben. Ja Stilling fah in dem allgemeinen 
Abfall. von Chrifto ein Zeichen ber Nähe des Antichrifts, 
und ſomit and ber Nähe des Heren, um in fihtbarer 
Beftalt zu richten und fein Reich zu vollenden: Bon 
diefem Gedanken iſt er fo erfüllt, daß er im Hinblick 
auf das nahe Reich Chriſti zur Poefie, feinem Chryfäon, 
ſich begeiftert fühlter der Glaube daran war fo ſtark, dag 
er fogar Berhaltungsregeln für bie Zeit bes wirklichen 
Einbruch des tanfendjährigen Reichs vorfchreibt, die Frage 
näher unterfucht, ob Chriftus fich Allen.oder bloß ben 
Wiebergeborenen zeigen werde, ebenfo Aber Zeit und Ort 
ber Ankunft Unterfuchungen anftellt. So befremdend diefe 
Hoffnung and) Manchem erfcheinen muß, ber die Sache 
geiſtiger aufzufaffen gewohnt ift, fo eigenthümlich iſt fie 
doch dem Chriften: injeber Zeit einer Krifis des göttlichen 
Reiches, am Unfang deffelben, oder bei großen Enimids 
lungspunkten, 3. B. zur Zeit der Reformation, war bie 
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Hoffnung auf bie Dictertan Chriſti unter Vielen rege; 
und eine ähnliche Kriſis ſteht — was uur Bliude lengnen 
konnen — auch jetzt derſelben bevor, uud gewiß hat Stils 
ling die Grundidee, um deren Vollführung es fi handelt, 
richtig angegeben/ wenn er ſagt: „einſt mit der Ausgießung 
des Geiſtes auf Alle werde erkannt werden, Daß nun ber 
Unterfchied ber verſchiedenen chriftlicden Partheien aufhb⸗ 
ven, und ſich Alles In wahrer Einigkeit bed Geiſtes verfams 
mein werbe 5" diefe Grundidee wird wohl jeden freier Dens 
kenden aufprechen, fey ed nun, daß er hievon nur einen geis 
fligen Umfchwung ber Menſchen, oder mehr in ber Weife 
der Phantaſie eine zugleich äußerliche Übermatürliche Ver⸗ 
änbernng ber Dinge hofft. Jedenfalls zeigt Die nene Heraus⸗ 
gabe der Bengel’fchen Erflärung der Apofalypfe, daß jene 
apokalyptifchen Hoffnungen in einem großen Theile der Chri⸗ 
fienbeit wieder rege werben. Un biefe Schrift aber ſchließt ſich 
paflend als berichtigenber und erfäuternder Leitfaden Stils 
ling’8 Siegesgeſchichte an, indem bier im Allgemei⸗ 
nen biefelben Borftellungen, nur nicht mit einer foldhen, man 
mdchte fagen, der Weltregierung Gottes vorgreifenben und 
dem Glauben an die Apokalypſe mehr fchänlichen ale fürbers 
lichen Beſtimmtheit die Angabe ber Zukunft enthält, nas 
mentlich aber, indem fle die complicirte,dem gemeinen Mann 
durchaus unverftänblie Rechnung Bengels vereinfacht, 
ohne im Reſultate von ihm weſentlich abzuweichen. 

Wir haben bisher den einen Gegenſatz betrachtet, gegen 
welchen bie Schriften Stilling’s gerichtet find. Aber feine 
Polemik ift eine gedoppelte, und eben durch dieſe Doppels 
feitinleit feiner Polemik gewinnt er ben währen Stanbs 
punkt, welcher fid) in der Dritte. befindet zwifchen zwei 
Extremen, bem Unglauben und — den Überglauben. 
Wie Stilling diefen in feinem Theobald fchildert, haben 
wir kurz zur Einleitung anzugeben. Die Darftellung des 
Geiſtes der Schwärmerei wird ſchon deren Widerlegung 
in fich fchließen. Der Aberglaube und bie Schwärmerei 
iſt im Allgemeinen das Bewußtſeyn Über die Religion, mie 
es fich in der iberreizten Phantafte des ungebildeten Volkes 
darſtellt, weiches religibſe Begriffe von Gott, Unfeblice 
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keit n. ſ. w. wie rein und allgemein, ſondern Immer in einer 
finnlihen Form anſchauet. Zunächft follie man zwar eine 
entgegengefebte Vorftellung vom Uberglauben und von 
ber Schmwärmerei fi) bilden, Die Richtung jener Frau 
v. Guyon, welche im Theobald auftritt, ift gerade gegen 

die finnliche Seite des Menſchen gekehrt. ung inder That 
iſt es ein Zug ber Schwärmerei, nicht nur bie. finnlichen 
Triebe, fondern beinahe alles Menfchliche,i ben. freien 


- Willen, vatürlihe Gefühle und das Selbfidewten ganz 
zu unterdrücken. Aber eben in der völligen Unterdrädung 


des Selbſtes geht der Genuß des Ewigen auf, deſſen Ge: 
fühlen -fic) der Schmwärmer ganz hingibt, fo Daß er Teicht 
wieber aus feiner übernatürlichen Hbhe in die gemeinfte 
- Sinnlichkeit herabfällt. Undererfeits bedenke man ben von 
einem Schwärmer im Theobald behaupteten Grundſatz: 
„Wenn man den Willen Gottes nicht wiſſe, und weber 
Vernunft noch Offenbarung fihern Rath gäben, fo folle 
man gar nichts thun, fondern ſchweigen und ruhen, bie ſich 
der Willen Gottes von jelbft entwickle.“ Ich frage: wozu 
führt diefer Grundſatz? Geſetzt, Vernunft und Offen; 
barung reichten (mas indeß nie der Fall ſeyn kann) einmal 
niht zu, über Öottes Willen ung zu belehren; muß nicht 
irgend ein Organ in ung feyu, wodurch fich alsdann Gott 
uns offenbarte? Da aber die Vernunft ausdrücklich aus⸗ 
gefchloffen ift, was bleibt für eine andere Quelle höherer 
Erkenntniß übrig, als die Phantafie oder Das Gefühl? 
MWahrlich aber, daß diefe Phantafie, daß dieſes Gefühl 
ebenfo falfch, unfittlich und hoͤchſtverkehrt, ale dem Willen 
Gottes angemeffen ſeyn koͤnne, davon liefert eben die Er; 
zählung „Theobald“ traurige Beifpiele: wenn 3. B. der 
arme Bauernpurſche Theobald und ein Fräulein Amalie 
die aller menſchlichen Orbnung zumiderlaufenden Einges 
bungen ihrer fleifchlichen Liebe für Gottes Willen halten, 
oder wenn in. der fogenannten Berlenburger Gemeinde 
Abfchenlichkeiten vorfallen, welche leicht an die falfchen 
Befchuldigungen gegen die erften Chriften erinnerten, hätte 
- wicht der Erzähler gerade das Intereſſe, Den Pietismus in 
einem ſchoͤneren Lichte darzuftellen; ober enblih, wenn 
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ber neunjährige Sohn jenes Theobalds, deffen Phantafle 
fchon frühe durch muftifhe Schriften im hödyften Grabe 
entzündet wurde, fihon in dieſem Alter Suünden ber Ge⸗ 
ſchlechtsliebe begehen und den abentenerlichen Entfhluß 
faffen und ausführen kann, Diefe fündhafte Welt zn vers 
laſſen und Einfiebler zu. werden, Reichen Stoff und Nah⸗ 
ruug findet dieſe gefteigerte Phantafte in der Lehre vom 
täufendjährigen Meiche, deffen Nähe alle ſchwärmeriſchen 
Secten währen, und in deſſen Uusmahlung m glänzenden 
finnfihen Bildern ſich ſtets ihre durch Die Vernunft nicht 
geregelte Einbildungskraft ergeht, während die wahrhafte 
Frommigkeit fih mit der Wirklichkeit befreundet und bie 
verfchiedenen Verhältniffe, in denen wir ald Familien⸗, 
Standes: und Staatsgenoffen leben, burchbringt,. befeelt 
and verklärt, Endlich ift ein Durchweg in biefen Köpfen 
fprudelnde Hoffnung die Wiederbringung aller Dinge, d. h. 
Die Lehre, daß Alles, daß namentlich ſowohl böfe als gute 
Menſchen in Bott einft wieder zurückkehren werden. Anfih 
ift es wahr, daß Gott das Alleine fey, das in allen Dins 
gen iſt. Aber zugleich lehrt die Vernunft und bas Chriftens 
thum, daß eine ewige Verſchiedenheit die Menſchen, ja ein 
ewiger Gegenfaß von Guten und Boſen Statt fins 
den merbe, Wir fagen, die Vernunft ift es, die dieß lehrt. 
Denn, weil der Menfch ein freies Weſen iſt, und bei jedem 
ein eigenthümlicher Gebrauch diefes Willensvermdgene 
Etatt findet, fo wird nie jene völlige Einheit aller in Gott 
zu Stande kommen. Weber diefe wirklichen Unterfchiebe ber 
Menſchen fliegt aber diePhantafie desſchwaͤrmers hinweg ; 
er verfenkt ſich mit feinem träben Gefühle in jene dunkle und 
myſtiſche Einheit aller Dinge, und je tiefer er ftch in dieſen 
Abgrund der endlichen vielgeftalteten Welt im Geifte bes 
gibt, deſto weniger fühlt er fich in der Gegenwart der ents 
wicelten und mannigfaltigen Welt, die in Unterfchiede 
von Charakteren, Ständen u. f. w. getheilt ift — einheimiſch, 
und fo bildet und verftärkt fich in ihm immer mehr ber Wis 
derwille gegen diewirkliche Ordnung ber Dinge, ein Wider⸗ 
wille, welcher oft in halsftarrigen Ungehorfam gegen alle 
geiftliche und weltliche Obrigkeit überfchlagen kann. Daher 
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iſt o in der That ein ſchͤner Gang in ber Gefhichte Theo, 
balds, daß er benfelben, nachdem er alle mögliche Verirrun⸗ 
gen durchlaufen, feine Verſoͤhnung im Staate finden läßt, in 
ben Theobald zulezt als hoher Staatsbeamter befreundet mit 
ber wirklichen Welt und in ihr hohen Segen ftiftend,auftritt, 

Wir haben bisher im Allgemeinen die Richtung und den 
Geiſt Barzuftellen gefucht, welcher in den Schriften Stillings 
waltet. Ich glaube, wir Dürfen nun kaum mehr fragen: Iſt 
Stillings Wiedererfcheinen wefentlichesBebürfniß der Zeit? 
gehört er nicht mit feiner Polemik einer verfchollenen Bil⸗ 
dungsſtufe an, hat er nicht etwa Bebeutung blos für die da; 
malige Zeit, die bamalige Denkweiſe, mit deren Befämpfung 
er fich immer befehäftigt ? Diefo Frage, fagen wir — bürs 
fen wir kaum mehr aufmerfen, Nicht nur bleibt der po fis 
tive Theil der in feinen ſchriftſtelleriſchen Werken geäuf; 
ferten Weltanficht, fo lange das Chriftenthum beſteht; anf 
diefe feine Weltanficht nun — kbunte fie in einer lebendis 
‚gern, anziehendern Form dargeftellt feyn, als ber phantaſie⸗ 
volle Stilling e8 that? — Ich fage nicht nur nach ihrer pofitis 
ven, auch nad) ihrer polemifchen Seite hin wird Stils 
lings Tendenz noch fiir unfere Zeit von Bedeutung feyn. Dies 
‚ jenige Auffaffung bes Chriſtenthums, welche durch die Kant’s 
sche Philoſophie fich geftaltete, ift nicht etwa eine erft damals 
germordene, fonderu eine im NWefentlichen uralte, fie ift die _ 
bes gewöhnlichen Mrenfhenverftandes, welcher Gott in ein 
Jenſeits fett, die Menſchheit ihrer Gottlichkeit entleert, alfo 
auch die Gottmenſchheit Chrifti und die fich in und einfens 
Tende Gnade lengnet, und dagegen ſtatt ber in Gott zur Fülle 
gelangenden Freiheit, ein Vermögen leerer Willlühr im 
Menſchen fegt, welche nie das Gute an ſich erreicht, weßwe⸗ 
gen zugleich eine Unfterblichfeit angenommen werben muß, 
in welcher der Menfh immer dem Unendlichen füch nähern 
To, ohne je mit demſelben eins zu werben. Die Syfleme der 
Urianer, Neftorianer und Soctaner find ganz verwandte 
Richtungen, und man Fann fagen — die Glieder ber höhes 
zen, fogenammten aufgeflärten Etinbe find beinahe durch⸗ 
gängig biefer geiftesarnen Weltanficht zugethan. Der 
Feind alfo, den Stilling bekämpft, ift noch nicht geftorben, 


⸗ 
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er lebt immer noch. Wo nur fandeſt bu gegen dieſen Feind 
einen ſolchen Streiter des Herrn, wie dieſer Stilling war? 
Allerdings als Philoſophie, als heerſchendes 
Syftem iſt Kant’s Theorie durch neuere Formen der 
Weltweisheit verdrängt werben, Aber biefe felbft nun, has 
ben fie fih dem Chriftenthum genäbert ? Wenn die neuefte 
Philoſophie Gott als Geift der Welt defintrt, Iengnet fie das 
mit nicht Die Perfönlichkeit Gottes, welche eine Hauptlehre 
ber. chriftlichen Religion iſt? Zwar naͤhert fie fich ber Reli⸗ 
gion dadurch, daß fie die Lehre von der guttmenfchlichen 
Würde Chrifti vertheibigt ; aber ift dieß von Ihr in dem eis 
genthümlich chriftlichen Sinne gemeinet, nad) welchemChri⸗ 
ſtus fpezififh von allen Übrigen Menfchen verſchieden iſt; 
wirb nicht vielmehr jene Einheit mit Gott, welche fie Chriſto 
beilegt, zugleich als wefentliche Beftimmang aller Men⸗ 
ſchen behauptet ? | | . 
Leuchtet hieraus ſchon der Widerfpruch der herrfchenden 
Philofophie mit der Religion ein, fo zeigt fich diefe In⸗ 
haltsverſchiedenheit beider noch viel mehr in der philofos 
phifchen Lengnung der perfönlichen Unſterblichkeit, welche 
letztere Lehre fogar eine ebenfo wichtige Stellung in ber chrifts 
lichen Weltanficht einnimmt, als der Lehre von Chrifti Pers 
fon, Leugnet unfer Dritalter das Jenſeits, fo kann es fein 
wahres und gdttliches Wefen nur im Staate finden. Der 
St. Simonismus fprad) in diefer Beziehung ganz den Geift 
der Zeit aus, und er hätte gewiß größeru Anhang gefunden, 
würde er nicht eine dem verhaßten hierarchifchen Papismus 
verwandte Staatsform in fein Syftem aufgenommen haben. 
Aber im Lerminier tritt die neuefte philofophtfchsreligidfe 
Richtung in ihrer ganzen Eigenthümlichfeit beftimmt her⸗ 
vor: Die Religion ift hier gauz eins mit dem Staatöleben, 
und zwar ift die Volksfouneränetät bie angebetete Gottheit, 
anfderen Altar Religion, Wiffenfchaft, Kunft, ſowie alle 
menfchlichen Beftrebungen ihre Erftlinge als Weiheopfer 
nieberlegen follen, 
Ohne über die Wahrheit diefer Lehren etwas hier zu fas 
gen, ſo bemerken wir nun: daß die allgemeine Leugnung des 
Jenſeits nothwendig vonder veligidfen Seite eine Gegenwir⸗ 


= 
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fung erwecken mußte. Es Tomte nicht anders ſeyn: bie 
fer in einer anomalen Form, im Zuftande geiftiger und 
eiblicher Zerrüttung fich Eundthuenden Hinmeifungen auf 
ein Jenſeits und auf das Hereinragen ber Geifterwelt in das 
Dieffeits — diefe Ueußerungen von Somnambillen m u Bs 
ten überall Nuffeben, uͤberall Theilnahme erregen, Und 
an diefe Erſcheinungen fchließt fich das unferem Stilling 
: eigenthümliche, ihm einerfeits hohe Bewunderung, anderers 
feit8 Haß und Verachtung zuziehbende Wert, die Theorie 
der Geifterfunde. „Da die heut zu Tage berrfchende 


Denkart, die aus der falfchen Aufklärung entftanden ift, die 
‚ Bibellehre von Engeln, von. der Fortdauer der manfchlichen 
- Seele niht annimmt, fo frage ich jeden auffein Gewiſſen, ob 


es nicht Pflicht fey, die Erfahrungszeugniffe verftorbener 
Menfchen dffentlic) befannt zu machen, und dadurch Die Bis 
bellehre zu bewahrheiten?“ Dieß ift der von Stilling ſelbſt 
angegebene Endzweck feiner Schrift. Stilling mar Fein abers 


glaͤubiſcher Bensunderer des Somnambulismus. Er erblickt | 
in ihm eine außerordentliche Entwicklung einzelner, dem 


Menfchen angeborenen Kräfte, des Uhnungsvermögens und 
der Einbildungskraft (S.f. grauen Dann St. 29). Er war 
einerder Erften, welche den Somnambulismus theo⸗ 


retiſch zu begründen fuchten: er ftellte die Principien, auf - 


welche man noch immer zurückgeht, die Lehre vom Aether, 


‚ Nervengeift, Uhnungsvermödgen zuerft in wiffenfchaftlicher 


Form auf, In dieſer Wiffenfchaftlichkeit feines Ganges liegt 


einerſeits ſchon ein Bürge, daß er fich frei erhielt. vom uns 


- bedingten Glauben an die fomnambulen Erfcheinungen, wie 


an höhere Dffenbarungen: andererfeits hat er fich eben das 


dürch einen ficheren Plas im Gebiete Der auf den Somnams 
bulismus fich beziehenden, immer weiter ſchreitenden Wifs 
fenfchaft, hiemit auch in dieſer Beziehung eine hohe Bedeu- 
tung für die von der regen Zheilnahme an diefen außerors 
bentlichen Erfcheinungen und von der wiffenfchaftlichen Erz - 
klaͤrung derfelben beinahe ganz verfchlungene Gegenwart 


erworben. 
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fung erwecken mußte. Es Tomte nicht anders fen: die 
fe in einer anomalen Foörm, im Zuftande gefftiger und 
eiblicher Zerrüttung ſich kundthuenden Hinweifungen auf 
ein Jenſeits und auf das Hereinragen ber Geiftermelt in das 
Dieffeits — diefe Neuerungen von Somnambülen mu Bs 
ten überall Aufſehen, uͤberall Theilnahme erregen, Lind 
an diefe Erfcheinungen fchließt fi) das unferem Stilling 
eigenthümliche, ihm einerfeits hohe Bewunderung, anderer: 
feit8 Haß und Verachtung zuziebende Werk, die Theorie 
ber Geiſterkunde. „Da die heut zu Tage herrfchende 


„Denkart, die aus der falfhen Aufklärung entfianden ift, die 
‚ Bibellehre von Engeln, von der Fortdauer der menfchlichen 


Seele nicht annimmt, fo frage ich jeden auf fein Gewiſſen, ob 
es nicht Pflicht fey, die Erfahrungszengniffe verftorbener 
Menfchen dffentlid) bekannt zu machen, und dadurch die Bis 
bellehre zu bewahrheiten?“ Dieß ift der von Stilling felbft 
angegebene Endzwed feiner Schrift. Stilling war fein abers 


glaͤubiſcher Bewunderer des Sonmambulismus. Er erblickt 
in ihm eine außerordentliche Entwicklung einzelner, dem 


Menfchen angeborenen. Kräfte, des Ahnungsvermögeng und 
der Einbildungskraft (S. ſ. grauen Dann St.29). Er war 
einer der Erſten, welche den Somnambulismus theo⸗ 


retiſch zu begründen ſuchten: er ſtellte die Principien, auf 


welche man noch immer zurückgeht, die Lehre vom Aether, 


. Nervengeift, Ahnungsvermödgen zuerft in wiffenfchaftlicher 


Form anf, In diefer Wiflenfchaftlichkeit feines Ganges Liegt 
einerfeits fchon ein Bürge, daß er fich frei erhielt vom uns 
bedingten Glauben an die fomnambulen Erfcheinungen, wie 


an bhöhere Offenbarungen: andererfeits hat er fich eben das 


Durch einen ficheren Platz im Gebiete ber auf den Somnams 
bulismus fich beziehenden, immer weiter fchreitenden Wifs 
ſenſchaft, biemit aud) in diefer Beziehung eine hohe Bedeu⸗ 
tung für die von der regen Zheilnahme an diefen außeror; 
bentlichen Erfcheinungen und von der wiffenfchaftlihen Er⸗ 
klaͤrung derfelben beinahe ganz verſchlungene Gegenwart 


erworben. | 
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ung erwecken mußte. Es konnte nicht ander feyn: bie 
fernf in einer anomalen Form, im Zuftande geiftiger und 
eiblicher Zerrüttung fich Eundthuenden Hinweifungen auf 
ein Jenſeits und auf bad Hereinragen ber Geiſterwelt in das 
Dieffeits — biefe Neuerungen von Somnambitlen mu ß⸗ 
ten überall Auffehen, überall Theilnahme erregen, Und 
an dieſe Erfeheinungen fchließt fich das unferem Stilling 
‚ etgenthümliche, ihm einerfeits hohe Bewunderung, anderer; 
ſeits Haß und Verachtung zuziehende Werk, die Theorie 
ber Geiſterkunde. „Da die heut zu Tage berrfchende 
Denkart, Die aus der falfchen Aufklärung entſtanden ift, Die 
‚ Bibellehre von Engeln, von der Fortdauer ber menſchlichen 
Seele nicht annimmt, fo frage ich jeden auf fein Gewiſſen, ob 
es nicht Pflicht fey, die Erfahrungszengniffe verftorbener 
Menſchen oͤffentlich befannt zu machen, und Dadurch die Bis 
bellehre zu bewahrheiten?“ Dieß ift der von Stilling ſelbſt 
angegebene Endzwed feiner Schrift. Stilling war kein abers 
" gläubifcher Bensunderer des Somnambulismus. Er erblickt 
- in ihm eine außerordentliche Entwiclung einzelner, dem 
Menſchen angeborenen Kräfte, des Uhnungsvermdgens und 
ber Einbildungskraft (S.f. grauen Mann St. 29). Ermar 
_ einer der Erften, melde den Somnambulismus theos 
retifch zu begründen fuchten: er ftellte die Principien, auf 
welche man noch immer zurückgeht, die Lehre vom Aether, 
. Nervengeift, Ahnungsvermödgen zuerft in wiffenfchaftlicher 
Form anf, In diefer Wiffenfchaftlichkeit feines Ganges liegt 
‚ eimerfeits fchon ein Bürge, daß er fich frei erhielt vom uns 
bedingten Glauben an die fonnambulen Erfcheinungen, wie 
an höhere Dffenbarungen : andererfeits hat er fich eben Das 
durch einen fiheren Plas im Gebiete ber auf den Somnam⸗ 
bulisinus fich beziehenden, immer weiter fchreitenden Wifs 
fenfchaft, biemit auch in diefer Beziehung eine hohe Bedeu⸗ 
tung für die von der regen Theilnahme an diefen außeror; 
bentlichen Erfcheinungen und von der wiffenfchaftlichen Ers 
klaͤrung derfelben beinahe ganz verfchlungene Gegenwart 

erworben. | 


| Dr. J. N. Grollmann. 
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Heinrich Stillings Jugend. 
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Tr Weſtphalen liegt ein Kirchſprengel in einem ſehr bergich⸗ 
ten Landſtriche, auf deſſen Hoͤhen man viele kleine Grafſchaf⸗ 
ten und Fuͤrſtenthuͤmer uͤberſehen kann. Das Kirchdorf heißt 
Florenburg; die Einwohner aber haben von Alters her 
einen großen Edel vor dem Namen eines Dorfs gehabt, und 
daher, ob fie gleich auch von Aderbau und Viehzucht leben 


muͤſſen, vor den Nachbarn, die bloße Bauern find, immer - 


einen Vorzug zu behaupten gefucht, die ihnen aber auch das 
gegen nachfagten, daß fie vor und nach den Namen Floren⸗ 
dorf verdrängt, und an beffen Statt Florenburg eingeführt 
hätten; dem fey aber wie ihn wolle, es ift wirklich ein Dias 
giftrat dafelbft, deffen Haupt zu meiner Zeit Johannes 
Henrikus Scultetus war. Ungeſchlachte, unwiſſende 
Leute nannten ihn außer dem Rathhauſe Meiſter Hans, 

huͤbſche Bürger pflegten doch auch wohl Meiſter Schulde 
zu ſagen. 

Eine Stunde von dieſem Orte ſuͤdoſtwaͤrts liegt ein kleines 
Doͤrfchen, Tiefenbach, von ſeiner Lage zwiſchen Bergen ſo 
genannt, au deren Fuͤße die Haͤuſer zu beiden Seiten des Waſ⸗ 
ferö hängen, das fich aus den Thälern von Suͤd und Nord her 
juſt in die Enge und Tiefe zum Fluß binfammelt. Der dfls 
liche Berg heißt der Giller, geht fteil auf, und feine Fläche 
nach Werten gekehrt, ift mit Maibuchen dicht bewachfen. Von 
ihm iſt eine Ausſicht uͤber Felder und Wieſen, die auf beiden 
Seiten durch hohe verwandte Berge geſperrt wird. Sie find 
ganz mit Buchen und Eichen bepflangt, und man fieht Peine 
Lüde, außer wo manchmal ein Knabe einen Ochſen hinauf 
treibt und Brennholz auf halb gebahntem, Wege sufammen: 
ſchleppt. 
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Unten am nördlichen Berge, der Geiſenberg genanat, 
ber wie ein Zuderhut gegen die Wolfen fleigt, und anf deſſen 
Spitze Ruinen eined alten Schloffes liegen, flieht ein Hans, 
werin Stillings Eltern und Voreltern gewohnt haben. 

Bor ungefähr dreißig Fahren lebte noch darin ein ehrwuͤr⸗ 

diger Greis, Eberhard Stilling, ein Bauer und Koh⸗ 
lenbrenner. Er hielt fich den ganzen Sommer durch im Walde 
auf und brannte Kohlen; kam aber wöchentfich einmal nach 
Haufe, um nach feinen Leuten zu fehen, und fich wieder auf 
eine Woche mit Speifen zu verfehen. Er Fam gemeiniglich 
Sonnabends Abends, um den Sonntag nad) Florenburg in 
Die Kirche geben zu koͤnnen, allıwo er ein Mitglied des Kicchens 
raths war. Hierin beflanden auch. die mehreften Gejchäfte 
feines Lebens. Sechs großgezogene Kinder hatte er, wovon 
bie zween Alteften Soͤhne, die vier jüngften aber Tbchter 
waren. 
Einsmals, als Eberhard den Berg herunter kam, und 
mit dem ruhigften Gemüthe die untergehende Sonne betrachs 
tete, die Melodie des Liedes: Der lieben Sonnen Lauf 
und Pracht hat nun den Zag vollführet, aufeinem 
Blatt pfilf, und babei das Lied durchdachte, Fam fein Nach⸗ 
bar Stähler hinter ihm ber, ber ein wenig gefchwinder 
gegangen war, und fich eben nicht viel um die untergehende 
Sonne befümmert haben mochte. Nachdem er eine Weile fchon 
nahe hinter ihm gewefen, auch ein paarmal fruchtlos gehuftet 
hatte, fing er ein Gefpräch an, dad ich hier wörtlich beifüs 
gen muß. 

„Guten Abend, Ebert!“ 

Dank hab, Staͤhler! ‚ (indem er fortfuhr, auf bem Blatt zu 
pfeifen.) | 
- „Wenn dad Wetter fo bleibt, fo werden wir unfer Gehölze 
bald zugerichtet haben. Ich denke, dann find wir in drei 
- Wochen fertig.” 

Es Tann feyn. (Nun. pfiff ex wieder fort.) 
„Es will fo nicht recht mehr- mit mir fort, Junge! Ich 


Li 


bin ſchon acht ud ſechzig Jahr alt, und bu wirft halt fießens 
dig habtu. “ 

Das ſoll wohl ſeyn. Da gebt bie Souns hinter den verg 
unter, ‚ich kaun mich nicht genug erfreuen über die Sute und 
Liebe Gottes. Ich war ſo eben in Gedanken daruͤber; es ifl 
auch mit uns Abend, Nachbar Staͤhler! ber Schatten des 
Todes feige ums täglich näher, er wird und erwifchen, ehe — 
wir’s und: verfehen, Ich muß.der ewigen Guͤte danken, die 
mich nicht nur heute, fondern den ganzen Lebenätag durch mit 
vielem Beiftand getragen, erhalten und verforgt hat, 

„Das kaun wohl ſeyn.“ 

Ich erwarte auch wirklich ohne Furcht den wichtigen Augen 
blick, wo ich von dieſem fchweren, alten und flarren Leib bes 
freit werden fol, um mit den Seelen meiner Vorelteru,, und 
anderer heiligen Männer, in einer ewigen Ruhe umgehen zu 
fonnen. Da werd’ ich findens Doctor Luther, Calpis- 
nud, Oecolompadius, Bucerud, und Andere mehr, 
die mir unfer fel, Paſtor, Herr Winterberg, ſo oft geruͤhmt, 
und geſagt hatte, daß ſie naͤchſt den Apoſteln, die froͤmmſten 
Maͤnner geweſen. 

„Das kaun möglich ſeyn! ‚Aber ſag' mir Ebert, „Haft du 
die Leute, die du da herzählft, noch gelaunt ?“ 

Wie ſchwatzeſt du? die find über zweihundert Jahr todt. 

„So; — das wäre! 

Dabei ſind alle meine Kinder groß, ſie haben ſchreiben und 
leſen gelernt, fie koͤnnen ihr Brod verdienen, und haben mich 
und meine Margareth bald nicht mehr noͤthig. 

„Noͤthig? — dat ſi fih wohl! — Wie leicht kann fi ein 
Maͤdchen oder Junge verlaufen, fich irgend mit armen Leuten - 
abgeben, und feiner Familie einen Klatf anhängen, wenn 
die Eltern nicht mehr Acht geben koͤnnen!“ 

Vor dem allem ift mir nicht bange. Gott Lob! daß mein 
Achtgeben nicht nöthig iſt. Sch hab’ meinen Kindern durch 
meine Unterweifung und Leben einen fo großen Abfchen gegen 
das Böfe ingepflaugt- daß ich mich nicht mehr zu fuͤrchten 
brauche. 


| . 

Ecrdteler lachte herztich, ‚chen age ein: Fuchs Lachen .märbe, 
wenn er könnte, der dem wachfamen Hahn ein Päbnchen-enie 
führt Bas, und fahe fort: 

„CEbert, du Haft viel Dertranen auf deine Kinder. er ade 
aber, du wirft wohl.die Pfeife in ven Sad Reden, wanu ich 
dir alles. fagen wuerde, was ich weiß.” . 

Stilling drehte fih um, ſtand mad ftügte ſid auf feine 
Dolyast, lächelte mit dem zufriedenſten und zuverſichtlichſten 
Geſichte, nad fagte: Was weißeh du deun, Siabler das 
mir fo weh in der Seele than ſoll? 

„Haft du gehört, Nachbar Stilling, daß dein milbein, 
der Schulmelfter, heirather 7°‘ 

Nein, davon weiß ich noch nichts. 

„So will id dir fagen, daß er des vertriebenen Predigers 
Moritzens Tochter zu Lichthaufen haben will, und daß er 
fich mit ihr verfprochen hat. . 

Daͤß er ſich mit ihr verfprochen Hat, iſt nicht wahr; daß er 
fie aber haben will, das kann ſeyn. 

Nun gingen fie wieder. 

„Kann dad feyn? Ebert! — Kannſt da. das leiden? Ein 
Bertelmenfch, das nichts hat, kaunſt du das deinem Sopu 
’ geben?” 

Gebettelt- haben des ehrlichen "Mannes Kinder nie; und 
wann fied hätten? — Aber welche Kochter mag es ſeyn? 
Moritz hat zwo Töchter. 

„Dorthen.” 1, 

Mit Dosthen will ichs mein Leben befchließen.. Nie will 
ich e8 vergeffen! Sie kam einmal zu mir auf einen Sonntag 
Nachmittag, grüßte mich und Margareth von ihrem Water, 
ſetzte fich und fchwieg. Ich fah ihr an den Augen an, daß fie 
was wollte, auf deu Baden aber lab ich, daß ſie's nicht. fas 
‚gen konnte. Ich fragte fie, braucht ihr was? Sie ſchwieg 
und ſeufzte. Ich ging uud holte ihr vier Reichsthaler; da.! 
fagte ich, bie will id) euch leihen, bis ihr mir fie wieder ge⸗ 
ben font, 


Bu: hatteſi fe the. weil ſchenken Hann; bie Aetonmuft 
du Dahk Bebeing nicht wirder!⸗ 

Das war auch meine Meinung, daß ich ter bad Gelb 
ſchouten wollte. Haͤrt ich edrigr aber geſagt, das Maͤdchen 
haͤtte ſich noch mehr geſchaͤmt. Ach, ſagte fie, beſter licher 


Vater Stilling! (das gate Kind weinte blutige Thraͤuen) | 


wenn inch‘, wie mein alten Papa fein trocken Brod im Mund 
Yelmmfctägt, und kann ed nicht kauen, fo blutet mir Dad Herz. 
Meine Margarech lief, holte einen großen Topf ſuͤße Milch, 
und feitvem hat fie alle Woche ein paarmal füge . Milch da⸗ 
bin geſchickt. 
„Und du Faunft leiden, daß Wilhelm dab Madchen 
nimmt? 
. Menu er's haben will, von Herzen gern. Geſunde Leute 
koͤnnen was verdienen, reiche Leute können das Ihrige verlieren. 
„Du haſt vorhin geſagt, du wuͤßteſt noch nichts davon. Du 


weißt doch, wie du ſagſt⸗ daß er ſich noch nicht mit ihr ver⸗ 


ſprochen hat.“ 

Das weiß ich! — Er fragt mich gewiß vorher. 

„Hoͤr'! Er dich fragen? Ja, da kannſt du lange warten!“ 

Stähler! ich denne meinen Wilhelm. Ich hab’ meinen 
Kindern immer gefagt, fie bauten fo arm und fo reich heis 
rathen als fie wollten und konnten, fie follten nur auf Fleiß 
and Froͤmmigkeit fehen. Meine Margarerh hatte nichıe, 
und ic) ein Gut mit vielen Schulden. Bott hat mich gefegnet, 
ih kaun jeden hundert Gulden baar mitgeben. 

„Ich bin Fein Gleichviels⸗Mann, wie du! Ich muß wifs 
fen was ich ehe, nad meine Kinder follen heiraten, wie ich's 
vors Hefte erkenne.“ 

Ein jeder macht die Schuh nach feinen Leigen, ſagte 
Brilling. Nun war er nah vor feiner Hausthuͤr. 


Margareth Stiling hatte ſchon ihre Töchter zu Wette ges 


hen laſſen. Ein Stuͤck Pfaunenkuchen ſtand vor ihrem Ebert 
auf einem irdenen Teiler in der heißen Aſche; fie hatte auch 
noch ein wenig Butter Dazu gethan. Ein Kuͤmpfchen mit ges 
brockter Mich Hand auf der Bank, und fie begann zu forgen, 
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alle ſeine heiligen Vorſaͤtze die er je in ſeinem Leben ſich vor⸗ 
genommen hatte. Um ſieben Uhr ging er wieder nach Haus, 
and aß mit feinen Eltern und Schweſtern die ſuͤße Milchſuppe 


nud ein Butterbrod. Nachdem fih nun der Water zuerſt, 


hernach auch der Sohn deu Bart abgemacht, die Mutter aber 
mit deu Töchtern fich berathfchlaget, wer unter ihnen zu Haufe 
bleiben, und wer in die Kirche gehen follte, fo ag man fich 
an. Diefed alles war in einer halben Stunde gefchehen; ſo⸗ 
dann gingen die Tbchter vor, darnach Wilhelm, und zu hin⸗ 


derſt der Mater mit feinem dicken Dornenftode. Wenn ber 


alte Stilling mit feinen Kindern ausging, fo mußten fie 


! allemal vor ihm gehen, damit er, wie er zu fagen pflegte, den 


‚Bang und die Sitten feiner Kinder ſehen / und fie zur Ehre 
barkeit anführen koͤnnte. 

Nach der Predigt ging Wilhelm wieder nach Licht⸗ 
hauſen, wo er Schulmeiſter war, und wo auch ſein aͤlte⸗ 
rer perheiratheter Bruder, Johaun Stilling, wohnte. 
Sn einem andern Nachbarhauſe hatte der alte Paſtor Morig 
mit feinen zwo Töchtern ein paar Kammern gemiethet, in 


welchen er fi aufhielt. Nachdem nun den Nachmittag Wil⸗ 


helm feinen Bauern eine Predigt in der Kapelle vorgelefen, 
und mit ihnen nach altem Brauch ein Lied gefungen, fo eilte 
er, fo gefhwind als es nur feine gebrechlidhen Füße zulaſſen 
wollten, nach Herrn Morigen. Der alte Mann faß eben 
vor feinem Clavier, und fpielte ein geiftlich Lied. Sein Schlaf: 
rock war fehr reinlich und ſchoͤn gewafchen, nirgend fah man 
einen Riß, aber wohl hundert Lappen. Neben ihm auf einer 
Kifte ſaß Dororhe, ein Mädchen von zivei und zwanzig Jah⸗ 
sen, ebenfall& fehr reinlich, aber ärmlich, angezogen, die gar 


: anmuthig das Lied zu ihres Vaters Melodie fang. Sie winfte 


ihrem Wilhelm heiterlächelnd. Er fette fich zu ihr und fang 
mit aus ihrem Buch. Sobald daß Lied zu Ende war, grüßte 
der Paftor Wilpelmen und fagte: Schulmeifter, ich bin nie 


‚pergnügter, als wenn ich fpiele und finge. Wie ich noch Pre⸗ 


diger war, da ließ ich manchmal lange fingen, weil unter fo 
viel vereinigten Stimmen das Herz weit über alles Irdiſche 


\ 
ſich wegzwingt. Doc) ih muß etwas anders mit euch reden, 
Mein Dortchen bat mir geftern Abend herausgeftammelt, daß 


ed euch lich habe; ich bin aber arm; was fagen eure Eltern? 


Sie find mit allem herzlich wohl zufrieden, antwortete, Wil 
helm. Dortchen drangen Thraͤnen aus ihren hellen Augen, 
und der alfe ehrwürdige Mann ftand auf, nahm feiner Toch⸗ 
ter vechte Hand, gab fie Wilhelmen und fagtes Sch habe 
nichts in der Welt, ald zwo Töchter; dieſe ift mein Aug: 
apfel; nimm fie, Sohn! nimm fie! — Er weinte — „der Ses 
gen Jehova triefe auf euch herunter, und mache euch gefegnet 
vor ihm und feinen Heiligen und gefegnet vor der Welt! Eure 
Kinder mäffen wahre Ehriften werden, eure Nachkommen feyen 
groß! Sie muͤſſen angefchrieben ftehen im Buche des Lebens! 
Mein ganzes Leben war Gott geheiliget; unter vielen Schwach⸗ 
heiten, aber ohne Anftoß hab’ ich gewandelt und alle Mens 
ſchen geliebt; dieß ſey auch eure Richtſchnur, ſo werden meine 
Gebeine in Frieden ruhen!“ Er wiſchte ſich hier die Augen. 
Beide Verlobten kuͤßten ihm Hände, Baden und Mund, und 
hernach auch fich felbft zum Erftenmale, und fo faßen fie wies 
der nieder. Der alte Herr fing hierauf an: Aber Dortchen, 
dein Bräßtigam hat gebrecyliche Füße, haft du das noch. nicht 
gefehen? Sa, Papa, fagte fie, ich hab's gefehen; aber er res 
det immer fo gut und fo fromm mit mir, daß ic) ſelten Acht 
auf ſeine Fuͤße gebe. 


„Gut, Dortchen, die Maͤdchen pflegen doch auch wohl auf 


die Leibesgeſtalt zu ſehen.“ 

Ich auch, Papa, gab ſie zur Antwort; aber Wilhelm 
gefälle'mir fo, wie er ift; hätte er nun gerade Füße, fo wäre 
er Wilhelm Stilling nicht, und wie wuͤrde ich ihn denn 
lieb haben Fönnen? 

Der Paſtor Tächelte zufrieden und fuhr fort: Du wirft nun 
diefen Abend auch die Küche beftellen müffen, denn der Bräus 
tigam muß mit dir effen. Ich hab’ nichts, fagte die unſchul⸗ 
dige Braut, als ein wenig Milch, Käfe und Brod: wer weiß 
aber, ob mein Wilhelm damit zufrieden ift? Sa, verſetzte 
Wilhelm, ein Stuͤck trocken Brod mit euch a effen, iſt ans 
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genehmer, als fette Milch mit Weißbrod und Eierpfannen- 
kuchen. Herr Mori zog indeffen feinen abgetragenen brau⸗ 


nen Rod mit ſchwarzen Kudpfen und Knöpflöchern an, nahm 
fein lakirt gewefenes Rohr, ging und fagte: Da will ih zum 


Amtöverwalter gehen, er wird mir feine Flinte leihen, und 
dann will ich fehen, ob ich etwas ſchießen kann. Dad that 


er oft, denn er war in feiner Jugend ein Freund von der Jagd 


geweſen. 


Nun waren unſere Verlobten allein, und das hatten ſie Beide 


gewuͤnſcht. Wie er fort war ſchlugen fie die Hände in ein: 


ander, ſaßen neben einander, und erzählten fi, was ein Je⸗ 
des empfunden, geredet und gethan, feitdem fie fich einander 
gefallen hatten. Sobald fie fertig waren, fingen fie wieder 
von vorne an, und gaben der Gefchichte vielerlei Wendungen; 


-fo war fie immer neu: für ale Menfchen langweilig, nur für 


fie nicht. . J 
Friedrike, Moritzens andere Tochter, unterbrach 
dieſes Vergnuͤgen. Sie ſtuͤrmte herein, indem ſie ein altes 
Hiſtorien⸗Lied daherſang. Sie ſtutzte. Stdr' ich euch? fragte 
ſie. — Du ſtoͤrſt mich nie, ſagte Dortchen; denn ich gebe nie⸗ 


mals Acht auf das, was du ſagſt oder thuſt. Fa, du biſt 


fromm, verſetzte jene; aber du darfſt doch ſo nah bei dem 
Schulmeiſter ſitzen? doch der iſt auch fromm. — Und noch 
dazu dein Schwager, fiel ihr Dorthe in die Rede, heute Haben 
wir und verfprochen. — Das gibt alfo eine Hochzeit für mich, 
fagte Friedrife, und hüpfte wieder zur Thuͤre hinaus. 
Indem fie fo vergnügt beifammen faßen, ftürmte Friedrike 
wiüthend wieder in die Kammer. Ach! rief fie ſtammelnd, 


da bringen: fi meinen Vater blurig ind Dorf. Joſt, der 


Jaͤger, fchlägt ihn noch immer, und drei von Junkers Sinech- 


ten fchleppen ihn fort. Ach! fie fchlagen ihn todt! Dort 


hen that einen hellen Echrei und floh zur Thüre hinaus. 
Wilhelm eilte ihr nach, aber der gute Menfch Fonnte nicht 


ſo geſchwind fort, wie die Maͤdchen. Sein Bruder Johann 


wohnte nah bei Morigen, dem rief er. Diefe beide gingen 
dann auf den Lärm zu. Eie fonden Morigen in dem Wirths⸗ 


— 





haufe auf einem Stupl figen; feine grauen Haare waren von 
Blut zufammengebaden; die Knechte und der Jäger flanden 
um ihn, fluchten, fpotteten, knuͤpften ihm Fäufte vor die Nafe, 
und eine gefchoffene Schnepfe lag vor Morigen auf dem Tiſch. 
Der unpartheiifhe Wirth trug ruhig Branntwein zu. Frie⸗ 
drike bat flepentlih um Gnade, und Dortchen um ein 
wenig Branntwein, dem Vater den Kopf zu wafchen: allein 


fie hatte fein Geld, zu bezahlen, und der Schade war auch 


zu groß für den Wirth, ihr ein halbes Glas zu fhenfen. Doch, 
wie die Weiber von Natur barmherzig find, fo brachte die 
Wirthin einen Scherben, der unter dem Zapfen des Brannts 
weins geftänden, und daraus wufh Dortchen dem Vater 
den Kopf. Mori hatte ſchon vielmal gefagt, daß ihn der 
Junker Erlaubniß gegeben, fo viel zu ſchießen, als ihm bes 
liebte; allein. der war nun jegt zum Unglüde verreifet; der 


Paſtor fchwieg daber ftill und entfchuldigte fich nicht mehr, 


So fanden die Sachen, als die Gebrüder Etilling ins Wirths⸗ 
haus kamen. ‚Die erfie Rache, die fie nahmen, war an eis 
nem Brauntweinglafe, womit der Wirth aus dem Keller Fans, 
und es fehr behutfam trug, um nichts zu verſchuͤtten; wie⸗ 


wohl dieſe Vorſicht eben ſo gar noͤthig nicht war, denn das 


Glas war uͤber ein Viertel ler. Johann Stilling wiſchte 
dem Wirth uͤber die Hand, daß das Glas gegen die Wand 
fuhr und in tauſend Stuͤcken ſprang. Wilhelm aber war 
ſchon in der Stube, griff feinen Schwiegervater an der Hand, 
und führte ihn mit foldem Ernſt aus der Etube, gleich ale 
wenn er der Junker felbft gewefen wäre, fagte aber Niemand 
etwaß, fondern. ſchwieg ganz ſtill. Der Jäger und die Knechte 


drohten, ‚hielten bald hie, bald da; allein Wilhelm, der - 


deſto ftärfer in den Armen war, je ſchwaͤcher feine Füße wa: 
ren, fah und hörte nicht, ſchwieg immer fill und arbeitete 
nur Morigen los. Wo er an feinem Roc eine zugeflemmte 


Hand fand, die brad) ey auf, uud fo brachte er ihn vor die 


Thür. Johann Stilling aber redete mit den Jaͤgern und den 

Knechten, und feine Worte waren lauter Meffer für fie; dend 

ein Jeder wußte, wie hoch er bei dem unter augefchriebet 
. | 3* 
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ftand, und wie oft er mit ihm zu Abend fpelfen mußte. Die 
Sache lief am Ende dahin aus, daß der Jäger bei der Wie⸗ 
derkunft des Junkers abgeſetzt, Moriten aber zwanzig Tha⸗ 
Ver für feine Schmerzen ausgezahlt wurden. Was ihnen noch 
ſchneller durchhalf, war, daß der ganze Plaß vor dem Haufe 
voller Bauern ftand, weldhe Tabak tauchten, und ſich mit 
‚ven Zufehen beluftigten; und es nur darauf ankam, daß ei⸗ 
ner unter ihnen die Frage aufwarf, ob nicht durch diefen Bor: 
fall Eingriff in ihre Freiheit gefchehen ſey? Pldtzlich würden 
Hundert Fäufte bereit gewefen feyn, ihre chriſtliche Liebe ge: 
gen Morigen auf ben Naden Zoftens und feiner Gefährten 
zu beweifen. Auch war der Wirth eine feige Memme, der 
oft Ohrfeigen von feiner Frau verfhluden mußte, und end- 
lich muß ic) noch hinzufügen, der alte Stilling nnd feine 
Shhme hatten ſich dusch ihre ernfte und abgefonderte Auffuͤh⸗ 
zung eine ſolche Hochachtung erworben, daß falt Niemand 
das Herz hatte, in ihrer Gegenwart nur zu fcherzen; wozu 
noch kommt, was ich oben fchon berührt, daß Johann Stil: 
Ving bei dem Junker in großer Gmade fand. Nun wieder 
zur Gefchichte, 

Der alte Moritz wurde in wenig Tagen wieder beffer, und 
man vergaß diefe verdrießliche Sache um fo eher, weil man 
ſich mit viel vergnuͤgteren Dingen befchäftigte, nämlidy mit 
den Zuräftungen zur Hochzeit, welche der alte Stilling und 
feine Margarethe ein für allemak im ihrem Haufe haben 
wollten. Gie mäfteten ein paar Hühner zu. Suppen, und 
ein fettes Milchkalb wurde dazu beftimmt, auf großen irde⸗ 
nen Schäffeln gebraten zu werden; gebadene Pflaumen die 
Menge, und Reis zu Breien, nebft Rofinen und Korinthen 
in die Hähnerfuppen, wurden im Weberfluß angefchafft. Der 

alte Stilling hat ſich wohl verlauten laffen, daß ihn diefe 
Hochzeit, nur allen an Speifen und Viktualien bei zehen Reichs⸗ 
‚thaler gekoftet habe. Dem fen aber wie ihm wolle, alled war 


doch aufgeräumt. Wilhelm hatte für die Zeit die Schule ' 


ausgeſetzt; denn in folch en Zeiten ift man zu feinem Berufs⸗ 
gefhäfte aufgelegt, Auch brauchte er bie Tage notwendig, 


feiner Braut und Schweftern neue Kleider auf bie Hochzeit 
zu machen, und fonft mancherlei zu handthieren. Stillings 
Töchter verlangten ſolche ebenfalls. Sie probirten dfters ihre, 
neuen Waͤmmſer und Roͤcke von feinem ſchwarzen Tuch; die 
Zeit, wurd! ihnen Jahre lang, bis fie fie eiumal einen ganzen 
Tag anhaben konnten. 

Endlich brach dann der laͤngſt gewuͤnſchte Donnerſtag an. 
Alles war den Morgen vor der Sonne in Stillings Haufe 
wach; nur der Alte, der den Abend vorher ſpaͤt aus dem Wald 
gefommen war, fchliefruhig, bis es Zeit war, mit den Braute: 
leuten zur Kirche zu gehen. Nun ging man in geziemter Ord⸗ 
nung nach Slorenburg, allmo die Braut mit ihrem Gefolge 
[don angekemmen war. Die Copulation ging ohne Widers 
fpruch vor fih, und alle zuſammen verfügten ſich nun nach 
Tiefenbach zum Hochzeitnighle. Zwei lange Bretter war 
ren. in der Stube neben einander auf hölzerne Boͤcke gelegt, 
anftatt des Tiſches; Margarerh hatte ihre feinften Tiſch⸗ 
tücher darüber gefpreiter, und nun wurden die Speiſen aufges 
tragen. Die Löffel waren von Ahornholz, ſchoͤn glatt, mit 
ausgeftochenen Roſen, Blumen und Laubwerk gearbeitet. Die 
. Zulegmeffer hatten fchöne gelbe hölzerne Stiele; fo waren auch 
die Teller ſchoͤn rund und glatt vom härteften weißen Buchens 
holz gedrechfelt. Das Bier ſchaͤumte in weißen fleinernen Kruͤ⸗ 
gen mit blauen Blumen. Doch ftellte Margarerh auch einen 
Jeden frei, anflatt des Bierd, von ihrem angenehmen Birnmoft 
gu trinfen, wenn Jemand dazu Belieben tragen möchte. 

Nachdem alle zur Genüge. gegeflen und getrunken hatten, 
fo wurden vernünftige Gefpräde angeftellt. Wilhelm aber 
und feine Braut wollten lieber allein feyn und reden; fie-gin- 
gen daher tief in den Wald hinein. Mit der Entfernung von 
den Menfchen wuchs ihre Liebe. Ach, wären Feine Beduͤrf⸗ 
niffe des Lebens! Feine Kalte, Froft und Näffe, was würde 
diefem Paar an einer irdifchen Seligleit gemangelt haben ? 
Die beiden alten Väter, die fich indeffen mit dem Krug Bier 
allein geſetzt hatten, verfielen in ein ernftes Geſpraͤch. Stils 
ling redete alſo: 
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„Kerr Mitvater, mir hat immer gebäucht, Ihr hättet beſ⸗ 


ſer gethan, wenn: Ihr Euch an das Laboriren gar nicht ge⸗ 


kehrt haͤttet.“ 

Warum, Mitvater? 

„Wenn Ihr Eure Uhrmacherei beſtaͤndig getrieben haͤttet, ſo 
haͤttet Ihr reichlich Euer Brod erwerben koͤnnen; nun aber 
hat Euch Eure Arbeit nichts geholfen, und däsjenige, was 
hr hattet, ift noch dazu darauf gegangen.“ 

Ihr habt Recht und auch Unrecht. Wenn ich gewußt hätte, 
daß dreißig bis vierzig Fahr hingehen würden, eh’ ich den 
Stein der Weifen würde gefunden haben, fo hätte ich mich 
freilich bedacht, ehe ich’8 angefangen hätte. Nun aber, da 
ich durch die lange Erfahrung Etwas gelernt. habe, und tiefin die 
Erfenntniffe der Natur eingedrungen bin, nun wlird’ ed mir 
leid thun, wenn ich mich umspnft follte lange geplagt haben. 

„Ihr habt Euch gewiß fo lange umfonft geplagt, denn Ihr’ 
habt Euch einmal biöher Fümmerlich beholfen. Ihr mdgt nun 
fo reich werden ald Ihr wollt, Ihr koͤnnt doch das Elend fo 


- vieles Fahre nicht in Glückfeligfeit verwandeln, und zuden 


glaub’ ich nicht, daß Ihr ihn jemals bekommt. Wenn ich 
die Wahrheit fagen fol, ich glaube nicht, daß es einen Stein 
der Weifen gibt!‘ 

Ich kann Euch beweifen, daß es einen Stein der Weiſen 
gibt. Ein gewiſſer Doktor Helvetius im Haag hat ein klein 


Buͤchlein geſchrieben, das guͤldene Kalb genannt: darin 


iſt es deutlich bewieſen, ſo daß Niemand, auch der groͤßte 
Unglaubige, wenn er's lieſet, nicht mehr zweifeln kann. Ob 
ich denſelben aber bekommen werde, das iſt eine andere Frage. 
Warum nicht eben ſowohl als ein Anderer? da er ein freies 
Geſchenk Gottes ift. 

„Wenn Euch Gott den Stein der Weiſen ſchenken wollte, 
Ihr hättet ihn fehon lange! Warum follte er ihn Euch fo 
lange vorenthalten? Zudem ift’d ja nicht nöthig, daß Ihr ihn 


habt; wie viel Menfchen leben ohne den Stein per Weifen !“- 


Das ift wahr; aber wir ſollen uns ſo gluͤcklich machen als 
wir koͤnuen. 





„Ein breißigiährig Elend ift gewiß fein Gluͤck; aber nehmt. 
mir nicht übel (er ſchuͤttelte ihm die Hand) ic) habe, fo lang 
ich lebe, keinen Mangel gehabt, bin gefund gewefen und alt 
worden, meine Kinder hab’ ich erzogen, lernen laffen, upd or: 
dentlich gekleidet. Ich bin recht vergnügt, und alſo gluͤcklich! 
Dan Fonnte mir den Stein der Weifen nicht ſchenken.“ 

„Uber hört, Mitvater! Ihr finge recht gut, und fchreibt 
ſchoͤn; werdet Schulmeifter hier im Dorfe! Friedriken koͤnnt 
Ihr vermiethen. ® Da hab’ ich noch eine Kleiderfammer, dar: 
‚ein will ich ein Bert fielen, fo kdunt Ihr bei mir wohnen, 
und alfo immer bei Euern Kindern ſeyn.“ 

Euer Unerbieten, Mitvater, iſt fehr gut; ich werd’ es auch 
annehmen, wenn ich nur noch einen Verſuch werde gemacht 
haben. 

„Macht keine Probe mehr, Mitvater! ſie wird Euch gewiß 
fehlen. Aber laßt uns von etwas Anderm reden. Ich bin 
ein großer Liebhaber von der Sternwiſſenſchaft; kennt Ihr auch 
wohl den Sirius im großen Hund?“ 

Ich. bin eben kein Sternkundiger, doch aber kenn' ich ihn. 

„Er ſteht gemeiniglich des Abends gegen Mittag. Er flammt 
fo gruͤnröthlich. Wie weit mag er wohl von der Erde ſeyn? 
‚Sie fagen, er folf wohl noch yiel höher feyn als bie Sonne.‘ 

O! wohl taufendmal höher! 

„Wie iſt das möglich? Ich bin fo ein Liebhaber son den 
Sternen. Sc mein’ immer, ich wär! fchon babei, wenn id) 
fie. befehe. Aber kennt ihr auch den Wagen und den Plug?“ 

Sa, man hat fie mir wohl gewieſen. 

„O welch ein wunderbarer Gott!“ 

Margarethe Stilling hoͤrte dieſes Geſpraͤch; ſie kam und 
ſetzte ſich zu ihrem Mann. Ach Ebert! ſagte ſie, ich kann 
wohl an einer Blume ſehen, daß Gott wunderbar iſt. Laßt 
und die begreifen lernen! Wir wohnen bei dem Grad und den .. 
Blumen; die laßt uns hier bewundern; wenn wir im Him— 
mel ſind, dann wollen wir die Sterne betrachten! 

Das if recht, fagte Mori, ed find fo viele Wunder in 
der Natur; wenn wir bie vecht betrachten, fo Fönnen wir die 


40 


J 

Weisheit Gottes wohl kennen lernen! Doch ein Jeder hat ſo 
Etwas, wozu er beſonders Luft hat. . FB 

So vertrieben die Hochzeitgaͤſte den Tag. Wilhelm Stil⸗ 
ling und ſeine Braut verfuͤgten ſich auch nach Hauſe, und fin⸗ 
gen ihren Eheſtaud an; wonon ich im folgenden Kapitel meh⸗ 

vered fagen werde. 
ESltillings Töchter aber faßen in der Dämmerung unter dem 
Kirfhendaum und fangen folgendes fchöne tweltliche Liedlein: 


Es ritt ein Reiter wohl über's Feld, 
Er hatte kein'n Freund, Fein Gut,’ kein Geld, 
Sein ‚Schwefterfein war hübfch und fein. 
„Ach Schweſterlein! ich fage dir Adie. 
Ich fehe dich ia nimmermehr. 
Ich reite weg, in ein fremdes Land, 
Reich' du, mir deine’ weiße Hand. 
Adie! Adie! Adie! 


| gIch ſah, mein ſchoͤnſtes Brüderlein, 
Ein buntig, artig Vögelein. 
Es hüpfte im Wachholderbaum. 
Ich warf's mit meinem Ringelein, 
Es nahm ihn in fein Schnäbelein 
Und flog weg in den Walde fort. 
die! Adie! Adie! _ 


„Schließ' du dein Schloß wohl fefte zu, 

Halt' dich fein ftill in guter Ruh. 

Laß Niemand in dein Kämmerlein! 

Der Nitter mit dem fdywarzen Pferd 

Hat dich zumalen lieb und werth. 

Nimm dich vor ihm gar wohl in Acht! 

Mannig Mägdlein hat es zu Ball gebracht.“ 
Adie! Adie! Adie! 


Das Magdlein weinte bitterlich, 
Der Bruder ſah noch hinter ſich, 
Und grüßte ſie noch einmal ſchön. 
Da ging fie in ihr Kaͤmmerlein, ' ..\ 
Und konnte da nicht fröhlich ſeyn. 
Den Ritter mit dem fchwarzen Pferd 
Hätt? fie vor allen Lieb und werth. 
Adie! Adie! Adie! 


. Der Nitter mit dem ſchwarzen Roͤß 
Hätt’ Güter und viel Reichthum groß, 
Er kame zum Jungfräulein zart. 

Er kame oft um Mitternacht 


And ginge, wenn der Tag anbrach. B 


. Er führt ſie in fein Schlöſſelein 
Zum andern AJungfräufein fein. 
pie! Adie! Adie! 


‚Sie fam dahin in ſchwarzer Nacht, 
Sie fah, daß er zu Zall gebracht 
Biel edele Jungfrauen zart. ' 
Gie nahm wohl einen fühlen Wein 
Und goß ein fehnödes Gift hinein 
Und trunk's dem fchwarzen Nitter zu. 
Es gingen beiden die Aeugelein zu. 
Adie! Adie! Adie! 


Sie begruben den Ritter ins Schloſſe fein, 
Das Mägdlein indbei ein Brünnelein. 
Sie fchläft da im kühlen Gras. 
Um Mitternacht da wandelt fie umher 
Am Mondichein, dann feufzte fie fo ſehr. 
Sie wandelt da im weißigem Kleid 
Und Elagte da dem Wald ihr Leib. 

Adie! Adie! Adie! 


Der edle Bruder eilt herein 

Bei dieſem Klaren Brünnelein. 

Und ſah' es fein Schweiterlein zart. 

Was mahft du mein Schweiterlein allhier 2 
Du feufzeft fo, was fehlt dann dir? 
„Ich hab den Ritter in ſchwarzer Nacht, 
Und mich mit boͤſem Gift ambracht. 

Adie! Adie! Adie! 


Wie Nebel in dem weiten Raum 
Flog auf das Maͤgdlein durch den Baum — 
Man ſah' fie wohl nimmermehr! 
In's Kloſter ging der Rittersmann 
Und fing ein frommes Leben an... 
Da betet er vor’d Schweſterlein 
Auf daß fie möchte ſelig feyn. 
Adie! Adie! Adie! 
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Eberhard Stilling md Margareth feine eheliche 
Hausfrau, erlebten nun eine neue Periode in ihrer Haushal⸗ 
tung. Da war nım ein neuer Hausvater und eine neue Haus⸗ 


‚mutter in ihrer Familie entftanden. Die Frage war aljo: Wo 


follen diefe Beide fißen, wenn wir fpeifen? — Um die Dun: 
kelheit im Vortrag zu vermeiden, muf ic) erzählen, wie eigent⸗ 


lich Vater Stilling feine Ordnung und Rang am Tiſche bes 


obachtete. Oben in der Stube war eine Bank von einem eis 
chenen Brett längs der Wand genagelt, die bis hinter den 
Dfen reichte. Bor diefer Bauk, dem Dfen gegenüber, ſtand 
der Tifch, als Klappe an die Wand befefligt, damit man ihn 


an diefelbe auffchlagen Tonnte. Er war aus einer. eichenen 


Diele von Vater Stilling felbften ganz feft und trenherzig 
auögearbeitet. An diefem Tiſch ſaß Eberhard Stilling 
oben an der Wand, wo er durch das Brett befeftige war, und 


zwar vor demfelben. Vielleicht hatte er ſich dieſen vortheils 


haften Platz darum gewahlt, damit er feinen linken Ellenbo= 
gen auf das Brett Rügen, und zugleidy ungehindert mit der 
rechten Hand effen koͤnnte. Doch davon ift Feine Gewißheir, 
denn er hat fich nie in feinem Leben deutlich Darüber erfläret, 


An feiner rechten Seite vor dem Tiſch faßen feine vier Toͤch⸗ 


ter, damit ſie ungehindert ab⸗ und zugeben koͤnnten. Zwis 
fchen dem Tifh und dem Ofen hatte Margarech ihren Plaß; 
eines Theils, weil fie leicht fror, und andern Theile, damit 
fie füglich über den Tiſch ſehen Eonnte, ob etwa hier oder 
dort Etwas fehlte. Hinter dem Tiſch hatten Johann und 
Wilhelm gefeffen, weil aber der eine verheirathet war, und 
der andere Schule hielt, fo waren diefe Plaͤtze leer, bis jetzt, 
da fie dem jungen Ehepaar, nach reiflicher Ueberlegung, an⸗ 


gewieſen wurden. 


Zuweilen kam JgohaunStillin g ſeine Eltern zu beſuchen. 
Das ganze Haus freute ſich, wenn er kam; denn er war ein 
beſonderer Mann. Ein jeder Bauer im Dorfe hatte auch 
Ehrfurcht vor ihm. Schon in feiner frühen Jugend hatte er 


einen hölzernen Zeller zum Aftrolabium, und eine feine, ſchoͤne 


Butterdofe von ſchoͤnem Buchenholz zum Compas umgeſchaf⸗ 
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fen, und von einem Hügel geometrifche Obfervationen anges 
fielt. Denn zu der Zeit ließ der Landesfürft eine Landcharte 
verfertigen. Johann hatte zugefehen, wanu ber Ingenienr 
operirte. In diefer Zeit aber war er wirklich ein gefchichter Land⸗ 
meffer, wurde auch von Edeln und Unedeln bei Theilung ber. 
Güter gebraucht. Große Künftler Haben gemeiniglicy die Zus 
gend an fi), daß ihr erfinderifcher Geift immer etwas Neues 
ſucht; daher ift ihnen dasjenige, was fie ſchon erfunden has 
ben,- und wat fie wiffen, viel zu langweilig, es ferner zu ver⸗ 
feinern. Johann Stilling war alfo arm: denn was er 
konnte, verfäumte er, um basjenige zu. wiſſen, was er noch nicht 
Fonnte. Seine gute einfältige Frau wuͤnſchte oft, daß ihr 
Mann feine Künjteleien auf Feld und Wiefen zu verbeflern . 
wenden möchte, damit fie mehr Brod hätten. Allein, laßt 
uns der guten Frau ihre Einfalt verzeihen; fie verfland es 
nicht beffer; wenigftend Johann war Plug genug hiezu. Er 
ſchwieg ober laͤchelte. 

Die Quadratur des Zirkels und die immerwaͤhrende Bewe⸗ 
gung beſchaͤftigten ihn zu dieſer Zeit. War er nun in ein 
Geheimniß tiefer eingedrungen, ſo lief er geſchwind nach Tie⸗ 
fenbach, um ſeinen Eltern und Geſchwiſtern ſeine Entdeckung 
zu erzaͤhlen. Kam er denn unten durchs Dorf herauf, und 
es erblickte ihn Jemand aus Stillings Hauſe, ſo lief man 
glei) nach Haufe und rief Alle zuſammen, um ihn am der 
Thüre zu empfangen. Ein Jedes arbeitete dann mit doppels 
tem Fleiß, um nach dem Abendeffen nichtö mehr zu thun zu 
haben. Daum feste man fih um den Tiſch, flüßte die El 
Ienbogen darauf, und bie Hände an die Baden — Aller Aus 
gen war auf Johanns Mund gerichtet. 

Alle halfen denn an der Duadratur des Zirfeld erfins 
den; felbft der alte Stilling verwendete vielen Fleiß auf die 
Sache. Ich würde dem erfinderifchen, oder beffer, dem gu⸗ 
ten und natürlichen Verftande diefes Mannes Gewalt anthun, 
wenn ich fagen follte; er hätte nichts in dieſer Sache gelei⸗ 
ftet. Bei feinem Kohlenbrennen befchäftigte er fih damit. Er 
30g eine Schnur um fein Birnmoftfaß, ſchnitt fie mit feinem 
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Brodmeffer ab; fägte dann ein Brett genau vierfantig, und 
ſchabte es fo lange, bis die Schnur juft darum paßte. Nun 
mußte ja das viered’igte Brett genau fo groß feyn, ald ber 
Zirkel des Moſtfaſſes. Eberhard fprang aufeinem Fuß her⸗ 
“um, verlachte die großen gelehrten Kopfe, daß fie aus 
dem einfältigen Dinge fo viel Werks machten, und erzählte 
bei nächfter Gelegenheit feinem Johann bie Erfindung. Wir 
wollen die Wahsheit geftehen. Vater Stilling hatte wohl nichts 
‚Höhnifches in feinem Charakter: doch lief bier eine Fleine 
Satyre mit unter; aber der Landmeſſer machte bald der Freude 
ein Ende, indem er fagte: Es ift die Frage nicht, Vater! 
ob ein Schreiner einen vieredigten Kaften machen koͤnne, der 
juft fo viel Haber enthalte, als eine runde chlindrifche Tonne; 
fondern ed muß ausgemacht feyn, wie fich der Diameter des 
Zirkels gegen feine Peripherie verhalte, und dann, wie groß 
eine Seite bed Quadrats feyn müffe, wenn es fo groß ald der 
Zirkel feyn fol. Aber in beiden Fällen darf au einem Facit 
nicht der taufendfte Theil eines Haare fehlen. Es muß in 


der Theorie durch die Algebra bewirkt werden koͤnnen, daß es 


wahr ift! 

Der alte Stilli ng würde fich geſchaͤmt haben, wenn nidt 
die Gelehrſamkeit feines Sohnes, und feine unmäßige Freude 
darüber, alles Schämen bei ihm verdrängt hätte. Er fagte 
deßwegen nichtö weiter, als: Mit Gelehrten ift nicht gut 
diſputiren; lachte, fchättelte den Kopf, und fuhr fort, von eis 
nem birkenen Klog Späne zu fehneiden, womit man Feuer 
und Lichter, auch allenfalls eine Pfeife Tabak anzuͤnden fonnte. 
Dieſes war fo feine Befchäftigung bei müßigen Stunden. 

Stillings Töchter waren ſtark und arbeitfam, Sie pflegs 
ten die Erde, und fie gab ihnen reiche Nahrung im Garten 
und Felde. Dortchen aber hatte zarte Glieder und Hände, 
fie wurde’gefchwind müde, und dann feufzte fie und weinte, 
Unbarmberzig waren nun die Mädchen eben nicht; aber fte 
konnten doch nicht begreifen, warum ein Weibsbild, das eben 
fo groß als ihrer Eine war, nicht auch eben fo gut follte ars 
beiten Tonnen, Doch mußte ihre Schwägerin oft ausruhen, 
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aud) fagten fie ihren Eltern niemals, daß fie kaum ihr Brod 
verdiente. Wilhelm fah es bald ein; er erhielt daher von 
der ganzen Familie, daß feine Frau ihm an Nähen und Kleis 


dermachen helfen follte. Diefer Vertrag wurde geſchloſſen, und 


alle befanden ſich wohl dabei. 

Der alte Paſtor Moritz beſuchte nun auch zum Erſtenmal 
feine Tophter. Dortchen weinte vor Freuden, wie fie ihn 
fah, und wuͤnſchte Hausmutter zu ſeyn, um ihm recht guͤtlich 
thun zu koͤnnen. Er ſaß den ganzen Nachmittag bei feinen 
Kindern, und redete mit ihnen von geiftlichen Sachen. Er 
ſchien ganz verändert, Fleinmüthig und beträbt zu feyn. Ges 
gen Abend fagte ers Kinder! führt mich einmal auf das Gei⸗ 
fenberger Schloß. Wilhelm legte feinen eifernen fchweren 
Fingerhut ab, und fpufte in die Hände; Dortchem' aber fledte 


ihren Fingerhut an den Kleinen Finger, und nun fliegen fie 


zum Wald auf. Kinder! ſagte Moritz, mir tft hier fo wohl 
unter dem Schatten der Maibuchen. Je höher wir kommen, 
je freier werd’ ih. Es ift mir eine Zeit her gewefen, als 
Einem, der nicht zu Haufe ift. Diefer Herbft muß wohl der 
letzte meines Lebens ſeyn. Wilhelm und Dortcdhen hats 
ten Thränen in den Augen. Oben auf dem Berge, wo fie 
bis an den Rhein, und die ganze Gegend üÜberfehen konnten, 
feßten fie fi) an eine zerfallene Mauer des Schloſſes. Die 
Sonne ſtand in der Ferne nicht mehr hoch uͤber dem blauen 
Gebirge. Morig ſah ſtarr dorthin, und ſchwieg lange; auch 
fagten feine Begleiter nicht ein Wort. Kinder! ſprach er ends 
lich, ich Hinterlaß euch nichts, wenn ich fterbe. Ihr koͤnnt 
mid) wohl miffen. Niemand wird um mich weinen. Ich 
babe mein Leben mähfam und unnuͤtz zugebracht, und Nies 
mand gluͤcklich gemacht. Mein lieber Vater! antwortete Wie 


> 
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helm, hr habt doch mich glädlich gemacht. Ich und Dort | u 
chen werden herzlich um euch weinen. „Kinder! verfegte - 


Morik, unfere Neigungen führen und leicht zum Verderben. 


Wie viel wuͤrde ich der Welt haben nußen koͤnnen, wenn ich, 


Fein Alchymiſt geworden wäre!. Ich würde euch und mich 
gluͤcklich gemacht haben! (Er weinte laut.) Doc denke ich 
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fmmer daran, daß ih meinen Fehler erfannt habe, und nun 
noch will ic) mich ändern. Gott ift ein Vater, auch über die 
irrenden Kinder. Nun bdret noch eine Ermahnung von mir, 
und folgt derfelben: Alles was ihr thut, das überlegt vorber 
wohl, ob es auch Andern näglich fenn Tonne, Findet ihr, 
baß ed nur euch dienlich ift, fo denkt: das ift ein Werk ohne 
Belohnung. Nur wo wir dem Nächften dienen, da belohnt 
uns Gott! Ich babe arm und unbemerkt in der Welt dahin 
‚ gewandelt , und wann ich todt bin, dann wird man meiner 
bald vergeflen: ich aber werde Barmherzigkeit finden vor Dem 
Thron Ehrifti, und felig ſeyn.“ — Nun gingen ſie wieder 
nach Haus, und Moritz blieb immer traurig. Er ging ums 
her, tröftete die Arme und betete mit ihnen. Auch arbeitete 


er und machte Uhren, womit er fein Brod erwarb, und noch 


Etwas übrig behielt. Doch diefes währte nicht lange, denn 
den folgenden Winter verlor man ihn; man fand ihn nach dreien, 
Tagen unter dem Schnee und war todt gefroren. 


Nach diefem traurigen Zufall entdeckte man in Stillings 
Haufe eine wichtige Neuigkeit. Dortchen war gefegneten 
Leibes, und jedermann freuete fid) auf ein Kind, deren in 
vielen Jahren Fein’d im Haufe gewefen war. Mit was für 
Muͤhe und Fleiß man fih auf Dortchens Entbindung ge= 
rüftet, ift nicht zu fagen. Der alte Stilling felbft freute 
fih auf einen Enkel, und hoffte nod) einmal vor feinem Ende 
feine alten Wiegenlieder zu fingen und feine Erziehungskunſt 
zu beweiſen. 


Nun nahete der Tag der Niederkunft heran, und 1740 den 
12ten September, Abends um 8 Uhr, wurde Heinrich Stil- 
ling geboren. Der Sinabe war frifch, gefund und wohl, und 
feine Mutter wurde gleichfalls, gegen die MWeiffagungen der 
Tiefenbacher Sybillen, geſchwind wieder beffer. - 


Das Kind wurde in der Florenburger Kirche getauft. 
Dater Stilling aber, um diefen Tag feierlicher zu machen, 
richtete ein Mahl an, bei welchem er den Herrn Paftor Stoll 
bein zu fehen wuͤnſchte. Er ſchickte daher feinen Sohn Jo⸗ 
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hann ins Pfarrhaus, und ließ den Herrn erfuchen, mit nach 
Tiefenbach zu gehen, um feinem Mahle beizuwohnen. Johann 
ging, er that fchon den Hırt ab, als er in den Hof kam, 
um nichts zu verfehen; aber leider, wie oft ift alle menſch⸗ 
liche Vorſicht unnuͤtz! Es fprang ein großer Hund hervor; 
Johann Stilling griff einen Stein, warf, und traf den 
Hund in eine Seite, daß er abfcheulich zu heulen anfing. 
Der Paftor fah durchs Fenſter was paffirte; voll von Eifer 
fprang er heraus, knuͤpfte dem armen Johann eine Fauſt 
vor die Nafe: Du lumpigter Slegel! Trifch er, ich will dich 
lernen: meinem Hund begegnen! Stilling antwortete: Ich 
wußte nicht, daß ed Ew. Ehrroürden Hund war. Mein Brus 
der und meine Eltern .laffen den Herrn Paftor erfuchen, mit 
nach Tiefenbach zu gehen, um der Taufmahlzeit beizumohnen. 
Der Paſtor ging und ſchwieg ftil. Doch murrte er aus der 
Hausthuͤr zuruͤck: Wartet, ich will mitgehen. Er wartete faft 
eine Stunde im Hof, liebkofeteden Hund, und das arme 
Thier war auch wirklich werfühnlicher, als der große Gelehrte, . 
der nun aus der Haudthüre herausging. Der Mann man: 
delte mit Zuverficht an feinem Rohrſtab. Johann trabte 
furchtſam hinter ihm mit dem Hut unterem Arm; den Hut 
aufzufeßen war eine gefährliche Sache; denn er hatte in feis 
ner Jugend manche Ohrfeige von dem Paftor befommen, wenn 
er ihn nicht früh genug, das ift, fo bald er ihn in der Kerne 
erblickte, abgezogen hatte. Doc aber eine ganze Stunde lang 
mit bloßem Haupt, im September, unter freiem Himmel zu 
gehen, war doch auch entfeglih! Daher fann er aufeingn Fund, 
wie er fuͤglich feinen Kopf bedecfen möchte. Ploͤtzlich fiel der 
Herr Stollbein zur Erde, daß ed platfchte. Johann er: - 
ſchrack. Ach! rief er, Herr Paftor, habt Ihr Euch Scha⸗ 
den gethan? Was gehts euch an, SchlingelF war die helden- 
müthige Antwort diefes Mannes, indem er fich aufraffte. 
Nun gerietb Johanns Feuer in etwas in Flammen, daß er 
herausfuhr: So freue ich mich denn herzlich, daß Ihr gefallen 
fend, und lächelte noch dazu. Was! Was! rief der Paſtor. 
Aber Johann fette den Hut auf, ließ den Löwen bruͤllen, 
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ohne ſich zu fürchten, und ging. Der Paſtor ging and, 
and fo kamen fie denn endlich nach Tiefenbach. 

. Der alte Stilling fland vor der Thüre, mit bloßem 
Haupt; feine fchöne grauen Haare fpielten am Mond: er 
lächelte den Herrn Paſtor an, umd fagte, indem er ihm Die 
Hand gab: Sch freue mich, daß ich in meinem Alter dem 
Herrn Paſtor an meinem Tiſch fehen fol; aber ich wuͤrde 
fo kühn nicht gewefen feyn, wenn meine Freude über einen 
Enkel nicht fo groß wäre. Der Paſtor wuͤnſchte ihm Gluͤck, 


doch mit angehängter wohlmeinender Drohung, daß, wenn ihn 


nicht der Fluch des Eli treffen follte, er mehr Fleiß auf die 
Erziehung feiner Kinder anwenden mäßte. Der Alte ſtand da 
in feinem Vermögen und lächelte, doch ſchwieg er file und 
"führte Seine Ehrwärden in die Stube. Ich will doch nicht 
hoffen, fagte der Herr Paftor, daß ich Hier unter dem Schwarm 
von Bauern fpeifen fol. Vater Stilling antwortete: Hier, 
fpeiöt Niemand, als ich und meine Frau und Kinder, ift Euch 
das ein Bauernfchwarm? Ei, was anders! antwortete jener. 
So muß ih Euch erinnern, Herr! — verfeßte Stilling, 
daß Ihr nichtö weniger ald ein Diener Chriſti, fonderu ein 
Phariſaͤer feyd. Er faß bei den Zöllnern und Sündern, uud 
aß mit ihnen. Er war überäll Elein und niedrig und demuͤthig. 
Herr Paftor! . . „ meine grauen Haare richten fich in die 
Höhe; ſetzt Euch, oder geht wieder! Hier pocht Etwas, ich 
möchte mich fonft an eurem Kleide vergreifen, wofür ich doch 
fonften Reſpekt habe. Hier! Herr! hier vor meinem Haufe 
ritt der Fuͤrſt vorbei; ich ſtand vor meiner Thäre; er Tannte 
mid. Da fagte er: Guten Morgen, Stilling! Ih ants 
wortetes: Guten Morgen, Ihr Durchlaucht! Er flieg vom 
‚Pferd, er war müde von der Jagd. Holt mir einen Stuhl, 
fprach ‚er, hier will ich ein wenig ruhen. Sch habe eine Iufs 
tige Stube, antwortete ich, gefällt ed Ihro Durchlaucht im 
die Stube zu geben, und da bequem zu figen? Sa! fagte.er. 
Der DOberjägermeifter ging mit hinein. Da faß er, wo ich 
euch meinen beiten Stuhl hineingeftellt Habe. Meine Marga⸗ 
reth mußte ihm fette Milch einbrocken und ein Butterbrod 
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machen. Wir beide mußten niit ihm effen, und er werficherte, 
daß ihm niemafen eine Mahlzeit fo gut gefcehmedit Habe. Wo 
Reinlichkeit ift, da kann ein Jeder effen. Nun entfchließt euch, 
Herr Paftor! — Wir Alle find hungrig. Der Paftor fegte 
fih und ſchwieg fill. Da rief Stilling allen feinen Kins 
dern, aber Keines wollte hinein kommen, auch felbft Mars 
gareth nicht. Sie füllte dem Prediger ein irdenes Kümpfs 
hen mit Hühnerbrüh, gab ihm einen Teller Eappgs mit eis 
nem hübfchen Stuͤck Fleifh und einen Krug Bier. Stile 
ling trug es felber auf; der Paflor aß und tranf gefchwind, 
redete nichts, und ging wieder nach Florenburg. Nun febte - 
fi) alles zu Tiſche. Margareth betete, und man fpeifete 
mit größtem Appetit... Auch felbft die Kindbetterin ſaß an 
Margaretbens Stelle mit ihrem Knaben an Ber Bruft. 
Denn Margareth wollte ihren Kindern felbft dienen. Sie 
hatte ein fehr feines weißes Hemd, welches noch ihr Brauts 
hemd war, angezogen. Die Ermel davon hame fie bis hins 
ter die Ellenbogen aufgewidelt. Von feinem fhwarzen Tuch 
hatte fie ein Leibchen und Rod, und unter der Haube fans 
den graue Loden hervor, ſchoͤn gepudert von Ehre und Alter: 
Es iſt wirflich unbegreiflich, daß während der ganzen Mahlzeit 
nicht ein Wort vom Paiter gereder wurde; doch halteich dafir, 
die Urfache war,. Daß Vater Stilling nicht davon anfing. 
Indem man fo da ſaß und mit Vergnügen fpeiste, klopftr 
eine arme Frau an die Thüre. Sie hatte ein Flein Kind auf 
dem Rüden in einem QTuche hängen, und bat um ein Stüds 
lein Brod. Mariehen ‚war hurtig. Die Frau fam in 
zerlumpten, befudelten Kleidern, die aber doc) die Form hate 
ten, ald wenn fie ehemals einem vornehmen. Frauenzimmer 
gehört hätten. Vater Stilling befahl, man follte fie an die 
Stubenthüre fißen laffen, und ihr von allem Erwas zu effen 
geben. Dem Kinde Fannft du etwas Reisbrei zu effen darrei« 
chen, Mariechen! fagfe er ferner. Sie aß, und es ſchmeckte 
ihr herzlich gut. Nachdem nun fie und ihr Kind fatt waren, 
danfte fie mit Thränen und wollte gehen. Nein, fagte der 


alte Stilling, fißet und erzählet und, wo ihr her ſeyd/ 
Stillings Schriften. J. Band. 4 
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und warum ihr ſo gehen müßt, Ich will euch auch Bier zu 
trinken geben. Sie ſetzte ſich und erzaͤblte 

Ach lieber Gott! ſprach fie. Leider ja! muß ich ſo gehen 
(Stillingd Mariechen hatte fich neben fie, doch etwas 
von ihr abgefeßt, fie horchte mit größter Aufmerkfameit, 
‚ud waren ihre Augen ſchon feucht), ich bin ja leider eine 
"arme Frau. Vor gehen Jahren möchtet ihr Keute euch wohl eine 
Ehre daraus gemacht haben, wenn ich mit euch gefpeist hätte, 

Wilhelm Stilling. Das wäre! ' 

Johann Stilling.. Es ſey benn, daß ihr eine Stoll: 
beiniſche Natur yehabt hättet. 

Vater Stilling. Seyd ftill, Kinder! Laſſet die Frau 
. zeden! 
- ‚Mein Vater ift Paftor zu — ‘ 

Mariehen: Sjemini! Euer Bat ein Paftor? fie ruͤckt 
näher. 

„Ah ja! Freilich ift er Paſtor. Ein ſehr gelehrter und 
reicher Mann.“ | 

Bater Stilling Wo iſt er Palo 
„Zu Goldingen im Bärchinger Land, Sa freilich! Leider ja!“ 

Johann Stilling Das muß ich doch auf der Land: 
harte fuchen. Das muß nicht weit vom Mühlerfee ſeyn, oben 
an der Spitze, gegen Septentrio zu. 

„Ach, mein junger Herr! ich weiß keinen Ort nahe dabei, 
der Schlendrian heißt.“ 

Mariechen. Uufer Johann fagte nicht Schlendrian. Wie 
fagteft du? 

Vater Stilling. Redet ihr fort! St! Kinder! 
„Nun war ich dazumal eine hübfche Zungfer, hatte auch 
fhöne Gelegenheiten zu heirathen (Mariechen befah fie 
som Haupt bis zum Fuß), allein Feiner war meinem Vater 
recht. . Der war ihm nicht. reich genug, der Andere nicht 
vornehm genug, der Dritte ging nicht viel in die Kirche.” 

Mariechen. Gage, Johann, wie heißen die Leute, die 
nicht in die Kirche gehen?- Ä 
Johann Stilling St! Mädchen! Separatiftem 

„Gut! was fol mir gefchehen, ich fahe wohl, ich würde 
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keinen befommen, warn ich mir nicht felber huͤffe. Da war 
ein junger Barbiergefel — 

Mariehen. Was ift das, ein Barbiergefell? 

Wilhelm Stilling. Schwefterchen, frag hernach um 
alles. — Laß jeht nur die Fran teden. Es find Burfche, 
die den Leuten den Bart abmachen. | 

„Das bitte ich mir aus, hatfih wohl! Mein Dann Tonnte, 
trotz dem beften Doktor, Euriren. Ach ja! viel, viel Kuren 
that er. Kurz, ich ging mit ihm fort. Wir feßten uns zu 
Spelterburg. Das liegt am Spafluß.” 
Johanu Stilling. Sa, da liegt ed. Ein paar Meis 
Ien herauf, wo die Milder hineinfließt. 

„Ja, da liegts. Sch unglüdlidyres Weib! — Da wurde ich 
gewahr, daß mein Mann mit gewiffen Leuten Umgang hatte.” 

Mariehen. Waret ihr fchon kopulirt? 

„Wer wollte und fopulieren? lieber Gott! O ja nit! — 
(Mariechen rücte mit ihren! Stuhl ein wenig weiter von 
der Frau ab.) ch wollte ed abfolue nicht haben, daß mein 
Mann mit Spitbuben umging; denn obgleich "mein Water 
nur ein Schuhflider war — Die Frau padte ihr Kind 
auf den Nacken, und lief, was fie laufen konnte. 

Vater Stilling, feine Frau und Kinder, konnten nicht 
begreifen, warum die Frau mitten in der Erzählung abbrach 
und bavon lief. Es gehörte auch wirklich eine wahre Logik 
dazu, die Urfache einzufehen. Ein Jeder gab feine Stinme, 
doch waren alle Urfachen zweifelhaft; das vernünftigfte Urs 
theil, und zugleich auch das wahrfcheinlichfte> war wohl, daß 
der Frau von dem vielen und ungewohnten Effen etwas übel 
geworden, und man beruhigte fic) auch dabei. Vater Stils 
Ling 309 aber, feiner Gewohnheit nach, die Lehre aus diefer 
Erzählung, daß es am beften fen, feinen Kindern Religion 
und Liebe zur Tugend einzuprägen, und dann im gehöris 
gen Alter ihnen die freie Wahl im Heirathen zu vergönnen, 
wenn fie nur fo wählten, daß die Familie nicht wirklich das 
durch befchimpft würde. Ermahnen, fagte er, müffen freis 
lich bie Eltern ihre Kinder; allein Swang if nichts mehr; 
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. wenn ber Menfch fein männliches Alter erreicht har er glaubt 
alsdann alles fo gut zu verfichen als feine Eltern. , 

Während diefer weifen Rede, wobei alle Anweſenden hoͤchſt 
aufmerffam waren, faß Wilhelm in tiefen. Betrachtungen. 
Er hatte eine Hand ‚an den Backen gelegt, und fahe ſtarr ges 
rade vor fih hin. Hum! fagte er, alles, was die Frau er: 
zählt hat, fcheint mir verdächtig. Im Anfang fagte fie, ihr 
Vater wäre Paftor zu... zu ... 

Mariechen. Zu Goldingen im Barchinger Land. 

. Sa, ba war ed. Und am Ende fagte fie, ihr Water fey 
ein Schuhflider gewefen. Alle Anweſenden fchlugen die Hände 
zufammen, und entfeßten fich fehr. Nun erkannte man, wa: 
rum bie Frau weggelaufen war; man entſchloß ſich alſo, an 
jeder Thuͤre und Oeffnung im Haufe norfichtige Klingen und 
Klammern zu machen, und das wird auch Niemand der Stil: 
ling’fhen Familie verdenfen, wer einigermaßen den Zufam: 
menhang der Dinge einzufehen gelernt hat. 

Dortchen redete die ganze Zeit durdy nichts: Warum? 
Tann ich ebeh nicht fagen. Sie fäugte ihren Heinrich alle 
Augenblicke, denn dad war nun einmal ihr Alles. Der Junge 
war auch hübfch Died und fett. Die erfahrenftien Nachbarin: 
nen konnten fchon gleich. nach ber Geburt in dem Gefichte des 
Kindes eine völlige Aehnlichkeit mit feinem Vater entdeden. 
Belonders aber wollte man auch fchon auf dem linken obern 
Augenlied die Grundlage einer Fünftigen Warze fpüren, ald 
welche der Vater dafelbft hatte. Dennsch aber mußte eine 
verborgene Parteilichkeit alle Nachbarinnen zu diefem falfchen 
Zeugniß bewogen haben; denn der Knabe hatte und befam der 

Mutter Gefichtözüge und ihr fanftes, gefühliges Herz gaͤnzlich. 

Bor und nach verfiel Dortchen in eine faufte Schwer: 
muth. Sie hatte an nichts in der Welt Vergnügen mehr, 
‚aber auch an feinem Theile Verdruß. Sie genoß beftänbdig 
die Wonne der Wehmuth, und ihr zarte Herz fchien fich ganz 
in Thranen zu verwandeln, in Thränen ohne Harm und Kums 
mer. Ging die Sonne fchön auf, fo weinte fie, und betrach⸗ 
tete fie tieffinnig; fprach auch wohl zuweilen: Wie fehön muß 
der ſeyn, der fie gemacht hat! Ging fie unter, fo weinte fie. 
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Da geht der trbftliche Freund wieder von uns, fagte fie dann 
oft,. und fehnte fich weit weg in den Wald, zur Zeit der Däme 
merung. Nichts aber war ihr rührender, ald der Mond; fie . 
fühlte dann was Unausfprechliches, und ging ganze Abende 
unten an. dem Beifenberg. Wilhelm begleitete fie faft im⸗ 
mer und redete fehr-freumdlich mit ihr. Sie hatten beide etwas 
ähnliches in ihrem Charakter. Sie hätten die ganze Welt von 
Menfchen miffen fönnen, nur Eins das Andere nicht ; dennoch 
empfanden fie jeded Elend und jeden Drud des Nebenmenfchen. 

. Beinahe anderthalb Fahre war Heinrich Stilling alt, 
als Dortchen an einem Sonntag Nachmittag ihren Mann 
erſuchte, mit ihr nach dem Geiſenberger Schloſſe zu ſpatzieren. 
Noch niemalen hatte ihr Wilhelm etwas abgeſchlagen. Er 
ging mit ihr. Sobald fie inden Wald kamen, fchlungen fie 
fih in ihre Arme und gingen Schritt vor Schritt unter 
dem Schatten der Bäume und dem vielfältigen Zwitfchern der - 
DVdgel ven Berg hinauf. Dortchen fing an: 

„Was meynft du, Wilhelm, follte man ſich wohl im 

Himmel kennen?‘ 
O ja! liebes Dortchen! Ehriftus fagt ja von dem reichen 
Mann, daß er Lazarum im dem Schooße Abrahams gekannt 
habe, und noch dazu war ber reihe Dann in der Hölle; dar 
her glaub’ ich gewiß, wir werden und in jener Ewigfeit 
kenuen. 

„O Wilhelm! wie ſehr freue ich mich, wenn ich daran 
denke, daß wir dann die ganze Ewigkeit durch ganz ohne Kum⸗ 
mer, in lauter himmliſcher Luſt und Vergnuͤgen werden bei 
einander ſeyn! Mich duͤnkt auch immer, ich koͤnnte im Him⸗ 
mel ohne dich nicht ſelig ſeyn. Ja, lieber Wilhelm! ge⸗ 
wiß! gewiß wir werden und da kennen! Hoͤr' einmal, ich 
wünfche das nun fo herzlich! Gott hat ja meine Seele und 
mein Herz gemacht, das fo wuͤnſchet; er würde ed nicht fo 
gemacht haben, wenn ich unrecht wuͤnſchte, und wenn es nicht 
fo wäre! Sa, ich werde dich Fennen, "und dic) unter allen 
Menfchen fuchen, und dann werd ich felig ſeyn!“ 

Mir wollen uns bei einander begraben laſſen, fo brauchen 
wir nicht large zu ſuchen. 
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Pr möchten wir doch in inem Augenbiick ſterben. Aber 
wo bliebe dann mein lieber Junge?“ 
Der wuͤrde hier bleiben, und wohl erzogen werden, und end⸗ 
lich zu und fommen, 
„Ich würde aber doch viele Sorge um ihn haben, ob er 
auch fromm werden würde. 
Höre, Dortchen! du bift ſchon lange her beſonders ſchwer⸗ 
muͤthig gewefen. Wenn ich die Wahrheit fagen foll, du machſt 
mich mit dir betruͤbt. Warum bift du fo gern mit mir allein! 
Meine Schweftern glauben, du habeft fie nicht lieb. 

„Doch liebe ich fie recht von Herzen.“ 

Du weinft oft, ald wenn du mißmuthig waͤreſt; das thut 
mir dann leid. Ich werde auch traurig. Haſt du Etwas 
auf dem Herzen, liebes Kind — das dich quaͤlt? Sag' es mir. 
Ich werde dir Ruhe ſchaffen; es koſte auch was ed wolle. 

- „DD nein! ich bin, nicht mißmuthig, liebes Kind! ich bin 
nicht unzufrieden. Ich habe dich lieb, ich habe-unfere El⸗ 

‘gern und Schweftern lieb, ja, ich habe alle. Menfchen Lieb! 
Aber ich will dir fagen, wie es mir ift. Wenn ich im Fruͤh⸗ 
ling fehe, wie Alles aufgeht, die Blätter an den Bäumen, - 
die Blumen und die Kräuter, fo ift mir, als wenn es mich 
gar nicht anginge; ed ift mir dann, als wenn ich in einer 
Welt wäre, worein ich nicht gehörte. Sobald ich aber ein 
gelbes Blatt, eine verwelfte Blume, oder duͤrres Kraut finde, 
dann werden mir die Thränen los, und mir wird fo wohl, - 
fo wohl, daß ich es dir nicht fagen kann; und doch bin ich 
nie freudig dabei. Sonften machte mich das alles betruͤbt, 
und ich war nie fröhlicher, ald im Frühling.’ 

IH kenne dad nicht. So viel aber ift doch wahr, daß es 
mich recht empfindlich macht. 

Indem fie fo redeten, kamen fie zu den Ruinen des Schlof⸗ 
ſes auf die Seite des Berges, und empfanden die Fühle Luft 
vom Rhein her, und fahen, wie fie.mit den langen, duͤrren 
Grashalmen und Epheublättern an den zerfallenen Mauren 
‚fpielte und darum pfiff. Hier ift recht mein Ort, fagte Dort- 
Ken, hier wuͤnſcht' ich zu wohnen. Erzähle mir doch noch 

einmal die Gefchichte vom Johann Hübner, der hier auf 
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dem Schloffe gewohnt hat. Laß und aber. hier auf den Wall 
gegen die Mauern über. figen. Sch dürfte um die Welt nicht 
zwifchen den Mauern feyn, wenn du das erzähleft, denn ich 
graue immer, weun ich's höre. Wilhelm erzählte; 

" Auf diefem Schloffe haben vor Alters Räuber gewohnt, die 
gingen des Nachts in's Land umher, ftahlen den Leuten das 
Vieh und trieben es dort in den Hof; da war ein großer Stall; 
und hernach verkauften ſie's weit weg an fremde Leute. Der 
legte Räuber, der hier gewohnt bat, hieß Johaun Hibner, 
Er hatte eiferne Kleider an, und war ftärfer, ald alle andere 
Burſche im ganzen Lande. Er hatte nur Ein Auge, und ei⸗ 
nen großen krauſen Bart und Haare. Am Tage ſaß er mit 
feinen Knechten, die alle ſehr ſtark waren, dort af der Ecke, 
wo du noch das zerbrochene Fenfterloch fiehft; da hatten fie eine 
Stube, da faßen fie und foffen Bier. Johann Hübner 
fah mit dem Einen Auge fehr weit durchs ganze Land umber,. 
Meun er dann einen Reiter fahe, da rief er: Hehloh! — da 
reitet ein Reiter! ein ſchoͤnes Roß, Hehloh! Und 
dann gaben fie Acht auf den Reiter, nahmen ihm fein Roß 
und fchlugen ihn todt. Da war aber ein Fuͤrſt von Dillens 
burg, Der ſchwarze Chriftian genannt, ein fehr ſtarker 
Mann, ber hörte immer von Johann Hübners Näubereien, 
denn bie Bauern famen und Elagten überihn, Diefer ſchwarze 
Chrifian hatte einen Fugen Knecht, der hieß Hans Flick; 
den ſchickte er über Land, dem Johann Häbner aufzupafs 
fen. Der Fuͤrſt aber lag hinten im Giller, den du da ficheft, 
und hielt ſich da mit feinen Reitern verborgen; bahin brachten 
ihm auch die Bauern Brod And Butter und Kife Hans 
FSlick kannte ven Johann Hübner nicht, er flreifte im 
Lande herum, und forfchte ihn aus. Endlich Fam ern eine 
Schrtiebe, wo Pferde befchlagen wurden. Da fanden viele 
Wagenraͤder an der Wand, die auch befchlagen werden follten, 
Auf diefelbe hatte fich ein Mann mit dem Rüden gelehnt, 
der hatte nur Ein Auge und ein eifernes Wamms an. Hans 
Flick ging zu ihm und fagte :' Gott grüß dich, eiferner Wamms⸗ 
Mann mit Einem Auge! heißeft du niht Johann Hübner 
von Beifenberg? Der Mann antwortete: Johann Hübner 
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_ vom Geifenberg liegt auf dem Rad. Hans lid verſtand 


das Rad auf dem Gerichtsplatz, und ſagte: War das kuͤrz⸗ 
lich? Sa, ſprach der Mann, erſt heut; Hand Flick glaubte 
doch nicht recht, und blieb bei der Schmiede, und gab auf 


den Mann Acht, der auf dem Rade lag. Der Mann ſagte 


dem Schmied ins Ohr: Er ſollte ihm ſein Pferd verkehrt be⸗ 
ſchlagen, ſo daß das vorderſte Ende des Hufeiſens hinten 
kaͤme. Der Schmied that es, und Johann Huͤbner ritt 
weg. Wie er aufſaß, ſagte er dem Hans Flick: Gott gruͤß 
dich, braver Kerl! ſage deinem Herrn: Er ſolle mir Faͤuſte 
ſchicken, aber keine Leute, die hinter den Ohren lauſen. Haus 


Flick blieb ſtehen, und ſah, wo er über’8 Feld in den Wald 
ritt, Tief ihm nad), um zu fehen, wo er bliebe. Er wollte 


feiner Spur nachgehen, Johann Hübner aber ritt hin und 
ber, die Kreuz und Quere, und Hans Flick wurde bald. in 
den Fußſtapfen des Pferdes irre; denn wo er hingeritten war, 
da gingen die Sußftapfen zuruͤck; darum verlor er ihn bald, 


, und wußte nicht, wo er geblieben war. ‚Endlich ertappte ihn 


doch Hand Flick, wie er mit feinen Knechten dort auf der 
Heide im Walde lag und geraubt Vieh hütere. Ed war in 
der Nacht am Mondfchein. Er lief und fagte es dem Fürften 
Chriftian, der ritt in der Stille mit feinen Kerlen unten 
durch den Wald. Sie hatten den Pferden Moos unter die Füße 
gebunden, Famen auch nahe zu ihm, fprangen auf ihn zu, und 


fie kämpften zuſammen; Fuͤrſt Chriftian und Johann 


Hübner hieben fih auf die eifernen Hüte und Waͤmmſer, 
daß es Hang; endlich aber blieb Sohbann Hübner todt, und 
der Fuͤrſt zog bier ins Schloß. Den Johann Hübnerbe 
gruben fie da unten in die Ede, und der Fürft legte viel Holz 
um den großen Thurm, auch untergruben fie ihn. Er fiel am 


‚Abend um, wie die Ziefenbacher die Kühe molfen; dad ganze 
. Land zitterte umher von dem Fall. Da fiehft du noch, den lan⸗ 


gen Steinhaufen, den Berg hinab; das ift der Thurm, wie 
er gefallen iſt. Noch jegt fpuct hier des Nachts zwifchen 
eilf und zwölf Uhr Johann Hübner mit dem einzigen Auge. 
Er fie auf einem ſchwarzen Pferde und reitet um den Wall 
herum. Der alte Neufer, unfer Nachbar, hat ihn oft ge: 
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fehen. Dortchen zitterte, und fuhr zufammen, wenn: ein 


Vogel aus einem Strauch in die Höhe flog. Sch Härte die 
Erzählung noch immer gern, fagte fie; wenn ich hier fo fie, 


und wenn ich e8 noch) zehnmal höre, fo werde ich es doch nicht 


muͤde. Laßt und ein wenig 'um den Wal fpabieren. Sie 


gingen zufammen um den Wall und Dortchen fang: 


Es leuchten drei Sterne über ein Königes Haus, 
Drei Jungfräulein wohnten darin ı:. 
Ihr Vater war weit über Land hinaus 
Auf ein’m weißen Röffeleins 
Sternelein blinzet zu Leide! 


Siehft du das weiße Rößlein noch nicht, 
Ach Schwefterlein untig im Thal? :: 
Ich feh es, mein's Vaters Röffelein, licht, 

Er trabet da muthig im Thal. 
‚ Gternefein blinzet zu Leibe! 


Ich feh es, das NRößlein, mein Vater nicht drauf, 
Ach Schweitertein! Vater ift tobt!:,: 
Mein Herzel ift mir es betrübet. 
> Wie ift mir der Himmel fo roth! 
Sternelein blinzet zu Leibe! 


Da trat ein Reiter im blutigen Rod 
In's dunkle Kämmerlein klein:, 
Ach, blutiger Mann, wir bitten dich hoch, 
Laß leben uns Jungfräauelein. 
Sternelein blinzet zu Leide! 


Ihr könnt nicht leben Jungfräulein zart; 
Mein Weiblein friſch und fchön:,: 
Erftady mir eu’r Vater im Garten fo hart, 
Ein Bächlein von Blut floß daher. 
Sternelein blinzet zu Leide! 


Ich fand ihn, den Mörder, im Walde grün, 
Ich nahm ihm fein Rößlein ab:,: 
Und ſtach ihm das Meſſer ins Herze; 
Er fiel drauf den Felſen herab. 
Sternelein blinzet zu Leide! 
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Ach haͤtt'ſt du die liebe Mutter mein 
Getödtet am hohligen Weg:, 
‚+ Wh, Schweſterlein laſſet und froͤhlich ſeyn! 
Wir ſterben ja wundergern. 
Sternelein blinzet zu leide! 


Der Mann nahm ein Meſſer ſcharf und wih, 
- Und ftieß es den Jungfräulein zark:: 
In ihr betrübtes Herzelein. 
Zur Erde fielen ſie hart. 


| Sternelein blinzet zu Leide! 


Da fließet ein klares Bächelein heil 
Herunter im grünigen Ihal:,: 
Fließ krumm herum, du Bächelein hell, 
Bis in die weite See! \ 
Sternelein blinzet zu Leidet 


Da ſchlafen die Jungfräulein alle drei 
Bid an den jüngften Tag :,: 
Sie ſchlafen da An Eühliger Erd’ 
Bis an ben jüngften Tag. 
Sternelein blinzet zu Leibe? 


Nun begann die Sonne ımterzugehen, und Dortchen mit 
ihrem Wilhelm hatten recht die Wonne der Wehmuth gefuͤhlt. 
Wie ſie den Wald hinab gingen, durchdrang ein toͤdtlicher 


Schauer Dortchens ganzen Leib. Sie zitterte von einer 


kalten Empfindung,*und es war ihr ſauer, Stillings Haus 
gu erreichen. Gie verfiel in ein hitziges Fieber. Wilhelm 
war-Tag und Nacht bei ihr. Nach vierzehn Tagen fagte fie 


des Nachts um zwoͤlf Uhr zu Wilhelmen; Komm, leg Di 


zu Bette. Er zog fih aus, und legte ſich zu ihr. Sie faßte 
ihn in ihren rechten Arm, erlag mit feinem Kopf an ihre Bruft. 


Auf Einmal wurde er gewahr, daß das Pochen ihres Pulfes 
| nachließ, und dann wieder ein paarmal klopfte. Er erſtarrte 
und rief ſeelzagend: Mariechen! Mariechen! Alles wurde 


wacker und lief herzu. Da lag Wilhelm und empfing Dort: 
chens leiten Athemzug in feinen Mund. Sie war nun todt!! 


Wilhelm war betäubt, und feine Seele wänfchte nicht wie⸗ 


der zu fich felbft zu Fommen; doch endlich flieg er aus dem 
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Bette, weinte und klagte laut. Selbſt Vater Stilling und 
ſeine Margarethe gingen zu ihr, und hielten ihr die Augen 
feſt zu, und ſchluchzeten. Es ſah betruͤbt aus, wie die bei⸗ 
den alten Graukoͤpfe naß von Thränen, zaͤrtlich auf den vers 
bleichenden Engel blidten. Auch die Mädchen weinten laut, _ 
und erzählten fich untereinander alle die legten Worte und Lichs 
tofungen, die ihnen ihre felige Schwägerin gefagt hatte. 


Wilhelm Stilling hatte mit feinem Dortchen in der 
ſtark bevölferten Landfchaft allein gelebt; nun war fie tobt 
und begraben, und er fand daher, daß er jetzt ganz allein in 
der Welt lebte. Eltern und Gefchwifter waren um ihn, ohne 
daß er fie bemerkte. Ju dem Gefichte feines verwaifeten Kins 
des fahe er nur Dortchens Lineamente; und wenn er des 
Abends fchlafen ging, fo fand er fein Zimmer ſtill und oͤde. 
Dft glaubte er den raufhenden Fuß Dortchens zu Hören, 
wie fie ind Bette flieg. Er fuhr dann in einander, Dorts 
chen. zu fehen, und ſah fie nicht. Er durchdachte alle Tage, 
die fie mit einander gelebt hatten, fand in jedem ein Paradies, 
und verwunderte fich, daß er nicht damalen vor lautes Wonne 
gejauchzet hatte. Dann nahm er feinen Heinr ich en in bie 
Arme, weinte ihn naß, brüdte ihn an feine Bruft, umd ſchlief 
mit ihm. Dann träumte er oft, wie er mit Dortchen im 
Geifenberger Wald fpaßiere, wie er fo froh ſey, daß er ſie wie⸗ 
der habe. Im Traum fuͤrchtete er wacker zu werden, und 
dennoch erwachte er: ſeine Thraͤnen wurden dann neu und ſein 
Zuſtand war troſtlos. Vater Stillingfah dad alles, und den⸗ 
noch troͤſtete er ſinen Wilhel men niemals. Margarethe 
und die Maͤdchen verſuchten es oft, aber ſie machten nur uͤbel 
ärger; denn alles beleidigte Wilhelmen, was nur dahin 
zielte, ihn aus deiner Trauer zu ziehen. Sie konnten aber 
gar nicht begreifen, wie es doch möglich feyn koͤnnte, daß ihr 
Vater gar Feine Mühe anwendete, Wil helmen aufzumuntern. 
Sie vereinigten ſich daher, ihren Vater Dazu zuermahnen, fos 
bald Wilhelm einmal im Geifenberger Wald berumirren, - 
und feines Dortchend Gänge und Zußtritte auffuchen und 
Beweinen würde. Das thater oft, und daher wöhret ed nicht 


lauge, bis fie Gelegenheit fanden, ihr Vorhaben auszufähren. 
Margarerhe nahm ed auf fich, fobald der Zifch abgetragen 
and Wilpelm fort war, Vater Stilling aber an feinen Zaͤh⸗ 
gen flocherte, und gerade vor fich hin auf.einen Fleck fah. 
Ebert, fagte fie, warum läffeft du den Jungen fo herumge⸗ 
ben? Du nimmft dich feiner gar nicht an, redeft ihm auch 
nicht ein wenig zu, fondern thuft, als wenn er dich gar nichts 
anginge. Der arme Menſch follte vor lauter Traurigkeit. die 
Auszehrung bekommen. Margareth, antwortete ver Alte 
laͤchelnd, was meinft du wohl, daß ich ihm fagen koͤnnte, 
ihn zu troͤſten? Sag' ich ihm, er follte ſich zufrieden geben, 
fein Dortchen fey im Himmel, fie fey felig: fo kommt das 
eben heraus, als wenn dir Jemand alles, was du auf der 
Melt am liebften. haft, abnähme und ich fäme daun her und 
-fagtes Gib dich zufrieden, deine Sachen find ja wohl ver: 
wahrt, über fechzig Jahr bekommſt dus fie ja wieder, es ift 
ein braver Mann, der fie hat u. f. w. Würdeft du nicht recht 
bd8 auf mich werden und fagen: Wovon leb' ich aber die fech- 
zig Fahre? Soll id) Dortchend Fehler alle aufzählen, und 
fuchen, ihn zu überreden, er habe nichts fo gar Koftbares vet: 
loren; fo würde ich ihre Seele beleidigen, ein Kügner oder 
kaͤſterer feyu, weiter aber nichts ausrichten, als Wilhelmen 
mir auf immer zum Feinde machen; er würde alle ihre Zus 
genden dagegen aufzählen, und ich würde in der Rechnung 
zu kurz kommen. Soll ich ihm ein anderes Dortcdyen auf: 
ſuchen? Das müßte juft ein Dortchen feyn, und Doc) wäÄrd’ 
es ihm vor ihr edeln. Ach! es gibt Fein Dortchen mehr! — 
Ihm zitterten die Lippen und feine Augen warennaß. Nun weins 
sen fie wieder Alle, vornehmlich darum, weilihr Vater weinte. 

Bei diefen Umfländen war Wilhelm nicht im Stande, 
fein Kind zu verforgen, oder fonft etwasMügliches zu ver: 
richten. Margarethe nahm alfe ihren Enkel in völlige Ver: 
pflegung, fütterte und Fleidete ihn auf ihre altfränfifche Ma: 
nier aufs Reinlichfie. Die Mädchen gängelten ihn, lehrten ihn 
. beten und andächtig Reimchen herfagen, und wenn Vater Stil 
ling Samſtag Abends aus dem Walde kam und fich bei dem 
-Dfen gefegt hatte, fo Fam der Kleine geftolpert, fuchte auf 
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feine Knieen zu klettern, und nahm jauchzend bad auf ihn ges 
fparte Butterbrod; mauste auch wohl felbften im Querſack, 
um ed zu finden; es ſchmeckte ihm beffer, als fonft der allers 
befte Reisbrei Kindern zu thun pfleget, wiewohl es allezeit 
von der Luft Hart und vertrod'ner war. Diefes vertrodinete 
Butterbrod verzehrte Heinrich auf feined Großvater Schovß, 
scobei ihm derfelbe entweder das Lied: Gerberli hieß mein 
—Huͤneliz oder auch: Reiter zu Pferd da Foinmen 


wir her, vorfang, wobei er immer die Bewegung eines. tras 


benden Pferds mit dem Knie machte. Mit einem Wort: 
Stilling hatte den Kunſtgriff in ſeiner Kindererziehung, 
er wußte alle Augenblick eine neue Beluſtigung fuͤr Hein⸗ 
richen, die immer ſo beſchaffen waren, daß ſie ſeinem Alter 
angemeſſen, das iſt, ihm begreiflich warenydod) fo, daß ims 
mer dasjenige, was den Menfchen ehrwuͤrdig feyn muß, nicht 
allein nicht verkleinert, fondern gleihfam im Borbeigang 
groß und ſchoͤn vorgeftellt wurde. Dadurd) gewann.der Knabe 
eine Liebe zu feinem Großvater, die über alles ging: und da⸗ 
ber batten denn die Begriffe, die er ihm beibringen wollte, 
Eingang bei ihm. Was ihm fein Großvater fagte, da 8 glaubte 
er ohne weiteres Nachdenken. | 

Die ſtille Wehmurh Wilhelms verwandelte fi nun vor 
und nach in eine gefprächige und vertrauliche Traurigkeit. 
Nun ſprach er wieder mit feinen Leuten; ganze Tage redeten 
fie von Dortchen, fangen ihre Lieder, befahen ihre Kleider, 
und dergleichen Dingemehr. Wilhelm fing an, ein Wonner 
gefühl in ihrem Andenken zu empfinden, und einen Frieden 
zu ſchmecken, der über alles ging, wenn er fi) vorftellte, daß 
über Eurze Jahre auch ihn der Tod würde abfordern, wo er 
denn, ohne einiges Ende zu befürchten, ewig in Gefellfchaft 
feines Dortchene die höchfte Glücfeligkeit, deren der Menfch 
nur fähig ift, würde zu genießen haben. Diefer große Ges 
danfe zog eine ganze Lebensänderung nach fi), wozu folgen> 
der Vorfall nsch ein Großes mit beitrug. Etliche Stunden 
von Tiefenbach ab, war ein großes adeliched Haus, welches 
durch eine Erbfchaft an einen gewiffen Grafen gefallen war. 
Auf diefem Schloß Hatte fich eine Gefehfchaft frommer Leute 


In 
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eirngepachtet. Sie hatten eine Fabrike von haldfeidenen Stoffen 
unter fich angelegt, wovon fie ſich naͤhreten. Was nun Fuge 


. Köpfe waren, die die Moden und den Woplftand in der Welt 


tannten, oder mit Einem Wort, wohllebende Leute, die hats 
ten gar keinen Geſchmack an dieſer Einrichtung. Sie wußten, 
wie ſchimpflich es in der großen Welt waͤre, ſich oͤffentlich zu 
Jeſu Chriſto zu bekennen, ‚oder Unterredungen zu halten, wo⸗ 
rinnen man fi) ermahnte, Deffen Kehre und Leben nachzufols 
gen. Daher waren denn auch diefe Leute in der Welt wer 
achtet, und. hatten keinen Werth; ſogar fanden ſich Menfchen, 
die wollten gefehen haben, daß fie auf ihrem Schloffe allerhand 
Graͤuel verübten, wodurch dann die Verachtung noch größer 
wnrbe. Mehr Eonnte man fich aber nicht ärgern, als wenn 
man hörte, daß diefe Leute über ſolche Schmach noch froh wa⸗ 
ren, und ſagten, daß es ihrem Meiſter eben ſo ergangen. Un⸗ 
ter die ſer Geſellſchaft war Einer, Namens Niclas, ein 
Menſch von ungemeinem Genie und Naturgaben. Er hatte 
| Theologie ftudirt, dabei aber die Mängel aller: Syſteme ent: 
deckt, auch oͤffentlich dagegen geredet und geſchrieben; wes⸗ 
wegen er ind Gefängniß gelegt, hernach aber daraus wieder 
- ‚befreit worden, und mit einem gewiffen Herrn lange auf Reis 
fen gewefen war. Er hatte fih, um ruhig und frei zu leben, 
anter diefe Leute begeben, und da er von ihrem Handwerk 
nichts verftand, fo trug er ihre ‚verfertigten Zeuge weit umber 
feil, oder, wie man zu fagen pflegt, er ging damit hauſieren. 
- Diefer Niclaswar oftin Stillings Haufe gewefen; weil 
‘er aber mußte, wie feſt man bafelbft an den Grundfägen der 
teformirten Religion. und Kirche hinge, fo hatte er fich nie 
j herautgelaffen; ; zu biefer Zeit aber, da Wilhelm Stilling' 
anfing, aus dem fchwärzeften Kummer fich loszuwenden, fand 
er Gelegenheit, mit ihm zu reden. Diefes Gefpräch iſt wich: 
tig, darum will ich eö hier beifügen, fo wie mir's Niclas 
ſelbſten erzähle hat. _ 
Nachdem ſich Nicla 8 gefekt, fing er an: Wie geht Euch 
am, Meifter Stilling, könnt Ihr Euch auch in dad Sters 
ben Eurer Frau ſchicken? 


* 
L 
- - . 
. 
2 es 


„Nicht zu a wohti bas Herz if noch fo wund, daß es Hatte 
doch fange ich au, mehreren Troſt zu finden.“ 

So geht's, Meifter Stilling, wenn man mit feinen Der. 
giesden fich zu fehr an etwas Vergängliches aufeffelt. Und 
wir find gewiß glüdlicher, wenn wir Weiber haben, ala 
hätten-wir feine, 1 Cor. 7, 29, Wir könnten fie von 
Herzen lieben; allein wie nuͤtzlich ift e8 bach auch, wenn mau 
fi) über, auch diefem Vergnuͤgen abzufterben und es zu vers - 
läugnen; gewiß wird und dann der Verluſt nicht fo ſchwer fallen. 

„Das läßt ſich recht gut predigen, aber thun, thun, leiften, 
halten, das iſt eine andere Sache!” . 

Niclas lächelte und fagte: Freilich ift es fchwer, beſon⸗ 
derö wenn man ein foldhes Dortchen gehabt hat; doch aber, 
wenn's nur Jemand ein Ernſt ift, je, wenn nur Jemand glaubt, 
daß die Lehre Jeſu Chriſti zur höchften Gluͤckſeligkeit führer, 
fo wird's einem Ernft. Alsdann ift es wirklich fo ſchwer nicht, 
als man ſich's vorſtellt. Laßt mich Euch die ganze Sache 
kuͤrzlich erklären, Jeſus Chriftus hat uns eine Lehre hinter⸗ 
laffen, die der Natur der menfchlichen Seele fo angemeſſen ift, 
daß fie, wann fie nur befolgt wird, nothwendig vollkommen 
gläclich nischen muß. Wenn wir alle Lehren aller Welts 
weifen durchgehen, fo finden wir eine Menge Regeln, die ſo 
zufammenhangen, wie fie fich ihr Lehrgebäude geformt hatten. 
Bald hinken fie, bald laufen fie, und. dann ftehen fie til; 
nur die Lehre Ehrifti, aus dentiefften Geheimniſſen der menfchs 
lichen Natur. herausgezogen, fehlet nie, und beweifet dem, 
der es recht einficht, vollfommen, daß ihr Verfaffer den Mens 
ſchen ſelber mäffe gemacht haben, indem er. ihn bis auf den 
eriten Grundtrieb kannte. Der Menfch Hat einen unendlichen 
Hunger nach Vergnügen, — nad) Vergnügen, die im Stande 
find, ihn zu fättigen, die immer was Neues ausliefern, die 
eine unaufhörliche Quelle neuer Vergnügen find. In der gan⸗ 
jen Schöpfung aber finden wir Feine von folcher Art. Eos 
bald wir ihrer durch den Wechfel der Dinge verluflig werden, 
fo laſſen fie eine. Qual zuruͤck, wie Ihr zum Exempel bei eurem 
Dortchen gewahr worden. Diefer göttliche Gefeggeber 
mußte, daß der Grund aller menfchlichen Handlungen die 
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wahre GSelbftliebe fen. Weit davon entfernt, diefen Trieb, 
der viel Bbſes anrichten kann, zu verdrängen, fo gibt er lau: 
ter Mittel an die Hand, denfelben zu veredeln und zu verfei⸗ 
nern. Er befiehlt, wir follen das beweifen, was wir wuͤn⸗ 
fchen, daB fie uns beweifen füllen; thun wir nun das, fo find 
wir ihrer Liebe gewiß, fie werben uns wohl thun und viel 
Vergnägen machen, wenn fie anders Feine boͤſe Menfchen find. 
. Er befiehlt, wir follen die Feinde lieben; fobald wir nun eis 
nem Feinde Liebes und Gutes erzeigen, fo wird er gewiß auf 
das aͤußerſte gefoltert, bis er ſich mit und ausgefbhnt hat; 
wir felbften aber genießen bei der Ausübung dieſer Pflichten, 
die und nur im Anfang ein wenig Mühe koſten, einen innern 
Sieden, der alle finnlichen Vergnügen weit übertrifft. Ueber⸗ 
das ift der Stolz eigentlich die Quelle aller unferer gefellfchaft: 
. lichen Laſter, alled Unfriedens, Haffes und Stoͤrens der Ruhe. 
Wider die Wurzel alles Uebels ift nun Fein beffer Mittel, als 
bobiges Gefe Jeſu Chrifti. Ich mag mich für jetzt nicht wei- 
ter darüber erklären; ich wollte Euch nur fo viel fagen: daß 
ed wohl der Mühe werch ſey, Ernft anzuwenden, der Lehre 
Chriſti zu folgen, weil fie und bauerhafte und wefentliche 
Bergnügen verfchafft, die uns im Verluſt anderer die Wage 
halten koͤnnen. 
. „Sagt mir doch dieſes alles vor, Freund Niclas! ich muß 
es auffchreiben, ic) glaube, daß es wahr iſt, was Ihr ſagt.“ 

Niclas wiederhoͤlte es von Herzen, und immer mit einem 
Bißchen mehr oder weniger, und Wilhelm fchrieb es auf, 
fo wie er's ihm vorfagte. 

„aber, fuhr er fort, wenn wir durch bie Nachfolge ber Lehre 
Ehrifti felig werden, wofür ift dann fein Leben und Sterben? 
Die Prediger fagen ja, wir koͤnnten die Gebote nicht halten, 
"fondern wir würden nur durch den Glauben an Chriſtum und 
durch fein Verdienft gerecht und felig.”‘ 

Niclas lächelte und fagte: Davon läßt fi) einft einmal 
weiter reden. Nehmt's nur eine Weile fo, daß wie Er und 
durch fein heiliged, reines Leben, da er in der Gnade vor 
Gott und den Menſchen hinwandelte, eine freie Ausſicht über 
unfer Leben, über die verworrenen Ervhändel verfchafft hat, 
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Daß wir durch Einen Blick auf Ihn muthig werden, und hof⸗ 
fen der Gnade, die über uns waltet, zur größeren Einfalt des 
Herzens, mit ber man überall durchkommt: fo hat er auch, 
fag’ ich, fein Kreuz bin in die Nacht des Todes geflanzt, wo 
die Sonne untergeht und der Mond fein: Licht verliert, daß 
wir da hinaufbliden, und ein „Gedenke mein ! in demuͤthi⸗ 
ger Hoffnung rufen.. Sp werden wir durch fein Verbienft felig, 
wenn Ihr wollt; denn er hat fich die Freiheit der Seinen vom 
ewigen Tod ſcharf und fauer genug verdient, und fo werben 
wir durch den Glauben felig, ‚denn der Glaube ift Seligkeit. 
Laßt Euch indeffen das alles nicht anfechten, und fend im 
Kleinen treu, fonft werdet Ihr im Großen nichts ausrichten. 
Ich will Euch ein paar Blärter hier laflen, die aus dem franzdͤ⸗ 
fifhen des Erzbiſchofs Fenelon überfegt find; fie handeln 
von der Treue in kleinen Dingen; auch will ich Euch 
die Nachfolge Chriſti desThomas non Kempismits 
bringen, ihr fünnt da weiter Nachricht befommen. 

Ich kann nicht eigentlich fagen, ob Wilhelm aus wahs 
rer Weberführung diefe Kehre angenommen, oder ob der. Zuftand 
feines Herzens fo beſchaffen geweſen, daß er ihre Schönheit 
empfunden, ohne ihre Wahrheit zu unterfuchen. Gewiß, wenn 
ich mit kaltem Blut den Vortrag dieſes Niclafens durch⸗ 
denke, fo find’ ich, daß ich nicht alles reimen Tann, aber im 
Ganzen iftd doch herrlich und gut. 

Wilhelm kaufte von Niclaſen einige Ellen Stoff, 
ohne fie ndthig zu haben, und da nahm der gute Prediger fein 
Biindel auf den Naden und ging, doch mit dem Verfprechen, 
bald wieder zu kommen; und gewiß wird Niclas den ganzen: 
Giller durd) Gott recht herzlich für die Belehrung Wilhelms 
gedankt haben. Diefer nun fand eine tiefe, unwiberftehliche 
Neigung in feiner Seele, die ganze Welt daran zu geben und. 
mit feinem Kinde oben im Haufe auf einer Kammer allein zn 
wohnen. Seine Schwefter Elifabeth wurde an einen Lein⸗ 
weber Simon an feine Stelle ind Haus verheirathet, er aber 
bezog feine Kammer, fchaffte fich einige Buͤcher an, die ihm 
von Niclas vorgefchlagen wurden, und ſo verlebte er daſelbſt 


mit ſeinem Knaben viele Jahre. 
Stilling's Schriften. 1.9». 5 
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Die game Befchäftigung dieſes Mannes ging wihrend bie: 
fer Zeit dahin, mir feinem Schneiderhandwerke feine Bedürf: 
niffe zu erwerben (denn er gab für fich und fein Kind wöchent: 
lidy ein erträgfiches Koflgeld ab au feine Eltern) und dann 
alle Neigungen feines Herzens, die nicht.auf die Ewigkeit ab⸗ 
zielten, zu daͤmpfen: endlich aber auch feinen Sohn in eben 
den Grundfäten zu erziehen, die er ich als wahr und feſtge⸗ 
gründet: eingebildet hatte. Des Morgens um vier Uhr fand 
er auf und fing an zu arbeiten: um firben weckte er feinen 
Heinrihen, und beim erfien Erwachen erinnerte er ihn 
freundlich au die Guͤtigkeit des Herrn, ber ihn die Macht durch 
von feinen Engeln bevachen laſſen. Danke ihm dafür, mein 
Kind! fagte Wilhelm, indem er den Knaben ankleidete. War 
dieſes gefchehen, fo mußte er fich in baltem Waller wachen, 
und dann nahm ihn Wilhelm bei ſich- ſchloß die Kanmer 
zu, und fiel mit ihm vor dem Bette auf die Kniee und betete 
mit der größten Junbrunſt des Geiſtes gu Gott, wobei ihm 
die Thränen oft haufig zur Erde flogen. Denn bekam der 
Junge fein Fruͤhſtuͤck, welches ex mit einem Anſtaud und Ord⸗ 
nung verzehren mußte, als wenn er in Gegenwart eined Prin 
zen gefpeifet haͤtte. Nun mußte er ein kleines Stuͤck im Ca⸗ 
techismus lefen, und vor und nach auswendig lernen; aud) 
war ihm erlaubt, alte, aumuthige und einem Sind begreiflädhe 
Geſchichten, Theil geiftliche, Theils weltliche, zu leſen, als 
da war: der Kaiſer Oktavianus mir feinem Weib und Söhnen; 
die Hiftorie von den vier Haymons⸗Kindern; die fehüne Me: 
Iufine und dergleichen. Wilhelm erlaubseniemalendem Ana- 
ben mit andern Kindern zu fpielen, fondern er hielt ihn fo ein- 
gezogen, daß er im fiebenten Jahre feines Alters noch feine 
Nahbars: Kinder, wohl aber eine ganze Reihe ſchoͤner Becher 
kannte. Daher kam es denn, daß feine ganze Serle aufing, 
fid) mit Idealen zu beluftigen; feine Einbildungskraft ward 
echöht, weil fie Feine andere Gegenftände bekam, als idealiſche 
Perfonen und Handlungen. Die Helden alter Romanzen, be: 
ren Tugenden übertrieben gefchildert wurden, festen fich un: 
vermerkt, als fo viel nachahmungswuͤrdige Gegenflände , in 
fein Gemuͤth feite, und die Laſter wurden ihm zum größeften 
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Abſcheu; doch aber, weil er beftändig von Gott und feominen 
Meufchen reden hoͤrte, fo wurde er unvermerkt in einen Geſichts⸗ 
puntt geftellt,. aus dem er Alles beobachtete. Das Erſte, 
wornach er fragte, wenn er von Jemand etwas Ins. oder reden 
hörte, bezog fich auf feine Geſinnung gegen Gott und Chr 
ftum.. Daher, ala er einmal Gortfrizd Araslds Leben 
der Altvaͤter bekam, kounte er gar nicht mehr aufhoͤren zu les 
fen, und dieſes Buch, nebſt Reizeus Hiſtorie der Wiederge⸗ 
bornen, blieb fein beſtes Vergnügen in der Welt, bis ins zehute 
Jahr feines Alterö; aber alle diefe Perſonen, dereu Lebeus⸗ 
befchreibuugen er (a8, blieben fo feſt in ſeiner Einbildungskraft 
idealiſirt, daß er fie hie in feinem Leben vergeſſen hat: 

Am Nachmittag, von zwei bis drei Uhr, ober auch etwas 
länger, ließ ihn Wilhelm in ben Baumhof und Geifenbere 
ger Wald ſpatzieren; er hatte ihin dafelbft einen Diftrift ans 
gewielen, den er fidy zu feinen Belnitigungen zueigneu, aber 
über welchen er nicht weiter ohne Gejellichaft feined Waters 
hinausgehen dürfte: Diefe Gegend war nicht größer, als Wils - 
beim aus feinem Senfter überfehen konute, damit er ihn nie 
aus den Augen verlieren möchte. War denn die gefeßte Zeit 
um, oder wenn ſich auch ei Nachbars-Kind Heinrichen von 
weitem näherte, fo pfiff Wilhelm, und auf diefes Zeichen 
‚war er den Augenblid® wieder bei feinem Vater; 

Diefe Gegend, Stillings Baumhof und ein Strich Wal⸗ 
des, der an den Hof graͤnzte, murde von unſerem jungen Kna⸗ 
ben alſo taͤglich bei gutem Wetter beſucht, und zu lauter idea⸗ 
liſchen Landſchaften gemacht. Da war eine egyptiſche Wuͤſte, 
in welcher er einen Strauch zur Höhle umbildete, in welche er 
ſich verbarg und den, heiligen Antonius vorftellte, betete auch 
‚wohl in diefem Enthufiasmus recht herzlich. In einer andern 
Gegend wer. der Brunn der Melufine,; dort war die Tuͤrkei, 
wo der Sultan und feine Tochter, die ſchoͤne Marcebilla, wohn 
ten; da.war auf einem Felfen dad Schloß Montalban, in- 
welchem Reinold wohnte u. ſ. w. Nach dieſen Dertern wall: 
fahrtete er täglich, Fein Menſch Fann ſich die Wonne einbil: 
‚den, Die der Knabe dafelbft genoß; fein Geift floß über, er 
ſtammelte Reimen und hatte dichterifche Einfälle. So war die 
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Erziehung dieſes Kindes befchaffen bis in's zehnte Jahr. Eines 
gehört noch hierzu. Wilhelm war fehr fharf; die mindeſte 
Vebertretung feiner Befehle beftrafte er aufs fehärffte mit der 
Nuthe. Daher Fam zu obigen Grundlagen eine gewiſſe Schuͤch⸗ 
ternheit in des jungen Stil lings Seele, und aus Furcht vor 
den Zikchtigungen fuchte er feine Fehler zu verhehlen und zu 
verdecken, fo daß er ſich nach und nach zum Lügen verleiten 
ließ; eine Neigung, die ihm zum Ueberwinden bis in fein 
Zwanzigftes Jahr viele Mühe gemacht hat. Wilhelms Ab: 
ficht. war, feinen Sohn beugfam und gehorfam zu erziehen, 
um- ihn zu Haltung göttlicher und menſchlicher Gefee fähig 
zu machens und eine gewiffenhafte Strenge führe, daͤuchte 
ihn, den naͤchſten Weg zum Zwecke: und da konnte er gar nicht 
begreifen, woher es doch Fame, daß feine Seligfeit, die er an 
den’ ſchoͤnen Eigenfchaften feines Jungen genoß, durch das 
Lafter der Lügen, auf welchem er ihn oft ertappte, fo haͤßlich 
‚verfalzet würde, Er verdoppelte feine Strenge, befonders wo 
er eine Lüge gewahr wurde; allein er richtete dadurch weiter 
nichts aus, als daß Heinrich alle erdenkliche Kunftgriffe 
anwendete, feine Lügen wahrfcheinlicher zu machen; und fo 
wurde denn doch der. gute Wilhelm betrogen. Sobald merkte 
der Knabe nicht, daß ed ihm gelungen, fo freute er ſich und 
dankte noch wohl Gott, daß er ein Mittel gefunden, einem 
Strafgericht zu entgehen. Doch muß ich auch dieſes zu ſeiner 
Ehrenrettung ſagen: er log nicht, als nur dann, wann er 
Schlaͤge damit abwenden konnte. 

Der alte Stilling ſah alles dieſes ganz ruhig an. Die 
ſtrenge Lebensart ſeines Sohnes beurtheilte er nie; laͤchelte 
aber wohl zuweilen und ſchuͤttelte die grauen Locken, wenn er 
foh, wie Wilhelm nach der Ruthe griff, weil der Knabe 
Etwas gegeffen oder gethan hatte, das gegen feinen Befehl 
war. Dann fagte er auch wohl in Abweſenheit des Kindes : 
Wilhelm! wer nicht will, daß feine Gebote haͤu— 
fig.übertreten werden, der muß nicht viel befebs 
len. Alle Menfchen lieben die Freiheit. — Sa, 
fagte Wilhelm dann, fo wird mir aber der Zunge eigenwil: 
lig. Verbeut du ihm, erwieberte der Alte, feine Feb: 








ler, wann er fie eben begehen will, und unters 


richte ihn warum; haft du es. aber vorhin verbos 


ten, fo vermißt der Knabe die vielen Gebote und 
Verbote, fehlt immer, du aber mußt dein Wort 
handhaben, und fo gibts immer Schläge Wils 
heim erkannte diefes, und ließ vor und nach die mehreften 
Regeln in Vergeſſenheit fommen; er regierte nun nicht mehr 
fo ſehr nach Geſetzen, fondern ganz monarchifch; er gab feinen 
Befehl immer, wenn's ndthig war, richtete ihn nach den Ums 
ftänden ein, und nun wurde der Knabe nicht mehr fo viel ges 
züchtigt , feine ganze Lebensart wurde in etwas aufgewecter, 
freier und edler. 

Heinrich Stilling wurde alfo ungewdhnlich erzogen, 
ganz ohne Umgang mit andern Menſchen; er wußte daher 
nichts von der Welt, nichts von Laſtern, er kannte gar keine 
Falſchhẽit und Ausgelaſſenheit; beten, leſen und ſchreiben war 
feine Beſchaͤftigung; fein Gemuͤth war alfo mit wenigen Din⸗ 


gen angefüllt: aber alles, was darin war, war fo lebhaft, 


fo deutlich, fo verfeinert und veredelt, daß feine Ausdrücke, 
Neden und Handlungen fich nicht befchreiben laffen. Die 


ganze Familie erflaunte über den Knaben, und der alte Stils 


ling fagte oft: der Junge entfleugtuns, die Ges 
dern wachſen ihm größer, al& je Einerin unferer 
Freundſchaft gewefen; wir müäffen beten, daß 
ihn Gott mit feinem guten Geiſt regieren wolle, 
Ale Nachbarn, die wohl in Stillings Haufe kamen, und 
den Knaben fahen, verwunderten ſich; denn fie verftanden 
nicht8 von allem, was er fagte, ob er gleich gut deutſch redete. 
Unter andern Fam einmal Nachbar Stähler hin, weilen er 
von Wilhelm ein Eamifol gemacht haben wollte, doch war 
wohl feine Hauptabficht dabei, unter der Hand fein Maries 
chen zu verforgen; denn Stilling war im Dorf angefehen, 


s 


und Wilhelm war fromm und fleißig. Der junge Hein⸗ 


rich mochte acht Jahr alt feyn; er faß in einem Stuhl und 
las in einem Buch, fah feiner, Gewohnheit nach ganz ernſt⸗ 
baft, und ich glaube nicht, daß er zu der Zeit noch in feinem 
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Lehen ſtark gelacht hatte. Staͤhler ſah ihn an und fagte: 
Heinrich, was machſt du da? 

„Ich leſe.“ ⸗ 

Kanuſt du denn ſchon lefen ? | 

Heinrich fah ihn an, vermunderte fih und fprach: das 
ift ja eine dumme Frage, ich bin ja ein Menſch! — Nun 
las er ftark, mir Leichtigkeit, gehdrigem Nachdruck und Untere 
ſcheidung. Staͤh ler entſetzte ſich und fagte: Hol’ mich der 
T..! fo was hab’ ich mein Lebtag nicht gefehen, Bei dieſem 
Fluch fprang Heinrich auf, zitterte und ſah ſchuͤchtern um 
ſich; wie er endlich ſah, daß der Teufel ausbliehb, rief er: 
Sort, wie gnädig bift du! — trat darauf vor Stäßlern 
und fagre: Mann! habt ihr den Satan gefehen ? Nein, ants 
wortete Staͤhler. So, ruft ihn nicht mehr, verſetzte Heine 
rich, und ging in eine andere Kammer. | 

Das Geruͤcht von diefem Knaben erfchof weit umher; alle 
Menfchen redeten von ihm und vermunderten ſich. Selbſt ber 
Paſtor Stollbein wurde neugierig, ihn zu ſehen. Nun 
war Heinrich noch nie in der Kirche gewefen, batte Daher 
auch noch nie einen Maun mit einer großen, weißen Peruͤcke 
und feinem ſchwarzen Kleide gefehen. Der Paſtor fam nad 
Tiefenbach hin, und weil er vielleicht ehe in ein anderes Haus 
gegangen war, fo wurde’ feine Ankunft in Stillings Haufe 
vorher ruchbar, wie auch, warum er gefommen war. Wil: 
beim unterrichtete, feinen Heinrichen aljo, wie er fih bes 
tragen müßte, wenn der Paftor Fäme. Er fam dann endlich, 
und mit ihm der alte Stilling. Heinrich ſtand au der 
Wand gerade auf, wie ein Soldat, der das Gewehr. präfentirt; 
in jeinen gefaltenen Hanben hielt er feine aus blauen und grauen 
tacheuen Lappen zufammengefeßte Müge, und fah dem Paftor 
immer flarr in die Augen. Nachdem fih Herr Stollbein 
geſetzt, und ein und ander Wort mit Wilhelmen geredet 
hatte, drehte er fich gegen die Wand, und fagte: Guten Mor⸗ 
gen, Heinrich! — 
„Man fage guten Morgen, fobald man in die Stube 
fontmt.’ 

Stollbein merkte, mit wem ers zu chun hatte, daher 
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drehte er ſich mit feinem Stuhl ueben ion und fuhr fort: Kannft 
du andy) den Catechismus? 

„Noch nicht all.“ 

Wie, och nicht all? dab ift ja daB erfte, was die Kinder 
lernen muͤſſen. 

„Nein, Paftor, das iſt nicht das erfte, Kinder muͤſſen erſt 
beten lernen, daß ihnen Gott Verſtand geben möge, den Ca⸗ 
techismus zu begreifen.” 

Herr Stollbein war ſchon im Ernft aͤrgerlich, und eine 

ſcharfe Strafpredigt an Wilhelmen war ſchon ausfludirt ; 
doch diefe Antwort machte ihn ftugig. Wie beteft du deun ? 
fragte er ferner. 

„Ich bete; Lieber Gott! gib mir doch Verſtand, daß id) 
begreifen Tann, was ich leſe.“ 

Das ift recht, mein Sohn, fo bete fort!. 

„Ihr ſeyd nicht mein Vater.“ 

Ich bin dein geiſtlicher Vater. 

„Nein, Gott iſt mein geiſtlicher Vater; ihr ſeyd ein Menſch, 
ein Menſch kann kein Geiſt ſeyn.“ 

Wie, haſt du denn keinen Geiſt, keine Seele? 


„Ja freilich} wie Fönnt Ihr fo eiufaͤltig fragen? Aber ich 


Fenne meinen Vater.“ 

Kennſt du denn auch Gott, deinen geiftlichen Vater? 

Heinrich lächelte. „Sollte ein Menſch Sort nicht kenuen ?“ 

Du kaunſt ihn ja Doch nicht fehen, 

Heinrich ſchwieg, und holte feine wohlgebrauchte Bibel, 
und wies dem Paſtor den Spruh Rom, 1, V. 19 und 20, 

Yun Hatte Stollbein genug. Er hieß den Knaben hinaus 
gehen, und fagte zu dem Vater: Euer Kind wird alle feine 
Voreltern übertreffen; fahrer fort, ihu wohl unter der Ruthe 
zu halten; der Junge wird ein-großer Maun in der Welt. 

Wilhelm hatte noch immer feine Wunde über Dortchens 
Tod; er feufzte noch beftäudig um fie. Nunmehr nahın er 
auch zuweilen feinen Knaben mit nach dem alten Schloß, zeigte 
ihm feiner verklästen Mutter Tritte und Schritte, alled, was 
fie hier und.da geredet und gethan hatte. Heinrich verliebte 
fih jo in feine Mutter, daß er alles, was er von ihr 


ı — 
72 


hörte, in fein Eigened verwandelte, welches Wilhelmen 
fo wohl gefiel, daß er feine Freude nicht bergen Eonnte. 
Einſtmals an einem fehönen Herbftabend gingen unfere beis 
den Liebhaber des feligen Dortchens in den Ruinen deö 
Schloffes herum, und fuchten Schnedienhäuschen, die dafelbft 
ſehr häufig waren. Dortchen hatte daran ihre größte Bes 
Iuftigung gehabt. Heinrich fand neben einer Mauer unter 
einem Stein ein Zulegmefferchen mit gelben Budeln und gruͤ⸗ 
nen Stiel. Es war noch gar nicht roſtig, theild, weil ed am 
Trocknen lag, theils, weil es fo bedeckt gelegen, daß es nicht 
darauf regnen konnte. Heinrich war froh über diefen Bund, 
lief zu feinem Vater und zeigte ed ihm. Wilhelm befah 
ed, wurde blaß, fing au zu ſchluchzen und zu heulen. Hein: 
rich erſchrack, ihm ftanden auch fchon die Thränen in den 
Augen, ohne zu wiffen warum; aud) durfte er nicht fragen. 
Er drehte das Meffer herum, und fah, daß auf der Klinge mit 
Etzwaſſer gefchrieben fland: Johanna Dorothea Eas 
tbarina Stilling. Er fchrie laut, und lag da, wie ein 
Todter. Wilhelm hörte ſowohl das Leſen des Namens, 
als auch den lauten Schrei; er feßte fich neben den Knaben, 
fehättelte au ihm, und fuchte ihn wieder zurechte zu bringen. 
Indem er damit befchäftiget war, ward ihm wohl in feiner 
Seele; er fand fich getröfter, er nahm den Knaben in feine 
Arme, drüdte ihn an feine Bruft, und empfand ein Vergnüs 
gen, das über Alles ging. Er nahete ſich zu Gott, wie zu 
feinem Freund, und meinte bis in die Herrlichkeit des Him⸗ 


meld aufgezogen zu feyn und Dortchen unter den Engeln zu 


fehen. Indeß fam Heinrich wieder zu fih, und fand ſich 
in feines Vaters Armen. Er wußte fich nicht zu befinnen, 
daß ihn fein Vater jemals in den Armen gehabt. Seine ganze 
Seele wurde durchdrungen, Thränen der ftärfften Empfindung 
floßen über feine fehneeweißen vollen Wangen herab. Bater, 
babe ihr mich lieb? — fragte er. Niemals hatte Wilhelm 
mit feinem Kinde weder gefcherzt noch getändelt; daher wußte 
der Knabe von Feinem andern Vater, als einem ernfthaften 
und ſtreugen Mann, den er fürchten und verehren mußte. 
Wilhelms Kopf ſank Heinrihen auf die Bruſt; er 
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fagte: Fa! und weinte laut. Heinrich war außer fidh, und 
eben im Begriff, wieder ohnmächtig zu werden; doch, der 
Vater ftand plöglich auf und ftellte ihn auf die Füße. Kaum 
konnt' er ſtehen. Komm ,fagte Wilhelm, wir wollen ein 
wenig heruimgehen. Sie fuchten das Meffer, konnten es aber 
gar nicht wieder finden; ed war ganz gewiß zwiſchen den 
Steinen tief hinab gefallen. Sie fuchten lange, aber fie fans 
den’d nicht. Niemand war trayriger ald Heinrich; doch 
der Vater führte ihn weg und redete Folgendes mit ihm: 
Mein Sohn! du bift nun bald neun Jahr alt. Sch Hab’ 
dich "gelehrt und unterrichtet fo gut ich gekonnt habe; du haft 
uun bald fo viel Verftand, daß ich pernänftig mit dir reden 
Tann. Du haft noch Vieles in der Welt vor dir, und ich fels 
ber bin noch jung. Wir werden unfer Leben auf unferer Kam⸗ 
mer nicht befchließen koͤnnen; wir müffen wieder mit Diens 
{hen umgehen; ich will wiederum Schule Halten, und du ſollſt 
mit mir gehen und ferner lernen. WBefleißige dich auf alles, 
wozu du Luft haft, es ſoll dir an Büchern nicht fehlen; doch 
aber, damit du etwas Gewiſſes habeft, womit du dein Brod 
erwerben koͤnneſt, fo mußt du miein Handwerk lernen. Wird 
dich denn der liebe Gott in einen beflern Beruf feten, fo haft 
du Urfach, ihm zu danken; Niemand wird dich verachten, daß 
du mein Sohu biſt, und wenn du auch ein Fuͤrſt wuͤrdeſt. Heins 
rich empfand Wonne über feines Vaters Vertraulichkeit ; feine 
Seele wurde unendlich erweitert; er fühlte eine fo fanfte, uns 
bezwingbare Sreiheir, dergleichen fich nicht vorftellen läßt; mit 
Einem Wort, erempfand jet zum Erfienmal, daß er ein Menſch 
war! Er fah feinen Vater an, und fagte: Ich will alles 
thun, was Ihr haben wollt! Wilhelm lächelte ihn an, und 
fuhr fort: Du wirft gläclich feyn; nur mußt du nie vergefs - 
fen, mit Gott vertraulich umzugehen, der wird dich alddann 
in deinen Schuß nehmen und dich nor allem Böfen bewahren, 
Unter diefen Gefprächen kamen fie wieder nach Haus und auf 
ihre Kammer. Bon, diefer Zeit an fhien Wilhelm ganz 
verändert; fein Herz war wieder gedffnet worden, und feine 
frommen Gefinnungen hinderten ihn nicht, unter die Leute zu 
gehen. Alle Menfchen, auch die wilbeften, empfanden Ehr⸗ 
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ſnrcht in feiner Gegenwart; beun fein gamzer Menſch hatte 
in der Einſamkeit einen unmiderfteblihen ſauften Eruſt ans 
genommen, aus dem eine reine, einfgltige Seele hervorblickte. 
Oefters nahm er auch feinen Sohn mit, zu dem er eine ganze 
neue, warme Liebe ſpuͤrte. Beim Finden des Meſſers war er 
Dorthens ganzen Charakter an dem Knaben gewahr wor⸗ 
den; es war fein und Dortchens Sohn; und über diefen 
Aufſchluß ſtuͤrzte alle feine Neigung auf Heinrihen, um 
er fand Dortcen in ihm wieder. 
Nun fuͤhrte Wilhelm feinen Heinrihen zum Erſten⸗ 
mal in die Kirche. Er erſtaunte uͤber alles, was er ſah; ſo⸗ 
bald. aber die Orgel anfing zu gehen, da wurde feine Empfiu- 
duug zu mächtig, er befam gelinde Zudungen; eine jede fanfte 
Harmonie zerfchmolz ihn, die Molltoͤne machten ihn in Thraͤ⸗ 
nen fließen, und das vafche Allegro machte ihn auflpringen. 
Wie erbärmlicdy auch fonft der gute Organift fein Handwerk 
verftand, fo war es doch Wil helmen unmbglich, feinen Sohn 
davon abzubringen, nicht nad) geeudigter Predigt den Orgar 
uiften und feine Orgel zu fehen. Er fah fie, und der Virtuoſe 
fpielte ihm zu Gefallen ein Andaute, welches vielleicht Das 
erftemal in der Slorenburger Kirche war, daß dieſes einem 
Bauernjungen zu Gefallen geſchah. 

Nun ſah auch Heinrich zum Erftenmal feiner Mutter 
Grab, Er wänfchte nur, ihre noch übrigen Gebeine zu fehen; 
da das aber nicht geichehen Fonnte, fo ſetzte er ſich auf den 
Grabeshuͤgel, pflüdte einige Herbfiblumen und Kräuter auf 
demſelben, ſteckte fie vor fich in feine Knopfloͤcher und ging 
weg. Er empfand hier nicht fo viel, als bei Bindung des Mei: 
ferö: doch hatte er fich, nebft feinem Vater, die Augen roth 
geweint. Jener Zufall war plöglich und unerwartet. diefer 
‚ aber vorbedachtlich überlegt; auch war die Empfindung der 
Kirchenmuſik noch allzu ſtark in feinem Herzen. 

Der alte Stilling bemerkte nun auch die Beruhigung 
feines Wilhelms. Mit innigem Vergnügen. fahe er alle 
das Gute und Liebe an ihm und feinem Kinde; er wurde das 
durd) noch mehr aufgeheitert und faft verjüngt. 

Als ex einmal im Fruͤhling auf einen Montag Morgen nach 
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dem Walde zu feiner Handthierung ging, erfuchte er Wilhels 
men, ihm feinen Enkel mitzugeben. Diefer gab es zu, und 
Heinrich freute fich zum hoͤchſten. Wie fie den Giller bins 
auf gingen, fagte der Alte: Heinrich, erzähl’ uns einmal 
die Hiſtorie von der ſchͤnen Melufine; ich höre fo germ alte 
Hiftorien: jo wird uns die ZeER nicht laug. Heinrich ers 
zäblte fie ganz umſtaͤndlich mit denfgrößten Freude. Water 
Stilling flelite ſich, als wenn er über die Gefchichte ganz 
erſtaunt wäre, und ald wenn er fie iu allen Umftänden wahr 
zu feyn glaubte. Died mußte aber andy gefchehen, wenn man 
Heinsichen nicht ärgern wollte; denn er glaubte alle diefe 
Hiſtorien fo feft, ald die Bibel. Der Ort, we Stilling 
Kohlen brannte, war drei Stunden von Tiefenbach; man ging 
befländig bis dahin im Wald, Heinrich, der alles idealis 
firte, fand auf diefem ganzen Wege lauter Paradies; alles 
war ihm ſchoͤn und ohne Sehler. Eine recht duͤſtere Maibuche, 
die er in einiger Eutfernung vor ſich ſah, mit ihrem ſchoͤnen 
grünen Licht und Schatten, machte einem Cindrud auf ihn; 
alfofort war die ganze Gegend ein Ideal und himmlifch ſchoͤn 
in feinen Augen. Cie gelangten dann endlidy auf einen fehr 
hohen Berg zum Arbeitsplatz. Die mit Nafen bedeute Koh⸗ 
lershuͤtte fiel dem jungen Stilling fogleich in die Augen; 
er Troch hinein, fah dad Lager von Moos und die Feuerſtaͤtte 
zwiichen zween rauhen Eteinen, freute ſich und jauchzte. Wähs 
rend der Zeit, Daß der Großvater arbeitete, ging er im Wald 
herum, und betrachtete alle Schhnheiten der Gegend und der 
Natur; alles war ihm neu und unausſprechlich reizend. An 
einem Abend, wie fie ded andern Tages wieder nach Haufe 
wollten, faßen fie vor der Hitte, da eben die Sonne unterge⸗ 
gangen war. Großvater! fagte Heinrich, wann ich in den 
Dächern leſe, daß die Helden fo weit zuruͤck haben rechnen 
koͤnnen, wer ihre Voreltern gewefen, fo wuͤnſch' ich, daß ich 
auch wüßte, wer meine Voreltern gewefen find. Wer weiß, 
ob wir nicht Auch von einem Fürften oder großen Herrn herz: 
kommen? Meiner Mutter Vorfahren find alle Prediger gewe⸗ 
fen, aber die Eurigen weiß ich noch nicht; ich will fie mir 
Alle auffchreiden, wenn ihr. fie mis fagt.! Vater Stilling 
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lächelte, und antwortete: wir kommen wohl fehwerlich von eis 
nem Fürften her; das ift mir aber auch ganz einerlei: du mußt 
das auch nicht wuͤnſchen. Deine Vorfahren find alle ehr: 
‘bare, fromme Leute gewefen; es gibt wenig Färften, die das 
fagen koͤnnen. Laß’ dir das die größte Ehre in der Welt feyn, 
Daß dein Großvater, Urgroßdater und ihre Väter alle Männer 
‘waren, die zwar außer Ihrem Haufe nichts zu befehlen hatten, 
Doch aber von allen Menfchen geliebt und geehrt wurden. Kei⸗ 
ner von ihnen hat ſich auf unehrliche Art verheirathet, oder 
fi) mit einer Srauensperfon vergangen ; Feiner hat jemals be: 
gehrt, dad nicht fein war; und Alle find großmäthig geftorben 
in ihrem Köchften Alter. Heinrich freute fi) und fagte: 
ich werde alfo alle meine Voreltern im Himmel finden? Sa, 


ermwiederte der Großvater, das wirft du; unfer Gefchlecht wird 


daſelbſt grünen nnd blühen. „Heinrig! erinnere dich an Dies 
fen Abend, fo lang du lebſt. In jener Welt find wir von gro⸗ 
Bem Adel; verlier diefen Vorzug nicht! Unfer Segen wird 
auf dir ruhen, fo lange du fromm biſt; wirft du gottlos wers 
den und deine Eltern verachten, fo werden wir dich in ber 
Ewigkeit nicht Fennen. Heinrich fing an zu weinen, und 
fagte: feyd dafür nicht bange, Großvater!/ich werde fromm 
und froh feyn, daß ih Stilling heiße. Erzaͤhlet mir aber 
was ihr don unfern Voreltern wiſſet. Pater Stilling ers: 
zählte: Meines Urgroßvaterd Vater hieß Ulli Stilling, 
Er war ohngefähr Anno 1500 geboren. Sch weiß aus alten 
Briefen, daß er nach Ziefenbach gefommen, wo er im Jahr 
‚1530 Hans Stählers Tochter geheirathet. Er ift aus 
der Schweiz hergefommen, und mit Zwinglius befannt 
gewefen. Er war ein fehr frommer Mann, auch fo ſtark, daß 
. er eindmalen fünf Räubern feine vier Kühe wieder abg enom⸗ 
men, die fie ihm geftohlen Hatten. Anno 1536 befam er ei⸗ 
nen Sohn, der hieß Reinhard Stilling; diefer war mein 
Urgroßvater. Er war ein ftiller, eingezogener Mann, der Je⸗ 
dermann Gutes that; er heirathete im 50ſten Jahr eine ganz 
junge Frau, mit der er viele Kinder hatte; in feinem 6Often 
Jahr gebar ihm feine Frau einen Sohn, den Heinrih Stils 
ling, der mein Großvater gewefen. Er war 1596 geboren, 
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er wurde 101 Jahr alt, daher hab’ ich ihn noch eben gekannt. 
Diefer Heinrich war ein fehr lebhafter Mann, Faufte ſich 
in feiner Jugend ein Pferd, wurde ein Fuhrmann und fuhr . 
nach Braunfchweig, Brabant und Sachfen. Er war. ein Schirrs 
meifter, hatte gemeiniglich 20 bis 30 Fuhrleute bei fih. Zu 
der Zeit waren die Raͤubereien noch fo fehr im Gange, und 
noch wenig Wirthöhäufer an den Straßen, daher nahmen die 
Suhrleute Proviant mit fih. Des Abends ftelten fie die Kare 
ren in einen Kreid herum, fo daß einer an den andern fließ; ' 
die Pferde ftellten fie mitten ein, und mein Großvater mit 
den Fuhrleuten war bei ihnen. Wann fie dann gefüttert hate 
ten, fo rief er: Zum Gebet, ihr Nachbarn! dann kamen fie 
alle, und Heinrich Stilling betete fehr ernftlich zu Gott. 
‚Einer von ihnen hielt die Wache, und die andern krochen uns 
ter ihre Karren an’d Trockne, und ſchliefen. Sie führten aber 
immer ſcharf geladen Gewehr und gute Säbel bei ſich. Nun 
trug es ſich einmal zu, daß mein Großvater felbft die Wache 
hatte; fie lagen im Heſſenland auf einer Wiefe, ihrer was 
ren ſechs und zwandig flarfe Männer. Gegen elf Uhr des 
Abends Hörte er einige Pferde auf der Wiefe reiten; er weckte 
in der Stilfe alle Fuhrleute und fand hinter feinem Karren. 
Heinrich Stilling aber lag auf feinen Knieen, und betete 
bei fich ſelbſt ernftlih, Endlich flieg er auf feinen Karren, 
und ſah umher. Es war genug Licht, fo, daß der Mond eben 
untergehen wollte. Da fah er ungefähr zwanzig Männer zu 
Pferd, wie fie abftiegen und leife auf die Karren losgingen. 
Er kroch wieder herab, ging unter den Karren, damit fie ihn 
nicht fahen, gab aber wohl Acht, was fie anfingen. Die 
Näuber gingen rund um die Wagenburg herum, und als fie 
feinen Eingang fanden, fingen fie an, an einem Karren zu 
‚ziehen. Stilling, fobald er das fah, rief: im Namen 
Gottes fchießt! Ein jeder von den Fuhrleuten hatte den Halys 
nen aufgezogen und fchoßen unter den Karren heraus, fo daß 
der Räuber fofort Sechfe niederfanfen; die andern Räuber 
erfchradten, zogen fich ein wenig zurüc und redeten zufammen. 
Die Zuhrleute Iuden wieder ihre Flinten: nun fagte Stil: 
ling: gebt Acht, wenn fie wieder näher kommen, dann fchießt! 


pflegte er wohl zu thun, wenn er Sachen von Bictigkei 
überlegte. Wilhelm: legte den eifernen Fingerhut auf den 
Tiſch, ſchlug die Arme vor der Bruſt über einander und über: 
legte auch. Margareth hatte die Hände auf dem Schvoß 
gefalten, knickelte mit den Daumen gegen einander, blinzte 
gegenäber auf die Stubenthüre und überlegte auch. Hein 
rich aber faß, mit feiner wollenen Lappmuͤtze in der Hand, 
auf einem kleinen Stuhl, und überlegte nicht, fondern wünfchte 
sur. Stollbein faß auf feinem Lehnſtuhl, eine Hand auf 
dem Knopf des Rohrſtabes und die andere: in der Seite und 
wartete der Sachen Ausfchlag. Lange ſchwiegen fie, endlich 
fagte der Alte: Nun, Wilhelm, es. ift dein Kind; was 
meinft du? 

„Vater, ich weiß nicht, woher ic) die Koften beftreiten ſoll.“ 

Iſt das deine fchwerfte Sorge, Wilhelm? wird dir Dein 
lateinifcher Junge auch noch Freude machen? da forg’ nur! 

„Was, Freude! fagte der Paftor; mit Eurer Freude! Hier _ 
iſt die Frage, ob Ihr was rechts aus dem Knaben machen 
wollt, oder nit. Soll was rechts aus ihn werden, fo muß 
er Latein lernen, wo nicht, fo bleib’ er ein Lümmel wie —“ 

Wie feine Eltern, fagte der alte Stilling. 

„Ich glaube; Ihr wollt mich foppen, verfeßte der Prediger.” 

Rein, Gott bewahr' uns! erwiederte Eberhard, nehmt 
mir nicht übel; denn Euer Vater war ja ein Wollenweber, 
and konnte auch Fein Latein; doch fagten die Leute, er wäre 
‚ ein braver Mann geweſen, wiewohl ich nie Tuch bei ihm ges 
Fauft habe. Hört, Lieber Herr Paftor, ein ehrliche Mann 
liebt Gott und den Nächften, er thut recht und ſcheut Nie⸗ 
mand, er ift fleißig, forget für fich und die Seinigen, Damit 
fie Brod haben mögen. Warum thut er doch das alles? — 

„Sc glaube wahrhaftig, Ihr wollt mich catechifiren, Stil: 

ling! Braucht Refpelt und wißt, mitwen Ihr redet. Das 
thut er, weil ed recht und billig ift, daß er’s thut!“ 
Zuͤrnet nicht, daß ich Euch widerfpreche; er thut's darum, 
damit er hier und dort Freude haben moͤge. 

„Ei was! damit Tann er doch noch zur Hoͤlle fahren.“ 

Mit der Liebe Gottes und des Nächften? 








„Ja! ja! wenn er den wahren Glauben an Chriſtum nicht 
bat.“ 

Das verfteht fich num endlich von felber, daß man Gott 
und den Nächften nicht lieben kann, wenn man an Gett und 
fein Wort nicht glaubt, Aber antworte du, Wilhelm! 
Was duͤnkt dich? i 

Mich duͤnkt, wenn ih wüßte, woher ich Die Koften nehmen 
follte, fo würde ih den Jungen wohl huͤten, daß er nidyt zu 
Iateinifcy würde, Er fol immer die müßigen Tage Cameel⸗ 
haarknoͤpfe machen und mir nähen helfen, bid man ficht, was 
Gott aus ihm machen will. 

Das gefällt mir nicht übel, Wilhelm, fagte Bater Stils 
ling; fo rath ich auch. Der Junge hat einen unerhörten 
Kopf, Etwas zu lernen; Gott hat diefen Kopf nicht umſonſt 
gemacht; laß ihn lernen, was er fann und was er will; gib 
ihm zumeilen Zeit dazu, aber nicht zu viel, fonft kommt er 
dir au's Müßiggehen, und liest auch nicht fo fleißig; wenn 
er aber brav auf dem Handwerk gefchafft hat, under wirb 
auf die Bücher recht hungrig, dann laß ihn eine Stunde les 
fen; das ift genug. Nur mach, daß er ein Handwerk rechts 
ſchaffen lernt, fo hat er Brod, bis er fein Latein brauchen 
kann und ein Herr wird. 

„Hm! Hm! ein Herr wird, brummte Stellbein, er 
foß kein Herr werben, er fol mir ein Dorffchulmeifter wers 
den und dann iftö gut, wenn er ein wenig Latein faun. Ihr 
Bauersleute meint, dad ging fo leicht, ein Herr zu werben. 
Ihr pflanzt den Kindern den Ehrgeiz ind Herz, der doch vom 
Dater, dem Teufel, herkommt.“ 

Dem alten Stilling heiterten fich feine großen hellen Aus 
gen auf; er ſtand da wie ein Peiner Rieſe (denn er war ein 
langer anfehnlicher Dann), fehüttelte fein weißgraues Haupt, 
lächelte und ſprach: Was ift Ehrgeiz? Herr Paftor! 

Stollbeinfprang aufund riefs Schon wieder eine Frage! 
id) bin Euch nicht fchuldig, zu antworten, fondern Ihr mir. - 
Gebt Acht in der Predigt, da werdet Ihr hören, was Ehr⸗ 
geiz iſt. Sch weiß nicht, Ihr werdet fo hold, Kicchevalteſter! 
Ihr waret ſonſt ein ſittſamer Mann. 

Stillings Schriften. I. Band. 6 
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Wie Ihrs aufnehmt, ſtolz oder nicht ſtolz. Ich bin ein 
Mann; ich hab Gott geliebt und ihm gedient, Jedermann das 
BSeinige gegeben,‘ meine Kinder erzogen, ich war treu; meine 
Sünden vergibt mir Gott, das weiß ih; num Bin ich alt, 
nein Ende iſt nah; ob ich wohl recht gefund bin, fo muß ich 
doch ſterben; da freu ich mich nun darauf, wie ich bald werde 
son hinnen reiſen. Laßt mich ſtolz darauf ſeyn, wie ein ehr: 
ticher Maunn mitten unter meinen großgezogenen frommen Kin: 
dern zu fterben. Wenn ichE fo recht bedenk', bin ich munte⸗ 
ser; als wie ih mit Margareth Hochzeit machte. 

„Man geht fo mit Etrümpf und Schuh nicht in Himmel!“ 
fügte der Paſtor. 

- Die wird mein Großvater auch ausziehen, ehe er ftirbt, fagte 
der Fleine Heinrich. 
- Ein Feder lachte, felbit Stollbein mußte lachen. 

Moargarerh machte der UÜUeberlegung ein Ende. Sie fchlug 
vor, fie wollte Morgens den Jungen ſatt fürtern, ihm alö- 
dann ein Butterbrod für den Mittag in Die Tafche geben, des 
Abends koͤnnte er fich wieder daheim fatt effen; und fo kann 
der Junge Morgens früh nad) Florenburg in die Schule ge: 
ben, fagte fie, und des Abends wieder fonımen. Der Som: 
mer ift ja vor der Thür; den Winter fieht man wie man's madıt. 

Nun war’d fertig. Stollbein ging nad) Haufe, 

Zu diefer Zeit ging eine große Veränderung in Stillings 
Hanie vor, die diteften Töchter heiratheten auswärts, und alfo 
machte Eberhard und feine Margareth, Wilhelm, 
Mariechen und Heinrich die ganze Familie aus. Ebers 
hard beſchloß auch nunmehr, fein Kohlbrennen aufzugeben, 
und blos feiner Feldarbeit zu warten. 

- Die Tiefenbacher .Dorfichule wurde vacant, und ein jeder 
Bauer hatte Wilhelm Stilting im Auge, ihn zum Schul- 
meifter zu wählen. Man trug ihm die Stelle auf; er nahm 
fie ohne Widerwillen an, ob er ſich gleich innerlich angftigte, 
daß er mit ſolchem Leichtfinn fein einſames, heiliges Leben 
verlaſſen und fih unter die Menfchen begeben wollte. Der 
. gute Mann hatte nicht bemerkt, daß ihn mur der Schmerz 
über Dortchens Tod, der fein ander Gefühl neben fich litt, 








zum Einfiebler gemacht hatte, und daß er, da biefer erträglis 
Ger wurde, wieder Menfchen fehen, wieder an einem Geſchaͤfte 
Bergutigen finden konnte. Er legte ſichs ganz anders aus. 
Er glanbte, jener Heilige Trieb fange an bei ihm zu erkalten, 
und nahm daher mit Furcht und Zittern die Stelle an. Er 
befleidete fie mit Treue und Eifer, und fing zuletzt an zu muth⸗ 
maßen, daßes Gott nicht ungefällig ſeyn koͤnnte, wenn er mit 
feinem Pfund wucherte, und feinen Nächften zu dienen fuchte, 
Nun fing auch unfer Heinrich an, in die lateinifche Schule 
zu gehen. Man Fan ſich leicht vorftellen, was er fär ein 
Auffehen unter den andern Schullnaben machte. Er war 
Bloß in Stillings Hans und Hof befannt, und war noch 
nie unter Menjchen gelommen; feine Reden waren immer uns 
gewoͤhnlich, und wenig Menfchen verftanden, was er wollte; 
feine jugendlichen Spiele, wornach die Knaben fo bränftig find, 
rührten ihn, er ging vorbei und fah fie nicht. Der Schuls 
meifter Weiland merkte feinen fähigen Kopf und großen 
Fleiß; daher ließ er ihn ungeplagt; und da er merkte, daß 
ihm dad langweilige Auswendiglernen unmöglich war, To bes 
freite er ihn davon, und wirflid Heinrich 6 Methode, Latein 
zu lernen, war für ihn fehr vortheilhaft. Er nahm einen 
Iateinifchen Xert vor fi, fchlug die Worte im Lericon auf, 
da fand er dann, waß jedes für ein Theil der Kede ſey; fuchre 
ferner die Mufter der Abweichungen in der Grammatik u. ſo f. 
Durch diefe Methode hatte fein Beift Nahrung in den beften 
lateinifchen Schriftftellern, und die Sprache lernte er hinlaͤug⸗ 
lich fchreiben, Iefen und verſtehen. Was aber fein größtes 
Vergnügen ausmachte, war eine Meine Bibliothek des Schuls 
meifters, die er Freiheit zu gebrauchen hatte. Sie beftand 
aus allerhand nüglihen Coͤllniſchen Schriften; ' vornehmlich; 
der Reinicke Fuchs mit vortrefflicden Holzichnitten, Kaifer 
Octavianus nebft feinem Weib und Söhnen; eine ſchoͤne Hi⸗ 
ftorie von den vier Haymons⸗Kindern, Peter und Magelone ; 
die ſchoͤne Melufine, und endlich der vortreflide Hans 
Clauert. Sobald nun Nachmittags die Schule aus war, 
fo machte er ſich auf den Weg nach Tiefenbach und las eine 
folche Hiftorie unter dem Gehen. Der Weg ging durd) gräne 
| * 


„ 


ss 


Wieſen, Wälder und Gebäfche, Berg auf und ab, und bie 


reine wahre Natur um ihn machte die tiefften feierlichen Eins 
druͤcke in fein offenes, freies Herz. Abends kamen dann un: 


fere fünf lieben Leute zufammen; fie ſpeisten, fchütteten eins 
dem andern feine Seele aus, und fonderlich erzählte Heinrich 
feine Hiftorien, woran fih alle, Margarerh nicht audge 
nommen, ungemein ergbßten. _ Sogar der ernfte pieriftifche 
Wilhelm hatte Freude daran, und las fie wohl felbften Sonn: 
tags Nachmittags, wenn er nad) dem alten Schloß wallfanrtete. 
Heinrich fah ihm dann immer in’6 Buch, wo er lad, und 
weun bald eine rührende Stelle Fam, fo jauchzte er in fich fel: 


‚ber, und wenn er fah, daß fein Dater dabei empfand, fo war 


feine Freude vollkommen. 


- Sindeffen ging doch des jungen Stillings Lateinlernen 
vortrefflich von ftatten, wenigftens lateinifche Hiftorien zu le 


fen, zu verftehen, lateinifch zu reden und zu fchreiben. Ob 
das nun genug fey, oder vb mehr erfordert werde, weiß ic 
nicht, Herr Paſtor Stollbein wenigftens forderte mehr. 


Nachdem Heinrich ohngefähr ein Jahr in die Iateinifce 


Schule gegangen, fo fiel ed gemeldetem Herrn einmal ein, uns 
fern Studenten zu eraminiren. Er fah ihn aud feinem Stu: 
benfenfter vor der Schule ftehen, er pfiff, und Heinrid 
flog zu ihm. Lernſt du auch brav? 
„Ja, Herr Paſtor.“ N 

Mie viel Verba anomala find? 

„Ich weiß es nicht.” 

Wie, Flegel, du weißt's nicht? Es moͤchte leicht, ich gaͤb 
dir eins aufs Ohr. Sum, possum, nu! wie weiter ? 

„Da8 hab ich nicht gelernt.” 

He, Mapdlene! ruf den Schulmeifter. 

Der Schulmeifter kam. 

Was laßt ihr den Zungen lernen? 


Der Schulmeifter fand an der Thuͤre, den Hut unterem 


Arm, und fagte demuͤthig: 
„Latein.““ 

Da! ihr Nichtsnutziger, er weiß nicht einmal wie vie Verba 
anomala find. 





„Weißt du das nicht, Heinrich?” 

Mein, fagte diefer, ich weiß es nicht. 

Der Schulmeifter fuhr fort: Nolo und Malo was find das 
für Wörter? 

„Das find. Verba anomala.‘ 

Fero und Volo was find das? 

„Verba anomala.” 

Yun, Herr Paftor, fuhr der Schulmeifter fort, fo kenut 
der Knabe alle Wörter. 

Stollbein verfegte: Er fol aber die Regeln alle auswens. 
dig lernen; geht nach Haus, ich wills haben! 

(Beide:) Ja, Herr Paſtor! 

Von dar Zeit an lernte Heinr ich mit leichter Mühe auch 
alle Regeln auswendig, doch vergaß er fie bald wieder. 
Das fchien feinem Charakter eigen werden zu wollen; was 
ſich nicht leicht bezwingen ließ, da flog fein Genie über weg. 
Nun genug von Stillings Lateinlernen! wir gehen weiter. 

Der alte Stilling fing nunmehr an, feinen Baterernft 
abzulegen und gegen feine wenigen Hausgenoſſen zärtlicher zu 
werden; befonders hielt er Heinrichen, der nunmehr eilf 
Jahr alt war, vielvon der Schule zuruͤck, und nahm ihn mit 
fi), wo er feiner Feldarbeit nachging; redete viel mir ihm von 
der Rechtfchaffenheit eines Menſchen in der Welt, befonders 
von feinem Verhalten gegen Gott; empfahl ihm gute Bücher, 
fonderlich die Bibel zu lefen, hernach auch, was Doktor Lu⸗ 
ther, Calvinus, Decolampadius und Bucerus gefchrieben has 
ben.. Einsmalen gingen Vater Stilling, Marie chen und 
Heinrich ded Morgens früh in den Wald, um Brennholz 
zuzubereiten. Margarerh hatte ihnen einen guten Milchs 
brei mit Brod und Butter in einem. Korb zufammen gethan, 
welhen Mariechen auf dem Kopf trug, fie ging den Wald 
hinauf voran, Heinrich folgte und erzählte mit aller Freude 
die Hiftorie von den vier Haymons- Kindern, und Vater Stils. 
ling fohritt, auf feine Holzart fich flügend, feiner Gewohns 
heit nach, muͤhſam hinten darein und hörte fleißig zu. Sie 
kamen endlich zu einem weit entlegenen Ort des Waldes, wo 
fich eine gruͤne Ebene befand, die am einen Ende einen ſchoͤnen 


Brunnen hatte, Hier haßt uns bleiben, ſagte Vater Stil: 
linga und feste fi ſich nieder, Mariech en nahm ihren Korb 
ab, ſtellte ihn bin und ſetzte fih auch, Heinrich aber ſah 
in feiner Seele wieder die egpptifche Wüfte vor fih, worin⸗ 
nen er gern Antonius geworden wäre; bald darauf fah er den 
Brunnen der Melufine vor fih. und wänfcte, daß er Ray: 
mund wäre; dann vereinigten ſich beide Ideen, nad es wurde 
eine fromme romantifche. Empfindung daraus, bie ihm alles 
Schoͤne und Gute’ diefer einfamen Begend mit höchiter Wol⸗ 
luft ſchmecken ließ. Vater Stilling ſtand endlich. auf und 
fagte: Kinder bleibt ihr hier, ich will ein wenig herumgehen 
und abftändig Holz fucgen, ich will zuweilen rufen, ihr ant- 
worter mir danm damit ich euch nicht verliere. Es ging, 

Indeſſen faßen Mariehen und Heinrich beiſammen 
und waren vertraulich, Erzähle mir doch, Baaſe! fagte Hein: 
rich, die Hiſtorie von Joringel und Jorinde noch eiumal, 
Mariechen erzählte: 

„Es war einmal ein alte& Schloß mitten in einem großen 
dien Wald, darinnen wohnte eine alte Frau ganz allein, das 
wer .eine Grgzauberinn.. Am Tage; machte. fie ſich bald zur 
Katze, oder zum Haaſen, oder zur Nachteule; des Abends aber 
wurde fie ordentlich wieder wie ein Menfch. geſtaltet. Gie 
Fonnte dad Wild und die Voͤgel herbeiladen, und dann ſchlach⸗ 
tete ſie's, Bochte und bratete ed. Wenu Jemand auf hundert 
Schritte dem Schloß nahe kam, fo mußte er ftille. fichen und 
"Sonnte ſich nicht von der Stelle bewegen, bis fie ihn los ſprach: 
wenn aber eine reine, Feufche Jungfer in den Kreis kam, fo 
verwandelte fie diefelbe in einen Bogel und fperrte fie. dann in 
einen Korb ein, in die Kammern des Schlofles: Sie hatte wohl 
fiebentaufend folcher Körbe mit fo raren Vögeln im Schloſſe. 
- Nun war einmal eine Fungfer, die hieß Joriude; fie war 
fshöner als ale. andern Mädchen, die, und dann ein gar.fchöner 
Füngling, Namens Foringel, harten fich zufammen verfprochen. 
Sie waren in ben Brauttagen, und hatten ihr größtes Ber: 
- gaügen. eing em andern. Damit fie nun einämalen. vextraut 
zuſammen reden koͤnnten, gingen fie in den Wald fpatiesen. 
Huͤte dich, fagte Joringel, daß bu nicht zu nah’ au dad Schloß 
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konnnſt! Es war ein ſchoͤner Mend, die Sonne ſchien zwuiſchen 
deu Staͤmmen der Baͤume hell ins dunkle. Grün des Waldos, 
und die Turteltaube fang klaͤglich auf den alten Macbuchen. 
Jorinde weinte zuweilen, ſetzte ſich hin in Sonnenſchein und 
klagte. Joringel klagte auch; fie waren fo boſtuͤrzt, als wenn 
fie hätten ſterben ſollen; fie ſahen ſich um, waren irre, und 
wußten nicht, wohin ſie nach Haufe gehen ſollten. Noch halb 
ſtaud die Sonne Über dem Berg und halb: war fie unter. : Jos 
tingel fah durchs Gebuͤſch und ſah die alte Mauer des Schlofs . 
ſes nah bei fich, er erſchrack und wurde todtbaug, Jorinde fang: 
Mein Bögelein mit dem Ningelein roth, 
Singt Leide Leide Leibe; 
Es fingt dem Täubelein feinen Tod, 
Singt Leide Lei — Zicküth Zicküth Zücküth. 


SForingel fah nach Jorinde. Jorinde war in eine Nach« 
tigal verwandelt, die fang Zickuͤth Zickuͤth. Kine Machteule 
mit glühenden Augen flog dreimal um fie herum und fohrie 
dreimal Scha — hu — bu — hu! Joringel konnte fich nicht 
regen; er Hand da, wie ein Stein, fonute nicht weinen, wicht 
reden, nicht Hand noch Fuß regen. Nun: mar die Souue uns 
ter; die Eule flog. in einen. Strauch, und gleich darauf kam 
eine frumme Frau aus. dieſem Strauch hervor, gelb' und mas 
ger, große voshe Augen‘, krumme Nafe,. die mit der Spitze 
an's Kinn reichte. Gie murmelte, fing bie Nachtigal und 
trug fie anf der Hans fort. Soringel konnte nichts jagen, 
nicht von der Stelle kommen; die Nachtigal war fort; end⸗ 
lich. kam das Weib wieder und fagte mit dumpfer Stimme: 
Grüß dich, Zachiel! Wenn's Moͤndel in’s Koͤrbel ſcheint, biad’ 
los, Zachiel, zu guter Stund! Da wurd Soringel los; er fiel 
dor dem Weib auf die Knie, und bar, fie mabchte ihm. feine _ 
Joriude wieder geben; aber fie fagte, er follte fie nie wieder 
haben und.ging fort. Er rief, er meinte, er jammerte, aber 
alles umſonſt. Mu! was foll mir gefchehen ? Torimgel ging _ 
fore. uud fam endlich in ein fremdes Dorf; da huͤtet er die 
Schaafe lange Zeit. Oft ging sr rund um das Schloß. here, 

aber wicht. zu nahe dabei; endlich traͤumte er eimunl ed 


BB \ 

Nachts, er fände eine bluthrothe Blume, in beren Mitte eine 
ſchoͤne große Perle. war; die Blume braͤch er ab, ging damit 
zum Schloffe; alles, was er mit der Blume berüßrte, warb 
von der Zauberei frei; auch träumte er, er hätte feine Jorinde 
dadurch wieder befommen. Des Morgens, als er ermachte, 
flug er au, durch Berg und Thal zu fuchen, ob er eine. folche 
Blume fände; er fuchte bis an den neunten Tag, da fand er 
die biutrothe Blume am. Morgen früh. In der Mitte war 
ein großer Thautropfe, fo groß wie die fchbnfte Perle. Diefe 
Blume trug er Tag und Nacht bis zum Schloß. Nu! es 
war mir gut! Wie er.auf hundert Schritte nahe dem Schloß 
kam, da wurd’ er nicht feft, fondern ging fort bis ans Thor. 
Joringel freute ſich hoch, berührte die Pforte mit der. Blume 
und fie fprang auf; er ging hinein, durch den Hof, horchte, 
wo er die vielen Vbgel vernaͤhm'. Endlich hört er's; erging 
und fand den Saal; darauf war die Zauberin, fütterte die 
Voͤgel in den fieben taufend Körben. Wie fie den Joringel ſah, 
ward fie bos, fehr 668, fchalt, fpie Gift und Galle gegen ihn 
aus, aber fie konnt' guf zwei Schritte nicht an ihn kommen. 
Er kehrt' ſich nicht au fie, und ging, befah die Kbrbe mit den 
Vogeln; da waren aber viel hundert Nachtigallen; wie follte 
er nun feine Jorinde wieder finden ! indem er fo zufab, merkte 
er, daß die Alte heimlich ein Körbchen mit einem Vogel nimmt 
und damit nad) der Thuͤre geht. Flugs fpraug er hinzu, bes 
rüprte dad Körbchen mit der Blume, und auch das alte Weib; 
‚ nun konnte fie nichts mehr zaubern; und Jorinde fland De, 
hatte ihn um den Hals gefäßt, fo ſchoͤn als fie ehemals war. 
Da macht' er auch all die andern Bögel wieder zu Jungfern, 
und ba ging er mit feiner Jorinde nach Daufe, und lebten 
lange vergnügt zufammen.“ “ 

Heinrich faß wie verfteinert, feine Augen flarrten g'ras 
Aus, und der Mund war halb offen. Baaſe! fagte erendlich, 
das konnt einem des Nachts bange machen. Ya, fagte fie, 
ich erzaͤhl's auch des Nachts nicht, fonft werd‘ ich felber bang. 
Jadem fie fo faßen, pfiff Vater Stilling. Mariechen 
und Heinrich antworteten mit einem He! He! Nicht lange 
hernach kam er, ſah munter und froͤhlich aus, als wenn er 
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etwas gefanben haͤtte; Lächelte wohl zuweilen, ſtand, ſchaͤttelte 
ben Kopf, fah auf eine Stelle, faltere die Hände, lächelte 
wieder. Mariechen und Heinrich fahen ihn mit Berwuns 
derung au; body durften fie ihn nicht fragen; denn er thaͤt's 
wohl oft (0, daß er vor fi) allein lachte. Doch Stillingen 
war das Herz zu voll; er feßte fich zu ihnen nieder und ers 
zählte; wie er anfing, fo fanden ihm die Augen voll Waſſer. 
Mariehen und Heinrich fahen es, und ſchon liefen ihnen 
auch die Angen über. 

Wie ich von euch in Wald hinein ging, fah ich weit von 
_ mir ein Licht, eben fo, ald wenn Morgens früh die Sonne 
"aufgeht. Ich verwunderte mich fehr. Ei! dachte ich, ders 
ſteht ja die Sonne am Himmel; iſt das denn eine neue Sonne? 
Das muß ja was Wunderliches feyu, dad muß ich fehen. Ich 
ging darauf zu; wie ich vorn hin Fam, fiehe, da war wor mis 
eine Ebne, die ich mit meinen Augen’ nicht überfehen konnte. 
Ich hab' mein Lebtag fo etwas Herrlihes nicht gefehen, fo 
ein fchdner Geruch, fo eine kühle Luft kam darüber ber, ich 
kann's ench nicht fagen. Es war fo weiß Licht Durch die ganze 
Gegend, der Tag mit der Sonne iſt Nacht Dagegen. Da ſtan⸗ 
ben viel taufend prächtige Schlöffer, eins nah beim andern. 
Schloͤſſer! — ich kann's euch nicht befchreiben! als wenn fie 
von lauter Silber wären. Da waren Gärten, Büfche, Bäche. 
D Sort, wie ſchoͤn! — Nicht weit von mir fland ein großes 
herrliches Schloß. (Hier liefen dem guten Stilling die Thräs 
nen häufig die Wangen herunter, Mariechen und Heinz 
richen au.) Ans der Thür diefes Schloffes Fam Jemand 
heraus auf mich zu, wie eine Jungfrau. Ach! ein herrlicher: 
Engel! — Wie fie nah bei mir war, ach Gott! da war es 
unfer feliged Dortchen! (Nun fchluchzten fie alle drei, keins 
konnte etwas reden, nur Heinrich rief und heulte: O meine 
Mutter! meine liebe Mutter!) — Sie fagte gegen mid fo 
freundlich, eben mit der Diiene, die mir ehemals fo oft das 
Herz ftahl: Vater, dort iſt unfere ewige Wohnung, 
ihr kommt bald zu uns — Sch fah, und fiehe alles war. 
Wald vor mir; das herrliche Gefiht war weg. Kinder, ich 
fierbe bald; mie freu’ ich mich darauf! Heinrich konute 
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nicht aufhoren zu fragen, wie feine Mutter ausgeſehen, mas 
fie augehabt, und fo welter: Alle Drei verrichteten deu Tag 
Durch ihre Arbeit, und ſprachen beftändig von diefer Geſchichte. 
Der alte Stilling aber mar von der Jeit an, wie einer, der 
in der Fremde und nicht zum Daufe if. \ 
Ein altes Herkommen, befjen ‘ich (wie vieler andern) noch 
nicht erwähnt, war, daß Bater Stilliug alle Jahr felbften 
ein Stuͤck feines Hausbaches, das Stroh war, eigenhändig 
decken mußte. Daß hatte er nun ſchon acht und vierzig Jahr 
gethau, und diefen Sommer follt ed wieder gefchehen. Er rich- 
tete es fo ein, daß er alle Fahre fo viel davon neu deckte, fo 
weit das Roggenſtroh reichte, das er für dieß Jahr gezogen hatte. 
' Die Zeit des Dachdeckens fiel gegen Michaelstag, und ruͤckte 
aun mit Macht heran; fo daß Water Stilling anfing, da⸗ 
rauf zu Werk zu legen, Heinrich war dazu beftimmt, ihm 
zur Hand zu langen, und alfo wurde die lateinifche Schule 
auf acht Zage ausgefest Margarethe und Mariechen 
hielten täglich in der Küche geheimen Rath über die bequem- 
fen Mittel, wodurch er vom Dachdecken zurücigehalten werben 
mbchte, Sie befchloßen endlich Beide, ihm ernftliche Vorftel: 
Iungen zu thun, und ihn vor Gefahr zu warnen; fie hatten 
‚ bie Zeit während des Mittagefjend dazu beftimmt. | 
Margarethe brachte alfo eine Schäffel Mus, und auf 
derfelben vier Städe Fleifches, die fo gelegt waren, daß ein 
jedes juft vor den zu leben Fam, für den es beſtimmt war. 
Hinter ipr her fam Mariechen mit einem Kumpen voll ges 
brocdter Milch. Beide festen ihre Schuͤſſeln auf ven Tiſch, 
an welchem Vater Stilling und Heinrich fchon au ihrem 
Ort faßen, und mit wichtiger Miene von ihrer nun morgen 
anzufangenden Dachbederei redeten. Denn im Vertrauen ges 
fagt, wie fehr auh Heinrich auf Studieren, Wiffenfchaf: 
ten und Bücher verpicht ſeyn mochte, ſo war's ihm Doch eine 
weit größere Freude, in Gefellfchaft feines Oroßvaterd, zus 
weilen entweder im Wald, auf dem Feld oder gar auf dem 
Hausdach zu klettern; denn diefed war nun fchon das dritte 
Jahr, daß er feinem Großvater ald Diakonus bei diefer jähr: 
lichen Solennitaͤt beigeftanden. Es iſt alſo leicht zu Senken, 
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daß der Junge herzlich verdruͤßlich werben müßte, ald er tl ars 
‚garethens und Mariech ens Abfichten zu begreifen anfüıg, 

Ich weiß nicht, Ebert, fagte Margarethe, indem fie 
ihre linke Hand auf feine Schultern legte, du fängft mir fe 
an, zu verfallen. Spuͤrſt du nicht& in deiner Natur. 

„Man wird abs alle Tage Älter, Margarethe. 

D Her ie! Fa freilich, alt und fteif. 

Sa wohl, verfegte Mariechen und feufzte, 

Mein Großvater iſt noch recht ſtark für fein Alter, fagte 
Heinrich. | 

„Aa wohl, Zunge, antwortete der Alte. Ich wollte noch 
wohl in die Wette mit dir die Leiter 'nauf laufen.’ | 
. Heinrich.lachte laut. Margarethe fah wohl, daß fie 
auf diefer Seite die Veſtung nicht überrumpeln wilrde ; das 
ber fuchte fie einen andern Weg. 

Ach ja, fagte fie, es iſt eine befondere Guade, fo gefund 
in feinem Alter zu ſeyn; du bift, glaub’ ich, nie im deinem les 
ben krank gewefen, Eberr? 

- ‚Zu meinem Leben nicht, ich weiß nicht, was Krankheit 
iſt; denn au den Pocken und Roͤtheln bin ich berumgegangen.‘* 

Sch glaub doch, Vater! verfegte Mariechen, ihr feyb 
. wohl verfohiedene Male vom Fallen krank gewefen: denn ihr 
habs und wohl erzählet, daß ihr oft gefährlich gefallen ſeyd. 
„Ja, ich bin dreimal tödtlich gefallen.” 

Und das viertemal, fuhr Margarethe fort, wirft du dich 
todt fallen, mir ahnt ed. Du haft kegthin im Wald das Ges 
ficht geſehen; und eine Nachbarin hat mich kuͤrzlich gewarnt 
und gebeten, dich nicht auf's Dad) zu laſſen; denn fie fagte,. 
fie hätte des Abends, wie fie die Kuͤh gemolken, ein Poltern 
und klaͤgliches Jammern neben unferem Haufe im Weg ge: 
hoͤrt. Ich bitte dich, Ebert! thu’ mir den Gefallen, und laß 
jemand anders dad Haus decken, du haſt's ja nicht nöthig. 

„Margarethe! — fanu ich, oder jemand anders denn 
nicht in der Straße ein ander Ungluͤck bekommen? Ich hab’ 
das Geficht gefehen , in, das ift wahr! — unfere Nachbarin 
kaun auch‘diefe Vorgefchichte gehört haben. Iſt Diefed gewiß, 
wird dann derjenige Dem eutlaufen, wad Gott über ihn bes 
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fchloffen Hat? Hat er beſchloſſen, daß ich meinen Lauf bier 
in der Straße eudigen foll, werd’ ich armer Dummlopf von 
Menſchen! das wohl vermeiden koͤnnen ? und gar wenn ich 
mich todtfalen foll, wie werd’ ich mich hüten Ehnnen? Ges 
feßt, ich bleib vom Dach, kann ich nicht heut oder Morgen da 
in der Straße-einen Karren Holz lodbinden wolen, drauf 
fteigen, ſtraucheln und den Hals abſtuͤzen? Margarethe! 
laß mich in Ruh; ich werde fo ganz grade fortgehen, wie 
ich bis dahin gegangen bin; wo mich dann mein Ständchen 
überrafcht,, da werd ichs wilfommen beißen!“ 

Margarethe und Mariechen fagten noch ein und das 
andere, aber er achtete nicht darauf, fondern redete mit Hei v⸗ 
richen von allerhand, die Dachdederei betreffenden Sachen; 
daher ſie ſich zufrieden gaben, und ſich das Ding aus dem 
Sinne ſchlugen. 

Des andern Morgens ſtanden ſie fruͤhe auf und der alte 
Stilling fing an, während daß er ein Morgenlied fang, 
das alte Stroh Ioszubinden und abzuwerfen, womit er denn 
diefen Tag auch huͤbſch fertig wurde; fo daß fie des folgens 
den Tages fchon anfingen, das Dach mit neuem Stroh zu be« 
legen; mit Einem Wort, das Dach ward fertig, ohne die 
mindefle Gefahr oder Schrech dabei gehabt zu haben; auffer 
daß es noch einmal beftiegen werden mußte, um ſtarke und 
frifche Rafen oben über den Zirft zu legen. Doch damit eilte der 
alte Stilling fo fehr nicht; ed gingen wohl noch acht Tage 
über, eb’ ed ihm einfiel, dieß legte Städ Arbeit zu verrichten. 

Des folgenden Mittwochs ftand Eberhard ungewdhns 
lich früh auf, ging im Haufe umher, von einer Kammer zur 
andern, ald wenn er was fuchte. Seine Leute verwunderten 
fi, fragten ihn, was er fuche? Nichts, fagte er. Ich weiß 
nicht, ich bin fo wohl, doch hab ich Feine Ruhe, ich kann 
nirgend ſtill ſeyn, als wenn Etwas in mir wäre, dad mid) 
triebe, auch fpür ich fo eine Bangigfeit, die ich nicht Fenne. 
Margarethe vierh ihm, er follte fich anziehen und mit 
” Heinridhen nacer Kichthaufen gehen, feinen Sohn os 
bann zu befuchen. Er war damit -zufrieden ; doch wollte er 
zuerſt die Raſen oben auf den Hausfirſt legen, und daun des 
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andern Tages feinen Sohn beſuchen. Diefer Gedanke war 
feiner rau und Tochter fehr zumider. Des Mittags über Tifch 
ermahnten fie ihn wieder ernftlich, vom Dad) zu bleiben; felbft 
- Heinrich batihn, Jemand für Lohn zu kriegen, der vollends 
mit der Dederei ein Ende mache. Allein, ber-vortreffliche 
Greis lächelte mit einer unumfchränften Gewalt um fich her; 
ein Lächeln, das fo manchem Menſchen das Herz geraubt und 
Ehrfurcht eingeprägt hatte! Dabei fagte er aber kein Wort. 
Ein Mann, der mit einem beftändig guten Gewiſſen alt ges 
worden, fi) vieler guten Handlungen bewußt ift, und von Ju⸗ 
gend auf fi an einen freien Umgang mit Gott und feinem 
Erldfer gewöhnt hat, gelangt zu einer Größe und Freiheit, 
die nie der größte Eroberer erreicht hat. Die ganze Antwort _ 
Stillingsd auf diefe treugemeinten Ermahnungen der Seis - 

nigen befland darin: Er wollte da auf den Kirfchenbaum fteis 
gen, und fich noch einmal recht fatt Kirfchen effen. Es war 
nämlich ein Baum, der hinten im Hofftand, und fehr fpät, aber 
defto vortrefflicher Früchte trug. Seine Frau und Tochter vers ' 
wunderten fih über diefen Einfall, denn er war wohlin zehn Jah⸗ 
ren auf feinem Baum gewefen. Nun dann! fagte Margas 
rethe, du mußt nun vor diefe Zeit in die Hoͤh, es mag koſten 
was es wolle. Eberhard lachte und antwortete: Je höher, 
je näher zum Simmel! Damit ging er zur Thür hinaus, und 
Heinrich hinter ihm her auf den Kirfchenbaum zu. Er faßte 
den Baum in feine Arme und die Knie, und Eletterte hinauf bis 
oben bin, feste fich in eine Furke des Baums, fing an, aß Kirs 
fhen, und warf Heinrichen zuweilen ein Aeftchen herab. 
Margaretkeund Mariechenkamen ebenfalls. Halt! fagte 
die ehrliche Frau, heb mich ein wenig, Mariechen, daß ich 
nur die unterften Nefte fallen ann, ic) muß da probieren, ob ich 
auch noch hinauf kann. Es gerieth; fiefam hinauf, Stilling 
ſah herab und lachte herzlich, und ſagte: das heißt recht verjängt 
werden, wie die Adler. Da faßen beide ehrliche alte Graukdpfe 
in den Aeften des Kirfehbaumes, und genoffen noch einmal zus 
fammen die füßen Zrüächte ihrer Jugend; befonders war Stils 
ling aufgeräumt. Margarethe flieg wieder herab, und 
ging mit Mariechen in den Garten, der eine ziemliche Strecke 
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bitterfich. Water Stilling holte alle Minuten rief Stem, 
wie Einer, der tief feufzet, und von einem Seufzer zum an 
dern war der Odem ganz fill; an feinem ganzen Leibe regte 
und bewegte fich nichts als fein Unterkiefer, der fich bei jedem 
Seufzer ein wenig vorwärts ſchob. 

Margarerde Stilling hatte bis dahin bei all ihrer 
Zraurigfeit noch nicht geweint; fobald fie aber Gathrinen 
rufen hörte, ftand fie auf, ging and. Bett, und fah ihrem ſter⸗ 
benden Manne ind Geficht; nun fielen einige Thränen die Wan: 
gen herunter; fie dehnte fih-aus, denn fie war vom Alter 
ein wenig gebuͤckt, richtete ihre Augen aufund reckte die Hände 
gen Himmel, „und betete mit dem feurigfien Herzen; fie holte 
jedesmal aus tieffter Bruft Odem, ind den verzehrte fie in 
einem brünftigen Seufzer. Gie ſprach die Worte plattdeutſch 
nach ihrer Gewohnheit aus, aber fie waren alle voll Geiſt und 
- Reben. Der Suhalt ihrer Worte war, daß ihr Gott und Ers 
löfer ihres lieben Mannes Seele gnädig aufnehmen, und zu 
fih in die erwige Freude nehmen möge. Wie fie anfing zu 
beten, fahen alle ihre Kinder auf, erflaunten, fanfen am Bett 
auf die Kiniee und beteten in ver Stille mit. Nun kam der 
legte Herzensſtoß; der ganze Körper zog ſich; er fließ einen 
. Schrei aus; nun war er verfchieten. Margarethe hörte 
auf zu beten, faßte dem entfeelten Manne feine rechte Hand 
‚an, ſchuͤttelte fie und fagte: „Leb wohl, Eberhard I in dem fchds 
nen Himmel jehen wir uns bald wieder I’ So wie fie das fagte, 
fan fie nieder auf ihre Knie; ale ihre Kinder fielen um fie 
herum. Nun weinte auh Margarethe die bitterfien Thräs 
nen, und Elagte fehr. 

Die Nachbarn kamen indeffen, um den Entfeelten anzuffeis 
den. Die Kinder fanden auf, und die Mutter. holte das 
Todtenkleid. Bis den folgenden Montag lag er auf der Bahre; 
da führte man ihn nach Florenburg, um ihn zu begraben. 

Herr Paftor Stollbein ift aus diefer Geichichte als ein 
flörrifcher, wunderlicher Mann befannt, allein auffer diefer 
Saune war er gut und weichherzig. Wie Stilling ins 
Grab gefenft wurde, weinte er, helle Thränen; und auf ber 
Kanzel waren unter beftändigem Weinen feine Worte: „Es ift 
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mir feid um dich, mein Bruder Jonathan! Wollte Gott, ich 
wäre fürdich geſtorben!“ Und der Text zur Leichentede war; 
„Ei du frommer und gesreuer Knecht! du bift über Weniges 
getren geweſen, ih will dich über Viel fegen; gehe ein zu 
deines Herrn Freude!’ 

Sollte einer/meiner Lefer nach Florenburg kommen, gegen 
die Kirchthuͤr Äber, da, wo der Kirchhof am höoͤchſten ift, da 
ſchlaͤft Vater Stilling auf dem Hügel. Sein Grab, bededt 
fein prächtiger Leichſtein; aber oft fliegen im Frühling ein 
Paar Taͤubchen einfam hin, girren und liebfofen ſich zwifchen 
dem Gras und Blumen, die aus Vater Stillingd Moder bers 


vorgrünen, 
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Voꝛer Stilling war zu den ruhigen Wohnungen. ſeiner 
Voreltern hingegangen, und in ſeinem Hauſe ruhte alles in 
trauriger Todesſtille. Seit mehr als hundert Jahren hatte 
eine jede Holzart, ein jedes Milchfaß, und jedes andere Haus⸗ 
geraͤthe feinen beſtimmten Ort, der vom langen Gebrauch glatt 
und polirt war. Ein jeder Nachbar und Freund, aus der 
Naͤhe und Ferne, fand immer alles in gewohnter Ordnung: 
und das macht vertraulich. — Man trat.in die Hausthuͤr, 
und war daheim. — Aber nun hing. alles dd und ftill; Ges 
fang und Freude fchwiegen, und am Tiſch blieb feing Stelle 
leer; Niemand getraute fi, fich hinzuſetzen, bis fie Heins 
rich endlich einnahm, ‘aber er füllte fie nur halb aus. 

Margarethe trauerte indeffen ftill und ohne Klagen; 

Heinrich aber redeteviel mit ihr von feinem Großvater. Er 
dachte fich den Himmel wie eine herrliche Gegend von Wäldern, 
Wieſen und Feldern, wie fie im ſchoͤnſten Mai grünen und blüs 
ben, wenn der Suͤdwind darüber her fächelt, und die Sonne 
jedem Gefchdpfe Leben und Gedeihen einflößt. Dann: fah er 
- Vater Stilling mit hellem Glanz ums Haupt einhertreten, 
und ein filbermeiß Gewand um ihn-berabfließen. 

Auf diefe Vorftellung bezogen fich alle feine Reden. Eins⸗ 
mals fragte ihn Margarethe: Was meinft du, Heinrich! 
was dein Großvater jegt machen wird? Er antwortete: er 
. wird nad dem Drion,. nad) den Sirius, dem Wagen und dem 
Siebengeſtirn reiſen und alles wohl beſehen, und daun wird er 
ſich erſt recht verwundern, und ſagen, wie er ſo oft geſagt hat: 
O welch ein wunderbarer Gott! — Dazu hab’ ich aber keine 
Luſt, erwiederte Margarethe; was werd’ ich denn da mas 
hen? Heinrich verfegte: fo wie ed Marie machte, die . 
zu den Füßen Jeſus ſaß. Mit dergleichen Unterredungen 
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‚ wurde das Andenken an den feligen Mann oft erneuert. 
Die Haushaltung, konnte auf dem Fuß, fo wie fie jetzi 
ftand, nicht lange beftehen, deßwegen forderte die alte Mut: 
ter ihren Eidam Simon mit feiner Frau Elifaberh wies 
der nach Haus. Denn fie hatten an einem andern DOrt Haus 
und Hof gepachtet, fo lange der Bater lebte. Gie kamen mit 
ihren Kindern und Geräthe, und Übernahmen dad värerliche 
Erbe; alsbald wurde alles fremd, man brach eine Wand der 
Stube ein, und baute fie vier Schuh’ weiter in den Hof. Sie 
mon hatte nicht Raum genug; er war Fein Stilling — 
und der eichene Tiſch voll Segen und Gaſtfreiheit, der alte 
biedere Tiſch wurde mit einem gelben ahornenen, voller vers 
fchloffener Schubladen verwechfelt; er befam feine Stelle auf 
dem Balken hinter dem Schornftein. — Heinrich wallfahrs 
tete zumeilen hin, legte fi ſich neben ihn auf den Boden, und 
weinte. Simon fand ihn einmal in diefer Stellung, er fragte: 
Heinrich, was machſt du da? Diefer antwortete: ich weine 
um den Tifch. Der Oheim lachte, und fagte: Du magft wohl 
um ein altes eichenes Brett weinen! Heinrich wurde ärger: 
lich und verfeßtes dieſes Gewerbe dahinten, und diefen Fuß 
da, und dieſe Ausfchnitte am Gewerbe hat mein Großvater 
gemacht, — wer ihn lieb hat, Tann das nicht zerbrechen. 
Simon wurde zornig und erwiederte; er war mir nicht groß 
genug, und wo follt‘ ich denn den meinigen laffen? Oheim! 
fagte Heinrich, den folltet ihr hieher geftelt haben, bis 
meine Großmutter todt ift, und wir andern fort find. 
Indeſſen veränderte fich alles; das fanfte Wehen des Stil: 
ling'ſchen Geiſtes verwandelte ſich ind Gebraufe einer Angft« 
lichen Begierde. nach Geld und Gut. Margarethe empfand 
diefes, und mit ihr ihre Kinder; fie zog fich zuräd in einen 
"Mintel Hinter den Ofen, und da verlebte fie ihre übrigen Jahre; 
fie wurde ftarrblind, doch hinderte fie dieſes nicht an ihrem 
Flachsſpinnen, womit fie ihre Zeit zubrachte. 
WVater Stilling ift hin, nun will ich feinem Enkel, dem 
jungen Heinrich, anf dem Fuß folgen, wo er bingeht, alles 
Andere fol mich nicht aufhalten. 
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Johann Stilleng war nun Schdffe und Landmeſſer; 
Wilhelm Schulmeifter zu Tiefenbach; Mariechen 
Magd bei ihrer Schwefter Elifaberh; die andern Toͤch⸗ 
ter waren aus dem Haufe verheirathet, und Heinrich ging 
nad) Floreuburg in die lateinifche Schule. 

Wilhelm hatte eine Kammer in Stilling’s Haus, auf 
derfelben fand ein Bett, worin er mit feinem Sohn ſchlief, 
und am Fenfter war-ein Tifch mit dem Schneidergeräthe ; denn 
fobald als er von der Schule fam, arbeitete er an feinem Haud⸗ 
werk. Des Morgens früh nahm Heinrich feinen Schulſack, 
worin nebft den nöthigen Schulbüchern und einem Butterbrod 
für den Mittag, auch die Hiftoria von pen vier Haymonskin⸗ 
dern oder fonft ein ähnliches Buch nebft einer Hirtenflöte ſich 
befanden; fobald er dann’ gefrühftädt hatte, machte er ſich 
auf den Weg, und wenn er hinaus vor's Dorf kam, fo nahm 
er fein Bud) heraus und lad während dem Gehen; oder er 
trillerte alte Romanzen und andere Melodien auf feiner Floͤte. 
Das Lateiulerngn wurde ihm gar nicht fchwer, und er behielt 
dabei.Zeit genug, alte Gejchichten zus lefen. Des Sommers 
ging er alle Abend nad) Haus, des Winters aber fam er nur 
Samftage Abend, und ging ded Montage Morgen wieder 
fort; dieſes waͤhrte vier Jahre, doch blieb er aufs leßte des 
Sommer über viel zu Haus und half feinem Vater am Schnels 
derhandwerk oder er machte Kuͤpfe. 

Der Weg nad) Klorenburg und die Schule felber mach⸗ 
ten ihm manche vergnügte Stunden. Der Schulmeifter war 
ein fanfter, vernünftiger Mann und wußte zu geben und zu 
nehmen. Des Nachmittags nach dem Effen ſammelte Stile 
ling einen Haufen Kinder um ſich her, ging mit ihnen bins 
aus aufs Feld oder an einen Bach, und dann erzählte er ihnen 
allerhand ſchoͤne, empfindfame Hiftorien, und wenn er ſich 
audgeleert hatte, fo mußten Andere erzählen. Einsmals wa⸗ 
ten ihrer auch Etliche zufammen auf einer Wiefe, es fand fich 
ein Knabe herzu, diefer fing ans Hört, Kinder! ich will euch 
was erzählen;. „Neben uns wohnt der alte Fruͤhling, ihr 
„wißt, wie er daher geht und fo an feinem Stod zittert: er 
„hat feine Zähne mehr, auch hört und ſieht er nicht viel, Wenn 
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„er denn fo ba am Tiſch Faß und D pitterte, fo verfchättete er 
‚immer Vieles, auch floß ihm zuweilen Etwas wieder aus 
dem Mund. Das eckelte dann feinem Sohn und feiner Schuur, 
„und deßwegen mußte der alte Großvater endlich hinter. dem 
„Dfen im Eck eſſen; fie gaben ihm etwas in einem irdenen 
„Schüffelchen und noch dazu nicht einmal fatt. Ich hab’ 
„ihn wohl fehen effen, er fah fo betrübt nach dem Ziäch, nnd 
„die Angen waren ihm dann naß. Nun hat er ehegeftern fein 
„irdenes Schüffelchen zerbrocyen. Die junge Frau keiffte fehr 
„mit ihm, er fagteaber nichts, fondern feufjtenur. Da kauf⸗ 
„ten fie ihm ein hoͤlzernes Schüffelchen für ein paar Heller, 
„da mußte er geftern Mittag zum Erftenmal daraus effen; 
‚wie fie fo da fien, fo ſchleppt der kleine Knabe von vier: 
„thalb Jahr auf der Erde Heine Brettchen zufommen. De 
„iunge Srähling fragte: was machſt du da, Peter? Ho! 
 „fagte dab Kind, ih mach ein Zröglein, daraus fols 
„ten Vater und Mutter effen, wenn ih groß bin, 
„Der junge Frühling und feine Frau fahen ſich eina Weile 
„an, fingen endlich an zu weinen und holten alfofort den alten 
„Großvater an den Tiſch und ließen ihn mit. eſſen.“ 
Die Kinder fprangen in die Höhe, klaſchten in die Haͤnde, 
lachten und riefen: das iſt recht artig; ſagte das der kleine 
Peter? Ja, verſetzte der Knabe, ich bin dabei geſtanden, 
wie's geſchah. Heinrich Stilling aber lachte nit, er 
ſtand da und ſah vor ſich nieder; die Geſchichte drang ihm 
durch Mark und Bein bis ing Innerſte feiner Seele; end: 
lich fing er an: das follte meinem Großvater widerfahren ſeyn! 
Ich glaube, er wäre von feinem hölzernen Schüffeldyen auf: 
geftanden, In die Ede der Stube gegangen und dann hätte 
er fi hingeftellt und gerufen: Herr, ftärke mich in Diefer 
Stube, daß ich nich einft raͤche an diefen Philiftern! Dann 
hätte er fich gegen den Ed’pfoften gefträubt und dad Haus 
eingeworfen. Sachte! fachte! Stilling! redete ihm der 
größten Knaben einer ein, dad wäre doch von deinem Groß- 
dater ein wenig zu arg geweien, Du haft recht! fagte Hein: 
rich; aber denk! es iſt doch recht ſataniſch; wie oft hat 
wohl der alte Frühling feinen Jungen auf dem Schoos ge: 
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habt, und ihm die Heften Brocken in ben. Mund geſteckt? Es 
waͤre doch kein Wunder, wenn einmal ein feuriger Drache um 
Mitternacht, wenn das Viertel des Mondes eben untergegan⸗ 
geu iſt, ſich durch deu Eichornflein. eines ſolchen Hauſes hins 
untestchlengerse .uud-allea Effen vergiftet, Wie er eben auf 
den Drachen kam, ift fein Wunder, denn er hatte felbften vor 
einigen Tagen des Abends, ale. er nad Haus ging, einen 
großen durch bie Luft fliegen ſehen, und er glaubte bis jetzt 
noch feſt, daß es eiuer.non den oberſten Teufeln ſelbſt gewefen, 

Sp verfboß die Zeit unter der Hand, und ed.ıwar nun bald 
an dem, daß er bie lateinifche. Schule nad) und nach verlafr 
fen und feinem Vater am Handwerk: helfen mußte; doch dies 
fes war fchweres Leiden für ihn; er Tebte nur in den Buͤ⸗ 
chern, und e& .bäuchte ihn immer, man ließe ihm nicht Zeit 
genng zum Leſen; deßwegen fehnte er fich unbefchreiblich, eins 
mal Schulmeifter zu. werben... Diefed war in feinen Augen 
die hoͤchſte Ehrenftelle, die er jemals zu erreichen glaubte. 
Der Gedanke, ein Paflor zu werden, war zu weit jenfeits feis 
ner Sphäre. Wenn er ſich aber zuweilen hinauffchwung, fi) 
auf die Kanzel dachte und fic) Dazu vorftellte, wie felig es fey, 
ein ganzes Leben unter Büchern hinzubringen, fo erweiterte 


- fich fein Herz, er wurde von. Wonne durchdsungen, und dann 
. fiel ihm wohl zuweilen ein: Gott bat mir diefen Zrieb 


nicht umfonft eingefhaffen, ih will rubig fenn, 
Er wird mic leiten, und ih will Ihm folgen. 

Diefer Enthufiagmus verleitete ihn zuweilen, wenn feine 
Lente nicht zu Haus waren, eine Iuftige Comddie zu fpielen; 
er verſammelte fo viel Kinder um fich her, als er zufammen- 
tseiben konnte, bing einen -fchwarzen Weiberfchurg auf den 
Rüden, machte fi einen Kragen von weißem Papier, trat 
alsdann auf einen Lehnftubk, fo, baß er die Lehne vor ſich 
hatte, und dann fing er mit einem Anſtand an zu Predigen, 
der alle Zuhörer in Erftaunen feßte. Diefes that er oft, denn 
es war auch fein einziges Kinderfpiel, das er jemalen mag 
getrieben haben. 

Nun trug ed ſich einsmalen zu, als er recht heftig deflamirte, 
und feinen Zuhbrern Die Hdlle heiß machte, daß Herr Paſtor 
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Stollbe in auf einwal in die Stube trat; er lächelte nicht 


oft, doch konnte er's jetzt nicht verbeißen; Heinrich lachte 
ober nicht, fondern er ftand wie eine Bildfäule da, blaß wie 
die Wand, und dad Weinen war ihm näher ald das Lachen; 
feine Zuhdrer flellten ſich alle an die Wand und falteten die 
Hände. Heinrich fab den Paſtor furchtſam an, ob er viel⸗ 
leicht den Rohrftab aufheben nächte, um ihn zu fchlagen; 


‚benn das war fo feine Gewohnheit, wenn er bie Kinder fpies 
. len ſah; doch er that's jetzt nicht, er fagte nur: geh herunter 


uud ftell dich da hin, wirf den närrifchen Anzug von dir! Hein⸗ 
rich gehorchte gen; Stollbein fuhr forts 
„Ich glaub’ du haft wohl den Paſtor im Kopf?“ 

Ich hab' Fein Geld zu ftudiren. 

„Du ſollſt nicht Paftor, fondern Schulmeifter werden! te 

- Das will idy gern, Herr Paftor! aber wenn uufer Herr 
Gott nun haben wollte, daß ich Paltor oder ein anderer ges 
lehrter Mann werden follte, muß ich daun fagen: Nein, lies 
ber Sort! ich will Schulmeifter bleiben, der Herr Paftor wills 
nicht haben? 

„Halt's Maul, du Efel! weißt du nicht, wen du vor dir 
haft?“ 

Nun entechifirte der Paſtor bie Kinder alle, darin hatte er 
eine vortreffliche Gabe. 

Bei naͤchſter Gelegenheit ſuchte Herr S tollbein den Wi il 
helm zu bereden, er mbchte doch feinen. Sohn ftudiren laſſen, 
er verfprach. fogar, Borfhub zu verfhaffen: allein dieſer 
Berg war zu hoch, er ließ fich nicht erfteigen. 

Heinrich kämpfte indefien in feinem befchwerlichen Zus 
land rechtſchaffen; feine Neigung zum Schulhakten war uns 
aus ſprechlich; aber nur bloß aus dem Grund, um des Hauds . 
werks Ins zu werden und ſich mit Buͤchern befchäftigen zu 
Tonnen; denn er fühlte felbft.gar wohl, daß ihm die Unters 
richtung anderer Kinder ewige Langeweile machen würde. Doc) 
machte er fich das Leben fo erttäglich, als ed ihm möglich 
war. Die Mathematik nebft alten Hiftorien und Ritterge⸗ 
ſchichten war fein Zach; denu er hatte wirklich den To bias 


—Beutel und Bions matheimatifche Werkichule ziemlich im 
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Kopf; befonders ergbhte ihn die. Sonnenuhrkunft Aber die 
Maße. Es ſah komiſch aus, wie er ſich den Winkel, in wels 
chem er faß und nähte, fo nach feiner Phantaſie ausfkaffirt hatte: 
die Senfterfcheiben waren vol Sonnenuhren, inwendig vor 
dem Fenſter ftand ein vieredligter Klo, in Geftalt eines Wuͤr⸗ 
fel, mit Papier übergogen und auf allen fünf Seiten mit Sons 
nenuhren bezeichnet, deren Zeiger abgebrochene Nähnadeln 
waren: oben unter der Stubendecke war gleichfalld eine Son⸗ 
nenuhr, die von einem Städlein Spiegel im Fenſter erleuchs 
tet wurde; und ein afteonomifcher Ring von Fiſchbein hing an 
einem Baden vor dem Fenſter; diefer mußte auch die Stelle 
der Taſchenuhr vertreten, wenn er ausging. Alle diefe Uhren 
waren nicht allein gründlich und richtig gezeichnet, fondern er 
verftand auch) ſchon dazumal die gemeine Geometrie nebft dem 
Rechnen und Schreiben aus dem Grund, ober gleich nur ein 
Knabe von zwölf Jahren und ein kehrjunge | im n Schneiderhand⸗ 
werk war. 


27 





Der junge Stilling fing auch nunmehr an, zu Herrn 
Stoll bein in die Catechiſation zu gehen; das war ihm nun 
zwar eine Kleinigkeit, allein es hatte Doch auch feine Beichwers 
den; denn da der Paltor immer ein Aug auf ihn hatte, fo ent⸗ 
deckte er auch immer Etwas an ihm, das ihm nicht-gefiel; 
zum Beifpiel: wenn er in die Kirche oder in die Eatechife- 
tionsftube Bam, fo war er immer der VBorderfte, und hatte alfo 
auch immer den oberften Stand; diefed konnte nun der Pas 
ftor gar nicht leiden, denn er liebte an andern Leuten Die Des. 
muth ungemein. Einsmals fuhr er ihn an und fagte: 

„Warum bift du immer der Vorderſte?“ 

Er antwortete: wenns Lernen gilt, fo bin ich nicht gen 
der Hinterfte. 

„Ei, weißt du Schlingel fein Mittel zwiſchen Hinten und 
Vornen?“ 

Stilling hätte gern noch ein Woͤrtchen dazu geſetzt, al⸗ 
lein er fuͤrchtete ſich, den Paſtor zu erzuͤrnen. Herr Stollbein 
ſpazirte die Stube ab, und indem er wieder heraufkam, ſagte 
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er laͤchelud: „Stilling! was beißt das auldeviſch medium 
tenuere beati?“ 

Das heißt: die Seligen haben den Mittelweg gehalten; 
doch daͤucht mir, man koͤnnte auch fagen: ;plerique medium 
.tenentes synt damnati. (Die mehreften Leute find verdammt, 


die das Mittel gehalten haben, -d, i. die weder falt noch warın - 


find.) Herr Stolfbein flugte, ſah ihn ay und fagte: Junge! 
ich fage dir, du follft Bad Recht haben, woran zu fliehen, du 
‚haft vortrefflich geantworter. Doc nun fland er nie wieder 
vornen, damit ihm Die andern Kindern nicht boͤs werden moͤch⸗ 
ten. Ich weiß nicht, ob es Feigherzigkeir ober ob ed Demuth 
war. Nun fragte ihn Herr Stollbein wieder; Warnum gehſt 
bu nicht an deinen Dre? Er antwortete; Wer fich ſelbſt er⸗ 
‚niedriget, der fol erhbher werden. - Schweig! erwiederte ber 
Paſtor, du bift ein vorwigiger Burfche, 

Diefed ging nun fo feinen Gang fort bis ind Jahr 1755 
auf Oftern, da Heinrich Stilling vierzehn und ein halb 
Jahr alt war; vierzehn Tage vor diefer Zeit ließ ihn. Herr 
Paftor Stollbein allein vor fih fommen und fagte zu ihm: 
Hör, Stilling, idy wollte gern einen braven Kerl aus dir 
machen, du mußt aber bübfch fromm und mir, Deinem Vor⸗ 
geſetzten, gehorfam ſeyn; auf DOftern will ich dich mit noch 
‚andern, die dlter find, als du, zum heiligen Abendmahl ein: 
fegnen, und dann will ich fehen, ob ich dich nicht zum Schul: 
meiſter machen fann. Stilling hüpfte dad. Herz vor Freu: 
den, er daukte dem Paftor und verfprach, alles zu thun, was 
er haben wollte, Das geftel dem alten Manne von ‚Derzen, 
er ließ ihn im Frieden gehen, und hielt fein Wort treulich; 
denn auf Oftern ging er zum Nachtmahl, und alfofort wurde 
er zum Schulmeifter nach Zeliberg beftimmt, weldes Amt 
er den erfien Mai antreten mußte. Die Zellberger ver: 
laugten auch mit Schmerzen nach ihm; denn fein Ruf war 
weit und breit erfchollen. Die Wonne läßt fich nicht ausſpre⸗ 
ben, weldye der junge Stilling hierüber empfand, er konnte 
kaum den Tag erwarten, der zum Autritt feines Amts bes 
flimmt war. 

Zellberg liegteben binter ber Spige deö Gille re, man 
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geht von Tiefenbach gerade den Wald hinauf; ſobald man 


auf die Höhe fommt, hat man vor ſich ein großes ebenes Feld, 


nahe zur rechten Seite den Wald, deffen hundertjährige is 
chen und Maibuchen in gerader Linie gegen Oſten zu, wie eine 
preußiſche Wadırparade, bingepflanzt ftehen und ben Himmel 
zu tragen ſcheinen; faft oſtwaͤrts am Ende des Waldes erhebt 
fih ein buſchigter Hügel, anf dem Hödhften oder auch der 
Hängesberg genannt; diefes ift der höchfte Gipfel von 
ganz Wefphalen Bon Tiefenbach bis dahin hat man 
drei Viertelſtund beftändig gerad und fteil aufzufleigen. Lin⸗ 
fer Hand liegt eine herrliche Flur, die fic) gegen Norden in 
einen Hügel von Saatlaud erhebt, diefer heißt: auf der 
Antonius-Kirche. Vermuthlich hat in alten'Zeiten eine 
Kapelle da geftanden, die diefem Heiligen gewidmet gewefen. 


Vor diefem Hügel, fübwärts, liegt ein ſchoͤner herrfchaftlis 


cher Meierhof, der von Pächtern bewohnt wird. Nordoſtwaͤrts 
ſenkt fich die Släche in eine vortreffliche Wieſe, die fich zwi⸗ 
ſchen buſchigten Hügeln herumdrängt; zwifchen diefer Wieſe 
und dem Höchften geht durchs Gebüfch ein grüner Raſen⸗ 
weg vom Feld and längs die Seite des Hügels fort, bis er 
fih endlich im feierlichen Dunkel dem Auge entzieht; es if 
ein bloßer Holzweg,, und von der Natur und dem Zufall: fo 


entftanden. Sobald man über den hoͤchſten Huͤgel Hin ift, fo 


kommt man .an dad Dorf Jellberg; dieſes liegt alfo an 


der. Dftfeite des Gillers, da, wo in einer Wieſe ein Bach 
entſpringt, der endlich zum Fluß wird und nicht weit von - 


Caffelin die Wefer fält. Die Lage diefed Orts ift bes 
zaubernd ſchoͤn, befonders. im fpÄtern Srähling, im Sommer 
und im Anfänge des. Herbfts; der Winter aber ift dafelbft fuͤrch⸗ 
terlich. Das Geheul des Sturms und der Schwall von Schnee, 
welcher vom Wind getrieben hinftärzt, verwandelt diefes Pa= 
radies tn eine Norwegifche Landfchaft. Diefer Ort war alfo 
der erfte, wo Heinrih Stilling die Probe feiner Faͤhig⸗ 
feiten ablegen follte. | 

Auf den Fleinen Dörfern in diefen Gegenden wird vom er: 
jten Mat bis Auf Martimi nnd alfo den Sommer durch wö⸗ 
chentlich· ir zwei Rage, naͤmlich Freitags und Samſtags, 
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Schul gehalten; nad ſo war's auch zu Zellberg. Stil: 
‚ling ging Freitags Morgens mit Sonnenaufgang hin und 
kam ded Sonntage Abends wieder. . Diefer Gang hatte für 
ihn etwas Alnbefchreibliches; — befonderd wenn er des Mor: 
gend vor Sonnenaufgang auf der Höhe aufs Feld kam, und 
die Sonne dort aus der Ferne zwifchen den bufchigten Hügeln 
aufftieg; vor ihr her fänfelte ein Windchen, und fpielte mit 
feinen Locken; dann ſchmolz fein Herz, er weinte oft, umd 
wünfchte Engel zu feben, wie Jakob u Mahanaim. Wenn 
er nun da ſtand und in Wonnegefuͤhl zerſchmolz, fo drehte 
er fi um und fab Tiefenbach unten im nächtlichen Nebel 
liegen. Zur Linken fenkte fi ein großer Berg, der higige 
Stein genannt, vom Giller herunter, zur Rechten vorwärts. 
Lagen ganz nahe die Ruinen bed Seifenberger Schloſſes. 
Da teaten dann alle Scenen, die da zwifchen feinem Vater 
und feiner feligen Mutter, zwifchen feinem Vater und ihm 
. vorgegangen waren, al& fo viele vom herrlichften Licht erleuch⸗ 
tete Bilder vor feine Seele; er ftand da wie ein Trunkener und 
überließ fi ganz der Empfindung. Dann fohaute er in die 
Kerne; zwölf Meilen füdwäarts lag der Taunus oder Feld: 
berg nahe bei Frankfurt, acht bis neun Meilen weſtwaͤrts 
lagen vor ihm die fieben Berge am Rhein, und fo fort eine 
unzählbare Menge weniger berühmter Gebirge; aber nord⸗ 
weftlich lag ein hoher Berg, der mit feiner Spige dem Gil ler 
faſt gleich Fam; biefer verdechte Stillingen die Augficht über 
die Schaubühne feiner kuͤnftigen großen Schickſale. 

Hier war der Dre, wo Heinrich eine Stunde lang ver 
weilen konnte, ohne fich felbft recht bewußt zu feyn; fein gans 
zer Geift war Gebet, inniger Sriede und Liebe gegen den Als 
mächtigen, ber dad Alles gemacht: hatte. 

Zuweilen winfchte er auch wohl ein Fürft zu feyn, um eine 
Stadt auf diefes Gefilde bauen zu koͤnuen; alfofort fkand fie 
ſchon da vor feiner Einbildung; auf der UntoniussKirde 
batte er feine Nefidenz, auf dem Höchfleu ſah er das Schloß 
der Stadt, fo wie Montalban in den Holzichuitten im 
Buch von der ſchoͤnen Melufine; dieſes Schloß follte H ein= 
richs burg heißen; wegen des Namens der Stadt ftand er 
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noch immer im Zweifel, doch war ihm der Name Stillins 
‚ gender ſchoͤnſte. Unter diefen Borftelungen flieg er auf vom 
Fuͤrſten zum Könige, und wenn er aufs Höchfte gelommen 
war, fo fah er Zellberg vor fich liegen, und er war nichts 
weiter, als zeitiger Schulmeifter daſelbſt, und fo wars im 
Bann auch recht, denn er hatte Zeit zum Lefen. 

An diefem Ort wohnte ein Jäger, Namens Krüger, ein 
redlicher, braver Mann; diefer hatte zwei junge Knaben, aus 
denen er gern etwas rechts gemacht hätte. Er hatte den alten 
Stilling herzlich geliebt, und fo liebte er auch feine Kinder. 
Dieſem war es Seelenfreude, ben jungen Stilling aid 
Schulmeifter in feinem Dorf zu ſehen. Daher entfchloß er fich, 
denfelben zu fi) ind Haus zu nehmen. Heinricheu war 
dieſes eben recht, fein. Vater machte alle Kleider für den Jaͤger 
und feine Leute, und deßwegen war er bafelbit am mehreften 
bekannt; uͤberdem wußte er, daß Kruͤger viel rare Buͤcher 
hatte, die er recht zu nuͤtzen gedachte. Er quartirte ſich daſelbſt 
ein; und das erſte, was er vornahm, war die Unterſuchung 
der Rrögerifchen Bibliothef; er fchlug einen alten Folianten 
auf, und fand eine Heberfegung Homer 6 in deutfche Verfe; 
er hüpfte nor Freuden, Eüßte Das Buch, drüdte es an feine 
Bruft, bat ſichs aus und nahm es mit in die Schule, wo ers 
in der Schublade unter dem Zifch forgfaltig verfchloß und fo 
oft datin las, als es ihm nur möglich war. Auf der lateinifchen 
Schule haste er den Virgilius erflärt und bei der Gelegen⸗ 
heit fo viel vom Hom.er gehört, daß er vorher Schaͤtze darum 
‚gegeben hätte, um ihm nur einmal lefen zu können; nun bot 
fi) ihm hier die Gelegenheit von ſelbſt dar, und er nußte fie 
auch rechtfchaffen. 

Schwerlicy ift die Jlias feit der Zeit, daß fie in der Welt 
gewefen, mit mehrerem Entzüden und Empfindung geleſen 
worden. Hector war ein Mann, Achill aber nicht, Ag a⸗ 
memuon noch weniger; mit einem Wort: er hielt es Durchs 
gehende mit den Trojanern, ob er gleich den Parias 
mit feiner Helenen Faum des Andenkens würdigte; befons 
ders, weil er immer zu Haus blieb, ba er doch die Urſache des 
Kriegs war, Das iſt doch ein unertraͤglicher, ſchlechter Kerl! 


11% 


Dachte er oft bei fich felber. Niemand dauerte ihn mehr als 
der alte Priam. Die Bilder und Schilderungen des Homers 
waren fo fehr nach feinem Geſchmack, daß er fich nicht enthal⸗ 
ten fonnte, laut zu jauchzen, wenn er ein fo recht lebhaftes 
Wort fand, das der Sache angemeffen war; damals wär’ die 
rechte Zeit gercefen, den DO ffian zu lefen. 

Diefe hohe Empfindung hatte aber audy noch Nebenurf achen, 
die ganze Gegend trug dazu bei. Man denke ſich einen bis 
zur hoͤchſten Stufe des Enthuſiasmus empfindſamen Geiſt, 
deſſen Geſchmack natuͤrlich und noch nach Feiner Mode ge 
flimmt war, fondern der nichts als wahre Natur empfunden, 
gefehen und ftudirt hatte, der ohne Sorge und Sram hoͤchſt 
zufrieden mit feinem Zuftand lebte, und allem Vergnuͤgen offen 
ftand ; ein folcher Geiſt liest den Homer in. der fchönften 
und natulichſten Gegend von der Welt, und zwar des Mor⸗ 
gend in der Fruͤhſtunde. Man ſtelle ſich die Lage dieſes Orts 
vor; er faß in der Schule an zwei Senftern, bie nach Oſten 
gekehrt waren; diefe Schule fand an der Mittagsfeite, am 
Abhang des höchften Hügeld, um diefelbe her waren alte Birs 
ten mit fchneeweißen Stämmen auf einen grünen Rafen ge: 
pflanzt, deren dunkelgruͤne Blätter beftändig fort im ewigen 
Winde flieperten. Gegen Sonnenaufgang war ein praͤchtiges 
Wiefenthal, das ſich an bufchigte Hügel und Gebirge anfchloß. 
Gegen Mittag lag, etwas niedriger, das Dorf, hinter demſel⸗ 
ben eine Wiefe, und dann flieg unvermerkt eine Flur von Zels 
dern auf, die ein Wald begränzte. Gegen Abend in der Nähe 
war der hohe Giller mit feinen taufend Eichen. Hier las 
Stilling den Homer im Mai und Junius, wenn ohne 
das die ganze halbe Welt ſchoͤn iſt und in der Kraft ihres 
Erhalters jauchzt. 

Ueber das alles waren auch feine Bauern gute, natärliche 
Leute, die beftändig mit alten Sagen und Erzählungen ſchwan⸗ 
ger gingen und bei jeder Gelegenheit damit herauskramten; 
dadurch wurde der Schulmeifter vollends recht mit-feinem Ele⸗ 
ment genährt und zu Empfindungen aufgelegt. Er ging einds 
mals hinter der Schule den böchften Hügel hinauf ſpazieren, 
‚oben auf der Spige traf er einen alten Bauern aus feinem 
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Dorf, der Holz farnmehe; fobald biefer den Schulmeifter Fonts 
men fah, hdrte er aüf Zu arbeiten und fagte: 

„Es tft gut, Schulmeifter, daß du kommſt, ich bin har. 
„muͤde; nun hör’; was ich dir fagen will, ich denke fo eben: 
| dran. Ich und dein Großvater haben vor dreißig Jahren 
„einmal hier Kohlen gebrannt, da hatten wir viel Freude! 
„wir kamen immer zu einander, aßen und tranken zuſammen 
„und redeten dann immer von alten Geſchichten. Di ſiehſt 
„hier rund umber, fo weit dein Auge reicht, keinen Berg, aber - 
„wir befannen und auf feinen Namen und den Drt,- wo-er 
„am nächften liegt; das war ums dann num fo recht eine-Luft, 
„wenn wir da fd lagen und uns Geſchichten erzählten ; "und 
„zugleich den Ort zeigen konnten, wo fie geſchehen waren.’ - 
Nun hielt der Bauer die linke Hand Über die Augen, und 
mit der rechten wies er gegen Abend und Nordweſt hin und 
fagte: „Da, etwas niederwärts, fiehft du das Geifenbers 
„ger Schloß, gerad hinter demfelben, dort weit weg, ift ein 
„hoher Berg mit drei Köpfen, der mittelfte heißt noch ber 
„Kindelsberg, da fland vor uralten Zeiten ein Schloß, 
„das auch fo hieß; da wohnten Nitter drauf, die waren fehr 
„‚göttlofe Leute. Da zur Rechten hatten fie, an dem Kopf, 
„ein fehr fchbnes Silber:Bergwerk, wovon fie ſtockreich wur: 
„den. Nu, we gefhah! Der Uebermuth ging fo weit, daß 
„fie fich filberne Kegel machen ließen; wenn fie.nun fpielten, 
„fo warfen fie nach diefen Kegeln mit filbernen Kloͤtzen; dann 
„baten fie große Kuchen von Semmelmehl, wie Kutſchen⸗ 
„säder, machten in der Mitte Löcher darein und ſteckten fie 
„an die Achfen; das war nun eine himmelfchreiende Siunde, 
„denn wie viele Menfchen haben Fein Brod zu effen! Unfer 
„Herr Gott ward ed auch endlich müde; deun ed kam ded 
„Abends fpät ein weißes Männchen ins Schloß, das fagte 
„ihnen an, daß fie Alle binnen drei Tagen fterben müßten, " 
„und zum Wahrzeichen gab es ihnen, daß diefe Nacht eine 
„Kuh zwei Lämmer werfen wärde. Das gefchah auch, aber 
„Niemand kehrte fi) dran, als der jüngfte Sohn, der Ritter 
„Sigmund hieß, und eine Tochter, die eine gar ſchoͤne Jungs 
„frau war. Diefe beteten Tag und Nacht. Die Andern flars 
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„ben an der Peſt und diefe Beiden blieben am Leben. Run 
„war aber hier auf dem Geiſenberg aud ein junger kuͤh—⸗ 
‚mer Ritter, der ritt befländig ein großes ſchwarzes Pferd, 
„deßwegen hieß man ihn auch nicht anders, als den Ritter mit 
„dem ſchwarzen Pferd. Er war ein gottloſer Menſch, der 
„immer raubte und mordete. Diefer Ritter gemwanı die ſchoͤne 
„Sungfrau auf dem Kindelöberg lieb und wollte fie ab: 
„ſolut haben, aber es nahm ein fchlechtes Ende. Ich kann 
„noch ein altes Lied von der Geſchichte.“ 

Der Schulmeifter fagtes ich bitt' euch, Kraft (fo hieß der 
Bauer), fagt mir doch daß Lied vor! , 

Kraft antwortete: das will ich gern thun, ich will dir's 
wohl fingen. Er fing an: 


Zu Kindeldberg, auf dem hoben Schloß, 
Steht eine alte Linde, .:,: 
Von vielen Aeſten fraus und groß, 
Sie ſaust am kühl'gen Binde. Y 


Da fteht ein Stein, ift breit, if groß, 
Gar nah an diefer kinde, :: 

Iſt grau und roth vsa ultem Moog, 
Steht fer im kühl'gen Winbe. :,: 


Da fchläft eine Jungfrau den traurigen Schlaf, 
Die treu war ihrem Nitter, :.: \ 

Dad war von bes Mark ein edler Graf, 
Ihr wurde das Leben bitter. :;: 


Er war mit dem Bruder ins weite Land 
Zur. Ritter» Fehde gegangen, :,: 
- Er geb der Jungfrau die eiferne Hand, 
Sie weinte mit Verlangen. :;: 


Die Zeit, die war num lang vorbei, 
Der Graf Fam nun nicht wieder, ::. 

Mit Sorg' und Thraͤnen mandherlei 5 
Saß fie bei der Linde nieder. :,: 


De Bam der junge Nitterdmann - | 
Auf feinem ſchwarzen Pferde, :,: \ 
Der fprach die Jungfrau freundlich ah, .- 

Ihr Kerze er ſtolz begehrte. ;;: 





113 


Die Jungfrau ſprach: du kannſt mich nie 
Zu deinem Weiblein haben; :,: 

Wenns dürr it, Das grüne Lindlein bie, 
Dann will ich dein Herze Iaben, :: 


Die Linde war noch jung und fchlanf, 
Der Ritter fühl im Lanbe :;: 

&in’ dürre Lind’ fo groß, fo fang, 
Bid er fie endlich fande. :.: 


er ging wohl in dem Mondenfchein, 
Grub aus bie grüne Linde, / 
Und fest bie dürre dahinein, 
Belegt's mit Rafen gefchminde. :,: 


Die Jungfrau fland bee Morgens auf, 

Am Beniter war's fo lichte, :: " 
Des Lindleins Schatten fpielt’ nicht drauf, 
Schwarz ward's ihr vor dem Geſichte. :,: 


Die Jungfrau Tief zur Linde bin, 
Setzt' fi mit Weinen nieder, : 

Der Ritter dam mit ſtolzem Ginn, 
Begehre ihr Herze wieder. u: - \ 


Die Jungfrau fprady in großer Not: 
Ich kann didy nimmer lieben! ;,: 
Der ſtolze Ritter ſtach fie todt, 
Das thät ben Graf betrüben. :,: 


Der Graf Fam noch denfelben Tag, 
Er fah mit traurigem Muthe, :: 
Mie da bei dürrer Linde lag 
Die Jungfrau in rothem Blute, :;: 


Er machte da ein tiefes Grab, 
Der Braut zum NRuhebette, -,: 

Und fucht” eine Linde Berg auf und ab, 
Die ſetzt' er an die Stätte. :.: 


Und einen. großen Stein ‚dazu, 
Der ftehet noch im Winde, :: 
Da ſchläft die Zungfrau in guter Ruh, 
Im Schatten der grünen Linde. :; ' 
” 551 
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Stilling lauſchte ſtill, er durfte kaum Athem holen; die 
ſchoͤne Stimme des alten Kraft, die rährende Melodie und 
"die Sefchichte Telber wirkten dergeftalt auf ihn, daß ihm das 
Herz pochte; er befuchte den alten Bauern oft, der ihm dann 
das Lied fo oft vorfang, bis ers auswendig konnte. Run ſenkte 
fi) die Sonne hinter den fernen blauen Berg; Kraft und 
der Schulmeifter gingen den Hügel. herab, die branhen und 
fchedigten Kühe grasten in der Trift, ihre heifern Schellen 
Hangen wieberhallenn hin und ber. Die Knaben liefen in den 
Hdfen herum und theilten ihr Butterbrod und Käfe zufammen; 
die Hausmättern machten den Stall zurecht, uhd die Hühner 
flarfchten, eins nad) dem andern, hinauf zu ihrem Loch; nod) 
einmal drehte ſich der orangegelbe und rothbraune Hahn auf 
feinem Pfahl vor dem Loch herum und Eräpte feinen Nachbarn 
gute Nacht; durch den Wald herab fprachen die Kohlenbrenner, 
die Querfäde auf den Nacken, und freuten fi) der nahen Ruhe. 
Heinrihs Stilling's Schulmethode war ſeltſam und 
fo eingerichtet, daß er wenig oder nichts Dabei verlor. Des 
Morgens, fobald die Kinder in die Schule kamen und alle bei: 
fammen waren, fo betete er mit ihnen und catedhifirte hei ie in 
den erften Grundfägen des Chriſtenthums nach eigenem Gut: 
duͤnken ohne Buch; dann ließ er einen jeden ein Sräd leſen; 
wenn bad vorbeiwar, fo ermunterte er bie Kinder, den Catechis⸗ 
mus zu lernen, indem er ihnen verfprach, fehone Hiſtorien zu 
erzählen, wenn fie ihre Aufgabe recht gut auswendig koͤnnen 
würden; während der Zeit ſchrieb er ihnen vor, was fie nach⸗ 
ſchreiben follten, Tieß fie noch einmal Alle leſen und dann kam's 
zun Erzählen, wobei vor und nach alles erfchöpft wurde, was 
er jemals in der Bibel, im Kaifer Octavianus, der fchdnen 
Magelone und andern mehr gelefen hatte ; auch die Zerſtoͤrung 
der Föniglichen Stadt Troja wurde mit vorgenommen. Go 
war ed auf feiner Schule Sitte und Gebrauch von einem Tag 
zum andern. E86 läßt fich nie ausfprechen, mit weldyem Eifer 
die Kinder Iernten, um nur früh and Erzählen zu kommen; 
waren fie aber muthwillig und nicht fleißig gemefen, fo erzäplte 
der Schulmeifter nicht, fondern las feldft. \ 
Niemand verlor bei diefer feltfanen Manier zu unterwei⸗ 
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fen, ald die Abes Schäfer und die am Buchſtabiren waren; die⸗ 
fer Theil des Schulamt war Stilling viel zu Tangwellig. 
Des Sonntags Morgens verfammelten ſich die Schulfinder 
um ihren angenehmen:2ehrer, und fo wanderte er mit feinem 
Gefolge unter den fhönften Erzählungen nach Florenbunrg 
in die Kirche, und nach der Predigt in eben der Drbmung wie: 
der nach Haus. 

Die. Zellberger waren indeffen mit Stilling recht gut 
zufrieden, fie fahen, daß ihre Kinder lernten, ohne viel ges 
züchtigt zu werden; verfchiedene hatten fogar ihre Freude an 
all den ſchoͤnen Gefchichten, welche ihnen ihre Kinder zu ers 
zählen wußten. Befonders liebte ihn Krüger außersrdents 
lich, denn er konnte Pieles mit ihm aus dem Yaralacelfus 
reden (fo fprach der Jäger das Wort Paracelfus. aus)! 
er hatte eine altdeutiche Ueberfeßung feiner Schriften, und 
da er ein ſklaviſcher Verehrer aller der Männer war, von des 
nen er glaubte, daß fie den Stein Lapis gehabt hätten, fo 
waren ihm Jakob Böhme, Graf Bernhards und des 
Paracelfus Schriften große Heiligthuͤmer. Stillling 
felber fand Geſchmack darinnen, nicht blos wegen des Steine 
der Weifen, fondern weil er ganz hohe und herrliche Begriffe, 
beſonders im Böhm, zu finden glaubte, wenn fie das Wort: 
Rad der ewigen Effenzien oder auh ſchielender 
Blit und andre mehr ausfprachen, fo empfanden fie eine 
ganz befondere Erhebung des Gemuͤths. Ganze Stunden lang 
forfchten fie in magifchen Figuren, bis fie manchmal Anfang 
und Ende verloren und meinten, die vor ihnen liegenden Zaus 
berbilder lebten und bewegten ſich; das war dann fo rechte 
Seelenfreude, im Taumel groteske Ideen zu haben und febs 
haft zu empfinden. 

Allein diefes paradieſiſche Leben war von kurzer Dauer. Herr 
Paſtor Stollbein und Herr Förfter Krüger waren Todt⸗ 
feinde. Diefes kam daher: Stollbein war ein unumfchränfs 
ter Monarfch in feinem Kirchfpiel; fein geheimes Raths⸗ 
Collegium, ich meine das Eonfiftorium, befland aus lauter 
Männern, die en ſelber angeordnet hatte und von denen ex 
voraus wußte, daß fie einfältig genug waren; immer Ja zu 
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fagen. Vater Stilling war. ber Letzte gewefen, der noch vom 
vorigen. Prediger heftellet worden; daher fand er nirgends 
Miderftand. Er erllärte Krieg und ſchloß Frieden, ohne Jer 
mand zu Rath zu ziehen; alle& fürchtese ihm und zitterte in 
feiner Gegenwart. Doch kann ich nicht fagen, daß das gemeine 
Weſen unter feiner Regierung fonderlich gelitten hätte; er 
hatte bei feinen Sehleru eine Menge guter Eigenfchaften, Nur 
Krüger und einige der Vornehmften zu Blorenburg haß⸗ 
ten ibn fo fehr, daß fie faft gar nicht in die Kirche gingen, 
vielweniger bei ihm communicirten. Kräger ſagte oͤffentlich: 
es fen vom böfen Geift beſeſſen; und daher shat ex immer 
gerade das (Hegentheil von dem, was der Paſtor gerne ſah. 

Nahdem Stilling einige Wochen zu Zellberg gewes 
fen war, fo beſchloß Herr Stolibein, feinen neuen Schul⸗ 
meiſter daſelbſt einmal zu beſuchen; er Fam des Vormittags 
um neun Uhr in die Schule; zum Gluͤck war Stilling mes 
ber am Erzählen noch Lejen, Er wußte aber fchon, Daß er bei 
Kröger im Haufe war, daher fah er ganz mürrifch aus, 
ſchaute umher und fragte: Was macht ihr mit den Schiefers 
fleiven auf der Schule? — (Stilling hielt des‘ Abends 
eine Rechenftuude mit den Kindern.) Der Schulmeifter. ante 
wortete: Darauf rechnen die Kinder des Abende. Der Pas 
fior fuhr fort; 

„Das kann ich wohl denken, aber : wer beißt euch das7?“ 

Heinrich wußte nicht, was er fagen follte, er ſah dem 
Paftor ins Geſicht und verwunderte ſich; endlich erwiederte 
er laͤchelnd; Der mich geheißen hat, die Kinder Leſen, Schrei⸗ 
ben und den Catechismus zu lernen, der bat mich auch gehei⸗ 
Ben, fie im Rechnen zu unterrichten. 

„Ihr .... ich hätte bald was gefagt! lehrt ſie erſt einmal 
dad Nöthigfle, und wenn fie das Sonnen, daun lehrt fiE auch 
Rechnen.” | | 

Aun fing ed an, Stillingen weich ums Herz zu werben. 
Das ift fo feiner Natur gemäß, anftatt daß andere Leute 
655 und Iaunigt werden, [hießen ihm die Thränen in die Au⸗ 
gen und die Baden herunter; es gibt aber auch einen Fall, 

in weichem ex recht zornig werben kann: wenn man ihn ober 
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auch fonft eine ernfle und empfinbfame Sache ſatyriſch behau⸗ 
belt. Gott! verſetzte er, wie ſoll ich8 doch machen ? Die wols 


 Ien haben, ich foll die Kinder rechnen lehren, und der Herr 
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Paftor wills nicht haben! Wem foll ih nun folgen? 

„Ich hab in Schulfachen zu befehlen, fagte Stoffbein, 
und eure Bauern nicht!” und damit ging er zur Thuͤre hinaus. 

Stilling befahl alfofort, alle Schieferſteine herabzuneh⸗ 
wen und auf einen Haufen hinter dem Dfen unter Die Bank 
zu legen; da& wurde befolgt, doch fchrieb ein jeder feinen Nas 
men mit dem Griffel auf den feinigeh, 

Nach der Schule ging er zu dem KirchensHelteften, erzählte 
ihm den Vorfall und fragte ihn um Rath. Der Wann lächelte 
und fagte: Der Paſtor reird fo feine bbfe Laune gehabt Haben, 
fegt ihr die reine zuruͤck, daß er fie nicht fieht, wenn er wies 
der kommen follte; fahrt ihr aber fort; die Kinder muͤſſen doch 
Rechnen lernen! Er erzählte es auch Kruͤgern; dieferglaubte, 
der Teufel habe ihn befeffen, und nach feiner Meinung follten 
nun auch die Mädchen ſich Schieferfteine anfchaffen und das 
Rechnen lernen, feine Kinder wenigftend follten es nun zuerft 
vornehmen. Und das gefchah aud) ; Stilling mußte den größs 
ten Knaben fogar in der Geometrie unterrichten. 

So fanden die Sachen den Sommer über, aber Niemand 
vermüthete, was den Herbft gefchah. Vierzehn Tage vor Mars 
tini Fam der Neltefte in die Schule und kuͤndigte Stilling 
im Namen des Paflors an, auf Martini die Schule zu vers 
laſſen und zu feinem Water zuruͤckzukehten. Dieſes war dem 
Schulmeifter und ven Schülern ein Donnerfchlag, fie weinten 
allzufammen. Kräger und die uͤbtigen Jellberger wurs 
ben faft rafend; fie flampften mir den Süßen und ſchwuren: 
der Paftor follte ihnen ihren Schulmeifter nicht nehmen. Allein 
Wilhelm Stilling, wie fehr er fi auch aͤrgerte, fand 
doch rathfamer, feinen Sohn zu ſich zu nehmen, um ihn an 
feinem fernern GtÄäd nicdye zu hindern. Des Sonntags Nadır 
mittags vor Martini ftopfte der gute Schulmeifter fein Biß⸗ 
hen Kleider und Bücher in einen Sad, hing ihn auf den Rüden 
und wanderte aus Zellberg das Hoͤchſte hinauf, feine 
Schäler gingen truppenweife hinten nach und weinten; er 
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‚felbft: vergoß taufend Thraͤnen und beweinte.die fäßen Zeiten, 
‚Die. er zu Zellberg zugebracht hatte. . Der ganze weſtliche 
‚Himmel ſah ihn traurig aus, die Sonne verkroch fich hinter 
ein ſchwarzes Mollengebirge, und er wanderte im Dunfel des 
Waldes den Giller hinunter.. 

Des Montags Morgens fette ihn fein Bater wieder in feinen 
‚alten Winkel an. die Nähngdel, Dad Schneiderhandwerk war 
ihm num doppelt verdrießlich, nachdem er die Süßigkeit des 
Schulhaltens geſchmeckt hatte, Das einzige, was ihm noch 
übrig blieb, war, daß er feine alten Sounenuhren wieder in 
Ordnung brachte und feiner Großmutter bie: Herrlichkeit des 
Domers erzählte, die fi dann and) alles wohl gefallen 
ließ und wohl gar Geſchmack daran hatte, nicht fo fehr aus 
eignem Naturtrieb, fondern weil ſie ſich erinnerte, daß ihr 
feliger Eberhard ein großer kiebhaber von dergleichen Sa⸗ 
chen geweſen war. 





Heinrich Stilling's Leiden ſtuͤrmten nun mit voller Kraft 
. auf ihn zu, er glaubte feft, er fey nicht zum Schneiberhand: 
‚ werk geboren, und er ſchaͤmte fi von Herzen, fo dazuſitzen 
und zu Nähen; wenn daher jemand Anfehnliches in die Stube 
kam, fo wurde er roth im Geficht. 
| Einige Wochen hernach begegnete dem Oheim Sim: on, Herr 

Paſtor Stollbein im Fuhrwerk; als er den Paftor von 
‚Berne her reiten fah, arbeitete er fich über Hals: und Kopf 
mit dem Ochſen und feiner Karre aus dem Wege auf das Feld, 
ſtellte fich mit dem Hute in der Hand neben den Ochfen hin, 
bis Herr Stollbein herzufam. _ 

. „Ru, was macht euers Schwagerd Sohn? 

Er figt am Tiſch und naht! J 
„Das iſt recht! fo will ich's haben!‘ 

Stollbein ritt fort und Simon fuhr feiner Wege nach 
Haus. Alfofort erzäpite er Wilhelmen, was ber. Paſtor 
geſagt hatte; Heinrich hörte eg mit größtem Herzeleid, er: 
munterte ſich aber wieder, als er ſah, wie fein Vater mit aufs 
bebrachtem Gemuͤth das Naͤhzeug von ſich warf, auffprang 
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‚and mit Heftigkeit fagte: und ich will ‚haben, er folk Echul 
haben, fobald ſich Gelegenheit dazu aͤußert! Simon verfegte: 
‚ich hate! ihn zu Zellberg gelafen, der Paſtor wird doch 
auch zu bezwingen feyn. Das hätte wohl geſſchehen koͤnuen 
antwortete Wilhelm, aber man hat ihn bernach doch immer 
auf dem Hald und wird feines Lebens nicht froh. Leiden i& 
beffer ald Streiten, Meinetwegen, fuhr Simon fort, ich 
fcheer mich nichts um ihn, er follte mir nur einmal zu nahe 
Fommen! Wilhelm fchwieg und dachte: das läßt ſich in Der 
Stube hinterm Dfen gut fogen. 

Die mühfelige Zeit ded Handwerks. dauerte für jen: nicht 
fange; denn vierzehn Tage vor Weihnachten kam ein, Brief 
von Dorlingen aus der Weftphälifchen Grafſchaft Mark ig 
Stilling’s Haufe an. Es wohnte daſelbſt ein reicher Mann, 
Namens Steifmaun, welder den jungen-Stilfing zum 
Haus⸗Jnformator verlangte. DIE Bediage waren: daß Herr 
Steifmann vom Neujahr an bis nächfte Oftern Untermeis 
fung für feine Kinder verlangte; dafür gaber Stilling Kof 
und Trank, Feuer und Licht; fünf Reichſsthaler Lohn bekam 
er auch, allein dafuͤr mußte er von den benachbarten Bauern 
ſo viel Kinder in die Lehre nehmen, als ſie ihm ſchicken wuͤr⸗ 
den, das Schulgeld davon zog Steifmann ein; auf dieſe 
Weiſe hatte er die Schule faſt umſonſt. 

Die alte Margarethe, Wilhelm, Eliſabeth, Mas 
riechen und Heinrich berathfchlagten fich hierauf über die⸗ 
fen Briefe. Margarethe fing nach einiger Ueberlegung au; 
Wilhelm, behalte den ungen bei dir! den? einmal! ein 
Kind fo weit in die Fremde zu ſchicken, ift fein Spaß, «8 
gibt wohl hier in der Nähe Gelegenheit für ihn. Das iſt 
auch wahr! fagte Mariechen, mein Bruder Johann fagk, 
oft: daß die Bauern da herum fo grobe Leute wären, wer 
weiß, was fie mit dem guten Jungen anfangen werden, bes 
halt' ihn hier Wilhelm! Eliſabeth gab auch ihre Stimme; 
fie hielt aber dafür, daß es beſſer ſey, wenn ſich Heinrich, 
etwas in der Welt verſuchte; wenn ſie zu befehlen haͤtte, fo 
müßte er ziehen. Wilhelm ſchloß endlich, ohne zu fagen, 
warum; wenn Heinrich Luft zu gehen. hätte, ſo wäÄr’ er es 
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went zufrieden, Ya wohl bin ich's zufrieden? fiel er ein, ich 
wollte, daß ich fchon da wär! Margarethe und Marie⸗ 
‚Heu wurden traurig und ſchwiegen ſtill. Der Brief wurde 
alſo von Wilhelm Beantwortet und alles eingemilligt. 
Dorfingen lag neun ganze Stunden von Tiefenbach 
ab. Vielleicht war feit hundert Jahren Niemand aus ber 
Stilling'ſchen Familie fo weit fortgemwandert und fp lang ab⸗ 
. wefend gewefen. Einige Zage por Heinrich 8 Übreife trauers 
‚ten und weinten Alle, nur er felber war innig froh. Wilhelm 
verbarg feinen Kummer fg viel er Fonnte, Margarerbe 
und Mariechen empfanden zu fehr, daß er ein Stilling 
war, beßwegen iveinten fie am meiften, welches in deu blins 
den Staar- Augen ber alten Großmutter erbarmlich. ausfah, 
Der letzte Morgen Fam, Alle verfanten in Wehmurh, Wil: 
heim ſtellte fih hart gegen ihn; allein ber Abſchied machte 
iha nur deſtd weicher, Heinrich vergoß auch viele Thrä: 
nen, aberer lief und wifchte file ab. Zu Fihthaufen kehrte 
er bei feinem Oheim, Johann Stilling, ein, der ihm 
viel fchdne Lehren gab. Nun Famen die Fuhrleute, die ihn 
mitnehmen follten, und Heinrich reiste freudig mit ih⸗ 
nen fort, 
Die Gegenden, welche er in diefer Jahreszeit durchzureifen 
hatte, fahen recht melancholiſch aus. Sie machten Eindride 
auf ihn, die ihn in geroiffe Niedergefchlagenheit verfeßten. 
Wenn Dorlingen in einer folchen Gegend liege, dachte er 
Immer, fo wird mirs doch da nicht gefallen. Die Zuhrleute, 
mit denen er reißte, waren von ba ber zu Haus; er merfte 
oft, vote fie zuſammen hinter ihm hergingen und ber ihn fpottes 
ten; denn weil er nichts mis ihnen fprach und etwas bloͤd 
ausſah, fo hielten fie ihn für einen Schafslopf, mit dem 
man machen Üdunte, mad man weilte. Zuweilen zupfte ihn 
einer von hinten her, und wenn er fidh dann umfah, fo ftellten 
fie fih, als mern fie wichtige Sachen unter ſich auszumachen 
hätten. Dergleichen Behandlungen waren nun eben fähig, 
feinen Zorn zu reigen; er.litt das ein paarmal, endlich’ drehte 
er fich um, fah fie fcharf an und fagte: Hört, ihr Leute, ich 
bin und werd’ ener Schylmeifter zu Dorlingen, und wenn 
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eure Kinder fo ungezogene Bengels find, wie Ich vermuthe, 
fo werd’ ih Mittel wiffen, ihnen andere Sitten beizubringen ; 
das koͤnnt ihr ihnen fagen, wenn ihr nach Haus kommt! Die 
Subrleute fahen fih an, und Bloß um ihrer Kinder willen lie⸗ 
Ben fie ihn zufrieden. 

Des Abends fpät um neun Uhr Fam er zu Dorlingen an, 
Steifmann betrachtete ihn vom Haupt bis zu Fuß, fo auch 
feine Srau, Kinder und Geſinde. Man gab ihm zu effen, 
und darauf legte er fich fchlafen. Als er des Morgens fruͤh 
erwachte, erfchrad er fehr, denn er fah die Sonne, feinem 
Begriff nah, in Welten aufgehen, fie rüdte gegen Norden im . 
die Höhe und ging ded Abends in Often unter. Das wollte 
ihm gar nicht in den Kopf; und doch hatte er fo viel von der 
Aſtronomie und Gengraphie begriffen, daß er wohl wußte, 
die 3ellberger und Tiefenbacher Sonne fey eben diefelbe, 
die auch zu Dorlingen leuchte. Diefer felrfame Vorfall vers 
räcte ihm fein Concept,, und jet wuͤnſchte er von Herzen, 
feines Oheims Johann Kompass zu haben, um zu fehen, 
ob auch die Magnetnadel_ mit der Eonne einig fey, ihn zu 
betrügen. Er fand zwar endlich die Urfache diefer Erfcheis 
nung; er war. ben vorigen Abend fpät angefommen und hatte 
die allmaͤhlige Krämmung des Thals nicht bemerkt. Allein 
er konnte doch feine Einbildung nicht bemeiftern; alle Aus ſich⸗ 
ten in die rohen und dbden Gegenden kamen ihm aud) aud dies 
fem Grande traurig und fatal vor. 

Steifmann war rei, er hatte viel Geld, Güter, Ochs 
fen, Kihe, Schafe, Ziegen und Schweine, dazu feine Stahl: 
fabrif, worin Waaren verfertigt wurden, mit denen er Hands 
lung trieb. Er hatte jet nur erſt die Zweite Frau, hernach 
aber hat er die dritte oder wohl gar die vierte geheirathet; 
das Gluͤck war ihm fo günftig, daß er verfchiedene Frauen 
nad) einander nehmen konnte, wenigftens ſchien ihm das Ster⸗ 
ben und Wiedernehmen der Weiber eine befondere Beluſtigung 
zu ſeyn. Die jegige Frau war ein gutes Schaf, ihr Mann 
redete oft gar erbaulich mit ihr von den Tugenden feiner erften 
Frau, fo daß fie aus großer Empfindung des Herzens oft 
bintige Thränen weinte, Sonſt war er gar nicht zum Zorn - 
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aufgelegt; er vebete nicht viel, was er aber fagte, das ‚war 
apa Gewicht und Nachdruck, weil ed gemeiniglich Jemand, 
der gegenwärtig war, beleidigte. Er ließ fih auch anfängs 
lich mit feinem neuen Schulmeifter in Gefpräche ein, allein er 
gefiel ihm nicht. Bon allem, was Strilling gewohnt war 
zu veden, verftand er nit Ein Wort, eben fo wenig, als 
Stilling begriff, wovon ſein Patron redete. Daher ſchwiegen 
fie Beide, wenn fie beifammen waren. 

Des folgenden Montags. Morgens ging die Schule an; 
Steifmannd drei Knaben machten den Anfang. . Vor und 


naach fanden fich bei achtzehn große vierfchrötige Jungens ein, 


die ſich gegen ihren Schulmeifter verhielten, wie fo viel Pas 
tagonier gegen Einen Franzoſen. Zehn bis zwoͤlf Mädchen 
von eben dem Schrot und. Korn kamen auch und festen fich 
- hinter den Tiſch. Stilling wußte nicht redyt, was er mit 
diefem Volk anfangen ſollte. Ihm war bang vor fo vielen 
wilden Geſichtern; doch Yerfuchte er die gewöhnliche Schul⸗ 
methode und ließ fie beten, fi ingen, lefen und den Catechismus 
lernen. 

Dieſes ging ungefaͤhr vierzehn Tage ſeinen ordentlichen Gang; 
| allein nun war ed auch gefchehen, ein oder anderer Kofadens 
ähnlicher Junge verfuchte ed, den Schulmeifter zu necken. 
Stilling brauchte den Stock rechtfchaffen,, aber mit fo wi 
drigem Erfolg, daß, wenn er fich müde auf dem ſtarken Buckel 
zerdrofchen hatte, der Schüler aus vollem Hals lachte, der 
Schulmeifter aber weinte. Das war dann dem Herrn Steif: 
mann fo feine liebſte Beluftigung; wenn er in dem Schuls 
ftübchen Lärmen hörte, fo Fam er, that die Thüre auf und er⸗ 
goͤtzte ſich von Herzen. 

Dieſes Verfahren gab Stillingen den letzten Stoß. Seine 
Schule wurde zum polnifchen Reichötag, wo ein Jeder that, 
was ihm recht daͤuchte. So wie nun der arme Schulmeifter 
in der Schule alles gebrannte Herzeleid ausftand, fo. hatte 
er auch außer derfelben Feine frohe Stunde. Bücher fand er 
wenig, nur eine große Bafeler Bibel, deren Holzſchnitte er 
durch und durch wohl fludirte, auch wohl darin las, wiewohl 
er fie oft Durchgelefen Hatte. Zions Lehr und Wunder 
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von Doktor Mel, nebft hoch einigen alten Poftillen und’ Ges 
ſangbuͤchern fanden auf der Kleiderlammer auf einem Brett 
in guter Ruhe, und waren wohl, feitdem fie Herr Steifmantt 
geerbt hatte, wenig gebraucht worden. In dem Haufe felbft 
war ihm Niemand hold, Alle ſahen ihn für einen einfältigen 
dummen Knaben an; denn ihre niedertradhtigen, ironifchezotid 
gen und zweideutigen Reden verſtand er nicht, er autwortete 
immer gutherzig, wie ers meinte nach dem Sinn der Worte, 
ſuchte uͤberhaupt einen Jeden mit Liebe zu gewinnen, und die⸗ 
ſes war eben der gerade Meg, eines Jeden Schuhputzer zu 
werden, 

Doch trug ſich einsmalen etwas zu, das ihn leicht das Le⸗ 
ben Hätte koſten koͤnnen, wenn ihn der guͤtige Vater der Men⸗ 
ſchen nicht ſonderlich bewahrt hätte. Er mußte ſich des Mor⸗ 
gens ſelbſt Feuer in den Ofen machen; als er nun einmal 
kein Holz fand, ſo wollte er ſich etwas holen; nun war uͤber 
der Kuͤche her eine Rauchkammer, wo man das Fleiſch raͤu⸗ 
cherte und zugleich das Holz trocknete. Die Dreſchtenne ſtieß 
an die Kuͤche, und von dieſer Tenne ging eine Treppe nach 
der Rauchkammer. Es waren juſt ſechs Tagloͤhner beim 
Dreſchen. Heinrich lief die Treppe hinauf, machte die Thuͤre 
auf, aus welcher der Rauch wie eine dicke Wolfe herauszog $ 
er ließ die Thüre offen, that einen Sprung nach dem Holz, 
ergriff etliche Städe, indeſſen wirbelte einer von den Drefchern 
auswendig die Thuͤre zu. Der arme Stilling gerieth in To⸗ 
desangft, der Rauch erſtickte ihn, es war ſtockfinſter da, er 
wurde irre und wußte nicht mehr, wo die Thuͤre war. Sn 
diefem erſchrecklichen Zuftand that er einen Sprung gegen die 
Wand, und traf juft gerade gegen die Thür, dergeflalt, daß 
der Wirbel zerbrach und die Thüre auffprang. Stilling 
flürzte die Teppe herunter bis auf die Tenne, wo er beräubt 
and finnlos hingeftreckt lag. Als er wieder zu fich felbit kam, 
fah er die Drefcher nebft Herten Steifmann um fich fiehen 
und aus vollem Halfe lachen. Des follte Doch der Tu. 
nicht lachen! fagte Steifmann. Dieſes ging Stil lin⸗ 
gen durch die Seele. Fa! antwortete er,. der acht wirds - 
Lich, daß er: endlich einmal feinesgleichen gefuns 
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den hat: Das gefiel feinem Patron außerordentlich, und 
er pflegte wohl zu fagen: das fey das erfle uud auch das 
jegte gefcheidte Mort geweſen, das er von feinem Schulmei⸗ 
fter gehört habe. 

Das Befte indeffen bei der Sache war, daß Srilling 
feinen Schaden genommen hatte: er überließ fich gänzlich der 
Wehmuth, weinte fich Die Augen roth, und erlangte weiter 
nichts dadurch, als Spott. So traurig ging feine Zeit vors 
über, und feine Wonne am Echulhalten wurde ihm haͤßlich 

perfalzen, | 
Sein Vater Wilhelm Stilling war indeffen zu Hans 
mit angenehmeren Sachen befhäftig.. Die Wunde über 
Dortchens Tod war heil, er erinnerte fich allezeit mit Zaͤrt⸗ 
lichfeit an fie; allein er trauerte nicht mehr, fie war nun vier: 
zehn Jahre todt, und feine firenge myſtiſche Denkungsart mils 
derte ſich in fo weit, daß er jest mit allen Menfchen Umgang 

pflog, doch war alles mit freundlichem Ernſt, Gottesfurdt 
und Rechtfcyaffenheit vermifcht, fo daß er Water Stilling 
ähnliches wurde, als eins feiner Kinder. Er wänfchte nun 
auch einmal Hausvater zu werben, eigened Haus und Hof zu 
haben und den Ackerbau neben feinem Handwerk zu treiben; 
deßwegen fuchte, er füch jeßt eine Frau, die neben dem noͤthi⸗ 
gen Eigenfchaften, Leibed und der Seele, auch Haus und Gil 
ter hätte; er fand bald, was er fuchte. Zu Leindorf, zwei 
Stunden von Tiefenbach weftwärts, war eine Wittwe von 
acht und zwanzig Jahren, eine anfehnliche braug Frau; fie 
hatte zwei Kinder aus der erfien Ehe, wovon aber eins bald 
nach ihrer Hochzeit ſtarb. Diefe war recht froh, als fie Wils 
helm begehrte, ob er gleich gebrechliche Füße hatte. Die Heis 
rath wurde geſchloſſen, der Hochzeittag beſtimmt und nein 
rich befam einen Brief nah Dorlingen, der in den waͤrm⸗ 
ften und zärtlichften Ausdräden, deren ſich nur ein Vater gegen 
feinen Sohn bedienen kann, ihm die Sache bekannt machte, 
und ihn auf den beftimmten Zag zur Hochzeit einlud. Hein⸗ 
rich las diefen Brief, legte ihn hin, ftand auf und bedachte 
fih, er mußte fich erſt tief prüfen, ehe er finden konnte, ob ihm 
wohl oder wehe dabei ward ; fo ganz verfchiedene Empfinbun: 
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gen fliegen in feinem Gemuͤth auf. Endlich fchritt er ein Paar⸗ 
mal vor fi hin und fagte zu fich ſelbſtt Meine Mutter 
ift im Himmel, mag diefe einſtweilen in dieſen 
Jammerthal bet mir und meinem Vater ihre 
"Stelle vertreten. Dereinfen werde ih doch 
dDiefe verlaffen und jene fuhen. Mein Pater thut 
wohl! — Ich will fie doch recht Jieb haben umd 
ipr allen Willen thun, fo gur ich fann, fo wird 
fie mich wieder lieben, und ich werde Freude. 
haben. | 

Nun machte er Steifmann die Sache befanut, forderte, 
. etwas Geld und reiste nah Tiefenbach zuräd. Er wurde: 
dafelbft von Allen mit taufend Freuden empfangen, befonders 
von Wilhelm, diefer hatte ein wenig gezweifelt, ob fein 
Sohn auch murren würde; da er ihm aber fo heiter kommen 
fah, floßen ihm die Tpränen aus den Augen, er fprang auf 
ihn zu und fagte: | 

Willkommen, Heiuribl 

„Willkommen, Vater! ich wänfche Euch von Herzen Sid 
zu Eurem Vorhaben, und ich freue mich fehr, daB Ihr num 
in Eurem Alter Troft haben kdunt, wenn's Gott gefällt.” 

Wilhelm ſank auf einen Stupl, hielt beide Hände ver'& 
Gefiht und weinte. Heinrich weinte auch. Eudlich fing 
Wilhelm an: Du weißt, ich hab’ mir in meinem Withwers 
ftand fuͤufhundert Reichsthaler erfpart; ich bin nun vierzig 
Fahre alt, und ich hätte vielleicht noch Vieles erfparen koͤnuen- 
dieſes alles eutgeht die nun; du waͤrſt Doch der cinzige Erbe 
davon gewefen! | 

„Vater, ic) Zaun flerben, ihr kdunt erben, wir Beide koͤn⸗ 
nen noch lange leben, ihr könnt Eräuflich werden und mit Eus 
rem Gelde nicht einmal auskommen. Aber, Vater! ift meine. 
neue Mutter meiner feligen Mutter ähnlich 7‘ 

Wilhelm hielt wiederum die Hände vor bie Augen. Nein! 
ſagte er, aber ſie iſt eine brave Frau. 

Auch gut, ſagte Heinrich und ſtand an's Zenſter, um 
noch einmal ſeine alten romantiſchen Gegenden zu ſchauen. 
Es lag kein Schnee. Die Ausſicht in den nahen Wald kam 
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ihm fo angenehm vor, ob es gleich in den letzten Tagen des 
Jebruars war, daß er beſchloß, hinzuſpazieren; er ging den 
Berg hinauf und in den Wald hinein. Rachdem er eine Weile 
umhergewandelt und fich ziemlich von den Käufern entfernt 
Hatte, wurde es ihm fo wohl in feiner Seele, er vergaß ber 
ganzen Melt und wandelte, in Gedanken vertieft, vor fich hit; 
indeffen kam er unvermerkt an die Weftfeite des Geifenber: 
ger Schloffes. Schon ſah er zwifchen ven Stämmen der Bäume 
durch auf dem Hügel die zerfallenen Mauern liegen: Das über 
rafchte ihn ein wenig. Nun raufchte Erwas zur Seite im Ge: 
fträuche:, er fchaufe hin und' ſah ein anmuthiges Weibsbild 
in demſelben ſtehen, blaß, aber zärtlich im Geftcht, in Leine 
und Baumwolle gekleidet. Er ſchauderte und das Herz klopfte 
ihm; da es abernoch früh am Tage war, fo fuͤrchtete er ſich nicht, 
ſondern fragte: Wo ſeyd ihr Het? Sie antwortete: von Tie⸗ 
fenbadh. Das Fam ihm fremd vor, denn er Fannte fie nicht. 
Wie Heißt ihr denn?‘ — Dortchen. Stilfing that einen 
lauten Schrei und fanf zur Erde in Thnmacht. Das gute Maͤd⸗ 
en wußte nicht, wie ihr gefchah, fie fannte den jungen Bur⸗ 
ſchen auch nicht. Denn fie war erft als Magd aufs Nenjahr 
nad Tiefenbach gelommen. Sie lief zu ihm, Eniere-bei 
ihn auf die Erve und meinte. Sie verwunderte ſich fehr über 
ven jungen Menfchen, beſonders, da er ſo weiche Hände und 
ein fo weißes Geficht hatte: auch waren feine Kleider reiner 
and fauberer, auch wohl ein wenig befier, als die der andern 
Burfchen. Der Fremde geflel ihr. Indeſſen kam Stilling 
wieder zu fich felber , er ſah die Weibsperfon nahe bei ſich, 
er richtete ſich auf, fah fie ſtarr an und fragte zärtlich: was 
macht ihr hier? Sie antwortete fehr freundfich ; ich will dürs 
res Holz leſei. Wo feyd ihr her? Er erwiederte: ich Bin 
auch von Tiefenbah: Wilhelm Stilling's Sohn. 
Nun hörte er, daß fie feit Neujahr erſt Magd dafelbft war; 
und fie hörte feine Umftände, es that Beide leid, daß fie 
fi) verlaffen mußten. Stilling fpazierte nah dem Schloß 
und fie lad Holz. Es hat wohl zwei Jahre gedauert, eh das 
Bild dieſes Mädchens in feinem Herzen verlofch, fo feft hatte 
08 fich feiner Seele eingeprägt. Als die Sonne fich zum Unter: 
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gang. neipte, giäg er wieder nach Haus; er erzaͤhlte aber 


nichts von dein, was vorgefallen war, nicht fo fehr aus Vers 


ſchwiegenheit, fondern aus ‚andern: Urſachen. .-.. . 


Des andern Tages ging er mit ſeinem Vater und andern 


Freunden nach Leindorf zur Hochzeit; ſeine Stiefmutter 


empfing ihn mit aller Zärtlichkeit; er gewann fie: lieb und 
fie liebte ihn wieder; Wilhelm freute fich deſſen von Herzen. 
Nun erzähle er auch feinen Eltern, wie beträbt es: ihm zu 


Dorlingen ging: Die Mutter rieth, er follte zn Haus’ 


bleiben und.nicht wieder hingehen; allein Wilhelm .fagte: 
„Wir haben noch immer Wort gehalten, es darf an dir nicht 
fehlen; 4hun's andere Leute nücht, fo muͤſſen fie'd verantwor⸗ 
ten; dır mußt aber deine Zeit aushalten.” Diefes war Stils 
ling em auch nicht -fehr zuwider. Des andern Morgens reiäte 
er wieder nach Dorkingen. Allein feine Schuͤler kamen 
nicht wieder ; das Krühjahr rückte heran umd ein Feder begab. 
fih aufs Geld. Da er num nichts zu thun hatte, fo wied man 
ihm verächtliche Dieufte an, fo, daß ihm (ein tägliches Brod 
recht fauer wurde, 

- Noch vor- Oſtern, ehe er abreiste, hatten Steifm anns 
Knechte beſchloſſen, ihn recht trunken zu machen, um ſo recht 
ihre Freude an ihni zu haben. Als fie des Sonntags aus ber 
Kirche kamen, ſagte einer zum andern: laßt uns ein wenig 
waͤrmen, ehe wir uns auf den Weg begeben; denn es war 
kalt und fie Hatten eine-Stunde zu geben. Nun war Stils 
ling gewohnt, in Geſellſchaft nach Haus zu gehen; er trat 
deßwegen nıit hinein und feßte fih zu dem Ofen. Nun ginge 
ans Branntiweintrinfen, der mit einem Syrup verfüßt war; 
der Schulmeifter mußte. mittrinken ; er merkte bald, wo das 
hinaus wollte, daher nahm er den Mund voll, fpie ihn aber 
unvermerkt wieder aus, unter den Ofen ins Steinkohlengefäß. 
Die Knechte bekamen alfo zuerft einen Rauſch, und nun 


merften fie nicht mehr-auf den Schulmeifter, fondern fie bes 


trunken fich felbft aufs befte; unter diefen Unftänden fuchten 
fie endlich Urfache an Stilling, um ihn zu fohlagen, ‚und 


kaum entkam er aus ihren Händen. Er bezahlte feinen Uns 
0 on 


Stlings Schriften. 1. Sand. 
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theil an der Zeche und ging heimlich fort. Als er nach Haus 
Sam, erzählte er Herrn Steifmann deu Vorfall; allein ber 
lachte darüber. Man fah ihm an, daß er den mißlungenen 
Yufchlag bebauerte. Die Knechte wurden nun vollends wuͤthend 
und fuchten allerhand Gelegenheit, ihm eins zu verfeen ; allein 
Gott bewahrte ihn. Noch zwei Tage vor feiner Abreife traf 
ihn ein Bauernfohn aus dem Dorf auf dem Feld, der auch bei 
der Brauntweinsgeche geweſen; Diefer griff ihn am Kopf und 
rang mit ihm, ihn zur Erde zu werfen; es war aber zu gutem 
Gluͤck ein alter Greis nahe dabei im Hof, dieſer kam herzu 
und fragtes was ihm der Schulmeifter gethban habe? Der 
Burfche antwortete: Er hat mir nichts gethan, ich will ibm 
nur ein Paar um die Ohren geben, Der alte Bauer aber ergriff 
ihn und fagte gegen Stilling: geh’ du nad Haus! Und 
darauf gab er jenem einige derbe Maulfchellen und verfegte: 
nun geh du auch umb Haus, das hab’ich.nur.fo für Spaß gethan. 

: Den zweiten Oſtertag nahm Stilling feinen Abfchied zu 
Dorlingen, und des Abends kam er wieder bei feinen Eltern 
zu Zeindorf an. 

Nun war er in fo weit wieder in feinem Glement, er mußte 
freilich wader auf dem Handwerk arbeiten; allein er wußte 
doch nun wieder Gelegenheit, an Bücher zu. kommen. Den 
eriten Sonntag ging er nad Zellberg und holte den Hos 
mer, und woer fonft etwasß wußte, dad nach feinem Geſchmack 
fhon zu lefen war, das holte er herbei, fo daß in Kurzem das 
Brett über den Fenſtern ber, wo fonf allerhand Gerathe geftans 
den hatte, ganz voll Bücher ftand. Wilhelm war defien fo 
gewohnt, er ſah ed gern; allein der Mutter waren fie zumeis 
len im Wege, fo, daß fie fragte: Heinrich, was willft bu 
mit allen den Büchern machen? Er las alſo des Sonntags 
. und während dem Effen; feine Muster ſchuͤttelte dann oft deu 
Kopf und fagte: das ift doch ein wunderlicher $ Junge; — Wils 
helm lächelte dann fo auf Stillings Weife und fagte: 
Gretchen, laß ihn halt machen! — 

Nach einigen Wochen fing nun die fchwerfte Feldarbeit au. 
Wilhelm mußte darin feinen Sohn auch brauchen, wenn 
er Beinen Zaglöhner an feine Stelle nehmen wollte, und bamit 
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werde Die Mutter nicht zuftieden gewefen ſeyn, allein dieſer 
Zeitpunkt war der Anfang von Stillings ſchwerem Leiden; 
er war zwar ordentlich groß und ftark, aber von Jugend auf 
nicht dazu gewöhnt, und er hatte fein Glied an fih, das zu 
dergleichen Geſchaͤften gemacht war. Eobald .er anfing zu 
Hacken oder zu Mähen, fo zogen ſich alle feine Glieder an dem 
Werkzeug, ald wenn fie hätten zerbrechen wollen; ex meinte 
oft vor Müdigkeit und Schmerzen niederzufiufen, aber da half 
alles nichts; Wilhelm fuͤrchtete Verdruß im Haufe und 
feine Frau glaubte immer, Heinrich würde fich nach und 
nach daran gewoͤhnen. Diefe Lebensart wurde ihm endlich 
unerträglich, er freute fih nunmehr, wenn er zuweilen an einem 
tegnigten Tag am Handwerk jigen und feine zerfuirfchten Glie⸗ 
der erquicken konnte; er feufzte unter diefem Joch, ging oft 
allein, weinte Die Sitterfien Thraͤnen und flehte zum himmli⸗ 
ſchen Bater um Erbarmung und um Neuderung feines Zuftandes. 

Wilhelm litt heimlich mir ihm. Wenn er ded Abends 
mit geſchwollenen Händen voller Blajen nad Haus fam, und 
von Müdigkeit zitterte, fo feufzte fein Vater und Beide fehnten 
fid mit Schmerzen wieder nach einem Schuldienft. Diefer 
fand fidy auch endlich nach einem ſehr ſchweren und mähfeligen 
Sommer ein. Die Leindorfer, wo Wilhelm wohnte, 
beriefen ihn auf Michaelis 1756 zu ihrem Schwmeifter. 
Stifling willigte in diefen Beruf mit Freuden; er war 
nun glädfelig und trat mit feinem fiebenzehnten Jahr diefes 
Amt wieder an. Er fpeiste bei feinen Bauern um die. Reihe, 
vor nd nach der Schule aber mußte er feinem Vater am Hands 
wer? helfen. Auf dieſe Weife blieb ihm Feine Zeit zum Stus 
diren übrig, ald nur, wenn er in der Schule war, und da war 
der Drt nicht, um felber zu lefen, fondern Andre zu unterrichs 
ten. Doch ftahl er manche Stunde, die er auf die Mathematik 
und andere Künfteleien verwandte. Wilhelm merkte das, 
er ftellte ihn daräber zu Rede und ſchaͤrfte ihm dad Gewiſſen. 
Stilling antwortete mit beträbtem Herzen: „Vater! meine 
„ganze Seele ift. auf die Bücher gerichtet, ich kann meine Reis 
„gung nicht bändigen, gebt mir vor und nach der Schule Zeit, 
„ſo will ich Fein Buch in die Schule bringen.” Wilhelm 
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etwiederte: das iſt doch zu beklagen! alles, was du beraſt, 
bringt dir ja Fein Brod und Kleider ein, und alles, was did) 
ernähren fünnte, dazu. bift du ungeſchickt. Stilling bes 


trauerte felber feinen Zuſtand, denn das Schulhalten war 


ihm aud zur Laſt, wenn.er dabei Feine Zeit zum Leſen hatte; 
es fehnte ſich deßwegen von feinem Vater ab und am einen 
andern Ort zu kommen... 

Zu Leinborf waren indeffen die Leute ziemlich mit ihm 
zufrieden, obgleich ihre Kinder in der Zeit mehr haͤtten lernen 
koͤnnen: denn fein Weſen und fein Umgang mir den Kindern 
gefiel ihnen. Auch der Herr Paſtor Dahlheim, zu deffen 
Kirchfpiel Keindorf.gehdrte, ein Mann, der feinem Amt 
Ehre machte, liebte ihn. Stilling wunderte fich über die 


Maßen, ald er dad Erftemal bei diefem vortrefflichen Dann 
auf fein Zimmer fam; er war ein Greis von achtzig Jahren 


und. lag juft auf einem Ruhebettchen, als er zur Thuͤre hereins 
trat; er fprang auf, bot ihm bie Hand und fagte: „Nehmt 
„mir nicht übel, Schulmeifter! daß ihr mich auf dem Bette 


„findet, ich bin alt und meine Kräfte wanken.“ Stilling 


wurde von Ehrfurcht durchdrungen, ihm floßen die Thränen 
die Wangen herab. Herr Paftor! antwortete er, ed freut mid) 


recht fehr, unter ihrer Auffiche Schule zu halten! Gott gebe 


Ahnen wiel Freude und Segen in Shrem Alter! „Ich danke 


ench, lieber Schulmeifter I erwiederte der, edle Alte, ich bin, 


Gott fey Dank! nahe an dem Ziel meiner Laufbahn, und ich 
freue mich recht auf meinen großen Sabbath.” Stilling 


ging nad) Haus und unterwegs machte er die befondere Ans 
merkung: ‚Herr Dahlheim müßte entweder ein Apoſtel oder 


Herr Stollbein ein Baalspfaffe ſeyn. 


Herr Dahlheim befuchte zuweilen die Leindorfer Schule, 
wenn er auch dann eben nicht alles in gehöriger Ordnung fand, fo 
fuhr er nicht aus, wie Herr Stollbein, fondern er ermähnte 
Stillingen ganz liebreich, diefes oder jenes abzuÄndern ; und das 
that bei einem fo empfindſamen Gemuͤth immer die befte Wirkung. 
Diefe Behandlung dee Herrn Paftord war wirklich zu bewundern, 


denn er war ein jähzorniger, hißiger Mann, aber nur gegen 


die Lafer, nicht gegen die gehler; dabei war er auch gar nicht 
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herrſchſuͤchtig. Um den Charakterdiefes Mannes meinen Lefern - 
zu ſchildern, will ich eine Geſchichte erzählen, die ſich mit ihm 
zugetragen hat, als er noch Hofprediger bei einem Fürften zu 
N... gemwefen war. Diefer Fuͤrſt hatte eine vortreffliche Ges ' 
mahlin und mit derfelben auch verſchiedene Prinzeffinnen; den⸗ 
noch verliebte er fich in eine Buͤrgerstochter in feiner Reſidenz⸗ 
ftadt, bei welcher er, feiner Gemahlin zum höchften Leidweſen, 
ganze Nächte zubrachte. Dahl heim konnte dad ungeahnder 
nicht hingehen laffen; er fing auf der Kanzel an, unvermerkt 
Dagegen zu predigen, doch fühlte der Zürft wohl, wohin der 
Hofprediger zielte, daher blieb er aus der Kirche und fuhr 
während der Zeit auf fein Luſtſchloß in den Thiergarten. Einds 
mald kam Dahlheim und wollte in die Kirche gehen zu pres- 
digen, er traf den Fuͤrſten juft auf dem P laß, als er in die 
Kurfche fleigen wollte; der Hofprediger trat herzu und fragte: 
wo gedenken Euer Durchlaucht Hin? Was liegt dir, Pfaff 
daran? war die Antwort. Sehr viel! verfegte Dahlheim, 
und ging in die Kirche, allwo er mit trodenen Worten gegen 
die Ausfchweifungen der Großen diefer Welt anging, und 
ein Weh über das andere gegen fie audrief. Nun war die Fürs 
ſtin in der Kirche, ſie ließ ihn zur Mittagstafel bitten, er kam, 
und fie bebauerte feine Freimuͤthigkeit und befürchtete üble Fol⸗ 
gen. Indeſſen Fam der Fuͤrſt wieder, fuhr aber aud) alſofort 
wieder in die Stadt zu ſeiner Maitreſſe, welche zum Ungluͤck 
auch in der Hofkapelle geweſen war, und Herrn Dahlheim 
gehoͤrt hatte. Sowohl der Hofprediger, als auch die Fuͤrſtin 
hatten ſie geſehen, ſie konnten leicht das Gewitter vorausſe⸗ 
hen, welches Herrn Dahlheim uͤber dem Haupt ſchwebte: 
dieſer aber kehrte ſich an nichts, ſondern fagte der Fuͤrſtin, daß 
er alſofort hingehen und dem Fuͤrſten die Wahrheit ins Geſicht 
ſagen wollte, er ließ ſich auch gar nicht warnen, ſondern ging 
alſofort hin und gerade zum Fuͤrſten ins Zimmer. Als er 
hineintrat, ſtutzte derſelbe und fragte: was habt Ihr hier zu 
machen? Dahlheim antwortete: „Ich bin gekommen, Ew. 
„Durchlaucht Segen und Fluch vorzulegen, werden Die⸗ 
„ſelben dieſem ungeziemenden Leben nicht abſa⸗ 
„gen, fo wird.der Fluch Dero hohes Haus und 
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„Bamilie treffen, und Stadt und Land werben 
„Fremde erben.‘ Darauf ging er fort, und des folgen 
den Tages wurde er abgefeßt und des Landes verwieſen. Dod) 
hatte der Fuͤrſt Hiebei Feine Ruhe, denn nach zwei Jahren. 
rief er ihn mit Ehren wieder zuräd und gab ihm die befte 
Pfarre, die er in feinem Lande hatte. Dahlheims Weiſſa⸗ 
gung wurde indeffen erfüllt. Schon vor mehr als vierzig Jah⸗ 
ren ift kein Zweig mehr von diefem fürftliden Haufe übrig 
gewefen. Doc) ich fehre wieder zu meiner Gefchichte, 

Stilling konnte mit aller feiner Gutherzigfeit doch nicht 
verhüren, daß fich nicht Leute fanden, denen er in der Schule 
zu viel in Büchern las, e8 gab ein Gemurmel im Dorf, uud 
. viele vermutheten, daß die Kinder verfäumt würden. Ganz 
unrecht hatten die Leute wohl nicht, aber doch auch nicht get; 
‚recht, denn er forgte noch fo ziemlich, daß auch der Zweck, 
warum er da war, erreicht wurde. Es Fam freilich den Bauern 
feltfam vor, fo unerhörte Figuren an den Schulfenſtern zu 
fehen, wie feine Sonnenuhren waren. Dftmalen ftanden zwei 
und mehrere auf der Straße ftil und fahen ihn am Zenfter 
durch ein Glaͤschen nad) der Sonne guden; da fagte dam 
der Eine: der Kerliftnicht gefcheit! — der Andere vermuthete, 
er betrachte den Himmelslauf, und Beide irrten fehr; es was 

sen nur Stüde zerbrochener Füße von Branntweinglaͤſern. 
Diefe hielt er vor& Auge und betradytete gegen die Sonne die 
herrlichen Farben in ihren mancherlei Geftalten, weiches ihn, 
sicht ohne Urfache, koniglich ergdgte. 

Diefed Jahr ging nun wiederum fo feinen Gang fort; Hand⸗ 
werksgeſchaͤfte, Schulhalten und verſtohlne Leſeſtunden hatten 
darinnen beſtaͤndig abgewechſelt, bis er, kurz vor Michaelis, 
da er eben ſein achtzehntes Jahr angetreten hatte, einen Brief 
von Herrn Paſtor Goldmann empfing, der ihm eine ſchoͤne 
Schule an einer Kapelle zu Preiſingen antrug. Dieſes 
Dorf liegt zwei Stunden ſuͤdwaͤrts von Leindorf ab, in 

einem herrlichen breiten Thal. Stilling wurde uͤber dieſen 
Brief entzuͤckt, daß er ſich nicht zu faſſen wußte; ſein Vater 
und feine Mutter ſelber freuten ſich uͤber die Maßen. Stils 
ling dankte Herrn Goldmann ſchriftlich für diefe vortreffe 
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liche Recommendation und verſprach ihm Freude zu machen, 

Diefer Prediger war ein weitläufiger Anverwandter des 
feligen Dortchens, mithin auch des jungen Stilling'e. 
Diefe Urfache nebft dem allgemeinen Ruf von feinen feltenen 
Gaben, hatten den braven Paſtor Goldmann bemogen, 
ige der Preifinger Gemeinde vorzufchlagen. Er wanderte 


alſo auf Michaelis nad) feiner neuen Beſtimmung. Eo wie 


er anf die Höhe kam, ſah er das herrliche Thal vor fich mit 
feinen breiten und grünen Wieſen, ‚gegenüber ein ſchoͤnes, 
gräned Bebirge von lauter Wäldern und Feldern. Mitten 
in der Ebene lag das Dorf Preifingen rund und gedrängt 
zuſammen, die, grünen Dbftbäume und die weißen Häufer 
dazwiſchen macdıten ein anmuthiges Unfehen. Gerad in ber 
Mitte ragte der Kapellenthurm, mit blauen Scieferfteinen 
bedeckt und bekleidet, über alles empor, und hinter dem Dorf 
des ſchimmerte das Flüßchen Saalim Glanz der Sonne, 
So brach er in Thränen aus, ſetzte ſich eine Weile auf die 
Rofen nieder und ergdßte ſich an der herrlichen Ausſicht. Hier 
fing er zuerſt an, ein Lied zu verfuchen, ed gelang ihm audh 
fo ziemlich, denn er hatte eine natärlihe Anlage dazu. Ich 
habe es unser feinen Papieren nachgeſucht, aber nicht fins 
den koͤnnen. 

Hier nahm er ſich num feft und unwiberruflih vor, Fleiß . 
und. Eifer auf die Schule zu verwenden, die übrige Zeit aber 
in -feinem mathemätifchen Studium fortzufahren. Als er dies 
fen Bund mit ſich felber geſchloſſen hatte, fo fland er auf und 
wanderte vollends nady Preifingen bin. | 

Seine Wohnung wurde ihm bei einer reihen, vornehmen 
und dabei über die Maßen dicken Witwe angemwiefen , die 
ſich Frau Schmoll nannte und zwei ſchoͤne fittfame Toͤch⸗ 
tern hatte, wovon die aͤlteſte Maria hieß, und zwanzig Jahre 
alt war; die andere aber hieß Unna, und war achtzehn Jahre 
alt. Beide Mädchen waren. recht gute Kinder, fo wie auch 
ihre Mutter. Sie lebten zufammen wie Engel, in der edelften 
Harmonie, und fo zu fagen, in einem Ueberfluß von Freuden 
und Vergnügen, denn es fehlte ihnen nichts, und dad wußten 
fe auch) zu nügen, daher brachten fie auch ihre Zeit nebft deu 
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Hausgeſchaͤften, mit Singen und allerhand erlaubten Ergbtz⸗ 
lichkeiten zu. Stilling liebte zwar das Vergnägen ,. allein 
die Unthaͤtigkeit des menfchlichen Geiſtes war ihm zuwider, 
daher Eonnte er nicht begreifen, daß Die Leute Feine Lange⸗ 
weile hatten. Doc befand er ſich unvergleicplich in ihrer 
Geſellſchaft; wenn er fid) zuweilen in Betrachtung und Ges 
fchäften ermuͤdet hatte, fo war ed eine füße Erholung für 
ihn, mit ihnen umzugehen. 

Stilling hatte noch an ‚Feine Frauenliebe gedacht; dieſe 
Leidenſchaft und das Heirathen war in ſeinen Augen Eins, 
und Jedes ohne das andere ein Graͤuel. Da er nun gewiß 
wußte, daß er keine von den Jungfern Schmoll heirathen 
konnte, indem keine weder einen Schneider, noch einen Schul⸗ 
meiſter nehmen durfte, ſo unterdruͤckte er jeden Keim der Liebe, 
der fo oft, beſonders zu Maria, in feinem Herzen aufbluͤ⸗ 
ben wollte. Doc, was fage ich von Unterbräden! wer ver⸗ 
mag dad aus eigener Kraft? Stillings Eugel, der ihn leis_ 
tete, kehrte die Pfeile von ihm ab, die anf ihn gefchoflen 
wurden, Die beiden Schweitern dachten indeſſen gang anders; 
der Schulmeifter gefiel ihuen im Kerzen, er war in feiner 
erften Blüthe, voll Feuer und Empfindung; deun ob er gleich 
ernft und fill war, fo gab es doch Augenblicke, wo fein Licht 
aus allen Winfeln des Herzens hervorgläuzte; daun breitete 
fih fein Geift aus, er floß über, von mittheilender, heiterer 
Freude, und dann war's gut feyn in feiner Gegenwart. , Uber 
es gibt der Geifter wenig, Die da empfinden konnen; es ift 
fo etwas Geiftiges und Erhabenes, von roher lärmender Freude 
fo Entferntes, daß die Wenigften begreifen werden, was ich 
bier fagen will. Frau Schmoll und ihre Töchtern indefen 
fuͤhlten's und empfauden’s- in aller feiner Kraft. Andere Leute, 
von gemeinem Schlag, faßen dann oft und horchten; der Eine 
tief: Paule, du rafeft! der Andere faß und flaunte, und, 
der Dritte glaubte, er fey nicht recht gefcheit. Die beiden 
Mädchen ruhten dann dort in einem dunfeln Winkel, um ihn 
ungeftört beobachten zu koͤnnen, fie fihwiegen und hefteten 
ihre Augen auf ihn. Stilling merkte das mit tiefem Mit⸗ 
leiden; allein er war feſt eutſchloſſen, keinen Anlaß zu meh⸗ 





U s 137 


rerem Ausbruch der Liebe zu geben. Sie waren Beide fittfam 


-und bidde, und deßwegen weit davon entfernt, ſich an ihn 


zu entdecken. Frau Schmoll faß dann, fpielte mie ihrer 
ſchwarzen papiernen Schnupftabadsdofe auf dem Schoos, 
und Dachte nach, unter welche Sorte Menfchen der Schulmeis 
ſter wohl eigentlich gehdren möchte; fromm und brav war er 
in ihren Augen und recht gottesfuͤrchtig dazu; allein da er 
von allem redete, nurnicht von Sachen, womit Brod zu vers 
dienen war, fo fagte fle oft, wenn er zur Thuͤre hinaus ging: 
der arme Schelm, was will noch aus ihm werden! Das kaun 
man.nicht wiflen, nerfeßte dehn wohl Maria zumeilen, id) 
glaube, er wird —* ein vornehmer Mann in der Welt. Die 
Mutter lachte und erwiederte oft: Gott laß es ihm wohl ge⸗ 
ben! er iſt ein recht lieber Burſche; anf einmal wurden ihre 
Toͤchter lebendig. 
Ich darf behaupten, daß Stilling die Preifinger 
Schule nach Pflicht und Ordnung bediente; er fuchte nun, 
bei reifern Jahren und Einfichten, feinen Ruhm in Unter⸗ 
weifung der Jugend zu befeftigen. Allein es war Schade, 
Daß es nicht aus natürlicher Neigung herfloß. Wenn er eben 
fowohl nur acht Stunden des Tages zum Schneiderhaudiver, 
ald zum Schulamt hätte verwenden dürfen, fo wäre er ges 
wiß noch lieber am Handwerk geblieben: denn das war für 
ihn ruhiger und nicht fo vieler Verantwortung unterworfen, 
Um fi) nun die Schule angenehmer zu machen, erdächte er 
allerhand Mittel, wie er mir leichterer Mühe die Schüler zum 
Lernen aufmuntern möchte. Er führte eine Rangordnung ein, 
die fich auf Die größere Geſchicklichkeit bezog, er fand allerhand 
Wettſpiele im Schreiben, Lefen und Buchftabiren; und da 
er ein großer Liebhaber vom Singen und der Mufil war, fo 
fuchte er ſchoͤne geiftliche Lieder zufammen, Jernte felber die 
Muſiknoten mit leichter, Mühe und führte das vierftimmige 
Singen ein. Dadurd) wurde nun ganz Preifingen voller 
Leben und Gefang. Des Abends vor dem Effen hielt er eine 
Rechenftunde ‚und nach derfelben eine Singftunde. Wenn 
dann der Mond fo fill und feierlich durch die Bäume ſchim⸗ 
merte, und die Sterne vom blauen Himmel herunter aͤugel⸗ 
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ten, fo ging er mit feinen Sängern berans an. den Preifin: 
ger Hügel, da festen fie fich ins Dunkel und fangen, daß 
46 durch Berg und Thal erſcholl; dann gingen Mann, Weib 
und Kinder im Dorf vor die Thür, fanden und horchten; 
fie fegneten ihren Schulmeifter, gingen dann hinein, gaben 
fi die Hand und legten ſich ſchlafen. Oft Fam er mit feis 
„nem Gefolge hinter Schmolls Haus in den Baumhof, und 
dann fangen fie ſauft und kill; entweder: O du füße Ruf! 
oder; Jeſus ift mein Freudenlicht! oder: die Nacht 
iR vor der Thuͤr! und was dergleichen ſchoͤne Lieder, mehr 
waren : dann giugen bie Mädchen ohne Licht oben auf ihre Kam⸗ 
mer, fegten fi) bin und verfanten in Erhpfindung. Oft fand 
er fie noch fo figen, wenn er nad Haufe kam und fchlafen 
gehen wollte; denn alle Kammern. im Haufe waren. gemeine 
ſchaftlich, der Schulmeifter hatte überall freien Zutritt. Nies 
mand war weniger forgfältiger für ihre Toͤchtern, als Frau 
Schmoll; und. Re war gluͤckſelig, daß fie ed auch nicht nbibig 
: Hatte, Wenn er dann Maria und Anna fo in einem finftern 
Mintel, mit gefchloffenen Augen fand, fo gings ihm durchs 
Herz. Sie feufzte dam tief, drädte ihm die Hand und fagte: 
Mir ifts wohl von Eurem Singen! Dana erwieberte er oft: 
Laßt uns fromm feyn, liebe Mädchen! im Simmel wollen 
wir erft recht fingen! und Dann ging er flächtig fort und legte 
ſich ſchlafen; er fühlte wohl oft dad Herz pochen, aber er hatte 
nicht Acht darauf. Ob die Mänchen mit dem Troſt auf jene 
Melt fo vöNig zufrieden gewefen, das Iäßt ſich nicht wohl 
ausmachen, weil fie ſich nie darüber erklärt Haben. 

Des Morgens vor der Schule und des Mittags vor und nach 
berfelben arbeitete er die Geographie und Wolf's Anfangs⸗ 
gründe ber Mathematik ganz durch; auch fand er Gelegenheit, 
feine Kenntniſſe in der Sonnenuhrkunft noch höher zu treiben, 
denn er hatte in ber Schule, deren Fenſter eind gerade gegen 
Mittag ſtand, oben unter ber Dede mit ſchwarzer Delfarbe 
eine Sonnenuhr gemalt, fo groß als die Dede mar, in bie 
felbe hatte er die zwoͤlf himmliſchen Zeichen genau eingetragen 
und jedes in feine dreißig Grad eingetheilt, oben im Zenith 
der Uhr, oberhalb dem Fenfter, ſtand mit chmifchen, zierlich 
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gemalten Buch ſtaben geſchrieben: Caeli enerrant gloriam 
Dei. (Die Himmel erzählen die Ehre Gottes.) Vor dem 
Senfter war ein runder Spiegel befeftigt, äber welchen eine 
Kreuzlinie mit Delfarbe gezogen.war; diefer Spiegel ſtrahlte 
dann oben unter, und zeigte nicht allein die Stunden bes Tas 
ges, fondern auch ganz genau den Etand der Eonne in dem 
‚Thierkreis. Vielleicht ſteht dieſe Uhr noch da, und jeder Schuls 
-meifter kann fie benügen und dabei wahrnehmen, was für eis 
nen Antereffor er chemald gehabt habe. 

Um dieſe Zeit hatte er im bifkorifchen Fache noch nichts ges . 
lefen, als Kirchenhiſtorien, Mortergefchichten, Lebensbeſchrei⸗ 
bungen frommer Menſchen, deßgleichen auch alte Kriegshi⸗ 
ſtorien vom dreißigjaͤhrigen Krieg und dergleichen. Im Poeti⸗ 
fhen ‚fehlte es ihm noch, da war er noch immer nicht weiter 
gekommen, ald vom Eufenfpiegel bis auf den Kaiſer Octa⸗ 
vianus, ben Reinike Fuchs mit eingefchloffen. Alle diefe 
vortrefflichen Werke der alten Deutfchen hatte er wohl. huns 
dertmal gelefen und wieder Andern erzählt; er fehnte ſich nun 
nach Neuem. Den Homer rechnste er nicht zu dieſer Lectuͤre, 
e# war ihm um vaterländifche Dichter zu thun. Stilling 
fand, wad er ſuchte. Kerr Paſter Goldmann hatte einen 
Eidam, der ein Chirurgus und zugleich Apotheker war; dies 
fer Mann hatte einen Vorrarh von ſchoͤnen peetifchen Schrifs 
ten, befonders von Romanen; er lehnte fie dem Schulmeiſter 
gern, und dad.erfte Buch, weiches er mit nach Haufe nahm, 
war die Aſiatiſche Baniſe. 

Diefes Buch fing er an einem Somtag Nachmittag an zu 
Iefen. Die Schreibart war ihm neu und fremd. Erglaubte 
in ein fremdes Land gekommen zu feyn und eine neue Sprache 
zu hören, aber fie entzuͤckte und rührte ihn bis auf ben Grund . 
feines Herzens; Blitz, Donner und Hagek, als die. 
sächenden Werkzeuge des gerechten Himmels — 
mar ein Ausdruck für ihn, deſſen Schhnheit er nicht genug zu 
rühmen wußte. Goldbededte Thärme — welche herr⸗ 
liche Kürze! und fo bemunderte er das ganze Wach durch, 
die Menge von Metaphern, in welchen der Styl des Herrn 
von Ziegler gleichfam ſchwamm. Ueber alles aber fchien 
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ihm der Plan dieſes Romans ein Meiſterſtuͤck der Erdichtung 
zu feyii, und der Verfaſſer veſſelben war in feinen Augen der 
größte Poet, den jemals Deutſchland hervorgebracht hatte. 
Als er im Leſen dahin kam, wo Balacin feine Banife 
im Tempel erretter und den Chaumigrem ermordet, fo 
überlief ihn der Schauer der Empfindung bergeitalt, daß er 
fortlief,.in einen geheimen Winkel niederkniete und Gott dankte, 
Daß er doch endlich den Gortlofen ihren Lohn auf ihr Haupt 
‚bezahlte und die Unfchuld auf den Thron ſetzte. Er vergoß 
‚ milde Thränen und lad mit eben der Wärme auch den zweis 
ten Theil durch. Diefer gefiel ihm noch beffer; der Plan ift 
verwicelter und im Ganzen mehr romantifh. Darauf lad 
er die zwei Quartbände von der Gefchichte des chriftlichen deut⸗ 
hen Großfürften Hercules und. der Königlich böhmifchen 
Prinzeifin Valiska, und diefes Buch) gefiel ihm gleichfalls 
über die Maßen; er las es im Sommer während der Heus 
erndte, als er einige Tage Ferien hatte, an einander ganz 
durch und vergaß die ganze Welt dabei. Was das fir eine 
Gluͤckſeligkeit fey, eine ſolthe neue Schöpfung von Geſchichten 
‚zu leſen, gleichſam mit anzuſehen und alles mit den handeln⸗ 
den Perfonen zu empfinden, das läßt ſich nur denen ſagen, 
die ein Stillings-Herz haben. 
Es war einmal eine Zeit, da man fagte: ber Hercules, 
die Banife und dergleichen, ift dad größte Buch, das Deutfchs 
fand hervorgebracht hat. Es war auch einmal eine Zeit, da 
mußten die Hüte der Mannsperfonen dreieckigt hoch in die 
Luft ſtehen, je höher, je ſchͤner. Der Kopfputz der Weiber 
und Jungfrauen ſtand derweil in die Quere, je breiter, je befs 
fer. Jetzt lacht man der Banife und des Hercule s, eben 
fo, wie man eines Hageſtolzen lacht), der noch mit hohen 
Hut, ſteifen Rockſtoͤßen und eilenlangen herabhaͤngenden Auf⸗ 
ſchlaͤgen einhertritt. Anſtatt deſſen traͤgt man Huͤtchen, Rüde 
‚hen, Manſchettchen, liest Amonrettchen und bundſcheckigte 
‚Romänden, und wird unter der Hand fo Hein, daß man 
cinen Mann aus dem vorigen Jahrhundert wie einen Niefen 
enfieht, der von Grobheit firogt. Dank ſey's vorab Klopſt ock, 
und die Reihe herunter bis auf — daß fie dem undeutfchen 
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daͤndelnden Ton die Gpitze geböten, tab ide auf die Neige 
gebracht haben. Es wird doch einmal eine Zeit kommen, wo 
man große Häte tragen, und alfo auch die Banife als eine 
herrliche Antiquitat lefen wird. 

Die Wirkungen diefer Lectäre auf Stilling's Geift waren 
wunderbas, und gewiß ungewöhnlich; es war Etwas in ihn, 
dad feltene Schiefale in feinen eigenen Leben ahnete; er 
freute ſich auf die Zukunft, faßte Zutrauen zum lieben himm⸗ 
liſchen Bater, und befchloß großmuͤthig: fo gerade zu, blinde 
lings dem Faden zu folgen, wie ihn ihm die weife Borficht in , 
die Hand geben würde. Deßgleichen fuͤhlte er einen himm⸗ 
liſchſuͤßen Trieb, in feinem Thun und Laffen recht edel zu feyn, 
eben fo, wie. die Helden in gemeldeten Büchern vorgeftellt wers 
den. Er lad dann mit einem empfindfam gemachten Herzen 
die Bibel und geiftliche Lebensgefchichten frommer Leute, als 
Gottfried Arnolds Leben der Altvdrer;z feine Kirs 
benz und Ketzerhiſtorie und andere von der Art mehr. 
Dadurch erhielt nun fein Beift eine höchft feltfame Richtung, 
die fich mit nichts vergleichen und nicht befchreiben laͤßt. Al⸗ 
les, was er. in der Natur fah, jede Gegend idealifirte er zum 
Paradies, alles war ihm fehbn und die ganze Welr beinaß 
ein Himmel. Boͤſe Menfchen rechnete er mit zu den Thieren, 
und was fich bald gut audlegen ließ, das war nicht mehr böfe 
in feinen Augen. Ein Mund, der auders ſprach/ als das 
Herz dachte, jede Ironie und jede Satyre war ihm ein Graͤuel. 
alle anderen Schwachheiten konnte er entſchuldigen. 

Die Frau Schmoll lernte ihn auch immer mehr und mehr 
kennen, und fo wuchs auch ihre Liebe zu ihm. Sie bedauerte 
nichts mehr, als daß er ein Schneider und Schulmeifter war, 
beide Theile waren in ihren Augen fchlechte Mittel, ans Brod 
zu fommen; fie.batte auf ihre Weife ganz recht; Stilling 
mußte das fo gut wie fie; aber feine Nebengefchäfte gefielen 
ihr eben fo wenig, fie fagte wohl zuweilen im Scherz: Ents 
weder der Schulmeifter kommt noch einft an meine 
Thuͤre und bettelt, oder fommt geritten und ik 
zum Herrn geworden, fo, daß wir uns tief vor 
ibm buͤcken muͤſſen. Dann präfentirte fie ihm ihre 
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Schuupftabatönefe, Hopfte ihm auf die Schulter, und fagte: 
Nehmt einmal ein Prischen,. wir erleben noch etwas zuſam⸗ 
men. Stilling lächelte daun,. nahm's und fagte: Der 
Herr wird's erfehen! Diefes währte fo fort, bis ins 
zweite Jahr feines Echulanıts zu Preifiugen. Da fingen 
die beiden Mädchen an, ihre Liebe gegen den Schulmeifter 
mehr und mehr zu aͤußern; Waria befam Much, fidy kla⸗ 
ser zu entbeden, und die Hiuderniſſe demfelben leichter zu 
machen; er fühlte recht innig, daß er fie lieben koͤnnte, aber 
ihm graute vor den Folgen; ‚Daher fuhr er fort, jedem Ge: 
danken au fie zu widerfichen, doch war er Immer ins Geheim 
zärtlich gegen fie; ed war ihm unmoͤglich, fpröde zu ſeyn. 
Anna ſah das und verzweifelte; fie entdeckte ſich nicht, 
ſchwieg und verbiß ihren Sram. Stilling merkte aber das 


‚von nichts, er abnete nicht einmal etwas Verdrießliches, 


fonft würde er Elug genug geweſen feyn, um ihr auch zärtlich 
zu begegnen. Sie wurde ftill und melancholiſch; niemand 
wußte, was ihr fehle. Man fuchte ihr allerhaud Veraͤnde⸗ 
rungen zu machen, aber alless war vergebens. Endlich winfchte 
fie, ihre Tante zu befuchen, die eine ftarle Etunde von Preis 
fingen, nahe bei der Stadt Salen, wohnte. Man ers 
laubte ihr diefed gern, und fie ging mit einer Magd, welche 
deffelbigen Abends wieder Faın, und verficherte, daß fie ganz 
munter geworden ſey, als fie gu ihrer Sreundin gelommen 
wäre. Nach einigen Tagen fing man an, fie 3a erwarten; 
allein fie’ blieb aus, und man hörte. und ſah gar Peine Nach⸗ 
sicht von da her. Die Frau Schmoll fing an zu forgen, fie 
fonnte nicht begreifen, wo dad Mädchen bliebe ; fie fuhr alles 
mal zufammen, wenn bed Abends die Thür aufging, und 
fürchtete eine Trauerpoſt zu hören. Des folgenden Samſtags 
Mittags erfuchte fie den Schulmeifter, ihr Aundhen wieder 


‚zu holen, er war nicht abgeneigt dazu, machte ſich fertig und 


ging fort. 

Es war ſpaͤt im Oktober, die Sonne ſtand niedrig in Suͤ⸗ 
den, an den Baͤumen hing noch da und dort ein gruͤnes Blatt, 
und ein kaͤltlicher Oſtwind pfiff in den blaͤttetloſen Birken. 


Er mußte uͤber eine große, lange Haide gehen; hier fuͤhlte 
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er fo etwas Schanderhaftes und Melancholiſches, er dachte 
an die Bergänglichkeit aller Dinge; ihm war's beim Abfchied 
der fchimen Natur, .wie beim Abfchied einer lieben Freundin; 
allein ihn ſchreckte auch ein dunkles Ahnen, ſo, ald wenn 
man beim Mondfchein an einem beraichsigten einfamen Orte 
vorbeigeht,. wo man Gefpeufter vermathet. Er ging und kam 
bei der Tante an. So wie er zur Thuͤre hereintrat, huͤpfte 
ihm Anna mit fliegenden Haaren und nachläßigen Kleidern 
entgegen, huͤpfte ein. paarmal um ihn herum, und fagte : 

„Du bift mein lieber Kuabe! du liebft mich aber nicht. 
„Wart' du! folk auch Fein Blumenfiräuschen haben! — 
So ein Straͤuschen — von Blumen, die an Zelfen und 
Klippen wachen, — fo ein Belofümmelfträuschen, das iſt 
fuͤr dich!“ 

Stilling erſtarrte, er ſtand da und ſagte kein Wort. Die 
Tante ſah ihn an und weinte, fie aber huͤpfte und tanzte wie⸗ 
der fort, und ſang: 


Es graste ein Schaflein am Felſenſtein, — 
Fand keine ſuͤße Weide, 
Der Schäfer ging und pflegte nicht fein, 
“ Das that dem Schäflein fo leide. 


Zwei Tage vorher war fe des Abends. vernünftig und ges 
fund zu Bette gegangen, des Morgens aber war fie eben fo 
gewefen, wie fie Stilling nun fand, Niemand Fonnte die 
Urfache esratben, woher diefes Ungluͤck feinen Urfprung ges 
nommen, der Schulmeifter felber wußte fie damals noch nicht, 
. bis er fie Hernach aus ihrem Neden erfahren hatte, . 

Die ehrlihe Frau wollte beide heute nicht gehen laffen, 
fondern fie erfuchte Stillingen, die Nacht da zu bleiben, 
und morgen, mit der armen Nichte nach Haus zu geben; er 
entſchloß ſich willig dazu und blieb ba. 

Des Abende, während des Eſſens, faß fie ganz ſtill am 
Tiſch, aß aber fehr wenig. Stilling fragte fie: Sage 
mir, Anna, fehmedt dir das Effen nicht? Sie antwortete : 
Ich habe gegeffen, aber ed bekommt mir nicht gut, — habe 
Herzweh! Sie fah wild aus. Stille! fuhr der Schulmeifter 
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fort, bu mußt ruhig ſeyn; du warf font ein ſanftes, ruhi⸗ 
ges Mädchen, wie ift dad, daß bu dich fe veraͤndert haſt? Du 
fiebft, die Tante weint über. dich, thur dir das nicht leid ? 


Ich .felber habe uͤber dich weinen müffen, befinne dich doch 


einmal! du warſt ſonſt nicht, wie du nun biſt, ei doch, wie 
du ſonſt warſt! Sie verſetzte: Höre! ſoll ich dir ein fein 
Stuͤckchen erzaͤhlen? 
„Es war einmal eine alte Frau.“ 
Nun ſtand ſie auf, machte ſich krumm, nahm einen Stock 
.in die Hand, ging in der Stube herum und machte die 
. Figur einer alten Frau ganz natuͤrlich nach. 
„Du haft wohl che eine alte Frau fehen bettelu gehen. Dieſe 
„alte. Frau bettelte auch, und wenn fie Etmas bekam, dann 
„ſagte fie: Gott lohn' euch! Nicht wahr? fo fagen die Bet⸗ 
„telleute, wenn man,ihnen Etwas gibt? — Die Bettelfrau 
„Lam: an eine Thuͤr — an eine Thür! — Da fland ein: freund 
„licher Schelm vom Zangen am Feuer und wärmre fi — 
„das war jo ein Zunge, als — 
Sie winfte.den Schulmeifter an. 
„Der Junge fagte freundlich zu der armen alten Srau, wie 


‚nfie fo an der Thuͤre ſtand und zitterte: Kommt, Altmutter, 


„und waͤrmt euch! Sie kam herzu. 
Nun ging ſie auch wieder ganz behend, kam und ſtaud krumm 
neben Stillingen. 
„Sie ging aber zu nahe aus Feuer zu ſtehen; — ihre alten 
„Lumpen fingen an zu brennen, und fie wards nicht 'gewahr. 
„Der Züngling fland und fah das. — Er haͤtt's boch Ihfchen 
„follen, nicht wahr, Schulmeifter ? — Er haͤtt's löfchen follen? 
Stüulling ſchwieg. Er wußte nicht, wie ihm war; er 
. hatte fo eine dunkle Ahnung, - die ihn fehr melancholifch 
machte. Sie wollte aber eine Antwort haben; fie fagte: 
„Nicht wahr, er-hatte löfchen follen? — Gebt mir eine Ant⸗ 


„wort, ſo will ich auch ſagen: Gott lohn' euch! 


Sa! erwiederte er, er haͤtte Idfchen ſollen. Aber wenn er 
nun kein Waſſer hatte, nicht Ibichen fonntel — Stilliug 


ſtand auf, er fand keine Ruhe mehr, doch durfte er fichs 
nicht merken laſen. | 
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„Fa! (fuhr Unna fort und weinte) dann hätte er alles 
„Waſſer in feinen Leibe zu den Augen herausweinen follen, 
„das hätte fo zwei huͤbſche Büchlein gegeben, zu loͤſchen.“ 

Sie kam wieder und fah ihm fcharf ind Geſicht; die Thräs 
nen fanden ihm in den Augen. 

„Nun, die will ich dir doch abwiſchen!“ 

Sie nahm ihr weißes Schnupftächlein, wifchte fi e ab und 
ſetzte ſich wieder ftill an ihren Ort. Alle waren Hl und traus 
rig. Drauf gingen fie zu Bett. 

Stillingen kam kein Schlaf in die Augen; er meinte 
nicht anders, als wenn ihm das Herz im Leibe vor lauter- 
Mitleid und Erbarmen zerfpringen wollte. . Er befann fich, 
was da mwohl feine Pflicht wäre? — Sein Herz ſprach für 
fie um Erbarmung, fein Gewiffen aber forderte die ftrengfte - 
Zurädhaltung. Er unterfuchte nun, weldyer Forderung er 
folgen müßte? Das Herz fagte: Du kannſt fie glücfelig mas 
chen. Das Gewiſſen aber: Diefe Gluͤckſeligkeit ift von kur⸗ 
zer Dauer, und dann folgt ein unabfehlich langes Elend darauf. 
Das Herz meinte: Gott koͤnnte die zukuͤnftigen Schidfale wohl 
recht glüdlich ausfallen laffen; das Gewiffen aber urtheilte: 
man müßte Gott nicht verfuchen, und nicht von ihm erwarten, 
daß er um ein paar Leidenfkhaften zweier armer Würmer wils 
len, eine ganze Verkettung vieler auf einander folgender Schick⸗ 
fale, wobei fo viele andere Menfchen intereffirt find, zerreißen 
und verändern folle. Das ift auch wahr! fagte Etilling, 
fprang aus dem Bett, wandelte aufund ab. Ich will freunds - 
lich gegen fie feyn, aber mit Ernft und Zuruͤckhaltung. 

Des Sonntags Morgens begab fich der Schulmeifter mit 
der. armen Jungfer auf den Weg. - Sie wollte abfolut an ſei⸗ 
nem Arm gehen; er ließ das nicht gern zu, weil ed ihm fehr 
übel würde genommen worden feyn, wenn es ehrbare Leute 
gefehen hätten. Doch er überwand dieſes Vorurtheil und 
führte fie am rechten Arm. Als fie auf oben gedachte Haide 
Famen, verließ fie ihn, fpazierte umher und pflücte Kräuter, 
aber Feine grüne, fondern folche, die entweder halb oder ganz 
welk und dürre waren. Dabei fang fie folgendes Lied; 
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Es foß auf grüner Heide 
Ein Schäfer grau und alt; : 
Es grasten auf der Weide 
Die Schäflein längs den Wald. 
‘Sonne, noch einmal bilde zurüde | 


Der Schäfer, Ertimm und müde, 
©tieg bei der Heerde her, :;: 
J Und wenn die Sonne glühte, 
Dann war ſein Gang fo fhwen. “. 
, Sonne, noch einmal blicke zurüdet - - 


Sein Mädchen, jung und fchöne, 
. Sein einzig’d Töchterlein, :;: 
War vieler Schäfer Söhne 

. Sur einziger Wunfd) alleih. . 
Sonne, noch einmal blide zurüde! 


Doch Einer unter allen, 
Der edle Saramund, 

Thät ihre allein geiallen 
In ihres Herzens Grund. 

Sonne, noch einmal blicke zurüde! 


’ 





Es hatte ihn gebiſſen | 
Ein fremder Schäferhund, :: - 
Serin Fleiſch war ihm zerriffen, on 
Sein Fuß war ihm verwund't. 
Sonne, noch einmal blicke zutücke! 


Sie gingen einmal Beide 
Im Walde hin und her, :,: 
Eins an des andern Seite, 
Das Herz war jedem fchwer, 
Eonne, nöd einmal blidde zurüdet 


Sie kamen nah zur Heide, 
Allwo der Vater faß, :: 
Es trau’rten art ber Weide _ 
Die Echäflein in deut Gras. 
Sonne, noch einmal blicke zurüde! 





J 
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Auf. einem grünen Rafek: .  .. 
Stand Faramund ſtarr und feit, si 
Die bangen Vögelein faßen 
Ganz Hl in ihrem Meft. 
Sonne, noch einmal blicke zurücke! 


Er fiel‘ mit blanken Bähhen 
Sein armes Mädchen an, :,: 
Sie rief mit taufend Ihränen 
Ihr um Erbarmen an. 
Sonne, noch einmal blicke zurücke! 


Das bange Seelenzagen 

Hört nun der Vater Bald, „, 
Des Mäddyen Ah und Klagen 

Erſcholl im ganzen Wald... 
Sonne, no einmal blicke zurüdel 


Der Vater, fteif und bebend, 
Lief Tangfam ftoipernd hin, :;: 
Er fand fie kaum mehr lebend, 
Ihm ftarrte Muth und Sinn. 
Sonne, noch einmal blicke zurücke! 


Der Züngling kehrte wieder 

Bon feiner Raferei, :;: 
Und fiele fterbend nieder, 

Zog Lorend Haupt herbei. 
Sonne, noch einmal blicke zurücke! 


Und unter taufend Küſſen 

Siog hin das Geelenpaar, :: 

In matten Thränengüſſen 
Entfloh'n ſie der Gefahr. 

Sonne, noch einmal blicke zurücke! 


Nun wankt in Seelenleiden 
Der Bater hin und her, :,: 
Ihn fliehen alle Freuden, 

Kein Sternlein glänzt ibm mehr: 
Sonne, nody einmal blicke zurüde! 
10 * 
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ESs foß auf gräner Weibe 


Ein Schäfer grau und altı :: 


Es gradten auf der Weide 


Die Schäflein längs den Wald. 
"Sonne, noch einmal blicke zurüde! 


Der Schaͤfer, krumm und müde, 
©tieg bei der Heerde her,: 
Und wenn die Sonne glühte, 


Dann war fein Gang fo ſchwer. 


Sonne, noch einmal blicke zurüde t 


Sein Mädchen, jung und fchöne, 
Sein einzig's Töchterlein, :,: 
War vieler Schäfer Söhne 

. Shr einz'ger Wunfd) allein. . 
Sonne, noch einmal blicke zurüde! 


Doch Einer unter allen, 
Der edle Baramund, 

Thät ihr allein geiallen 
In ihres Herzens Grund. 

Sonne, nod) einmal blide zurüde ! 


? 


Es hatte ihn gebifien 
Ein fremder Schäferhund, :;: 
Sein Fleiſch war ihm zerriflen, 
Sein Fuß war ihm verwund't. 


Sonne, noch einmal blicke zutüde! 


Gie gingen einmal Beide 

. Im Walde Mn und der, :,: 

Eins an des andern Seite, 
Das Herz war jedem ſchwer, 


Sonne, nöd, einmat blicke zurüde ! 


Sie kamen nah zur Heide, 
Allwo der Vater faß, :: 
Es trawrten ar der Weide _ 
Die Echäflein in dem Gras. 
Sonne, nod einmal blicke zurücke! 
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Auf. einem grünen Rafei 

Stand Faramund flart und feit, yi 
Die bangen Vögelein faßen 

Ganz til in ıhrem Neſt. 
‚Sonne, noch einmal blide zurüde! 


Er fiel‘ mit banken Bähhen 
Sein armes Mäddyen an, :.: 
Sie rief mit tauſend Thränen 
Ihr um Erbarmen an. 
Sonne, noch einmal blicke zurüde! 


Das bange Geelenzagen 

Hört nun der Vater bald, .;, 
Des Mäddyen Ach und Klagen 

Erſcholl im ganzen Wald. . 
Sonne, noch einmal blicke zurüde! 


Der Bater, fteif und bebend, 
Lief langſam floipernd Hin, :;: 

Sr fand fie kaum mehr lebend, 
Ihm ftarrte Muth und Sinn. 

Sonne, noch einmal bfide zurücke! 


Der Jüungling kehrte wieder 

Bon feiner Raferei, :: 
Und fiele fterbend nieder, 

Zog Lorens Haupt herbei. 
Sonne, nnd) einmal blide zurücke! 


Und unter taufend Küffen 
Flog hin das Geelenpaar, :: 
Sn matten Thränengüffen 
Entfloh'n fie .der Gefahr. 
Sonne ,. noch einmal blicke zurücke! 


Nun wankt in Seelenleiden“ 
Der Vater hin und her, :,: 
Ihn fliehen alle Freuden, 
Kein Sternlein glänzt ibm mehr: 
"Sonne, noch einmal blicke zurücke! 
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‚ Stilling mußte fih mit Gewalt Halten, daß er nicht 
laut weinte und heufte. Sie fland oft gegen der Sonne 
über, fah fie zärtlich an und fang. dann: Sonne, nod 
einmal blicke zurüde! Ihr Ton war fanft, wie einer 
Zurtelfaube, ‘wenn fie vor dem Untergang der Sonne noch 
einmal girrt. Sch wünfchte, daß meine Lefer nur die fanfte 
barmonifche Melodien diefes und anderer in dieſer Gefchichte 
vorfommenden Lieder gehoͤrt hätten, fie würden diefelben dop⸗ 
pelt empfinden; doch werde ich fie vieleicht dereinften auch 
drucken laflen. 

Endlich fprang fie wieder an feinen Arm und ging mit ihm 
fort. Du weinft, Saramund! fagte fie, aber du beißeſt 
mich doch nicht; heiß mich Lore, ich will dich Faramund 
heißen, willft du? Ja! fagte Stilling mit Thränen, fey 
du Lore, ih bin Saramumd. Arme Kore, was wird die 
Mutter ſagen? 

„Hab' ihr da ſo ein welkes Straͤuschen gebunden, mein 
„Faramund! aber du weinſt?“ 

Sch weine um Lore. 

„Lore ift ein gutes Mädchen, Bift du wohl in der Hölle 
„geweſen, Saramund ?‘ 

Davor bewahre uns Gott. 

Nun griff fie feine rechte Hand, legte fie unter ihre linke 
Bruſt und fagte: Wie's da Hopf! — da ift die Hölle — da 
gehörft du hinein, Faramund! — Sie knirſchte auf den 
Zähnen, fah wild um ſich her. Fa! fuhr fie fort, du bift ſchon 
darinnen! — aber — wie ein böfer Engel! — Hier hielt fie 
ein, weinte. Mein, fagte fie, fo nicht, fü nicht! 

Unter dergleichen Reden, die dem guten Stilling fcharfe 


| Mefler im Herzen waren, kamen fie nach Haufe: So wie 
“fie über die Schwelle traten, kam Maria aus ber Küche und 


die Mutter aus der Stubenthär heraus: Anna flog der Mut 
ter um den Hals, kuͤßte fie und fagte: Ach, liebe Mutter ! 
ich. bin nun fo fromm geworden, fo from, wie ein Engel, 
und du, Mariechen, magſt fagen, was du willft (fie draͤuete 
ihr mit der Zauft), du haft mir meinen Schäfer genommen, 
du weideft da in guter Ruh. — Uber, Fannft du das Liedchen ; 


= 
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Es graste ein Schäflein am Felſenſtein ? 
Sie häpfte in der Stube und kuͤßte alle Menfchen, die ſie fah. 
Frau Schmoll und Maria weinten laut. Ach! was muß 
ic) erleben! fagte die gute Mutter und heulte laut. Stilling 
erzählte indeſſen alles, was er von der Tante gehdrt harte und 
trauerte herzlich um fie. Seine Seele, die ohnehin fo empfinds 
fan war, verfan? in tiefen Kummer. Denn er fah nunmehr 
wohl ein, woher dad Ungluͤck entftanden war, und doch durfte 
er keinem Menſchen ein Wörtchen davon fagen. Maria 
merkte es auch, fie fpiegelte fi an ihrer Schweſter und z0g 
ihr Herz allmaͤhlig von Stilling ab, indem ſie andern bra⸗ 
ven Juͤnglingen Gehoͤr gab, die um fie warben. Indeſſen 
brachte man die arme Unna oben im Haufe auf ein Zims 
mer, wo man eine alte frau zu ihr that, die auffie Acht haben 
und ihrer warten mußte. Sie wurde zuweilen ganz rafend, 
fo, daß fie alles zerriß, was fie nur zu faſſen hekam; man 
rief alsdann den Schulmeifter, weil man Feine andre Mannes 
perfon, außer dem Knecht, im Haufe hatte; diefer konnte fie 
bald zur Ruhe bringen, er hieß fie nur Lore, dann hieß fie 
ihn Saramumd und war fo zahm, wie ein Lämmchen. 

Ihr gewöhnlicher Zeitvertfeib beftand darin, daß fie eine 
Schaͤferin vorftellte; und diefe Idee muß blos von obigen 
Lied hergelommen feyn, denn fie hatte gewiß Feine Schäfers 
geichichte oder Idyllen geleſen, ausgenommen einige Lieder, 
welche von der Art in Schmolls Haufe ging und gäbe waren. 
Wenn man zu ihr binauffam, fo hatte fie ein weißes Hemd 
über ihre Kleider angezogen und einen rundum abgezügelten 
Mannshut auf dem Kopf. Um den Leib hatte fie fich mit einem 
grünen Band gegürtet, deffen lang herabhängendes Ende fie 
ihrem Schäferhund, den fie Philax hieß und der Niemand 
anders, als ihre alte Aufmwärterin war, um den Hals gebuns 
den hatte. Das gute alte Weib mußte auf Händen und Fuͤ⸗ 
Ben herumkriechen und fo gut bellen, als fie konnte, wenn 
fie von ihrer Gebieterin gehegt wurde; oͤfters ward mit dem 
Bellen nicht genug , fondern fie mußte fogar einen oder den 
audern ins Bein beißen. Zumeilen war die Frau müde, die 
Hundsrolle zu fpielen, allein fie befam alddann derbe Schläge, 
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denn Anna hatte beftändig einen Iangen Stab in der Hand; 
indeſſen ließ fich die gute Alte gern dazu gebrauchen, weil 
fie Anna damit ftilen Eonnte und nebſt gutem Efen und 
Trinken einen guten Lohn befam, - 

Diefes Elend dauerte nur einige Wochen. Anna fam wies 
ber zu ſich felbft, fie bedauerte fehr den Zufland, worin fie ges 
wefen war, wurde vorfichtiger und vernünftiger ald vorhin, 
und Stilling lebte wieder neu auf, befonderö ald er num 
merkte, daß er zwei fo gefährlichen Klippen entgangen war. 
Unterbzifen entdeckte Niemand in der Bamilie jemalen, was 
die wahre Urfache von Annens Unfall gewefen war. 

Stilling beforgte feine Schule unverdroffen fort, Boch 
ob er gleich Fleiß anwandte, feinen Schälern Wiſſenſchaften 
beizubringen, fo fanden fich doch ziemlich viele unter feinen 
Bauern, die anfingen, ihm recht feind zu werden. Die Urfache 
davon iſt nicht zu entwickeln; Stilling war einer von bem 
Meufchen, die Niemand gleichgüftig find, entweder man mußte 
ihn lieben, oder man mußte ihn haffen; die Erftern fahen auf 
fein gutes Herz und vergaben ihm feine Fehler gern; die Ans 
dern betrachteten fein gutes — als dumme Einfalt, ſeine 
Handlungen als Fuchsſchwaͤnzereien und feine Gaben als Prahl⸗ 
ſucht. Dieſe wurden ihm unverſdhnlich feind, und je mehr 
er ſie, ſeinem Charakter gemaͤß, mit Liebe zu gewinnen ſuchte, 
je boͤſer ſie wurden; denn ſie glaubten nur, es ſey blos Schmei⸗ 
chelei von ihm, und wurden nur deſto feindſeliger gegen ihn. 
Endlich beging er eine Unvorfichtigkeit,, die ihn vollends um 
die PreifingerSchule brachte, wie gut die Sache auch von 
feiner Eeite gemeint war. \ 

Er band ſich nicht gern an die alte gewöhnliche Edulmethode, 
ſondern ſuchte allerhand Mittel hervor, um fich und feine Schüe 
Ier ‚zu beluftigen; deßwegen erfann er täglich etwas Neues. 
Sein erfinderifcher Geift fand vielerlei Wege, dasjenige, was 
die Kinder zu lernen hatten, ihnen fpietend beizubringen. 
Diele feiner Bauern fahen es als nuͤtzlich an, Andere betrach⸗ 
teten ed ald Kindereien und ihn als einen Stod’narren. Bes 
fonders aber fing er ein Stuͤck an, das allgemeines Aufſehen 
wagen Er ſchnitt weiße Blätter in der Grdße wie Karten; 3 
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dieſe hezeichnete er mit Nummern; die Nummern bedeuteten 
diejenigen Fragen des Heidelbergiſchen Katechismus, welche 
die naͤmliche Zahl hatten; dieſe Blaͤtter wurden von vier oder 
fuͤnf Kindern gemiſcht, ſo viel ihrer zuſammen ſpielen wollten, 
alsdann wie Karten umgegeben und geſpielt; die groͤßere Num⸗ 
mer ſtach immer die kleinere ab; derjenige, welcher am letzten 
die hoͤchſte Nummer hatte, brauchte nur die Frage zu lernen, 
die feine Nummer anwies, und wenn er fie ſchon vorher aus⸗ 
wendig gelernt hatte, fo lernte er nichts bis deu andern Tag, 
die andern aber mußten lernen, was fie für Nummern vor 
ſich liegen hatten, und ihr Gluͤck beftand darin,. wenn fie viele 
der Fragen wußten, die ihnen in ihren Nummern zugefallen 
waren. Nun hatte Stilling zumeilen dad Kartenfpielen 
gefehen und auch fein Spiel davon abfirahirt, allein er vers 
flaud gar nichts davon, Doch wurde es ihm fo audgelegt und 
die ganze Sache feinem Vetter, dem Herrn Paftor Gods 
mann, von der ſchlimmſten Seite vorgetragen. 

Dieſer vortrefflihe Mann liebte Stilling von Herzen 
and feine Unvorfichtigleit ſchmerzte ihn aus der Maßen; er 
lieg den Schulmeifter zu fih kommen und ftellte ihn wegen 
diefer Sache zu Rede, Stilling erzählte ihm alles freis 
Mmuͤthig, zeigte ihn das Spiel vor und überführte ihn von 
dem Nuten, den er dabei verfpärt hatte. Allein Herr Gold⸗ 
mann, der die Welt beffer Fannte, fagte ihm: „Mein lies 
„ber Vetter! mau darf heutiged Tags ja nicht blos auf den 
„Ruben einer Sache fehen, fondern man muß auch allezeit 
„wohl erivägen, ob die Mittel, dazu zu gelangen, den Bei⸗ 
„fall der Menfchen haben, fonft erntet man Stauf für Dank 
„und Hohn für Lohn; fo gehts euch jeßt, denn eure Bauern 
„find fo aufgebracht, daß fie euch nicht länger als bis Michaes 
„sis behalten wollen, fie find Willens, menn ihr nicht guts 
„willig abdauft, Die ganze Sache dem Zufpeltor anzuzeigen, 
„und ihr wißt, was der für ein Mann ift. Nun wär’ ed doch 
„Schade, wenn die. Suche fo weit getrieben wuͤrde, weil ihr 
„alsdann hier im. Lande nie wieder Schulmeifter werden kdun⸗ 
„setz ich sathe euch deßwegen, danket ab. und fagt heute noch 
„eurer Bemeinde, ihr wärer des Schulhaltens made, fie moͤch⸗ 


152 _ 


„ten fi) einen andern Schulmeifter wählen. Ihr bleibt als⸗ 
dann in Ehren und es wird nicht lange währen, fo werdet 
‚ihr eine baſſere Schule befommen, als diefe, die ihr bedient 
„habt. Sch werde euch indeffen lieb haben und forgen, daß 
„ihr glücklich werben mögt, fo viel ich nur Tann.‘ 

Dieje Rede drang Stilling durch Mark und Bein..er 
wurde blaß und die Thränen ftanden ihm in den Augen. Er 
batte ſich die Sache vorgeftellt, wie fie war, und nicht, wie 
fie auögelegt werden koͤnnte; doch fah er ein, daß fein Vetter 
ganz recht hatte; er war nun abermal gewißigt, und er nahm 


ſich vor, in Zukunft außerft behutfam zu ſeyn. Doch bedauerte 


er bei fich felber, daß feine mehrften Amtöbräder mit weniger 
Geſchicklichkeit und Fleiß, doch mehr Ruhe und Gluͤck genoͤßen, 
als er, und er begann einen dunkeln Blick in Die Zukunft zu 
thun, was doch wohl der Himmlifche Vater noch mit ihm vor-_ - 
haben möchte, Als er nach Haus kam, kündigte er mit innig- 

fter Wehmuth feiner. Gemeinde an, daß er abdanken wollte. 
Der groͤßte Theil erftannte, der böfefte Theil-aber war froh, - 
denn fie hatten ſchon Jemand im Vorſchlag, der ſich beffer 
zu ihren Abfichten ſchickte, und nun hinderse fie Niemand mehr, 
diefelben zu erreichen. Die Frau Schmoll und ihre Töchtern 
fonnten ſich am übelften darein finden, denn Erftere liebte ihn, 
und die beiden Lebtern hatten ihre Liebe in eine herzliche Freunds 
ſchaft verwandelt, die aberdoch gar leicht. wieder hätte in erftern 
Brand gerathen koͤnnen, wenn er fich zärtlicher gegen fie auöge- 
laffen, oder daß fie eine andere Möglichkeit, den erwänfchten 
Zweck zu erreichen, geäußert hätte. Sie weinten alle brei und 
fürchteten den Tag des Abſchiedes; doch der Fam mehr als 
zu frih. Die Mädchen verfanten in. ſtummen Schmerz, Frau 
Schmoll aber weinte; Stilling ging wie ein Trunkener; 
fie hielten an ihm an, fie oft zu beſuchen; er verfprach das 
und taumelte wieder mitternachtiwärgs det Berg hinauf; auf 
der: Höhe fah er. ſich nochmals nach feinem lieben Preifin- 
gen um, ſotzte ſich hin und meinte. Fa! dachte er, Lampe 
fingt wohl recht: Mein Leben if ein Pilgrimftand 
u Da geb ich ſchon das / drittemal wieder .aır das Schneider: 
handwart‘, wann mag. es boch wohl endlich Gott gefallen, 
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mich beſtaͤud ig gluͤcklich zu machen! Hab ich doch Feine ans 
dere Abſicht, als ein rechtfchaffener Dann zu werden! Nun 
befahl er ſich Gott und wanderte mit feinem Bündel auf Le in⸗ 
dorf zu. 

Nach dem Verlauf von zwei Stunden kam er dafelbſt an. 
Vilhelm ſah ihn zornig an, als er zur Thuͤr hereintrat; 
das ging ihm durch die Seele; ſeine Mutter aber ſah ihn 
gar nicht an, er ſetzte ſich hin und wußte nicht, wie ihm war. 
Endlich fing ſein Vater an: „Biſt du wieder da, ungerathe⸗ 
„ner Junge? Ich hab' mir eitle Freuden deinetwegen gemacht, 
„was helfen Dich deine brodloſen Künfte? — Das Handwerk 
„iſt dir zumider, fißeft da, feufzend und feufzend, und wenn 
„ru Schulmeifter bift, fo wills nirgends fort. Zu Zellberg 
„warfe ein Kind und hatreft Eindifche Anfchläge, darum gab 
„man dir was zu; zu Dorlingen warf ein Schuhpußer, 
„fogar Fein Salz und Kraft haft’ bei dir; hier zu Leindorf 
„argerteft du die Leute mit Sächelchen, die weder dir noch 
„Andern nösten, und zu Preifingen mußt entfliehen, um. 
„fo eben deine Ehre zu retten! Was willft' nun hier machen? 
„— Du mußt Handwerk und Feldarbeit ordentlich verrichz 
„ten, oder. ich kann dich nicht brauchen." Stilling feufzte 
tief und antwortete: Vater! ich fühl’ es in meiner Seele, 
daß ich unfchuldig bin, ich kann mich aber nicht rechtfertigen; 
Gott im Himmel weiß alles! Sch muß zufrieden Ion, \ was 
er über mich verhaͤngen wird. Aber: 


Endlich wird das frohe Jahr 
Der erwünſchten Freiheit kommen! 


Es wär’ doch entfeßlih , wenn mir Gott Triebe und Neis 
gungen in die Seele gelegt hätte, und feine Vorfehung vers 
weigerte mir, fo lang ich lebe, die Befriedigung derfelben ! 

Wilhelm fihwieg uad legte ihm ein Stüd Arbeit vor. ' 
Er fette fich Hin und fing wieder an zu arbeiten; er hatte 
ein fo gutes Geſchicke dazu, daß fein Vater oft zu zweifeln 
anfing, ob er nicht gar von Gott zum Schueider beflimmt fey. . 
Dieſer Gedanke aber wa: Stillingen fo unerträglich, daß 
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ſich telne ganze Seele Dagegen empoͤrte; er-fagte dann auch 
wohl zuweilen, weurn Wäilhelm fo etwas vermuthete: Ich 
glanbe nicht, daß mid Gott in dieſem Leben zu 
einer beftändigen Hdlle verdbammer babe! 
.Es war nunmehr Herbft und die Seldarbeit mehrentheils 

vorhei, daher mußse er faft immer auf den Handwerk arbeis 
ten, und dieſes war ihm auch lieber, feine Glieder konnten es 
hefier aushalten. Dennoch aber fand fich feine tiefe Traurig⸗ 
Zeit bald wieder ein, er war. wie in einem fremden Lande, 
‚von allen Menſchen verlaffen. Diefes Leiden hatte fo etwas 
ganz Befondered und Unbefchreibliches ; das Einzige, was ich 
nie habe begreifen koͤnnen, war dieſes? Sobald die Sonne 
ſchien, fühlte er fein Leiden doppelt; Licht und Schatten des 
Herbſtes brachte ihm fo ein unaudfprechliches Gefühl in feine 
Seele, daß er vorWehmuth oft zu vergehen glaubre, Hingegen 
wenn es regnigt Werter und ſtuͤrmiſch war, fo befand er fich 
befjer, es war ihm, als wenn er in einer dunkeln Felſenkluft 
fäße, er fühlte dann eine verborgene Sicherheit, wobei es ihm 
wohl war. Sch Hab’ unser feinen alten Papieren noch einen 
Yuffag gefunden, deu er dieſen Herbfl im Oktober an einem 
Sonntag Nachmittag verfertigt hat; es heißt unter auderem 
darin: = 


Gelb ift die Trauerfärbe 

Der fterdenden Natur, 

Gelb ift der Sonnenftraßt, 

Er kommt fd ſchlif aus Süden, 
Und Tagert fih fo müde 

Lange Feld und Berge. bin: 

Die kalten Schatten wachſen, 

Auf den erblaßten. Raſen 
Wird's grau von Froſt und Reif; 
Der DR ift fcharf und herbe " 
Er ſtößt die falden Blätter, 

Gie niefen auf den Froſt u. ſ. w. 


An einem andern Drte heißt es: 


Wenn ich des Nachts ervache 
So heult's im Loc der Eulen, 
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Die Eiche ſaust im Wind. 

Es Happern an den Wänden 

Die halbverfauisen Breter, 

Es rast der wilde Sturm. 

Dann iſt's mir wohl im Dunkeln, 
Dann fühl' ich Fiefen Frieden, 

Dann iſt's mir traurig wohl u. f. w. 


Menn fein Vater guter Laune war, fo daß er fih in Etwas 
an ihn entdecken durfte, fo Elagte er ihn zumellen fein innes 
ses trauriges Gefühl. Wilhelm lächelte daun und fagte: 


„Das äft etwas, welches wir Stillinge nicht fennen, dad 


erbaft du von deiner Mutter geerbt. Mir find immer gut 
„Freund mit der Natur, fie mag grün, gelb oder weiß aus⸗ 


„fehen; wir denken dann: das muß fo feyn, und es gefällt 


„und. Uber deine felige Mutter huͤpfte und tauzte im Fruͤh⸗ 
‚ling, im Sommer war fie munter und gefchaftig, im Aufange 
„des Herbſtes fing fie an zu trauern, bis Weihnachten weinte 
„ſie, und dann fing fie an zu hoffen und die Tage zu zählen; 


„im März lebte fie fchon halb wieder auf.” Wilhelm lächelte, 


fchüstelte den Kopf und fagte: Es find doch befondere 
Dinge! — Ach, feufzte dann Heinrich oft in feinem Her⸗ 
zen, möchte fi e noch leben, fie würde mich am beften verftehen! 

Zuweilen fand Stilling ein Stündchen, das er zum Lefen 
verwenden konnte, und dann dauchte ihn, ald wenn er noch 
einen fernen Nachgeſchmack von den vergangenen feligen Zeis 
ten gendfle, allein es war nur ein vorbeieilender Genuß. Um 
ihn her wirkten eitle froftige Geifter, er fühlte das beftändige 
Treiben des Geldhungers, und der frohe ftille Genuß war 
verſchwunden. — Er beweinte feine Jugend und trauerte um 
fie, wie ein Brautigam um feine erblaßte Braut. Allein das 
alles half nichts, klagen durfte er nicht, und fein Weinen 
brachte ihm nur Vorwürfe, 

Doch hatte er einen einzigen Sreund zu Leindorf, der 
ihn ganz verftaud, und dem er alles Hagen Eonnte. Diefer 
Meuſch hieß Eafpar und war ein Eifenfchmelzer, eine edle 
Seele, warın für die Religion, mit einem Herzen voller Em⸗ 
pfindfamleit. Der Rovember hatte noch fchöne Herhſttage, 


deßwegen gingen Gafpar und Stilling Sonntags Nach⸗ 
mittags fpazieren, alsdann floßen ihre Seelen in einander 
über; befonders hatte Caſpar eine fete Ueberzeugung in 
feinem Gemäth, daß fein Freund Stilling vom himmlifchen 
Mater zu weitwas anders, ald zum Schulhalten und Schnei: 
derhandwerk beftimmt fey, er konnte das unmwiderfprechlic) 
darthun, daß Stilling ruhig und großmäthig befchloß, alle 
feine Schicffale geduldig zu ertragen. Um Weihnachten” blidte 
ihn das Gluͤck wieder freundlich an. Die Kleefelder Bor 
fteher kamen und beriefen ihn zu ihrem Schulmeifter; dieſes 
war num die befte und fchönfte Kapellenfchule im ganzen Fürs 
ſtenthum Salen. Er wurde wieder ganz lebendig, dankte 
Gott auf den Knien und zog hin. Sein Bater gab ihm Beim 
Abſchied die treuften Ermahnungen, und er felber that, ſo zu 
fagen, ein Gelübde, jest alle feine Geſchicklichkeit und Wiſſen⸗ 
{haft anzuwenden, um im Schulhalten ven böchften Ruhm 
davon zu tragen. Die Vorfteher gingen mit ihm nad Salen, 
‘und er wurde dafelbft vor dem Conſi iſtorium von dem Weſpee⸗ 
tor Meinhold beſtaͤtiget. 

Mit dieſem feſten Entſchluß trat er mit dem Anfang des 
1760ſten Jahrs, im zwanzigſten ſeines Alters, dieſes Amt 
wieder an, und bediente daſſelbe mit ſolchem Ernſt und Eifer, 
daß ed rund umher befannt wurde, und alle feine Feinde und 
Mißgoͤnner fingen an zu fohmweigen, feine Sreunde aber’ zu 
triumphiren; er beharrte auch in diefer Treue, fo lange er 
da war. Demungeachtet fette er doch feine Lectüre in den 
übrigen Stunden fort. Das Clavier und die Mathematik 
waren fein Hauptwerk; indefjen wurden doch Dichter und 
Romane nicht vergeffen. Gegen das Frühjahr wurde er mit 
einem Anitö= Kollegen befannt, der Grafer hieß und das 
Thal hinauf, eine flarke halbe Stunde weit von Kleefeld, 
auf dem Dorf Kleinhoven Schule hielt. Diefer Menfch 
war einer von denjenigen, die immer mit vielbedentender Miene 
ſtillſchweigen und im Verborgenen handeln. 

Ich hab’ oft Luft gehabt, die Menfchen zu clafft ficiren, 
und da möcht‘ ich die Claſſe, worunter Grafer gehörte, die 
launigte nennen. Die beften Menſchen darin find flile Be⸗ 
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obachter ohne Gofuͤzl, die mittelmaͤßigen ſind Duckmaͤuſer, die 
ſchlechteſten Spionen und Verraͤther. Graftr mar freuud⸗ 
lich gegen Stilliag, «aber nicht vertraulich. Stilling 
hingegen war beides, und das gefiel Jenem, er beobachtete 
gern Andere im Lichte, ſtand aber dagegen’ felber licher im 
Dunkeln. Um nam Stilling recht zum Freund zu behal⸗ 
ten, fo fprach er immer bon großen Geheimniſſen; er verfland 
magifche und fompathetifche Kräfte zu regieren, und einſtmals 
vertraute er Stillingen, unter dem Siegel der größten Vers 
fchwiegenheit, an, daß er die erfle Materie des Steius der 
Meifen. recht wohl kenne; Grafer fah babei fo geheimniß⸗ 
voll aus, ald wenn er wirklich) das große Univerſal felher 
befeffen Hätte. Stilling vermuthete es, und Grafer leug⸗ 
nete ed auf eine Art, die Jenen vollends überzeugte, daß: ex 
gewiß den Stein der Weifen habe; dazu kam noch, daß Gras 
fer immerfort fehr viel Geld hatte, weit mehr, als ihm feine 
Umftände einbringen Eonnten. Stilling war überaus vers 
guügt wegen diefer Bekanntſchaft, ja er hoffte fogar, dereinft 
durch Hülfe feines Freundes ein Adeptus zu werden. Öras 
fer lich ihm die Schriften Bafilius Valentinus. Er 
las fie ganz aufmerkfam durch, und als er hinten aa den 
Prozeß aus dem ungarifchen Vitriol kam, da wußte er gar 
nicht, wie ihm ward. Er glaubte wirklich, er koͤnnte aun 
den Stein der Weifen felber machen. Er bedachte ſich eine 
Meile, nun fiel ihm ein, wenn der Prozeß fo ganz vollfommen . 
richtig wäre, fo müßte ihn ja ein jeder Dienfch machen fönnen, 
der nur: das Buch Hätte. 

Ich kann verfihern, daß Stilling’s Neigung sur: ai⸗ 
chymie niemalen den Stein der Weiſen zum Zweck hafte; 
wenn er ihn aber gefunden haͤtte, ſo waͤrs ihm lieb geweſen; 
ſondern ein Grundtrieb in ſeiner Seele, wovon ich bisher 
noch nichts geſagt habe, fing an, ſich bei reifern Jahren zu 
entwickeln, und der war ein unerſaͤttlicher Hunger nach. Ers 
fenntniß der erften Urkräfte der Natur. Damalen. wußte er 
noch nicht, welchen Namen er diefer Wiſſenſchaft beilegen 
ſollte. Das Wort Philofophie fchien. ihm was ‚anders .zu 
bedeuten; diefer Wunſch iſt noch nicht erfüllt, weder Ne us 
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ton, wid Leibnitz, mech jeder Andere hat ihm Geuuͤge 
hun können; doch. hat er mir geſtanden, daß er jetzt auf ver 
wahren Spur fep, und daß ex zu feiner Zeit damit ans Licht 
treten werbe. : 

1. Damalen fchien ihm die Alchymie der eg dahin zu ſeyn, 
und deßwegen las er alle Schriften von der Art, die er nur 
‚auftreiben konnte. Allein es wor Etwas in ihm, das immer⸗ 
fort rief: Wo iſt der Beweis, daß es wahr iſt? — Er kanunte 
nur drei Quellen ber Wahrheit: Erfahrung, mathematiſche 
Weberfährung und die Bibel, und alle drei Quellen wollten ihm 
yar Teinen Aufſchluß in der Alchymie geben, deßwtgen ver⸗ 
Tip er fie vor der Hand gang, 

Einſtmals befuchte er feinen Freund Graſer an einem Sam: 
flog Nachmittag; er fand ihn allein auf der Schule figen, allwo 
er Etwas ausſtach, dad einem. Pertfchaft ähnlich war. Stil—⸗ 
Jing fragte: Herr College! was machen Sie da? 
5„Ich ſtech' ein Pettſchaft.“ 

Laſſen fie mich doch fehen,. das iſt ja feine Arbeit! 
z0 2, Es gehört für den Herrn von N. Hören Sie, mein Freund 
»Sötilling!. ich wollte Ihnen gern helfen, daß Sie ohne deu 
„Schulſtand und die Schneiderei zu Brod kommen koͤnnten. 
„Ich beichwöre. Sr bei Gott, daß Eie mich nicht verrathen 
3, wollen.“ 
2.Stilling gab ihm die Hand derauf und fagte: Ich werde 
ie gewiß nicht verrathen. 

„Nun fo.hören Sie! ich hab' ein Geheimnid; ih kaun Ku⸗ 
„‚pfer in Silber verwandeln, ich will Sie in Compagnie neh⸗ 
‚men uud Ihnen die Hälfte wa dem Gewinn geben; indeflen 
„ſollen Sie zuweilen. einige Tage beimläch, verreifen, und dad 
„Silber an gewiſſe Leute zu veräußern fuchen,” 

Stilling faß und dachte der Sache nach; der ganje Vor⸗ 
trag gefiel ihm nicht, denn erſtlich ging der Trieb nicht dahin, 
viel Geld zu erwerben, fondern nur -Erfenntniß der Wahrheit 
und Wiffenfchaften zu erlangen, um Gott und dem Nächften 
»damit zu dienen; und fürs zweite kam ihm bei feiner geringen 
‚MWeltkenntuiß: die ganze Sache doch verdächtig vor; denn je 
‘mehr er nach dem Pettfchaft blickte, je mehr wurde er übers 
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zeugt, daß es ein Muͤnz⸗Stempel ſey. Es fing ihm daher an 
zu grauen, und er ſuchte Gelegenheit, von dem Schulmeiſtet 
Graſer abzukommen, indem er ihm ſagte, er wolle nad) Haus 
gehen und die Sache naͤher uͤberlegen. 

Nach einigen Tagen entſtand ein Allarm in der ganzen Ge⸗ 
gend; die Haͤſcher waren des Nachts zu Kleinh onen gewe⸗ 
fen und hatten den Schulmeifter Grafer aufheben wollen, 
er war aber fchon entwifcht, er tft hernach nach Amerika 
gegangen, und man hat weiter nichts von ihm gehört. Geine 
Mirfchuldigen aber wurden gefangen und nad) Verdienft ger 
ſtraft. Er war eigentlich felber der rechte Künftler geweſen 
und wäre gewiß mit dem Strang belohnt worden, wenn man 
ihn ertappt hätte. 

Stilling erftaunte uͤber die Gefahr, in weldyer er 6 
ſchwebt Hatte, und dankte Gott von Herzen, daß er ihn be⸗ 
wahrt hatte. 

So lebte er nun ganz vergnügt fort und glaubte gewiß, 
daß die Zeit ſeiner Leiden zu Ende ſey, in der ganzen Ge⸗ 
meinde fand ſich kein Menſch, der etwas Widriges von ihm 
geſprochen hätte, alles war ruhig; aber welch' ein Sturm, 
folgte auf dieſe Windſtille! Er war bald drei Vierteljahr zu 
Kleefeld gewefen, ald er eine Borladung befam, ven kuͤnf⸗ 
tigen Dienftag Morgens um neun-Uhr vor dem fürklichen 
Eonfiflorium zu Salen zu erfcheinen. Er verwunderte ſich 
über diefen ungewöhnlichen Vorfall; doch fiel ihm gas nichts 
Widriges ein; vieleicht, Dachte er, find neue Schulorduuns 
gen befchloffen, die man mir und Andern vortragen wid. Und 
fo ging er ganz ruhig am beftinmmten Tage nach Salen hin. 

Als er ind Vorzimmer der Confifisrialftube trat, fo fand 
er da zwei Männer aus feiner Gemeinde ftehen, von denen 
er nie gebacht hätte, daß fie ihm widerwaͤrtig wären. Er 
fragte fie, was vorginge? Sie antworteten: wir find. vorges 
laden und wiffen nicht, warum; indeſſen murben fie alle Drei 
bineingefordert. 

Dben am Zenfter ſtand ein Tiſch; auf der einen Seite 
deſſelben faß der Präfident, eim großer Rechtsgelehrter; er 
war Hein von Statur, länglicht und mager yon Gefiht, aber 
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sin Mann; von einem voptrefflichen. Charakter, voll Feuer und 
‚Reben. Auf der andern Seite des Tiſches ſaß der Juſpektor 
Meinhold, ein dicker Mann mit einem vollen laͤnglichten 
Geſicht; das große Unterkinn ruhte ſehr mgjeftätifh auf dem 
- feinen, wohlgeglätteten und geſteiften Kragen, damit er nicht 
fo leicht wund werden möchte ; er hatte eine vortreffliche weiße 
und ſchoͤne Peruͤche auf dem Haupt, und ein feidener ſchwar⸗ 
ser Mantel hing feinen Rüden herunter ; .er hatte hohe Augen: 
braunen, und wenn er Jemand anfab, fo zog er die intern 
Yugenlider hoch in die Höhe, fo daß er beftändig blinzelte. 
Die Abfäge an feinen Schuhen Trachten, wenn er darauf trat, 
‚und er hatte ſich angewdhnt, er mochte fiehen oder figen, im: 
merfort wechfelöweife auf die Abfäße zu treten und fie Frachen 
zu laffen. So faßen die beiden Herren da, als die Parsheien 
hereintraten. Der Sekretarius aber faß hinter einem langen 
Tiſch und guckte über einen Haufen Papier hervor. Stil 
Ting ftellte fich unten an den Tiſch, die beiden Männer aber 
‚fanden gegenüber an der Wand. 
.. Der Inſpektor räufperte ſich, drehte ſich gegen die Män- 
ner und fprach: 
Iſt daß air Schoolmaiſter ? 
Ja, Herr Oberhofprediger! 
: „So! araͤcht! Ihr ſayd alſo der Schoolmaiſter von 
„Kleefeld?“ 
Ja! ſagte Stillias. 
ot ſayd mer ain ſchoͤner Kerl! waͤr't waͤrth, daß man aich 
Ani dem Land paitſchte!“ 
Sachte! ſachte! redete der. Praͤſident ein. audiatur et 
"altern, pars! 
„Herr Präfident! das khört ad forum eoclpsiastieum. 
146ie. habä da nichts 3 fagd.” ° - 
j Der Präfident ergrimmte und ſchwieg. Der Sufpeiter ſah 
Stilling veraͤchtlich an und fagte: 0 
„Wie 'r da fläht, der fchlechte Menſch!“ 
Die Männer Tachten ihn höpnifch aus. Stilling konnte 
"dad gar nicht ertragen, er hatte auf der Zunge, er wolle 
-fagen: wie Chriſtus vor dem Hohenprieſter! allein 








164 
er nahm's wieder zuruͤck, trat uher And ſagte: mas Hab’ 
ich gethan? Gott iſt mein Zeuge, ich bin unſchuldig! Der 
Inſpektor lachte hoͤhniſch und erwirderte: 

‚Als wenn r nit wuͤtzt, was ’r ſelbſtan begangà pt 
„fragt air K'wiſſaͤl“ 

Herr Inſpektor! mein Serien | ſpricht mich frei und der, 
der dA recht richtet, auch; was bier gefchehen wird, weiß 
ich ‚nicht. 

” „Schwaigt, ’r Gortlofer! — fast mer, Kirchaͤaͤlteſter, was 
„iſt eure Klage ?“ 

Herr Oberhoſprediger! wir habens kat vierzehn Tage pie 
tocolliren laſſen. 

„Araͤcht's is wahr!“ dr 

Und dieſes Protokoll, fagte Stilting, muß ich haben!, 

„Bas wollt'r? Nain! ſollt's nie habaͤ!“ 

C'est contre l’ordre du prince! verſetzte ber Präfident | 
und ging fort. 

Der Inſpektor biktirte nun und fagte; Schraibt, Sekre⸗ 
. „taͤr! Hait erſchienaͤ N. N. Kirchaͤaͤlteſter von Kleéfeld und 
„ N. N. Ainwahner daſelbſt, cantra ihren Schoolmaiſter 
„Stilling. Klaͤger beziehaͤ ſich of variges Protocoll. Der 
„Schoolmaiſter begehrte extractum Protocolli, tirm aber 
„aus giltiga Ohrſachaͤ abk'ſchlagaͤ.“ 

Nun krachte der Inſpektor noch ein paarmal auf den Ab⸗ 
ſaͤtzen, ſtemmte die Haͤnde in die Seiten und ſprach: 

„Koͤnnt nu nacher Haus geh!“ Sie gingen alle Drei fort. 

Gott weiß es, daß bie Erzählung wahr und wirklich fo 
paſſirt iſt. Schande wär's für mich, ber proteftantifchen 
Kirche einen folchen Theologen anzudichten. Schande für 
mid, wenn Meinhold noch eine gute Seite gehabt hätte, 
— Uber! — Ein jeder junge ‚Theologe fpiegle fih doch an 
diefem Exempel und denke: Wer da will unter euch der 
Größte fenn, der fey der Geringfiel 

Stilling war ganz betaubt, er begriff von allem; - was 
er gehoͤrt hatte, nicht ein Wort. Die ganze Scene war ihm 
wie ein Traum, er kam nach Kleefeld, ohne zu wiſſen wie. 
Sobald er da anlangte, ging er in die Kapelle und zog bie 
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Glocke; dieſes war das Zeichen, wenn bie Gemeinde in einem 
außerordentlichen Nothfall ſchleunigſt zuſammenberufen werden 
ſollte. Alle Männer kamen eiligſt bei der Kapelle auf cinem 
‚grünen Platz zuſammen. Nun erzählte ihnen Stilling den 
ganzen Vorfall umſtaͤndlich. Da ſah man recht, wie die 
verſchiedenen Temperamente der Menfchen bei einerlei Urſache 
verſchieden wirken: Einige rasten, die andern waren launigt, 
noch Andere waren betruͤbt, und wieder Andere waren wobl 
bei der Sache; dieſe brädten-den Hut aufs Ohr und riefen : 
Fein Tee... fol uns den Schulmeifter nehmen! Unter all 
dieſem Gewirre hatte ſich ein junger Menſch, Namens Reh⸗ 
kopf weggeſchlichen, er ſetzte im Wirthshaus eine Vollmacht 
auf, mit dieſem Papier in der Hand kam er in die Thuͤr 
und rief: Wer Gott und den Schulmeiſter liebt, 
der komme her und unterſchreibe ſich! Da ging ber 
‚ganze Trupp, etwa hindert Bauern, hinein und unterfchric- 
ben fich. Noch denfelben Tag ging Rehkopf mit zwanzig 
Bauern näch Salen und zum Inſpeltor. 

Rehkopf Hopfte oder. frhellte nicht au ber Thhre des 
Pfarrhaufes, fondern ging gerade hinein, die Bauern ‚hinter 
ihm der; im Vorhaus begegnete ihtten der Knecht. Wohin, 
ihr Leute ?. rief er, wart! ich will euch melden! Rebkopf 
verfeßte: geh”, Fülle deine Weinflaſche! wir koͤnnen uns feL 
ber melden; und fo ploßten die zwei und vierzig Füße die 
Treppe hinauf und gerade ins Zimmer des Inſpektors. Die 
fer jaß da im LXehnfeffel, er hatte einen bamaftenen Schlaf 
rock an, eine baummollene Müte auf dem Kopf und eine 
feine Leidenſche Kappe daruͤber, dabei trank er ſo ganz ge⸗ 
nuͤglich feine Taſſe Chocolade. Er erſchrack, ſetzte feine Tafle 
hin und ſagte: 

„Gott! — ihr Lait — was wallt'r 9 

Nehkopf antwortete: Wir wollen hören, ob unfer Schal, 
meiſter ein Mörder, ein Ehebrecher oder ein Dieb ift? 

„Behuͤt Gott! wer fagt das ?“ 

Herr! Sie ſagens oder laffens, Sie behandeln ihn fo! Ent⸗ 
weder Sie follen fagen und beweifen, daß er ein Miffethäter 
iſt, und in dem Fall wollen wir ihn felber abſchaffen; oder 
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Sie ſollen uno Genugthaung fir feine Schmach geben, und 
in dieſem Kal wollen wir. ihn bepalten. Seien Sie her 
wufere Bollmache . 

„WBaist aͤmahl der!” De Inſpektor nahm fi e und faßte 
fe an, als wenn cr fie. zerreißen wollte Rehkopf trat 
‚Hinzu, "wahns fie ihm aus ber: Hand und fprach: Kerr! laſ⸗ 
Sen Sie ſich das vergehen! Sie. verbrennen, weiß Gott! die 
Fiuger, und ich auch: 

„Ihr txotzt mer in maim Haus yo 

Wie Sies nehmen, Herrb Trotz ober nicht! 

Der Joſpektor zog gelindere Saiten auf und ſagte: „Liebaͤ 
„Lair! ie wißt mit, was air Schoolmaiſter vor'n ſchlecheer 
„Menſch aſ, laſt mich doch mache 

Eben das wpllen wir wiſſen, ob er sin ſchlechter Denk 
iſt, verſetzte Rebkopf. 

Sehraͤckliche Dinge! Sqroaͤcche Dinge bab ich von 
„dem Kerl Phönie 

Kann-feyn! Ich hab’ auch gehört, daß der Herr Infekt “ 
tor ſternvoll beſoffen geweien, als er letzthin zu Kleefeld 
Kapelien » Bifitarien - gehalten, 

„MBas!.WBas! mer fagt das? wollt” — 

BSriß!: Still! ich hab's gehört, der Herr Iuſpettor ce 
nach Hoͤrenſagen, fo darf ich's auch. 

‚tb will euch laͤrnaͤ.“ 

Herr! Sie lernen mich nichts, und was das Vollſaufen 
betrifft, Herr! — ich fland dabei, wie Sie auf der andern 
Seite vom Pferd herunterfielen, ald man Sie auf der einen - 
hinaufgehoben hatte, Wir erklären Ihnen hiemit im Namen 
ver Kleefeldder Gemeinde, daß wir uns den Schulmeifter 
nicht nehmen laſſen, bis er überführt ift, und damit Adje! 

Nun gingen fie zufammen nah Haus. Rehkopf ging 
den ganzen. Abend Aber die Straßen fpazieren, huftere, räufperte 
fi), daß man's im ganzen Dorf hoͤren Fongse, | 

Stilling fah ſich alfo wiederum ins größte Labyrinth 
verſeitzt; er fühlte wohl, daß er abermal wuͤrde weichen muͤſ⸗ 
fen, und was alsdann auf ihn wartete. Unterbeffen kam er 
doch hinter das. ganze Geheimmiß feiner Verſolgung. 
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- Dex „norige Achimeiſsr Ze Rkesfeietoar aligämeln: ge 
liebt goveſen; nun. hntte ern Ph wit einenn Maͤbchen Dafekbrt 
verſprochen, und ſuchte, um ſich beſſer naͤhren. zu Fonnen, 
mehr Lohn Zu: beommenz deßwegen, als er einen. Beruf an 
einen ander Ort erhielt, fo tellte m ber Gemeikde vor, daß 
er ziehen wuͤrde, wenn man: ihm nicht dem Kphee erhoͤhte; er 
glaubte / aber gewiß,:man wicrde! ihn um einiges Gelðs wil⸗ 
len nicht weggehen laſſen. Allein es ſchlug ahmfehl ‚ihn 
ließ ihm Freiheit, zu ziehen, und wahlte Stilfing: 

Es iſt leitht zu denken, daß. bie. Famllie des Maͤdchens 
nunmehr alle Kraft anwendete, mn: Stillinigzu ſtitzen, und 
* »biefeß. bewerkftelligten fie ganzigeheint, indem fie den Inſpek⸗ 
tor mit wichtigen Geſchenkenr dus ganze Fahr dunh iberhaͤuft 
Hatte, fo daß er ohnt Urtheil und Recht bil lop⸗ ihn wg 
aujagen. ni. 

‚Einige Tage nad) biefem. Bosfall IH ihn Dee Pekfient 

erfuchen ‚zu ihm zu kommen; er ging din: Der Pruftdeut 
ließ ihn ſitzen and fagter „Mein. Fremd Stil ling, ich be 
„daure Euch von Herzen; :und ich. Hab’ Exch ya mir kom⸗ 
„men laffen, um Euch den beften. Math ı:zi.. geben, den ich 
zweß. Sch babe gehört; daß eure Bauern eine’ Vollmacht 
„aufgefegt haben, um Euch zu ſchützen, allein: fie wird Euch 
„gar nichts helfen: denn die Sache: muß doch im Obercon⸗ 
„ſiſtorium abgethan werden, und ba ſitzen lauter Sreunde und 
„Verwandte des Herrn Inſpekters. Ihr gewinnt weiter: nichts, 

„als daß er immer bitterer gegen Euch wird und Euch eutr 
‚„Daterland zu eng macht. Wann ihr alfo wieder vors Can, 
„ſiſtorium kommt, fo fordert euern Übſchird. “ 

Stilling dankte für dieſen treuen Math und: verfegne: 
Aber meine Ehre leidet darunter! Der Prafident ærwiederts: 
Dafür laßt mich ſorgen. Der Schulmeiſter verfprach,, ven 
Rath zu folgen und ging nad) Haus; er fagte aber Niemand, 
was er vorhattg 

Als nun wicderum Confiftorium mar, ſo wurde er mit ſei⸗ 
nen Gegnern vorgeladen. Rehkopf aber ging ungerufen 
nach Salen hin, und ſogar ins Vorzimmer der Conſiſtorial⸗ 
Stube, Stilling kam und werde zuerſt vorgefordert; Der 
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Praͤſtent wicte — ſAnen. Bortrag zu tum. Meranf fing 

ber Scyulmieifier any „Sm Aufpeltor! ich fehe, daß man 
„mis mein Umt fchwer zu machen fucht, ich Begchre alfo ans 
„Siehe um Frieden meinen ehrlichen Abſchied.“ Der Inſpek⸗ 


tor ſah ihn heiterlaͤchelnd an und ſagte: 


„Brav! Schoolmaiſter! den ſollt'r habaͤ, nd: ein Bien 
„derzu, das unverglaichlicy is.’ 

Nein, Har Jaſpekror! Fein Arteſt. Tief in meiner: Seele 
iſt ein Atteſt und Chrenrettung gefchrieben, das Fein Tod und 
kein Fener des Fangften Tags auslöfthen wird; und das wird 
dereinſt meinen Verfolgern ind. Geſicht bligen,, daß fie erblins . 


den moͤchten. Diefes. fagte Stilling mit gluͤhenden Wan⸗ 


gen. und: füntelnden Augen. 

Der Praͤſident laͤchelte ihn an und winkte ihm mit den 
Angen. Der Inſpektor aber that, als hörte ers nicht, ſon⸗ 
Den las eine Schrift ober Protokoll durch, 

Nun fagte der Prafident lächelnd zum Inſpektor: Verur⸗ 
theilen gehört far Sie, aber für mich die Execution. Schreibt, 
Sekretaͤr: 

„Heut erſchien der Schulmeiſter Stilling zu Kleefeld 
„und begehrte aus Liebe zum Frieden feinen ehrlichen Ab⸗ 
„ſchied, ber ihm dann auch um' biefer Urfache willen zuges 
„standen worden, doch- mit dern Beding, daß er gehalten feyn 
„ſoll, im Fall er wiederum: berufen werden follte, ober man 
„ihn fonften zu Gefchäften brauchen wollte, feine herrlichen 
„Talente zum Beften des Vaterlandes zu verwenden.” 

Araͤcht! fügte der Juſpektor: No Schoolmaifter, damit 
Ye Boch wißt, daß wer Raͤcht hättä, aich Verweiſe 3’ gabs, 
fo tag’ ich aich: 'r habt das heiligä‘ Nachtmahl proftituirt. 
Miet am laͤtztaͤ gegangen ſayd, babe acht dem K'nuß 
hoͤhniſch Placht. 

Stilliug ſah ihm ing Geficht und ſagte: Ob ich gelacht 
babe, waß ich. nicht, das weiß ich aber wohl, daß ich nicht 
hoͤhniſch geiacht habe. .. 

„Man. ſoll auch bai ſolch ainer Heilige Handlungen nit 


„Jachäit.. 
Stilling: antwortetat der. Menſch flieht, was vor Hagen 
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iſt, Gott aber fieht Das Herz an. ZH kaun nicht fügen, ob 
“ich gelacht babe; ich weiß aber wohl, was 'profahatio sa- 
erorum ift, und hab's lang gewußt. 

. Nun befahl: der Präfident, daß feine Gegner‘ hereintreten 
foßten; fie kamen, und ber Sekretaͤr mußte ihnen das eben 
abgefaßte Protokoll vorlefen. Sie fahen ih an ımb ſchaͤm⸗ 
ten ſich. | 

Habt ihr noch was einzumenben, fragte der Praͤfdent. Sie 

fagten : Nein! 
Nun dann, fahr der ehrliche Mann fort, jo hab' ich noch 
was einzuwenden: Dem Herrn Inſpektor kommt's zu, einen 
Schulmeifter zu beftätigen, wenn ihr einen ermählt habt. Meine 
Pflicht aber iſt's, Acht zu haben,. daß Ruhe und Orbnung 
erhalten werde; deßwegen befehl ich euch bei hundert Gulden 
Strafe, den vorigen Schulmeifter nicht zu. wählen, ſondern 
einen ganz unpatteyiſchen, damit die Gemeinde wieder ra⸗ 
hig werde. 

Der Inſpektor erſchrack, ſah den Praͤſidenten an und fagte: 
„Auf die Wais werden die Lait nimmer zu Ruh fkommaͤ.“ 

Herr Inſpektor! erwiederte Jener, das gehoͤrt ins forum 
politicum und geht Sie nichts an. 

Indeſſen ließ ſich Rehkopf melden. Er wurde hereinge⸗ 
laſſen. Dieſer begehrte das Protokoll zu ſehen im Namen 
feiner Principalen. Der Sekretaͤr mußte ihm: das hentige 
vorleſen. Rehkopf ſah Stilling an und fragte ihn, ob 
das recht wäre? Stilling antwortete: Dan fanı nicht 
immer thun, was recht ift, fondern man muß auch wohl zus 
weilen die Augen zuthun und ergreifen, was man Tann und 
nicht was man will; indeffen dank’ ich Euch taufendmal, 
.  rechtfchaffener Freund! Gott wird’d Euch vergelten! Rehkopf 
fchwieg eine Weile, endlich fing er an und fagte: So proteftir’ 
ich im Namen meiner Principalen ‚gegen bie Wahl des vorigen 
Schulmeifters, und begehre,, daß diefe Proteflation zu Protos 
Toll getragen werde, Gut! fagte der Prafident, das foll ges 
ſchehen, ich hab’ daffelbige auch ſchon vorhin bei Hundert Gul⸗ 
den Strafe verboten. Nun wurben fie alle zuſammen nach 
Haus geſchict und die Sache sehen. 
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Sttlling war alſd wicderum in ſeine beiräbten Umſtaͤnde 
verſetzt, er nahm ſehr traurig Abſchied von ſeinen lieben Klee⸗ 
feldern, ging aber nicht nad) Hans, ſondern zum Herrn 
Paftor Goldmann und klagte ihm feine Umſtaͤnde. Diefer 
bedauerte ihn von Herzen und behielt ihm über Nacht bei fich. 
Des Abends hielten fie Math zufammen, was Stilling 
nun wohl am füglichften vorzunehmen hätte, , Herr Gold⸗ 
mann erfamnte fehr wohl, daß er. bei feinem Vater wenig 
Freude haben würde, und bach wußte er ihm auch Fein am 
deres Mittel an die Hand zu geben; endlich fiel ihm etwas 
ein, das ſowohl dem Paftor, als auch Stilling angenehm 
und vortheilhaft vorkam. 

Zehn Stunden von Salen liegt ein Städtchen, welches 
Rothhagen Heißt, in demfelben war der junge Herr Gold 
mann, ein Sohn des Prebigers, Richter. Noch zwei Stun; 
ben weiter, zu Lahnburg, war Herr Schneeberg Nofpre 
Diger bei zwei hohen Prinzeffinnen, und diefer war ein Vet⸗ 
ter des Herm Goldmann. Nun glaubte der ehrliche Mann, 
wenn er Stillingen mit Cmpfehlungsfchreiben an beide 
Männer abſchicken wuͤrde, fo koͤnnte es nicht fehlen, fie wür⸗ 
den ihm unterhelfen. Stilling hoffte felbften ganz gewiß, 
ed würde alles nad) Wunfch ausfchlagen. Die Sache wurde 
alfo beichloffen, die Empfehlungäfchreiben ferfig gemacht, und 
Stilling.reiste des andern Morgens getroft und freudig fort. 

Das Wetter war diefen Tag fehr rauh und kalt, dabei war 
.e8 wegen der Tothigen Wege fehr übel zu reifen. Doch ging 
Stilling viel vergnhgter feine Straße fort, als wenn er im 
fchönften Fruͤhlingswetter nad) Leindorf zu feinem Water 
hätte gehen follen. Er fühlte eine fo tiefe Ruhe in feinem 
Gemuͤth und ein Wohlgefallen des Vaters der Menfchen, daß 
er fröhlich fortwanderte, heftändig Dank und fenrige Seufzer 
zu Gott ſchickte, ob er gleich bi8 auf die Haut vom Regen 
burdmäßt war. Schwerlich wuͤrd's ihm fo wohl geweſen ſeyn, 
wenn Meinhold Mecht gehabt hätte, 

Des. Abends um fieben Uhr kam er mäb und naß zu 
Mothhugen an. Er fragte nad) dem Haus des Herrn Rich⸗ 
ter Goldmann, und dies wurbe ihm gewieſen, er ging bins 
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ein und ließ ſich melden. Der Herr Goldmann kam die 
Treppe herabgelaufen und rief: Ei willkommen, Better Stil 
ing! Willkommen in meinem Haus! ‚Er führte ihn die Treppe 
hinauf, Seine Liebſte empfing ihn ebenfalls freundlich und 
machte Anftalten, daß er trockene Kleider an den Leib befam, 
and die feinigen wiederum troden wurden, hernach fete man 
fid) zu Tiſch. Während des Effens mußte Stilling, feine 
Sefchichte erzählen; als das gefchehen war, fagte Herr Gol d⸗ 
mann: Vetter! es muß doch etwas in ‚eurer Lebensart feyn, 
das den Leuten mißfällt, fonft wär’ ed unmöglich, fo ungläds 
lich zu ſeyn. Ich. werde es bald bemerken, wenn Ihr einige 
Tage bei mir gewefen ſeyd, ich wil’8 Euch dann fagen, und 
Ihr müßt es fuchen abzuändern, Stilling lächelte und ants 
wortete: Ich will mid) freuen, Herr Wetter! wenn Sie mir. 
meine Fehler fagen, aber ich weiß ganz wohl, wo der Knoten 
fit, und den will ich) Ihnen auffnüpfens Ich lebe nicht in 
den Beruf, zu welchem ich ‚geboren bin, ich_thme alles mit 
Zwang, und deßwegen ift auch Tein Segen dabei. 
Goldmann fchättelte den Kopf und erwiederte: Ei Ei! 
wozu folltet Ihr geboren feyn? Sch glaube, Ihr habt Euch 
durch euer Romanleſen unmögliche Dinge in den Kopf geſetzt. 
Die Gluͤcksfaͤlle, welche die Phantafie der Dichter ihren Hel⸗ 
den andichtet, feßen fich in Kopf und Herz fe, und erwecken 
einen Hunger nach dergleichen wunderbaren Veränderungen. 
Stilling ſchwieg eine Weile, fah vor fich nieder; enblich 


blickte er feinen Better durchdringend an und fagte mit Rach⸗ 


druck: Nein! bei den Romanen fühl ich nur, mir iſts, als 
wenn mir alles felbft widerführe, was ich leſe; aber ich Habe 
gar Feine Luft, folche Schidfale zu erleben. Es ift was an⸗ 
ders, lieber Herr Vetter! ich Habe Luft zu Wiffenfchaften, wenn 
ich nur einen Beruf hätte, in welchem ich mit Kopfarbeit mern 
Brod erwerben koͤnnte, fo ware mein Wunſch erfhllt, 
Goldmann verfegte: Nun fo unterfucht einmal diefen 
Trieb unparteitfch. Iſt nicht Ruhm und Ehrbegierde damit 
verknuͤpft? Habt Ihr nicht füge Vorftellungen davon, wenn 
Fhr in einem fchönen Kleid und herrfhaftlichen Aufzug einher 
treten koͤnntet? Wenn die Leute ſich buͤcken und den Qut por 
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Eud abziehen mäÄßten, und wenn oyfr der nk und dag 


Haupt eurer Samilie würdet? 

Sa! antwortete Stilling treuherzig, das fügt ich frei, 
und das macht mir manche füße Stunde, 

Recht, fuhr Goldmann fort; Uber iſt es Euch auch ein 


“ wahrer Ernft, ein rechtfchaffener Mann in der Welt zu; ſeyn, 


Gott und Menfchen zu dienen, und alfo auch nach dieſem Les 
ben felig zu werden? Da beuchelt nun. nicht, ſondern ſend aufs 
richtig. Habt She den feſt entfchloffenen Willen? 

D ja! verſetzte Stilling, das ift Boch wohl der rechte 
Polarſtern, nach welchem fich endlich, nach vielem Hins And 
Hervagiren, mein Geiſt wie eine Magnetnabel. richtet, 

Nun, Vetter! erwiederte Goldmann: Nun will ich Euch 
eure Nativität ftellen, und die fol zuverläßig feyn. Hoͤrt mir 
gu! „Gott verabfchent nichts mehr, als den eiteln Stolz und - 
bie Ehrbegierde, feinen Nebenmenfchen, der oft beffer ift, ala 
wir, tief unter fich zu fehen; das ift verdorbene. menſchliche 
Natur. Aber er liebt auch den Mann, der im Stillen und 
Verborgenen zum Wohl der Menfchen arbeitet, und nicht 
wünfcht, offenbar zu feyn. Diefen. zieht Er durch Seine gü« 
tige Leitung, gegen feinen Willen endlich hervor und fegt ihn 
hoch hinauf. Da fißt dann der rechtfchaffene Mann — ohne 
Gefahr, geftürzt zu werben, und weil ihn die Laſt der Erho- 
hung niederdruͤckt, fo betrachtet er alle Menfchen neben ſich fo 
gut als fich ſelbſt. Seht, Vetter! das iſt mahre, edle, vers 
befferte oder wiedergeborene Menſchennatur. Nun will ich 


weiſſagen, was Euch widerfahren wird: Gott wird durch eine 


lange und -fchwere Führung alle eure eiteln Wänfche fuchen 
abzufegen; gelingt Ihm diefes, ſo werdet ihr endlich nad) vie 
len fchweren Proben ein glücklicher, großer Mann und ein 

vortreffliches Werkzeug Gottes werden! Wenn Ihr aber nicht 
folgt, fo mwerbet Ihr Euch vielleicht bald hoch ſchwingen, und, 


einen .entfeßlichen Fall thun, der allen Menſchen, die es hoͤren — | 


werden, in die Ohren gellen wird!” 

Stilling wußte nicht mie ihm ward, alle dieſe Worte 
waren, als wenn ſie Goldmann in ſeiner Seele geleſen 
haͤtte. Er fühlte dieſe Wahrheit im Grund feines Kerzen‘ 
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und fagte mit inviger Bewegung und gefalteten Handen: Gott! 
Herr Vetter! das ift wahr! ich. fuͤhl's, fo wird's mir ‚gehen. 

Goldmann lächelte und fchloß das Geſpraͤch mit den Wor⸗ 
ten: Sch beginne zu hoffen, Ihr werdet endlich glädlich ſeyn. 

Des andern Morgens feßte der Richter Goldmann Stil 
ling in die Schreibftube und ließ ihn copiren; da fah er nun 
alfofort, daß er fi) vortrefflich zu fo Etwas ſchicken würde, 
und wenn die Frau Richterin nicht ein wenig geizig geweſen 
wäre, fo hatte er ihn alfofort zum Schreiber angenommen. 

Nach einigen Tagen ging er nah Lahnburg. Der Hof 
prebiger war in ben nahgelegenen vortrefflichen Thiergarten 
gegangen. Stilling ging ihm nad) und fuchte ihn dafelbft 
auf. Er fand ihn in einem bufchigten Gang wandeln, er 
ging auf ihn zu, ‚Überreichte ihm den Brief und gräßte ihn 
von ben Herren Goldmann Vater und Sohn, Herr Schnee⸗ 
berg kannte Stillingen, fobald als er ihn ſah; denn fie 
hatten fi) einmal in Salen gefehen und gefprochen. Nach⸗ 
. dem Herr Schneeberg den Brief gelefen hatte, fo erfuchte 
er Stilling, mit ihm bis an Sonnenuntergang fpazieren 
zu gehen und ihm indeffen feine ganze Gefchichte zu erzählen. 
Er thats mit der gewöhnlichen Lebhaftigkeit, fo daß ber Hof⸗ 
prediger zumeilen bie Augen wifchte, 

Des Abends nah dem Effen fagte Herr Schneeberg zu 
Stilling: Hören Sie, mein Freund! ich weiß ein Etabliſ—⸗ 
fement für Sie, und das foll Ihnen verhoffentlich nicht fehl 
ſchlagen. Nur Eins ift hier die Frage: Ob Sie fich getrauen, 
demſelben mit Ehren vorzuftehen? 

- „Die Prinzeffinnen haben bier in der Nähe ein ergiebiges 
„Bergwerk, nebft einer dazu gehörigen Schmelzhuͤtte. Sie 
„möffen bafelbft einen Mann haben, der das Berge und Huͤt⸗ 
„tenwefen verfieht, dabei treu und reblich ift und überall das 
„Intereſſe. Ihrer Durchlauchten wohl beforgt und in Acht nimmt. 
„Der jetige Verwalter zieht Tünftiges Frühjahr weg, und 
„alsdann wär’ es Zeit, diefen vortheilhaften Dienft anzutreten ; 
„Sie bekommen da Haus, Hof, Garten und Länbereien frei, 
„nebſt dreihundert Gulden jährlichen Gehalt. Hier hab! üch 
„alſo zwei Fragen an Cie zu thun. Verſtehen Sie bas Berg: 
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„mad. Shttenöcien Hinkinglich, und gitvauen Ste ſich wohl, 
„‚einen verrechnenden Dienft zu Übernehmen ?” 

. Stilling konnte feine herzliche Freude nicht bergen. Er 
antwortete: Was das Erſte betrifft, ich bin unter Kohlbren⸗ 
nern, Berg⸗ und Hüttenleuten erzogen, und was mir etwa - 
noch fehlen möchte, das kann ich diefen folgenden Winter noch 
einholen. Schreiben und Rechnen, daran wird wohl fein Mans 
gel fen. Das Andere: 0b ich treu genug feyn werde, das ift 
eine Stage, wo meine ganze Seele Ja dazu fagtz ich verabs 
ſcheue jede Untreue, wie den Satan ſelber! 


Der Hofprediger erwiederte: Ja, ich glaube gern, daß es 
Ihnen an überflüffiger Geſchicklichkeit nicht mangeln wird, 
davon hab? ich ſchon gehört, als ich im Salen'ſchen Lande 
war. Allein, Sie find fo ficher in Anfehung der Treue Dies 
fen Artikel kennen Sie noch nicht. Sch gebe Ihnen zu, daß 
Sie jede wiffentliche Untreue wie den Satan haffen; allein es 
iſt hier eine befondere Urt von kluger Treue nöthig, die innen Sie 
nicht kennen, weil Sie Feine Erfahrung davon haben. Zum 
Beifpiel: Sie ftänden in einem folhen Amt, nun ging Ihnen 
einmal das Geld aus, Sie hätten etwas in der Haushaltung 
nöthig, haͤtten's aber felber nicht und wuͤßtens auch nicht zu 
bekommen; würden Sie da nicht an die herrfchaftliche Kaffe 
gehen und das Nöthige herausnehmen? 

Ja! fagte Stilling, das würde ich tühn tun, ſo lang 
ich noch Gehalt zu fordern haͤtte. 

Ich geb Ihnen das einſtweilen zu, verſetzte Herr Schnee 
berg, aber diefe Gelegenheit macht endlich Tühner, man wird 
deffen fo gewohnt, man bleibt das erfte Jahr zwanzig Gulden 
fhuldig, das andere vierzig, das dritte achtzig, das vierte zwei⸗ 
hundert und fo fort, bi8 man entlaufen oder fich als einen Schels 
men fetten laflen muß. Denken Sie nicht, das hat Feine 
Noth! — Sie find gütig von. Temperament, da kommen bald 
vornehme und geringe Keute, bie das merken. Sie werben taͤg⸗ 
Lich mit einet Flaſche Wein nicht auskommen, und blos biefer 
Artikel nimmt Ihnen jährlich fehon hundert Gulden weg, ohne 
dasjenige, was noch. dazu gehdet, die Kleiber für Sie und bie 
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Hankhalting auch hundert; nun! — meinen Sie denn, wit 
den übrigen hundert Gulden noch auszukommen! 

Stilling antwortete: Davor muß man fich hüten, 

Ja! fuhr der Mofprepiger fort, freilich muß man. fi) hüten, 


- aber wie würden Sie das anfangen? 


Stillin g verſetzte: Ich wuͤrde den Leuten, die mich beſuch⸗ 
ten, aufrichtig ſagen: Herren oder Freunde! meine Umſtaͤnde 
leiden nicht, daß ich Wein pfaͤſentixf, womit kann ich Ihnen 
ſonſt dienen? 

Herr Schneeberg lachte. Ja, ſagte er, das geht wohl 


an, allein es ift doc) fehwerer, als Sie denken. Hören Sie! 


ich will Ihnen etwas fagen, das Ihnen Ihr ganzes Leben lang 
näßlich feyn wird, Sie mögen in der Welt werden, was Sie 
wollen; Laſſen Sie Ihren äußern Aufzug und Betragen in Kleis 
dung, Effen, Trinken und Aufführung immer mittelmäßig bürz 


gerlich feyn, fo wird Niemand mehr von Ihnen fordern, als 


Ihre Aufführung ausweist; komm ic) in ein ſchoͤn meublirtes 
Zimmer, bei einem Mann in koftbarem Kleide, fo frag’ ich nicht 
lange, weß Standes er fey, fondern ich erwarte eine Flaſche 
Mein und Confert; Tomm ic) aber in ein bürgerliches Zimmer 
bei einem Mann in bürgerlichem Kleide, ei fo erwarte ich nichts 


. Weiter, als ein Glas Bier und eine Pfeife Tabak. 


Stilling erfannte die Wahrheit diefer Erfahrung, er lachte 


und ſagte: das ift eine Lehre, die ich niemals vergeffen werde. 


Und doch, mein lieber Freund, fuhr der Hofprediger fort, 
ift fie fchwerer in Ausuͤbung zu bringen, ald man denkt, Der 
alte Adam kitzelt fich fo leicht damit, wenn man ein Ehren⸗ 
aͤmtchen kriegt, 9 wie fchwer iſts alsdann, noch immer ber alte 


Stilling zu bleiben! Man heißt num gerne. Herr Stilling, 


möchte anch gerne fo ein ſchmales Treßchen an der Weſte haben, 
und das wachst dann nach und nach, bis man feft figt und 
ſich nicht zu helfen weiß. Nun, mein Freund! Punctum. Sch 


will helfen, was ich kann, damit Sie Bergverwalter werben. 


. Stilling fonnte die Nacht vor Freuden nicht ſchlafen. Er 
ſah ſich ſchon in einem ſchoͤnen Haufe wohnen, fah eine Menge 
fhöner Bücher in einer. aparten Stube ſtehen, verſchiedene ſchoͤne 
mathematifche Inſtrumente da, hängen, mit, Cinem⸗Won, feine 
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ganze Einbildung war ſchon mit feinen gukduſtigen gicſeligen | 
Zuftand beſchaͤftigft. 

Des andern Tages blich er noch zu Lahnburg. Der Hof 
prediger gab ſich alle Mühe, um gewiſſe Hoffnung wegen ber 
bewußten Bebienung Stillingen mitzugeben, und es gelang . 
ihm and). Die ganze Sache wurde fo zu fagen befchloffen, 
und -Stilking ging, vdt Freude trunken, Juräd nach Rot h⸗ 
hagen. zu Veiter Goſd wanmn. Dieſem ˖erzaͤhlte/ er: Die ganze 
Sache. Herr Gold nann mußteherzlich lachen, als er Stik 
ling mit ſolchem: Enthuſiasmuo reden hörte, dils er ausge⸗ 
tebdet hatie, fing der Richtet at: O Vetter! WVettert- wo willes 
doch mit Euch hinaus? — Das iſt vie Stelle; die End) Gott 
im Zorn gibt, wenn Ihr fie befommt, das iſt Der gerade Weg 
zu Eurem gänzlichen Verderben, und-das: will ich Euch bewel⸗ 
fen: ſobald Ihr da feyd, fangen alle Hoffchranzen ar, Euch zu 
beſuchen and ſich bei Euch luſtig zu machen; leidet Ihr das 
nicht, W ſtuͤrzen fie Euch, ſobald ſie koͤnnen, und laßt Ihr ih⸗ 
nen! ihre Irriheit, fo reiht Euer Schalt nicht Halb zu. 

Stilling erſchrack, als er feinen Wetter fo- reden hoͤrte; er 
erzäßlte ihm darauf alle die guten Lehren, die ihm der Hoſpre⸗ 
diger gegeben hatte. -" 

Die Prediger koͤnnen das ſeht ſellen, Tage Her Gold⸗ 
mann. Sie moraliſtren gut und ein braver Prediger Yan 
auch in feinem Cirkel gut moralifch Ichen, "aber! -aber-! - wir 
Andern Tonnen das. fo nicht; man führt. die‘ Geiſtlichen nicht 
fo leicht in Verſuchung, als andere Leute. Sie haben gut 
fagen! — Hört, Vetter! alle moralifchen Predigten find vicht 
einen Pfifferling werth, der -Verftand beſtimmt niemalen unfre 
Handlungen, wenn die Leidenſchaften etwas ſtark dabei interefs 
ſirt ſind, das Herz macht allezeit ein Maͤntelchen darum und 
uͤberredet und: ſchwatz ſey weiß) — Vetter! ich ſag Euch 
eine groͤßere Wahrheit, als Freund Schneeberg. Wer 
nicht dahin kommt, daß das Herz mit einer flat 
ten Leidenfhaft Gott licht, den hilft alles Mora 
lifiren ganz und gar nichts. Die Liebe Gottes 
allein macht uns tuͤchtig, moraliſch gut zu wer 


dem. Dieſes ſey Euch ein Notabene, Vetter Stilling: 3 
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und nun bite? ich Euch, gebt dem HerrnBerg⸗Verwalter fer 
nen ehrlichen Abfchied und bewillkommt die arme Naͤhnadel 
mit Freuden, fo lang, bis Euch Gott herporziehen wird. Ihr 
ſeyd mein lieber Vetter Stilling, und wenn ˖ Ihr auch nur 
ein Schneider feyd. Summa Summarım ! ich will das ganz 
Ding ruͤckgaͤngig machen, fobald ich nad La hn burg kommt. 
Stilling konnte vor Empfindung bes Herʒews die Thraͤ 
men nicht einhalten. Es ward ihm ſo wohl in feiner. Seele, 
‚daß er es nicht ansprechen konnte. Ol ſagte er, Herr Der 
ter!‘ wahr. iſt das! Woher erlang” ich aber doch Kraft, um 
meinem teuflifchen Hochmuth -zu, widerſtehen! — ein, zwei, 
drei Tage! — und dann bin ich tobt. — Was hilfts mich 
dann, ein großer, vornehmer Mann in der. Melt geweſen zn 
ſeyn? — Ja, es ift wahr! — Mein Herz ift die falſcheſte 
Kreatur auf Gottes Erdboden, immer mein’ ich, ich haͤtte die 
Abficht, nur mit meinen Wiffenfchaften Gott und dem Naͤch—⸗ 
ften zu dienen — und wahrlich! — es iſt nicht wahr! ich 
will nur gern ein großer Maun werden, gern hoch klimmen, 
um nur aud) tief fallen zu Tönnen. O! wo krieg ich Kraft, 
mich felber zu überwinden? . 

Goldmann konnte ſich nicht mehr enthalten. Er weinte, 
fiel Stillingen um ben Hals und fagte: Edler! edler Bet 
ter! ſeyd getroft; diefes treue Herz wird Gott nicht fahren 
laſſen. Er wird euer Vater feyn. Kraft. erlangt man nur 
durch Arbeit; der Hammerſchmid kann einen Centner Eifen 
. anter,dem Hammer hin und ber wenden, wie einen leichten 
‚Stab, das ift uns Beiden unmöglich, und fo kaun ein Mienfch, 
der durch Prüfungen geübt ift, mehr überwinden, als een 
Mutterföhuchen, das immer an der Bruſt faugt und nichts 
erfahren bat. Getroft, Vetter! freut Euch nur, wenn Truͤb⸗ 
ſale kommen, und glaubt alsdann, daß Ihr anf Gottes Uni, 
, berfität feyd, der. etwas aus Euch machen will! — | 
. Des andern Tages reiste alfo Stilling getröftet. und ge⸗ 
ftärft wiederum nad) feinem Vaterland. Der Abſchied von 
Kern Goldmann Foftete ihn viele Thränen, er glaubte, daß 
er der rechtfchaffenfte Mann fen, den er je gefehen hatte, und 
ich ‚glaube jetzt auch. noch, daß Stilling seht gehabt habe. 
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So ein Mann mag wohl Goldmann heißen; wie er ſprach, 
fo handelte:er auch; wenn er noch lebt und liest -Diefes , fo 
wird er meinen and fein Gefhhl dabei wird englifch ſeyn. 

Auf der Heimreife nahm ſich Stilling feit vor, ruhig 
am Schneiderhandwerk zu bleiben und nicht wieber fo eitle 
Wuͤnſche zu hegen; diejenigen Stunden aber, die er frei has 
ben würde, wollte er ferner dem Gtudiren widmen. : Doc) 
ald er nahe zu Leindorf Fam, fühlte er Schon-, wieder Die 
Melancholie anklopfen. Sufonderheit fürchtete er die Vorwürfe 
feines Vaters, fo daß er alfo fehr niedergefchlagen zus Stu⸗ 
benthüre hereintrat. =» 

Wilhelm faß mit einem Kehrjungen am Tiſch und nähte, 
Er grüßte feinen Vater und feine Mutter, fegte fich fill hin 
und fihwieg Wilhelm fchwieg auch eine Weile, endlich 
legte er feinen Fingerhut nieder, fchlug die Arme über einan⸗ 
der und fing an: 

Heinrich! ich hab’ alles schört, was dir abermals zu 
Kleefeld widerfahren tft; ich will dir keine Vorwuͤrfe machen ; 
das fehe ich. aber Klar ein, es ift Gottes Mille nicht, daß du 
ein Schulmeifter werden follf. Nun gib dich doch einmal 
ruhig and Schneiderhandwerf und arbeite mit Luſt. Es fin 
det fich noch fo manches Stuͤndchen, wo du beine Sachen 
fortſetzen lannſt—⸗ 

Stilling aͤrgerte ſich recht uͤber ſich ſelber und befeſtigte 
ſeinen Vorſatz, den er unterwege gefaßt hatte. Er antwortete 
deßwegen feinem Vater: Sa, Ihr habt ganz recht! ich will 
beten, daß mir unfer Herr Gott die. Sinnen ändern möge! 
Und fo fette er fich hin und fing wieder an zu Nahen. Dies 
ſes geſchah vierzehn Tage nach Michaelis Anno 1760, als 
er ind einundzwanzigfte Jahr getreten war. 

Penn er nun weiter nichts zu thun gehabt hätte, als auf 
dem Handwerk zu arbeiten, fo wärde er fich beruhigt und in 

die Zeit geſchickt haben; allein fein Vater ftellte ihn auch ans 
Drefdjen. Er mußte den ganzen Winter durch des Morgens 
früh. um zwei Uhr aus dem Bett und auf die kalte Dreſch⸗ 
tenne. Der Flegel war ihm erfchredtich. Er befam die Hände 
voller lichter Blaſen, und feine Glieder zitterten vor Schmerzen 
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und Mädigkät, allein das half alles nichts, vielleicht haͤtte ſich 
Kin Vater über ihn erbarmt, allein die Mütter wollte haben, 
baf ein jeder im Haufe Brod und Kleider verdienen ſollte. Dazu 
Tom noch ein: Umftand. - Stilling konnte mit dem Schullohn 
niemals auskommen, denn er iſt in dafigen Gegenden außeror⸗ 
dentlich klein; flinf und zwanzig Reichsthaler des Jahrs iſt 
das Hoͤchſte, was einer bekommen Tann; Speiſe und Trank 
geben einem die Bauern um die Reihe. Daher koͤnnen die 
Schulmeiſter alle ein Handwerk, welches ſie in den uͤbrigen 
Stunden treiben,. um ſich deſto beſſer durchzuhelfen. Das war 
aber nun Stillings Sache nicht, er wußte. in ber übrigen 
Zeit weit was Ungenehmeres zu verrichten; dazu kam noch, 
daß er zumeilen ein Buch oder fonft Etwas Taufte, das in fer 
nem Kram diente, daher gerieth er in bärftige Umſtaͤnde, feine 
“ Kleider waren fehlecht und abgetragen, - fo Daß er ausfah, als 
einer, der gern will und Tann nicht. 

Wilhelm war fparfam, und feine Sran in einem noch hoͤhern 
Grade; dazu befam ſie verfchiedene Kinder nach einander, fo 
daß der Bater Mühe genug hatte, ſich und die Stinigent zu 
nähren. Nun glaubte er, fein Sohn wäre groß und ſtark ge 
nug, fich feine Nothdurft felbft zu erwerben. Als das nun fo 
nicht recht fort wollte, wie er dachte, fo wurde der gute Mann 
traurig und fing an zu zweifeln, ob fein Sohn auch wohl ends 
Tich gar ein lieberlicher Tangenichts werden koͤnnte. Er fing 
an, ihm feine Liebe zu entzichen, fuhr ihn rauh an und zwang 
ihn, alte Arbeit zu thun, es mochte ihm ſauer werden oder ' 
wicht. - Diefes war nun vollends der Ießte Stoß, der Stil 
lingen noch gefehlt Hatte. Erfah, daß ers auf die Länge 
nicht aushalten würde; ihm grauete vor feines Waters Hand, 
deßwegen fuchte er Gelegenheit, bei andern Schneidermeiſtern 
als Gefelle zu arbeiten, und diefes lich fein Vater gern gefchehen. 
Droch kamen auch zuweilen noch freudige Blicke dazwiſchen. 
Johann Stilling wurde wegen ſeiner großen Geſchicklich⸗ 
keit in der Geometrie, Markſcheidekunſt und Mechanik, und 
wegen: feiner Treue fürs Vaterland, zum Commercien : Praft 
denten gemacht, deßtvegen übertrug er feinem Bruder die Lands 
mefferei, welche Wilhelm auch aus dem Grunde verfiand. 
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Wein er nun Anige Machen ins Maͤrkiſche ging, im Wäfche, 
Berge und Ghter zu meſſen und zu theilen, fo nahm er feinen 
Sohn mit, und diefes war fo recht nad Stillings Sinn, 
Er lebte dann in feinem Element, and fein.Bater hatte Freude 
daran, daß fein Sohn beffere Einfichten dadon hatte, als et 
ſelber. . Diefes gab oftmalen zu allerhand Geſpraͤchen und 
Projekten Anlaß, welche Beide in der Eindde zufammen wech 
felten. Indeſſen war alles fruchtlos, und beſtand in bloßen 
leeren Worten. Defters beobachteten Ihn Leute, die in großen 
Gefchaften flanden, und die wohl Jemand gebraucht hätten. 
Diefe bewunderten feine Geſchicklichkeit; allein fein fchlechtet 
Aufzug mißftel einem Jeden, der ihn ſah, und man urtheilte 
ingeheim von ihm, er müßte wohl ein Lump feyn. Das merkte . 
er, und es brachte ihm unerträgliche Leiden. Er liebte felber 
ein reinliches, chrbares Kleid über bie Maßen, allein fein Vater 
konnte ihn nicht damit verſehen, und ließ ihn darben. 

Dieſe Zeiten waren kurz und voruͤbergehend; ſobald er wie⸗ 
ber nach Haus kam, fo ging das Elend wieder an. Stil 
ling machte ſich alsdann bald wieder zu einem franden Mei⸗ 
fter ; um dem Joch zu entgehen. Doch reichte fein Derdienft 
lange nicht zu, um fich ordentlich zu kleiden. 

Einftmals kam er nach Haufe, Er hatte auf einem benady 
barten Dorfe gearbeiter, und wollte etwas holen; er dachte an 
nichts Widriges, und trat deßwegen freimäthig in die Stube, 
Sem Vatet fprang auf, fobald er ihn fah, griff ihn und wollte 
ihn zur Erde werfen, Stilling aber ergriff feinen Bater an - 
beiden Armen, hielt ihn fo, daß er fich nicht regen Eonnte, und 
ſah ihm mit einer Miene ins Gefücht, die einen Felfen hätte 
fpalten können. Und wahrlih! wenn er jemalen die Macht 
der Leiden in al? Ihrer Kraft auf fein Herz hat ftünmen fehen, 
fo war c8- in diefem Zeitpunkte. Wilhelm konnte diefen Blick 
nicht ertragen — er fuchte fich Ioszureißen; allein er fonnte 
ſich nicht regen; die Arme und Hände feines‘ Sohns ‚waren feſt 
wie Stahl, und convulfivifch gefchloffen. Water! ſprach er 
fanftmäthig und durchdringend, Vater! — Euer Blut 
fleu $t in meinen Adern, und bas Blut — das Blut 

Stillina's ſammti. Schriſten. & Band. 12. | 
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elnes (eigen Engels — reizt wich nicht zur Wach! 

— ich nerchre Eu — ih liebe Euch — aberx — 
* Leg er felnen Vater los, fpmng gegen dad Fenſter und 
ra: „ich moͤchte ſchreien, daß bie Erdkugel an ihrer Achfe 
Gchte und die Sterne zitterten.” — Nun trat er feinem Pater 
wieder näher uud fprach mit fanfter Stimme: „Bater, was 
bab'. ich geihan, was ſwrafwuͤrdig iſt?“ — Wilhelm bielt 
beide Haͤnde vors Geſicht, ſchluchzte und weinte. Stibling 
aber ging in einen abgelegenen Winkel des Hauſes und heulte laut. 
. Des Morgens frah padte Stilling feinen Bündel, und 
fagte zu ſeinem Vater: Sch will außer Land auf man Hands 
werk reifen, laßt mic) im Srieden ziehen; und die Thräuen 
Schoflen ihm wicher Die Wangen herunter. Rein, fagte Wils 
belm, ich laß dich jetzt nicht ziehen, und weinte auch. Stil 
ling konnte das nicht ertragen, und blich, Diefes geſchah 
1761 im Herbft. 

Kurz hernad) fand fich zu Floren burg ein Schneider⸗Mei⸗ 
ſter, der Stilling auf sinige Wochen in Arbeit verlangte, Er 
sing hin und half dem Mann Nähen Des folgenden Sonn 
tags ging ae nach Tiefenbach, um feine Großmutter zu beſu⸗ 
hen, Er fand fie am gewohnten Platz hinter dem Ofen ſitzen. 
Sie erkannte ihn bald an der Stimme, denn fie war ſtaarblind 
und Tonne ihn alfo. nicht ſehen. Heinrich, fagte fie, komm, 
fege Dich hier neben mich! Stilling that das. Ich habe 
gehört, fuhr fic fort, daß dich dein Vater bare halt, ift wohl 
beine Mutter ſchuld daran? Nein, fagte Stilling,. fie iſt 
nicht ſchuld daran , fondern meine betruͤbten Umftänbe. 

„Hoͤr, fügte bie ehrwuͤrdige Fran, 68 iſt dunkel um mich ber, 
. aber in meinem Herzen iſt's deſto heller; ich weiß, es wird dir 
gehen wie «einer gebährenden Frau, mit vielen Schmerzen mußt 
bu gebäsen, was aus dir werden fol. Dein fdiger Großvatet 
fah das alles voraus. Ich ben?’ mein Lebtag daran, wir las 
gen einmal des Abends auf dem Bette und Lonnten nicht ſchla⸗ 
far. Da fpradyen wir Dann fo von unfern Kindern und auch 
von Dir, benn du. bift mein Sohn und ich habe dich erzogen. 
Fa, fagte er, Margrethe! wenn ich doch noch erleben möchte, 
was aus dem Jungen wird. Sich meiß wicht: Wilhelm — 
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wad noch in die Rilemme konnnen, (a ſtark als erieie das Ehri⸗ 
ſtenthum treibt, wird ers nicht auofuͤhren, er wird ein frommer, 
ehrlicher Maun bleiben, aber er wird noch was erfuhren. Dam 
er ſpart gern und hat Luft zu Geld und Dut. Er wird wies 
ber Beinithen, ‚iind dann werden feine gebrechlichen Fuͤße dem 
Kopf nicht folgen lnnen. Aber der unge, der liebt nicht Geld 
und Gut, ſondern Bücher, und davon läßt ſichs im Bauernſtand 
nicht keben. Wie die beiden zuſammen ſtallen werden, weiß ich 
nicht! == Aber ver. Zunge wird doch am Ende gluͤcklich ſeyn, 
das kann nicht fehlen. Wenn ich eine Urt mache, fo will ich 
Damit hauen, und wozu unfer Herr Goet einen Denfeheh ſchaſft⸗ 
dazu will er ihn auch brauchen 

Stilling warꝰs, als wenn er im dunkeln Helugthum geſck⸗ 

fen und ein Oralel gehoͤrt haͤtte, es war, als wenn er entzuͤcke 
waͤre und aus der dunkeln Gruft ſeines Großvaters die gewohnte 
Stimme ſagen hoͤrte: „Sy getroft, Heinrich, der Gott 
deiner Bäter wird mit dir feyn!“ 
- Nun redete er norh ein und anderes’ mit. feiner Großmutter, 
Sie ermahnte ihn, geduldig und großmäthig zw ſeyn, er vers 
ſprachs mit Thränen und nahm: Abſchied von ihr, PULS er vor 
die Thür kam, uͤberſah er feine alte romantiſche Gegenden; 
die Herbftfonne fchien fü heil und ſchoͤn darüber hin, und da es 
noc) früh am Tage war, ſo befehloß er, alle Diefe Derter noch eins 
mal zu befuchen, und uͤber das alte Schloß nach Florenburg 
zuruͤckzugehen. Er ging alfo den Hof hinauf und in den Wald; 
er fand noch alle die Gegenden, wo er fo viele Suͤßigkeiten ges 
noffen hatte, aber der eime- Strauch war verwachſen und der 
Andere ausgerottet, das that ihm Teid. Er fpazierte langſam 
den Berg hinauf bis aufs Schloß, auch ba waren viele Mauern 
umgefallen, die in feiner Jugend noch geftanden hatten; alles 
war verändert; nur der Hoilunderſtrauch auf dem Wall weſt⸗ 
wärts ſtand noch. 

Er ſtellte ſich auf die hoͤchſte Spitze zwiſchen die Ruinen, er 
konnte da uͤber alles hinwegſehen. Nun aͤberſchaute er den Weg 
von Tiefenbach nach Zellberg. Ihm traten alle die ſchoͤ⸗ 
nen Morgen vor feine Seele, mit ihrem herelichen Genuß, den 
er die Strede herauf: empfunden haste, Run blickte er nord⸗ 
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wärtd in die Berne, und fah einen hohen blauen Berg; er er⸗ 
kannte, daß diefer Berg nahe bei Dorlingen war; nun traten 
ihm alle dortigen Scenen klar vors Gemuͤth, fein Schickſal auf 
der Rauchkammer und alles andere, was er da gelitten hatte. 
Nun fah er weſtwaͤrts die Leindorfer Wieſen in ber Ferne 
Hegen, er fuhr zufammen und es fehauderte ihm in allen Glie⸗ 
dern. Suͤdwaͤrts fah erbie Preifinger Berge mit der Haide, 
wo Anna ihr Lied fang. Suͤdweſtwaͤrts fielen ihm die Klee⸗ 
felder Gefilde in die Augen, und mit Einemmal überdachte 
er fein hurzes und mühfeliges . Leben. Er ſank auf die Knie, 
weinte laut und betete fenrig zum Allmaͤchtigen um Gnade und 
Erbarmen. Nun fland er auf, feine Scele ſchwamm in Em 
pfindungen und Kraft; er ſetzte fich neben den Hollunderſtrauch, 
nahm feine Schreibtafel aus der Taſche und fchrieb: 


Hört ihr lieben Vögelein, 
Eures Freundes ftille Klagen! 
Hört, ihr Bäume, groß und Pieit, 
Was eudy meine Geufzer fagen ! 
Belle Bitumen horchet fill, 
- Was id, jetzo fingen will: 


Mutters Engel! wallft du nicht 
Hier anf diefen Graſes⸗Spitzen? 
Weit du wohl. beim Monden⸗Licht 
Blänzend an den Raſen⸗Sitzen. 
Wo dein Herz ſich fo ergoß, 
Als dein Blut noch in mich floß? 


Schaut wohl dein verkiärtes Aug, 
‘ Diele matte Gonnenftrabien ? 
Blickſt du aus dem Lafurbian, 
\ Das fo viele Stern’ bemalen,. 
Wohl zuweilen auf mid) hin, 
Wenn ich bang und traurig bin? 


Oper ſchwebſt du um mich her, . 
Wenn ich oft in trüben Stunden, 

Da mir war das Der; fo fchwer, 
Einen ftillen Kuß empfunden ? 
Trank ich dann mit Himmelsluſt 

Aus der felgen Mutterbeuf? 








Auf dem fanften Mondesſtrahl, 
Faͤhrſt du ernſt und fill von binnen, 
Lenkſt den Flug zum Gternenfaat, 
Yin den hohen Himmelszinnen, 

Wird dein Wagen weißlichtblau 

Zu dem ſchoͤnſten Morgenthau. 


Vater Stilling's Silberhaar 
Krauſelt ſich im ew'gen Winde, 
Und ſein Auge ſternenklar, 
Sieht ſein Dortchen ſanft und linde, 
Wie ein goldnes Woͤlkchen ziehen 
Und. des fernen Welt entfüehen. 


Hoch und flark geht er daher, 
Dödret feine Lieblings -» Leiden, 

Wie ihm wird das Leben fchwer, 
Wie. ihn fliehen alle Freuden. 

Tief ſich beugend blickt er dann 

Dort das Prieſter⸗Schildlein an. 

Licht und Recht ſtrahlt weit und breit, 
Bater Stilling flieht mit Wonne, 

Wie nad) fchwerer Prüfungszeit, 
Blänzt bie unbewölkte Sonne; 

Die verfühnte Königin, 

Auf des Lieblings Scheitel hin. 


Vergnuͤgt ſtand nun Stilling auf, und ſteckte feine Schreib⸗ 

tafel in die Taſche. Er fah, daß der Rand ber Sonne auf 
‚ben fieben Bergen zitterte. Es fihauerte etwas um ihn ber, et 
fuhr zuſammen und eilte fort, iſt auch ſeitdem wicht wieder dahin 
gefommen, 

Er hatte jetzt die wenigen Wochen, welche er zu Florenb urg 
war, eine fehr fonderbare Semürhsbefchaffenpeit. Er war traut 
tig, aber mit einer folchen Zärtlichkeit vermifcht, daß man wäns 
ſchen follte, auf ſolche Weiſe immer traurig zu ſeyn. Die Quelle 
von diefem ſeltſamen Zuſtand bat er nie entdecken kͤnnen. Doch 
glaub’ ich, die häuslichen Umftände feines Meiſters trugen viel 
dazu bei; es war eine fo ruhige Harmonie in diefem Haufe; 
was Einer wollte, das wollte auch der Andere. Dazu hatte ex 
auch eine große wohlgezagene Tochter, bie man mit Recht uns 
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ter bie größten Schhuheiten was a Kendeo zählen mußte, 
Diefe fang nnvergieichlich und home einen Berta) von piclen 
ſchoͤnen Liedern 

Stilling ſpuͤrte, daß er mit biefehn Mabchen ſympathi ſirte, 
und fie auch mit ibm, doch ohne Neigung, ſi ch zu heirathen. Sie 
konnten Stunden lang zuſammenſitzen und fingen, oder ſich etwas 
erzählen, ohne daß erwas Vertrauliches mit anterlicf, als bios 


- zärtliche Sreundfchaft. Was aber endlich barand hätte werben 


Tonnen, wenn dieſer Umgang Iange gedauert häfte, bag will ich 


nicht unterſuchen. Indeſſen genoß doch Stilling bie Zeit 


manche vergnägte Stumbe; mob dieſes Bargniıgen würde poll 
kommner geweſen feyn, wenn er nicht nöthig gehabt hätte, wir 
ber zuruͤck nach Leind orf zu gehen, 

An einem Sonntag Abend ſaß Stilling mit Lieschen 
(fo hieß das Mädchen) am Fiſch und fangen zufemmen, Ob 
nun das Lied einigen Eindruck auf fie machte, aber ob ihr fonft 
etwas Trauriges einfiel, weiß ich nicht, fie fing herzlich an zu 


‚weinen. Stilling fragte. fie, was ihr fehlta?, Sie fagte aber 


nichts, ſondern ſiand auf und ging fort, kam andy‘ diefen Abend 
nicht wieder, Sie blieb von ber Zeit um melancholiſch ohne 
baß Stilling damals gewahr wurde, warum. Dieſe Veraͤn⸗ 


| derung machteihm Unruhe, und zu ciner andern Zeit, da fie beide 


wiederum allein waren, feßte er fo bart an ſie, daß ſie endlich 


folgender Geſtalt aufiug: 


„Heinrich, ich kann und darf dir nicht ſagen, was mis 
fehlt, ich wii dir aber etwas erzählen: Es war einmal ein Maͤd⸗ 
chen, das war gut nnd fromm, und hatte Feine Luſt zur unzlche 
tigem Leben; aber fie hatte ein zartliches Herz, auch wor fie 
iin und tugendſam.“ 

„Dieſe ging an einem Abend auf ihrer Schlaftammer ans 
Fenſter zu ſtehen, ber Vollmond ſchien fo ſchoͤn in den Hof, cs 


War Somimer mu alles dranßen fo ſtill. Sie bckam Luſt, work) 


en wenig heransgehen. Sie ging ſtill zur Hinterthur hinaus 
In den Hof und aus dem Hof auf die Wieſe, die daran Flick: 
Hier feste fie ſich unter eine Hecke in ben Schutten und fang 
wit leiſer Stimme: „Weicht quälende Gedanken! (Pier 
fes war eben das Lied, welches Lieschen den Sonntag Alend 





) 


mit Stilling fang, als fie o außesorbenitich tr vohrbel} 
‚Nachdem fie ein paar Verſe geſungen Hatte, Enıwrin mahlhes 
Fannter Juͤngling zu ihr, der größte fir und fragte: O ſie woht 
ein Mein werig mit ihm bie. Wiefen herunter ſpazieren woolte? 
Sie thats nicht gem, Boch als er fie fehr. wörhigte, ſo ging Mk 
mit, Als fie nun eine Strecke zuſammen gewandelt baten 
fo wurde dem Mädchen auf einmal alles fremd, : Gic’befunt 
fi) in einer ganz unbefannten Gegend, der Juͤngling abes rare 
lang and weiß neben ihr, wie cin Todter, Der anf ber Bahr 
fiogt, und ſah fie erfchredfich an, Dem Mädchen wurde tot 
bange, und fie betete recht herzlich, Daß ihr doch der liebe (Wort 
gnadig ſeyn möchte, Nun drehte füch der Shngling‘ auf einmal 
mit dem Arm herum und fprach mir holder Suimme: Dd 
fieh, wie es dis ergeben wird! ſie ſah vor ſich Hin eine 
Meibsperfon- filhen, welche ihr ſelbſten fehr ahnlich dda wohl 
gar ähnlich war; fle hatte alte Lumpen anfkrtt der Kleider mr 
fidy bangen, und ein kleines Kind auf dem Arm, welchesi chen 
fo Armlid) ausfahe, Sieh! fagte der Geift ferner, basti 
ſchon das britte unehliche Kind, das du haben wirft 
Das Mädchen erfchrad® und ſank in Ohnmacht. Ws ic wieder 
zu ic) felber kam, da lag fie in Ihrem Bert und ſchwitzte vo⸗ 
Angft, fie glaubte aber, fte hätte geträumt, Siehe, Heinrich! 
das liegt mir immer fo im Sim, und deßwegen bin id) traurig.“ 
Stilling ſetzte hart an ie mit Fragen, ob ihr das nicht felbs 
fien paffirt wäre? Allein fie laͤugnete es beſtaͤndig und bezeugro⸗ 
daß es eine Geſchichte wäre, die fie haͤtte erzaͤhlen Hirn 
"Die traurige Lebensgeſchichte dieſer bebanernswärdigen Perſon 
hat es endlich ausgewieſen, daß fle diefe ſchrockliche Ahnung ſel— 
ber muß gehabt haben; und nun laͤßt es ſich leicht Degen, 
warum fie damals fo melancholiſch geworden. Ich uͤbewehe 
ihre Hiſtorie aus wichtigen Gründen, und ſage nur ſo viel: 
Site beging ein Jahr hernach cine Beine, ganz wohl zu entſchul⸗ 
digende Thorheit; diefe war der erſte Schritt zu ihrem Yall, 
nnd diefer die Urfache ihrer” folgenden ſchweren und- bertübten 
Schickſale. - Sie war eine edle Seele, begabt mit vortrefflichen 
Leibes⸗ und Geiſtes⸗Gaben; mur ein Hang zur Zaͤrtlichkeit, mit 
etwas Reichtfinn verbunden, war- die entfernte Urſache ihres Uns 


gie. Über ich glaube, he Echmelzer wird fitzen, und fi 
wie Gold ine. Feuer Iäutern ; und wer weiß, eb fie nicht ders 
maleinſt heller gläuzen wird, als ihr Richter, die ihr das Hei⸗ 
rathen verboten, und wann fie Dany -ein Kinb von ihren ver 
Ichten Bräutigam zur Welt brachte, fo mußte fie mit dem Merl 
zeichen einer Erzhure am Pranger fishen, Wehe den Geſetzge 
bern, weiche! — Boch ich muß einhalten, ich werde nichts beſſern/ 
wohl aber die Sache verichlimmern, Noch ein Weh mit einem 
Fluch. Web den Sünglingen, welde ein armes 
Mädchen blos als cin Werkzug ber Wolluſt anfu 
ben, und verflucht fey ber vor Gott und Wenfchen, 
Der ein gutes frommes Kind zu Fall bringt nnd fir 
hernach im Elend verderben laßt! 

Her Paftor Stollbein Hatte indeffen Stilling zu Flo 
‚ senburg entbedt, and er Heß ihn rufen, als er die legte Woche 
befelbft bei feinem Meifter war, Er ging hin. Stollbein 
ſaß in einem Seſſel und ſchrieb. Stilling ſtellte ſich bin, 
mit dem Hut unter dem Arm. 

„Wie gehte? Stilling!“ fragte ber Prediger. 

Mir gehts fchlecht, Herr Paſtor, gerad mie ber Zaube Noa, 
die nicht fand, wo ihr Fuß ruhen konnte, 

„So geht in den Kaſten!“ 
39 kann die Thür nicht finden, 

- Stollbein lachte herzlich und fagte: „Dat kann wohl key 
Euer Boter und ihr nahmets mir gewiß übel, als ich eurem 
Ohm Simon fagte: Ihr follter Nähen,” denn kurz darauf gin⸗ 
get ihr ins Prenßifche und wolltet dem Paftor Stollbein zu 
Trotz Schulhalten. Ich habs wohl gehört, wie's gegangen hat. 
Run, da hr lang berumgeflattert habt und die Thüre nicht 
finden koͤnnt, fo ifts wieder an mir, daß ich Eich eine zeige.” - 

D Herr Paftor! fagte Stilling: Wenn Sie mir zur Ruhe 
helfen Fönnen, fo will ich Sie lichen als einen Engel, ben Gott 
zu meiner Hülfe gefandt hat, 

„Ja, Stilling! jetzt ift Gelegenheit vorhanden, zu welcher 
‘ich Euch von Jugend auf beftimmt ‚hatte, warum ich darauf 
trieb, daß Ihr Latein lernen follter, warum ich fo gern ſah, 
daß Ihr am Handwerk bleibet, als es zu Zellberg nicht mit 
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Euch fort wollte. : Ich haßte darum / daß Ihr hei Rräger yore 
vet, weil Euch der grwiß vor und nach auf ſeine Seite und 
von mir ab würbe gezogen haben, ich durfte aber auch nicht 
jagen, warum ich fo mit Euch verfuhr, ich meinte es aber gut, 
Wärt Ihr am Handwerk geblieben, fo haͤttet Ihr jetzt Kleider 
auf dem Leib und fo viel Geld in ber Hand, um Euch heffen zu 
Tonnen, Und was hätte es Euch) deum gefchabet, es ift ja jetzt 
noch fruͤh geaug für Euch, um glücklich zu werben, Hoͤrt! die 
hieſige lateiniſche Schule tft vacant, Ihr ſollt hier Rector were 
den; Ihr habt Kopf genng, dasjenige bald einzuholen, was Euch 
etwa noch an MWiffenfchaften und Sprachen fehlen könnte,’ 

Stillings Herz erweiterte fih. ‚Er ſah ſich gleichfan aus 
einem finftern Kerfer in ein Paradies verfegt, Er konnte niche 
Worte. genug finden, dem Paftor zu banken; wiewohl er boch. 
einen heimlichen Schauer fühlte, wieder sine Schulbebienung 
anzutreten. 

Herr Stollbein fuhr indeſſen forts „Nur Ein Knoten iſt 
hier aufzuloͤſen. Der hieſige Magiſtrat muß dazu diſponirt wer⸗ 
den, ich habe ſchon in geheim gearbeitet, die Leute ſondirt und 
fie geneigt für Euch gefunden. Allein Ihr wißt, wie's hier ger 
ſtellt ift, fobald ich nur anfange, etwas Nüßliches durchzuſetzen, 
fo halten fie mir gerade defmwegen dad Widerſpiel, weil ich der 
Paſtor bin, deßwegen muͤſſen wir ein wenig ſimuliren und ſehen, 
wie ſich das Ding ſchicken wird. Bleibet Ihr nur ruhig an 
Eurem Handwerk, bis ich Euch ſage, was Ihr thun ſollt.“ 

Stilling war zu Allem willig und ging wieder auf feing 
Werkſtatt. 

Vor Weihnachten hatte Wilhelm Stilling ſehr viele Klei⸗ 
der zu machen, daher nahm er ſeinen Sohn zu ſich, damit er 
ihm helfen moͤchte. Kaum war er einige Tage wieder zu Lein⸗ 
dorf geweſen, als ein vornehmer Florenburger, der Gerichts⸗ 
ſchoͤfe Keilhof, zur Stubenthuͤre hereintrat. Stilling 
bluͤhte eine Roſe im Herzen auf, ihm ahnete ein gluͤcklicher 
Wechſel. 

Keilhof war Stollbeins groͤßter Feind; nun hatte er 
eine heimliche Bewegung gemerkt, daß man damit umging, 
Stilling zum Rector zu waͤhlen, und dieſes war ſo recht nach 
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ſanen Sinn. Di er nun getwl glaubte, der Paſtor En 
Ahnen mit aller Macht zumiber- ſeyn, fe Batte er: fchom feine 
Maßrigeln genentmen, um bie Sache deſto mächtiger durchzu⸗ 
. fear, Deßwegen jtellte er Wilhelm und feinem Sohn die 
Sache vor, und hielt Barum an, daß Stilling aufs Neujahr 
zu ihm in fein Hans ziehen und mit feinen Kindern cine: Pris 
vat⸗ Information in ber lateiniſchen Sprache vornehmen möchte, 
Die andern Florenburger Bärger- wuͤrden alsdann vor und kach 
ihre‘ Kinder: zu ihm ſchicken und die Sache wuͤrde fidy ſo zufam« 
menketten, daß man fie auch gegen Stollbeins Willen wuͤrde 
durchfetzen koͤnnen. 

Dieſe Abficht war hoͤchſt ungerecht, denn der Paſtor hatte 
die Aufſicht über die lateiniſche, wie Aber alle andern Schulen 
in feinem Kirchſpiel, and atje auch "bei jeher Baht die erſte 
Stimme: 


Stilling wußte bie geheime Liegenheit der Sade; 
freute fich, daß fich ‘alles fo gut ſchickte. Doch durfte-er Ye 
Gefennung des Predigers nicht entdecken, damit Herr Keithof 
hicht alsbald feinen Vorfatz ändern möchte. Die‘ Sache wurde 
alſo anf diefe Weiſe befchloffen. 

N MWilhelm und fein Sohn glaubte nunmehr gewiß, daß das 
Ende aller Leiden da ſey. Denn die Stelle mar anfehrlich und 
eihträglid;, fo daß er ehrfich leben konnte, wenn er anch heira⸗ 
then würde. Selhhſt die Stiefmutter fing an, fich zu freuen, 

. denn fie liebte Stilling wirklich, nur daß fie nicht wußte, 
was. fie mit ihm machen follte; fie fürchtete immter, er verdtene 
Koft und Trank nicht, gefchweige die Kleider; doch mas das 
fette betrifft, fo war er ihr darin noch nie beſchwerlich geweſen, 
denn er hatte kaum die Nothdurft. 

Er zog alfo aufs Neujahr 1762 nad) Flotenburg bei dem 
Schoͤffen Keilhof ein und fing ſeine lateiniſche Information 
an. US er einige Tage da geweſen war, that ihm Herr Stoll⸗ 
bein ingeheim zu wiffen, er möchte einmal zw ihm kommen, 
doch fo, daß es Niemand gewahr würde. Diefed geſchah andy 
am einem Abend in der Dämmerung. Der Paftbr freute fich 
"von Herzen, daß die Sachen eine ſolche Mendung nahmen. 
„Sebt Acht! fagte er zu Stilliag, wenn ſie wegen Eurer 








siranel. tür& ſind und ales vegalirt. haden, fo wehlfen Fe doch 
au. mir kornmen and meine Einwilligung holen. Weil.fte. nur 
immer gewohut find, dumme Streiche zu madben, ſo find fig 
auch gewahnt, doß ich ihnen allezeit contrair bi. Wie werden. 
fie auf ſpitziger Stichelreden ſtudiren ? — und wenn fie dauu 
hoͤren werden, daß ichremit ihnen einer Meinung bie, fer wird 
fie's wirklich teuen, daß fie Euch gewählt: heben, allein band 
iſts zu ſpaͤt. Haltet Euch ganz. ruhig md fsyh wur beat und 
fleißig; fo wide gut: gehen.“ 

Indeſſen fingen Die. Florenburger an, des Abends nach den 
Gen zum Schöffen Keilhof zu kommen, um ſich zu ıderathe 
fehlagen, wie matt. bie Sache aut beſten angreifen nebchte, un 
auf alle Halle gegen. den. Pafior geruͤſtet zu. ſeyn. Gtilling 
hörte das alles, und öfters mußte er himregchen, ‚mt durch 

Lachen: der Bruſt Luft zu machen. Be IT a Bu 
Unter deuen, die zu Keilkof. Inmen, war ein adaiicher 
Dann, cin- Franzoſe von Geburt, der hirß Gayſet. Co wie 
nun Niemand wußte, wo er eigentlich her war, deßgleichen ob 
er lutheriſch oder refermirt war, und warum er des Gommers 
ebenſowohl wollene Obafistmpfe mit Kndpfen an. ben; Geitch 
trug, ald des Willens: wie auch / woher ei an das diebe Geld 
tom, bas er immer hatte, fo wußte auch Niemand, miit wel⸗ 
cher Partie ers hielt. Stilling. hatte dieſen wunderlichen 
Heiligen ſchon Fesmen gelernt, ala er im die lateiniſche Schule 
ging. - Gayet Tonnte Niemand leiden, der cin Werleitagee 
Menſch war; Leute, mit. denen er umgehen follte, mußfen Genen 
und Taieb und Wahrheit und Erkenntniß in ſich haben; wenn 
er ſo Jemand fand, dann war cr offen und vertraulich. Dater 
nun zu Florenburg Niemand von der Art wußte, ja machte 
er fich ein Plaifir darqus, ſit Alle zuſammen, den Paſtor niite 
gerechnet, zum Marren zu haben: Stilkingı. aber. Hatte. Ihm 
von jeher gefallen, und nun, de, er. erwaͤchſen und Fnfonmaton 
Dei Keilhof war, fo kam er oft hin, ym ihn zu Befiiihen; 
Diefer Ga yet nB auch wohl des Abends da umnd hielta:Rath 
mit den audern; dieſes war aber nie fein Ernit, ſondern mar; 
um ſeine Freude an ihnen zu haben. Einſtmals, als ihrer ſechs 
bis acht recht eruſilich an der Schulſache uͤberlegten, fing er 


en: „Hoͤrt, For Nachbarn, ich will Euch was erzäflen: Als 
ich noch mit dem Kaften auf dem Ruͤcken längs vie Thuͤren 
ging und Hüte feil trug, fo Fam ich auch: von ungefähr eimmal 
ins Königreich Siberien, und zwar in bie Hauptſtadt Em u⸗ 
giez; nun war der König eben geflorben und die Meichsftände 
wollten einen Andern wählen. Nun war aber ein Umſtand de 
bei, woranf Alles anlam: das Neid Kreuz⸗Spinu⸗Land 
gränzt an Siberien, und beide Staaten heben-fich feit der 
Suͤndfluth her immer in den Haaren gelegen, blos aus der Ur 
ſache: Die Siberier haben lange in bie Höhe ſtehende Ohren, 
wie ein. Efel, und die Kreuz⸗Spinn⸗Laͤnder haben Obhr⸗ 
lappen, die bis auf die Schulser bangen. Nun war von jeher. 
Streit unter beiden Volkern; Jedes wollte behaupten, Adam 
hatte Obren gehabt wie file. Deßwegen mußte in beiden Laͤn⸗ 
bern immer ein rechtgläubiger König erwählt werben; das beſte 
Beichen davon mar, wenn Jemand gegen bie andere Nation ei⸗ 
nen unverſoͤhnlichen Haß hatte. Als ich nun da war, fü hatten 
die Siherier einen vortrefflichen Mann im Vorfchlag, den fie 
nicht fo ſehr wegen feiner Rechtglaͤubigkeit, als vielmehr wegen 
ſeinen vorteefflichen Gaben, zum König machen wollten. Nur 
er hatte hoch in die Höhe ftehende Ohren und auch herabhan⸗ 
gende Ohrlappen, vr trug alſo in. bem Fall anf beiden Schul 
tern; das wollte zwar vielen nicht gefallen, dach man wählte 
ihn. Nun befchlog der Reichsrath, daß der König mit. der 
wohlgeorbneten . hochohrigten Armee gegen ben langohrigten Koͤ⸗ 
nig zu Felde ziehen follte; das gefchah. Allein, was das einen 
Allarm gab! — Beide Könige kamen ganz friedlic) zufammen, 
gaben fich bie Hände und hießen ſich Brüder. Alfofort fete 
- man den König mit ben Zwitterohren wieder ab und fchnitt ihm 
die Ohren ganz weg, nun konnt' er laufen.“ 

Der Bürgermeifter SGcultetus nahm feine. lange Peife 
aus dem Mund und fagte:. der Herr Bayer iſt doch weit in 
der Melt umher geweſen. Ja wohl! fagte ein Anderer, aber 
ich glaube, er gibt uns einen Stich; er will damit fagen,. wir 
wären alle zufammen Eſel. Schdffe Keilhof aber lachte, 
blinfte Herrn Gayet heimlich an’ und fagte ihm ind Ohr: Die 
Narren verfichen nicht, daß Sie den Paftor und fein Eonfifiortum 
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Samit meinen. Stilling aber, der ein guter Gedgraphus 
war und hberhäupt die ganze Zabel wohl verftand, lachte recht 
herzlich und ſchwieg. Bayer ſagte Keilhof wieder ins Dr: 
Sie habens halb und halb errathen. 

Nachdem man nun glaubte, ſich in gehörige Sicherheit geſetzt 
zu baden, fo ſchickte man um Faſtnacht eine Deputation an 
‚ den Paſtor ab; Schoͤffe Keilhof ging ſelbſt mit, denn er 
mußte das Wort führen. Stilling wurde Zeit und Weile 

lang, bis fie wieber kamen, um zu hören, wie die Sache abge 
laufen wäre. Er hörte es auch von Wort zu Wort. keilbet 
hatte den Vortrag gethan. 

„Herr Paſtor! wir haben uns einen lateiniſchen Schulmei⸗ 
ſter ausgeſucht, wir kommen her, um es Ihnen anzukuͤndigen.“ 

Ihr habt mich aber nicht vorher gefragt, ob ich den auch 
haben will, den Ihr ausgeſucht habt. 

„Davon iſt die Frage nicht, die Kinder find unfer, die Schul 
ift unfer und auch der Schulmelfter.” 

Aber welcher unter Euch verfteht wohl fo viel Latein, um ei⸗ 
nen folchen Schulmeifter zu prüfen, eb er auch wohl zu dem 
Amte nut? 

„Dazu haben wir unfere Leute.“ 

Der Fuͤrſt aber ſagte: Ich foll der Mann fegn, der den hie 
figen Rector eraminirt und beftätiget, -verficht Ihr mich ! 

„Deßwegen kommen wir ja aud) her” 

Nun dann! ohne Weitläufigkeit — ich hab auch einen aus 
gefischt, der gut il, — und das ift — der bekannte Schulmeifter 
Stilling! 

Keilhof und feine Leute fahen fill an. .Stollbein aber 
fand und lächelte mit Triumph, und fo ſchwieg man eine Weile , 
und fagte gar nichts. 

Keil hof erholte ſich endlich und ſagte: „Nun denn, ſo ſind 
wir ja Einer Meinung!“ 
Sa, Schoͤffe Starrkopf! wir wären denn doch endlich eins 
mal Einer Meitung! bringt Euern Schulmeifter her, ich will 

ihn beftätigen und einſetzen. 

„Ss weit find wir noch nicht, Hem Paſtor! wir wollen ein 
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aigenes Schuthaus fr ih’ haben ib wie —* Schul⸗ von 
Ver deutſchen fepariren” 

. Denn heise Schulen waren vereinigt, jeder Eihutmeike des 
dam das halbe Gehalt, und der Iateinifehe Half dem beutfchen i in 
Ben uͤbrigen Stauden.) 

» Gott vorzeih mir meine Sände!. da ſaͤet doch der Teufel wie 
der fein Unkraut. Wovon foll denn euer Mector leben? 

„Das iſt wieberum unfere Sache und nicht die Ihrige.“ 

Hoͤrt, Schöffe Keilhof! Ar feyd ein reiht dummer Kerl! 
kin Bich, fo groß als eins auf Gottes Erdboden ngcht, — fcheert 
Euch nah Haus! 

\ „Mas! Ihr — Ihr — fcheltet mich 3” " 

Geht, großer Narr! Ihr ſollt nun Euern Stilling nicht 
haben, ſo wahr ich Paſtor bin! und damit ging er in ſein Ca⸗ 
binet und ſchloß die Thuͤre hinter ſich zu. 


Noch eh der Schoͤffe nach Haus kam, erhielt Stilling Ordre, 


nach dem Pfarrhaus zu kommen; er ging und dachte nicht an 
ders, als er wärde nun zum Rector eingeſetzt werden. Mein 
wie trfehrack 'er nicht, ala ihn Stollbein ſolgendergeſtalt an⸗ 
redete: 

„Stilling! Eure Saͤche iſt nichts. Wenn ihr nicht ing 
größte Elend, in Hunger und Kummer gerathen wollt, ſo mes 
lirt Ench nicht weiter mit den Florenburgern.“ 

Und hierauf erzählte ihm der Paftor alles, was vorgefallen 
war. Stilling nahm mit größter Wehmuth Abſchied von 
dem Paſtor. Seyd zufrieden! fagte Her Stolfbein, Gott 


wird Euch noch fegnen und gluͤcklich machen, bleibt nur an Eu⸗ 


rem Handwerk, bis ich Euch) fonft anftandig verforgen Tann. 

- Die Florenburger wurden indeffen boͤs auf Stilling, weil 
er, wie fie glaubten, heimlich mit dem Paftor gepfluͤgt hatte. 
Sie verließen ihn alfo auch und wählten einen Andern. Herr 
Stollbein ließ ihnen für dießmal ihren Willen; , fie machten 
einen neuen Mector, gaben ihm ein befonderes Haus, und da 
fie der alten Deutfchen Schule das Gehalt nicht entzichen konnten 
und durften, zu einem neuen aber Feinen Rath mußten, fo bes 
ſchloßen fie, ihm fechzig Kinder zum Lateinlernen zu verſchaffen 
und von jedem Kind jährlic vier Neichsthaler zu bezahlen. 
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Allein por rechtſchaffene Mann hattr das fie Merkeliahr fchaig, 
hernach vierzig, zu Ende des Jahrs zwanzig und endlich Tag 
fünf, ſo daß ex, bei aler Muͤh und Arbeit, endlich im Hunger, 
Kummerund Elend ſtarb und feine Frau und Kinder betteltan 

Nach dieſem Vorfall gab fih Hear Stollbein im Ruhe, 
er. fing an, flille zu werden und fih um nichts mehr zu ber 
kuͤmmern; er. verfah nur blos feine Amtsgeſchaͤfte, und zwar 
mit. aller Trem. Der Hauptfehler, welcher ihn ſo oft zu thoͤ⸗ 
richten Handlungen verleitet hatte, mar ein Familienſtolz. 
Seine Frau hatte vornehme Verwandte, und die fah er gern 
hoc) aus Brett kommen. Auch er felber firebte gern nach 
Gewalt und Ehre. Dieſes andgenommen, war er ein gelehrter 
und ſehr gutherziger Mann; ein Urmer kam nie fehl bei ihm, 
er gab, fo lange er hatte, und half Dem Elenden, fo viel er 

konnte. Nur dann war er auögelaffen and merbittlich, wenn 
er fah, Daß Jemand von geringem Stand Miene machte, nt 
ben ihm emporzuſteigen. Aus diefer Urfache war er auch 
Johaun Stilliug immer feind. Diefer war, wie oben 
gefagt worden, CommersiensPrafident Des Salen’fchen La 
des; undda Stollbein ein großer Lichhaber von Bergwerken 
war, fo Keß er Herrn Stilling immer merken, daß er ihn 
gar nicht für das erkannte, was ef war; und wenn Sener, 
nicht befcheiden genng gewefen wäre, dem alten Mann nach⸗ 
zugeben, fo hätte es oft harte Stoͤße abgeſetzt. 

Doc) zeigte Stollbeins Beifpiel, daß Güre des Herzent 
und Redlichkeit niemalen ungebeſſert ſterben laſſe. 

Einſtmalen war eine allgemeine Gewerken⸗Rechnung abzu— 
legen, ſo daß alfo die vornehmſten Commercianten des Landes 
bei ihrem Praͤſidenten Stilling zuſammenkommen mußten, 
Herr Paſtor Stollbein Fam auch, veßgleichen Schöffe Keil 
hof, mit noch einigen andern $lorenbyrgern. Her Stil 
Ling ging auf den Paſtor zu, nahm ihn an der Hand und 
führte ihn eben fi an die rechte Seite und ließ ihn da 
fügen. ‚Der Prediger war die ganze Zeit über ‚aus ber Maßer 
freundiich. Nach dem Mittageſſen fing er an: 

„Meine Herrn und Freunde! Ich bin alt und ich fuͤhle, 
da Pwmeine Kraͤfte mit Gewalt abnehmen, es iſt das letzte 





Mal, vaß id) bei Ihnen bir, Ich werde nicht wieder herkom⸗ 
wen Iſt nun Jemand unter Fhnen, der mir nicht vergeben 
. Sat, wo ich ihn beleidigt habe, den bitt' ich jeBt von Herzen 
am Verſdhnung.“ 

Alle Anweſenden fahen fi) an und fchwiegen, Herr Stil: 
ling konnte das unmdglich ausſtehen. Herr Paſtor! fagte 
er, das bricht mir mein Harz! — Wir find Menfchen und 
fehlen Alle; ich hab' Ihnen unendlich viel zu danken, Gie 
haben mir die Grundwahrheiten unferer Religion beigebracht, 
und vieeicht hab’ ich Ihnen oft Anlaß zur Aergerniß gegeben, 
ich bin alfo der Erfte, der Sie von Grund feiner Seele um 
Verzeihung bittet, wo er Sie beleidigt hat. Der Paftor wurde 
‚fd geruͤhrt, daß ihm die Thraͤnen die Wangen herunter Tiefen; 
er fland auf, umarmte Stillingen und fagtes Sch hab’ Sie 
oft beleidigt. Ich bedaure es und wir find Brüder. Nein, 
ſagte Stilling, Sie find mein Vater! geben Sie mir Ihren 
Segen! Stollbein hielt ihn noch feſt in den Armen und 
fagte: Sie find gefegnet, Sie und Ihre ganze Familie , und 
das um des Mannes willen, der ſo oft mein Stolz und meine 
Freude war. 

Dieſer Auftritt war fo unerwartet und fo ruͤhrend, daß die 
mehrften Anweſenden Thraͤnen in Menge vergoßen, Stilling 
und Stollbein aber am mehrften. 

Mrun ſtand der Prediger auf, ging herab zu Schdffe Keil 

Hof und den. Übrigen Florenburgern, lächelte und fagte: Sollen 

wir denn. auch an diefem Mechnungstage unfre Mechnung (zus 
ſammen abmachen ? Keilhof antwortete: Wir find Ihmen 
nicht böfe! —, Ja! verſetzte Herr Stollbein, davon ift hier 
die Rede nicht. Ich bitte Euch alle feierlich um Vergebung, 
wo ich Euch beleidigt Habe! — Mir vergeben Ihnen gerne, 
erwieberte Keilhof, aber das muͤßten Sie auf der Kanzel 
thun. 

Stollbein fühlte fein ganjes Teuer wieder, doch ſchwieg 
er ſtill und feste fich neben Stilling hin. Diefer aber wurde 
fo voll Eifer, daß er im Geſicht glühtee Herr Schöffe! 
fing er an! Sie find nicht werth, daß Ihnen Gott 
Ihre Sünden vergibt, fo lange Sie fo denken Der 
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Herr Paftor if frei nnd hat feine volle Pflicht 
erfüllt. Chrifius gebeut Liebe and Verſoͤhnlich— 
keit. Er wird Euh Euren Starrfinn auf den 
Kopf vergekten. | 

Herr Stollbein ſchloß diefe rührende Scene mit den Wors 
ten: Auch das foll gefchehen, ich will meine gauze Gemeinde 
Öffentlich auf der Kanzel um Vergebung bitten und ihnen weiſ⸗ 
fagen, daß einer nad) mir kommen werde, ber ihnen einträns 
fen wird, was fie an mir verfchuldet Haben. Beides ift auch 
in feiner ganzen Sülle gefchehen. 

Kurz nach biefem Vorfall farb Herr Stollbein im Fries 
den und wurde zu Florenb urg in der Kirche bei feiner Gat⸗ 
tin begraben. Ju feinem Leben wurbe er gehaßt und nach fei- 
nem Tode beweint, geehrt und geliebt. Wenigftens Heins 
rich Stilling hielt ihn Lebenslang in ehrwuͤrdigem Andenken, 

Stilling war noch bis Oftern bei dem Schöffen Keil 
hof, allein er merkte, daß ihn ein Jeder fauer anſah, er wurde 
alſo auch dieſes Lebens muͤde. 

Nun übenlegte er einſtmalen des Morgens auf dem Bert 
feine Umftände; zu feinem Vater zuruͤckzukehren, war ihm ein 

erfchrecflicher Gedanke; denn die vielen Feldarbeiten hatten ihn 
auf die Länge zu Boden gedrüct, dazu gab ihm fein Vater 
nur Speife und Trank; denn was er allenfalls mehr verdiente, 
das rechnete ihm derfelbe auf den Vorfhuß, den er ihm in 
vorigen Jahren gethan hatte, wenn er mit dem Schullohn nicht 
ausfommen konnte; er durfte alſo noch nicht an Kleider den⸗ 
ken, und diefe ‘waren doch binnen Jahresfriſt ganz unbrauch⸗ 
bar. Bei andern Meiftern zu arbeiten war ihm ebenfalls 
ſchwer, und er fah, daß er ſich auch damit nicht retten konnte, 
denn ein halber Gulden Wochenlohn trug ihm in einem gans 
zen Jahr nicht fo viel ein, als nur die allernothwendigſten 
Kleider erforberten. Er wurde halb rafend, fuhr aus dem 
Bett und we: Allmächtiger Gott! was fol ich denn mas 
chen? ? — ‚Zn dem Augenblick war ed ihm, als wenn ihm ih 
die Seele gefprochen würde: Geh’ aus deinem Vaters 
land, von- deiner Freundſchaft und aus deines 
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Batees Haus in ein Land, das ich dir zeigen 


will! Er fühlte ſich tief beruhigt und beſchloß alſofort, in 
die Fremde zu gehen. 

Dieſes geſchah Dienſtags vor Oſtern. Denſelbigen Tag 
beſuchte ihn ſein Vater. Der gute Mann hatte wiederum 
ſeines Sohnes Schickſal vernommen, und deßwegen kam er 
nad) Florenburg. Beide ſetzten ſich zuſammen auf ein ein; 
ſames Zimmer, und nun fing Wilhelm an: 

„Heinrich! ich komme zu dir, mit dir Rath zu pflegen; 
ich ſehe nunmehr klar ein, daß du unſchuldig geweſen biſt. 
Gott hat dich gewiß zum Schulhalten nicht beſtimmt, das 


Handwerk verſtehſt du; aber du biſt in ſolchen Umſtaͤnden, wo 
es dir die Nothdurft nicht verfchaffen kann; und bei mir zu 


feyn, ift auch für dich nicht, du ſcheuſt mein Haus, und das 
iſt auch kein Wunder; ich bin nicht im Stande, dir das Noͤ⸗ 
thige zu verſchaffen, wenn du nicht die Arbeit verrichten kannſt, 


die ich zu thun habe, es wird mir ſelber ſauer, Frau und Kin 
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der zu ernähren. Was meinft du, haft du wohl nachgedacht, 
was du thun willſt u 

Vater! darüber. hab’ ich lange Jahre nachgedacht ; aber erſt 
dieſen Morgen iſt mir klar worden, was ich thun ſoll; ich 
muß in die Fremde ziehen und ſchen, was Gott mit mir 
vor hat. 

„Wir ſind alſo einerlei Meinung, mein Sohn! Wenn wir 
der Sache vernuͤnftig nachdenken, fo finden wir, daß beine 
Fuͤhrung von Anfang dahin gezielt Het, dic) aus deinem Da 
terland zu treiben; und was Fannft bu hier erwarten ? Dein 
Oheim hat felber Kinder, und die-wird er. erfl ſuchen auyus 
bringen, eh er dir hilft, indeffen gehen deine Jahre um, Aber 
— du — wenn ich deine erſten Jahre — und die Freude 
bedenke, die ich an dir haben wollte — und du biſt nun fort 
— fo iſts um Stillings Freude gefchehen! Das Ebenbild 
des ehrlichen Alten.“ — Hier konnte er nicht mehr reden, er 
hielt beide Haͤnde vor die Augen, kruͤmmte ſich in. einander 


und weinte laut. 


Dieſe Scene war Stilling unansſieblich, er wurde ohn⸗ 
mächtig, Als er wieder zu ſich felber Fam, fland fein Mater | 
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auf, brädte ihm bie Hand und fagte: Heinrich! nimm vom 
Niemand Abfchied, geh, wann bir der himmliſche Vater winkt! 
Die beiligen Engel werben dich begleiten, wo du Hingehft, 
fchreib mir oft, wie es dir geht! Nun eilte er zur Chöre hinaus, 

Stilling ermannte fh, faßte Muth und empfahl ſich 
Gott; er fühlte, daB er vom allen Freunden ganz Is8 war. 
Nichts Bing ihm weiter an, fondern er erwartete mit Verlan⸗ 


gen den zweiten Oftertag, welchen er zu feiner Ahreife Bes 


flimmt hatte; er fagte Niemand in der Welt etwas von feis 
nen Vorhaben, befuchte auch Niemand, fonbern blich zu Haus. 


Doch Eonnte er nicht unterlaffen, noch. einmal zu guter Letzt 


auf den Kirchhof zu gehen. Er shass nicht gern am Tage, 
deßwegen ging er des Abends vor Oſtern beim Licht des vol 
len Mondes Bin und befuchte Vater Stilling’s und Dort 
hen’s Grab, ſetzte fich auf jedes eine Feine Meile und weinte 
ſtille Thraͤnen. Seine Empfindungen waren unausfprechlich. 
Er fühlte fo etwas ın fih und fprach: Wenn dieſe Beiden 
noch lebten, fo ging es dir weit anders in der Welt. Er 
nahm endlich ordentlich Abfchied von beiden Grabern und von 


den ehrwürbigen Gebeinen, bie barinnen verwesten, und 


ging fort. 
Den folgenden Oſtermontag Morgen, Anno 1762, welches 


ber zwoͤlfte April war, rechnete er mit. bem Schöffen Keil 


hof ab. Er bekam noch etwas Über vier Reichsthaler. Die. 


ſes Geld uahm er zu fich, ging auf.bie Kammer, that feine 
drei zerlappten Hemde, das vierte hatte er an, ein Paar alte 
Strämpfe, eine Schlaflappe, feine Scheer unb Fingerhut in 
einen Meifefadl, zog barauf feine Kleider an, die aus sin paar 
mittelmäßig guten Schuhen, ſchwarzen wollenen Strümpfen, 
ledernen Hofen, ſchwarzen tuchenen Weſte, einem ziemlich gu⸗ 
ten braunen Rock von ſchlechtem Tuch, und einem großen 
Hut, nad) der damaligen Mode, beflanden. Nun Frümmte er 
fein fadenrechtes braunes Haar, nahm feinen langen dornenen 
Stod in die Hand und wanderte auf Saalen zu, wo er 
ſich einen Reifepaß .beforgte, und zu einem Thor beransging, 
das gegen Nordweſten fteht. Er gerietb auf eine Landſtraße; 
ohne zu wiffen, wohin fie führte, folgte er derſelben, und fie 
. 13 * 
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‚brachte ihn am Abend in einen Flecken, welcher an der Graͤnze 
des Salen'ſchen Landes liegt: 

Hier kehrte er in einem Wirthshauſe ein und ſchrieb einen 

Brief an, feinen Vater nach Leindorf, in welchem er zaͤrt⸗ 
lich Abfchied von ihm nahm, und ihm verfprach, fobald er ſich 
irgendwo niederlaffen würde, alles umſtaͤndlich zu fchreiben. 
Unter den Bürgergäften, welche des Abends in diefem Kaufe 
tranken, waren verſchiedene Fuhrleute, eine Art Menfchen, 
. bei denen man fi) am allerbeften nach den Wegen erfundi- 
gen Tann. Stilling fragte fie, wohin diefe Landftraße” führe. 
Sie fagten: nah Schoönenthal. Nun hatte er in feinem 
Leben viel von diefer weitberähmten Handelsftadt gehört, er 
befchloß alfo, dahin zu reifen, ließ ſich deßwegen die Derter. 
am biefer Lanbdftraße und ihre Entfernung von einander fagen, 
diefes alles zeichnete er in feine Schreibtafel auf und legte fi ſich 
ruhig ſchlafen. 
Des andern Morgens, nachdem er Kaffee getrunken und 
ein Fruͤhſtuͤck genommen hatte, empfahl er fi) Gott und fegte 
feinen Stab weiter; es war aber fo nebelig, daß er Taum 
einige Schräte vor fich hin. fehen konnte; da er nun auf eine 
große Haide kam, wo viele Wege neben einander hergingen, 
fo folgte er immer demjenigen, welcher ihm am gebahnteften 
fohien. Als fih nun zwiſchen zehn und eilf Uhr der Nebel 
vertheilte und die Somne durchbrach, fo fand er, daß fein Weg 
gegen Morgen ging. Er erfchrad® Herzlich), wanderte noch ein 
wenig fort, bis auf. eine Anhoͤhe, da fah er nun den Flecken 
wieder nahe vor fich, in. welchem er über Nacht gefchlafen 
hatte. Er kehrte wieder um, und da nun der Himmel heiter 
war, fo fand er die große Heerfiraße, die ihn binnen einer 
Stunde auf eine große. Höhe führte 

Hier fete er ſich an einen grünen Mafen und fchaute gegen 
Südoften. Da fah er nun in der Ferne das alte Geiſen⸗ 
berger Schloß, den Giller, den höchften Hügel und 
andere gewohnte Gegenden mehr. Ein tiefer Seufzer flieg 
ihm in der Bruſt auf, Thränen floßen ihm die Wangen hexrun⸗ 
ter, er 308 feine Tafel heraus. and Kane: 





Noch einmal blickt mein matted Auge, 
Nach diefen frohen Bergen hin. 

O! wenn id) die Gefilde ſchaue, 
Die jene Himmels » Königin ‚ 

Mir oft mit kühlen Schatten malte, 

Und lauter Wonne um mid) firahlte; 


So fühl ic), wie in füßen Träumen, 
Die reinften Lüfte um mid weh'n, 
Als wenn id) unter Edend Bäumen 
Sch’ Vater Adam bei mir fteh’n, 
Als wenn ich Lebenswaſſer tränte, 
Am Bad) in füße Ohnmacht fänke. 


Dann wedt mid, ein Gedanke wieder, - 
So wie ber ſtaͤrkſte Dannerknall 

Sich wälzt vom hohen Giller nieder, 
Und Blitze zücken überall. 

Die Hündin ſtarrt und fährt zuſammen, 

Sie blinzelt in den lichten Flammen. 


Dann ſinkt mein Geiſt zur ſchwarzen Höhle, 
Schaut über ſich und um ſich her, 

Dann kommt kein Licht in meine Seele, 
Dann ſchimmert mir Fein Sternlein mehr, 

Dann ruf ih, daß die Zellen hallen, 

Und taufend Edyo wiberfchallen. 


Doch endlid) glänzt ein ſchwacher Schimmer, : 
Der Menſchen⸗Vater winket mir, 
Und feh ich euch, ihre Berge, nimmer, 
So blüht im Gegen für und für! - 
Bis eud) der lebte Blick zertrümmet 
Und ihr wie Gold im Ofen ſchimmert. 


Und daun will ih auf euren Höhen, 
Dann, wann ihr einft erneuert feyb, 

Umher nad) Bater Stil ling fehen, 

- Mich freuen, wo fih Dortchen freut, 

Dann will ich dort in euren Hainen, ' 

In weißen Kleidern aud) erfcheinen. 
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Wohlan! ich wende meine Blicke 
Nach unbekannten Bergen bin, 
‘Und fchaue nicht nad) endy zurüde, 

Bid daß id, einft vollendet bin. 
Erbarmer! leite mid im Gegen 
Auf diefen unbekannten Wegen! 


Nun fand Stilling auf, trodnete feine Thränen ab, 
nahm feinen Stab in die Hand, den Reifefad auf den Ri 
den und wanderte über die Höhe ins Thal hinunter. 





III. 
Heinri Stilling’s 
Wanderichaft 


Eine 


wahrhafte Geſchichte. 


% 


Heinrih Stillings Wanberfchaft. 
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S. wie Heinrich Stilling den Berg hinunter ins Thal 
ging und ſein Vaterland aus dem Geſichte verlor, ſo wurde 
auch fein Herz leichter; er fühlte nun, wie alle Verbindungen 
und alle Beziehungen, in welchen er bis dahin fo aͤngſtlich ge- 
feufzt Hatte, aufhoͤrten, und deßwegen athmete er freie Luft und 
war voͤllig vergnuͤgt. 

Das Wetter war unvergleichlich ſchoͤn; des Mittags trank 
er in einem Wirthshaus, das einſam am Wege ſtand, ein Glas 
Bier, aß ein Butterbrod dazu und wanderte darauf wieder 
ſeine Straße, die ihn durch wuͤſte und oͤde Oerter, des Abends, 
nach Sonnenuntergang, in ein elendes Dörfchen brachte, wel⸗ 
ches in einer moraftigen Gegend, in einem engen Thal, in den 
Geftrauchen lag; die Häufer waren elende Hätten und ſtanden 
mehr in der Erde, als auf derſelben. An dieſem Drt war er 
nicht Willens gewefen, zu übernachten, fondern zwei Stunden 
weiter; allein da er fich des Morgens früh irr gegangen hatte, 
Tonnte er fo weit nicht kommen. 

An dem erften Haufe fragte er: ob Jemand im Dorfe wohne, 
der Reiſende beherberge? Man wies ihm ein Haus, er ging 
“ Dahinein und fragte, ob er hier übernachten koͤnnte? Die Frau 

fagte: Sa. Er ging in die Stube, fette ſich Hin, und legte 
feinen Reifefad ab. Der Hausvater kam herein, einige kleine 
Kinder verfammelten fich bei dem Tiſch und die Frau brachte 
ein Thranlicht, welches fie an eine hänfene Schnur mitten in 
der Stube aufhing; alles fah fo aͤrmlich und, die Wahpheit zu 
fagen, fo verbächtig aus, daß Stilling angft und'bang wurde 
und lieber im lieben Wald gefchlafen hätte; doc, das war 
ganz unnöthig, denn er befaß nichts, das ftehlenswerth war. 
Indeſſen brachte man ihm. ein irdenes Schuͤſſelchen mit Sauer: 
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kraut, ein Stuͤck Speck dabei und darauf ein paar gebadene 
Eier. Er ließ fichs gut ſchmecken und legte fi) aufs Stroh, 
das man ihm in der Stube bereitet hatte. Er fchlief vor Mit- 
ternacht, mehrentheild aus Angft, nicht viel. Der Wirth und 
feine Frau fchliefen auch in der Stube in einem Alkoven. Ge 
gen zwölf Uhr hörte er die Frau zum Manne fagen: Arnold, 
ſchlaͤfſt du? Nein, antwortete er, ich fchlafe nicht. Stilling 
horchte, holte aber mit Fleiß ſiart Odem, damit ſie glauben 
ſollten, er ſchliefe feſt. 

Was mag das wohl für ein Menſch ſeyn ? ſagte die Tran, 
Arnold erwiederte: „Das mag Gott wiſſen! ich Babe den 
ganzen Abend nachgedacht, er ſprach nicht viel; ſollte es auch 
wohl eine rechte Sache mit dem Menfchen fen?” 

. Denk doch nicht gleich was Arges von den Leuten! verfegte 
Trine, er fieht fo ehrlich aus, wer weiß, was er all für Um. 
gluͤck ſchon erlebt hat! gewiß-er dauert mich; fobald als er 
zur Thür bereintrat, kam er mir fo traurig vor, unfer Her 
Gott wol’ ihm doch als beiftehn; ich kann ſehen, daß er et⸗ 
was auf dem Herzen hat. 

„Du haſt recht, Trine! antwortete Arnold, Gott verzeih 
mir meinen Argwohn! ich dachte juſt and den Schulmeiſter 
aus: dem Salen’fchen Land, der vor ein paar Jahren hier 
ſchlief, der war juſt ſo gekleidet, und wir hoͤrten hernach, daß 
er ein Geldmuͤnzer geweſen.“ 

Arnold! ſagte Trine, du kannſt auch die Leute gar nicht 
aus dem Geſicht kennen; Jener ſah ſo ſchwarz und ſo finſter 
aus den Augen und durfte einen nicht anſehen, Diefer aber 
fi eht fo freundlich und ſo gut aus, er hat wahrlich ein gut 
Gewiſſen! 

„Ja, ja! ſchloß Arnold, wir wollen ihn unſerem Herr 
Gott befehlen, der ſoll ihm wohl helfen, wenn er fromm iſt.“ 

Nun ſchliefen die guten Leute wieder; Stilling wurde 
aber fo vergnägt auf feinem Strob, er fühlte den Sttlling'; 
ſchen Geift um fi ic) wehen und fchlief fo fanft bis an den Mor⸗ 
gen, ald wenn er in Eiderdunen gelegen hätte. Sobald er 
erwachte, war fchon fein Wirth nnd feine Wirthin am Anklei⸗ 
‚den; er fah fie Beide Iächelnd an und wuͤnſchte ihnen- einen 
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guten Morgen. Sie fragten ihn, wie er gefchlafen hätte, und 
er antwortete: nach Mitternacht ‚recht wohl, Ihr waret ger ° 
fiern Abend wohl recht muͤde? fagte Trine, ihr fahet fo trau⸗ 
tig aus, GStilling erwichertes Lichen Kreunde! ich war nicht 
fo fehr mÄde, allein ich habe viel in meinem Leben ausgeflan- 
den und fehe deßwegen trauriger aus, als ich bin; dazu muß . 
ich befennen, ich war bang, ob ie) aud) bei frommen Leuten 
wäre. Sa, fagte Arnold, ihr feyb bei Leuten, die Gott fuͤrch⸗ 
ten und gern felig werben wollen, wenn ihr große Schäße bei 
euch hättet, fie wären bei und verwahrt. Stilling reichte 
ihm feine rechte Hand und fagte mit der zärtlichfien Miene: 
Gott fegne euch! fo find wir einerlei Meinung. Trine! fuhr 
Arnold fort, mach’ uns einen guten Thee, Hol’ etwas vom 
beftien Milchrahm dazu, da wollen wir Drei fo zufammentrin- 
fen, wir möchten nicht wieber zufammentommen. Die Frau 
war hurtig und froh, fie that ‘gern, was ber Mann fagte. 
Nun tranken die Drei den Thee und waren alle daheim. Stil 
ling floß über von Sreundfchaft und Empfindung, es that 
ihm wehe, von den Leutchen wegzugehen, die Augen gingen ih⸗ 
nen Allen über, als er Abſchied nahm. Aufe Neue geftärkt, 
wanderte er wieber feinen Weg fort. 

Nach fünf Stunden, da’ es gerade Mittag war, kam er ih 
einen ſchoͤnen Gleden, der in eines angenehmen Gegend lag} 
er fragte nach einem guten Wirthshauſe; man wies ihm eine 
an ber Straße, er ging hinein, trat in bie Stube ‚und forderte 
etwas zu eſſen. Hier faß ein alter Dann am Ofen; ber 
Schnitt feiner Kleidung zeigte etwas Vornehmes, die eigentliche 
Beſchaffenheit derfelben aber, daß er weit von feinem chmalis 
gen Zuftand herunter gekommen feyn mußte; fonft waren zwei 
Juͤnglinge und- ein Mädchen dafelbft, deren tiefe QTrauerkleider 
den Verluft eines nahen Anverwandten vermuthen ließen. Das 
Mädchen beforgte die Küche, fie ſah modeſt und reinlich aus, 

Stilling fette fi) gegen den alten Mann über; fein ofs 
fenes Geficht und feine Freundlichkeit erweckte den reis, daß 
er ſich mit ihm in ein Gefpräch einließ. Beide wurden bald 
sertraulich,, fo daß Stilling feine ganze Geſchichte erzählte. 
Conrad Brauer (fo hieß der Alte) verwunderte ſich über 
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ihn und weiſſagte ihm viel Gutes. Nun räftete fidy der ehr⸗ 
lihe Dann auch, um ſeine Schickſale zu erzählen, dns that 
er einem Jeden, der nur Luft hatte, ihm zuzuhoͤren; dieſes ge⸗ 
ſchah vor, waͤhrend und nach dem Mittageſſen. Die jungen 
Leute, welche ſeines Bruders Kinder waren, mochten das alles 
wohl hundertmal gehoͤrt haben; ſie merkten nicht ſonderlich auf, 
doch bekraͤftigten ſie zuweilen Etwas, das unglaublich war. 
Stilling hoͤrte indeſſen fleißiger zu, denn Erzaͤhlen war doch 
ohnehin ſeine Lieblingsſache Conrad Brauer fing folgen 


_bermaßen an: 


„Ich bin der aͤlteſte unter breien Brüdern; der mittlere iſt 
ein reicher Kaufmann an dieſem Drt, und der juͤngſte war der 
Vater diefer Kinder, deren Mutter vor cinigen Jahren, mein 
Bruder aber vor wenig Wochen gefterben ift. Ich legte: mich 
in meiner Jugend aufs Wollenweberbandwerk, und da wir von 
unfern Eltern nichts exerbt hatten, fo führte ich meine beiden 
Brüder mit dazu an; body der Juͤngſte that eine gute Heirath 
hier in biefes Haus; ex verlieh alfo das Handwerk und wurbe 


‚ein Wirth. Sch und mein wmittelter Bruder feßten unterdeſſen 


die Fabrik fort, Ich war glüdlich und kam unter. Gottes Se- 
gen in eine gute Handlung, fo, daß ich Wohlfiand und Reichs 


thum erlangte; ich ließ es meinen mittleren Bruder reichlich) 


genießen. Ja, Gott weiß, daß ichs gethan habe!“ 


„Indeſſen fing mein Bruder eine fonderbare Freierei an. 
Hier in der Nähe wohnte eine alte Frauensperfon , die wenig: 
ſtens fechzig Jahr alt und dabei aus der maßen häßlich war, 
fo, daß man fie auch wegen ihrer übermäßigen Unreinlichkeit, 
fo zu jagen, mit Feiner Zange hatte anfaffen follen. Diele 
alte Jungfer war fehr reich, dabei aber fo geizig, Daß fie kaum 
fatt Brod und Waſſer genoß. Die gemeine Rede ging: daß 


ſie ihr vieles Geld in einem Sad habe, den fie an einen ganz 
unbekannten Ort verborgen hatte, Mein Bruder ging dahin 


und fuchte das ausgeloͤſchte Heuer diefer Perfon wiederum ans 
zuzünden; es gelang ihm auch nach Wunfch, fie wurbe vers 
liebt in ihr und er auch in fie, ſo daß Trauung und Hoch⸗ 
zeit bald vor fich gingen. Mit der Entdeckung des Hausgoͤ⸗ 
gen wollte es aber lange nicht vecht fort, doch gerieth es meis 
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nem braven Bruder endlich auch, er fand ihn und brachte ihn 
mit Zreuden in Sicherheit; das kraͤnkte nun die gute Schmwäs 
gerin, daß fie die Auszehrung befam und zu großer Freude 
meines Bruders ſtarb.“ 

„Er hielt ehrlich die Trauerzeit aus, ſuchte ſich aber unter 
der Hand eine junge, die ungefähr fo ſchwer ſeyn mochte, als 
er ganz unſchuldiger Weiſe geworden war; dieſe nahm er und 
nun fing er an, mit feinem Geld zu wuchern und zwar auf 
meine Unkoſten; denn ee handelte mit wollen Tuch, und fo 
ftach er mir alle meine Handlungsfreunde ab, indem er immer 
die Waaren wohlfeiler umfchlug, als ich. NHierüber fing ich 
an, zuruͤckzugehen, und meine Sachen verfchlimmerten fich von - 
Tag zu Tag. Diefes fah er wohl, er fing an, freundlich ge⸗ 
gen mich zu ſeyn, und verſprach mir Geld vorzuſchießen, ſo 
viel ich nöthig haben würde; ich war fo thoͤricht, ihm zu glau⸗ 
ben; als es ihm Zeit bäuchte, nahm er mir alles, was ich auf 
der Belt hatte; meine Frau kraͤnkte fich zu todt und ich lebe 
in Elend, Hunger und Kummer; meinen feligen Bruder bier 

im: Hans hat er auf eben die Weiſe aufgefreſſen.“ 

Sa, das ift wahr! fagten die drei Kinder und weinten. 

Stilling hörte dieſe Gefchichte mit Entfegen; er fagte: 
Das ift wohl, einer von den abfcheulichften Menfchen unter ber 
Sonne, dem wird’s in jener Wels fauer eingetränkt werden. 

Sa, fagte ber alte Brauer, barauf laſſen's ſolche Leute 
ankommen. 

Nach dem Eſſen ging Stilling an ein Clavier, das an 
der Wand ſtand, ſpielte und ſang dazu: Wer nur den lie⸗ 
ben Gott läßt walten. Der Alte faltete die Hände und 
fang aus vollem Halfe mit, fo daß ihm die Thranen über bie 
Wangen herab rollten, begleichen tbaten auch die drei - jungen 
Leute. | 

Nun bezahlte Stilling, was er verzehrt hatte, gab einem 
jeden die Hand und nahm Abfchied. Alle waren vertraulich 
mit ihm und begleiteten ihn vor. bie Hausthhre, wo fie ihm 
noch einmal alle Biere die Hand gaben und ihn dem Schutz 
Gottes empfahlen. 

Er wanderte alfo wieberum bie Schonenthaler Landſtraße fort 
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und freute fich von Herzen fiber all die guten Leute, die er bis 
dahin angetroffen hatte. Diefen Flecken will ih Holzheim 
nennen, denn ich werde doch mit meiner Geſchichte wieder da⸗ 
bin muͤſſen. 

Bon hier bis Schoͤnenthal hatte er nur noch fünf: Stun 
den zu reifen; da er fich aber zu Holzheim ‚ziemlich ange auf 
gehalten hatte, fo fonnte er des Abends nicht wohl dahin kom⸗ 
men; er blieb alfo eine ſtarke Stunde dieffeits in bem Städt 
hen Raſenheim über Nacht liegen. Die Leute, bei Denen 
er herbergte, waren nicht für ihn, und deßwegen blieb er auch 
ſtill und verſchloſſen. 

Des andern Morgens begab er ſich auf den Weg nah Schoͤ⸗— 
nenthal. Als er auf vie Höhe Fam und. die unvergleichliche 
Stadt mit dem paradieſiſchen Thal überfchaute, fo freute er 
fich, feste fich hin auf den Raſen und beichaute das -alles eine 
Meile; hiebei flieg ihm der Wunſch fo tief aus dem Innerſten 
ſeiner Seele empor: Ach Gott! möcht ich doch da mein 
Reben befchließen! J 
Mrun uͤberlegte er erſt, was er wohl eigentlich beginnen wollte. 
Der Abſcheu vor dem Schneiderhandwerk verleitete ihn, an 
‚eine Condition bei einem Kaufmann zu benten; da er nun zu 
Schönenthal Niemand wußte, an den er fich addreffiren 
koͤnnte, fo fiel ihm ein, daß Herr Dahlheim in dem Flecken 
Dornfeld, der Dreiviertelftunden oſtwaͤrts Schönenthal 
das Thal hinauf liegt, Prediger fen; alfofort nahm er fich wor, 
dahin zu geben und fich" demfelben zu entdecken. Er fand auf, 
ging langfam ben Derg hinunter, um alles wohl befehen zu 
Tonnen, und vollends in die Stadt. hinein. 

Hier bemerkte er alfofort, was Manufakturen und Handlung 
einem Ort nor Segen und Wohlſtand zuwenden Fannen; bie 
prächtigen Palläfte der Kaufleute, die zierlichen Haͤuſer der 
- Bürger und Handwerksleute, nebft ber überaus großen Reinlich⸗ 
keit, die fi) fogar in den Kleidern ber Maͤgde und geringen 
Leute äußerte, entzuͤckte ihn ganz, Hier gefiel es ihm uͤberaus 
wohl. Er. ging durch die ganze Stabt und das Thal hinauf, 
bis na) Dornfeld. Er fand Herrn Dahlheim zu Haus, 
erzählte ihm auch kurz und gut feine Umſtaͤnde, allein der gute 
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Herr Paſtor mußte Keine Gelegenheit fuͤr ihn. Stilling war 

noch nicht erfahren genug, ſonſt haͤtte er leicht, denken koͤnnen, 
daß man fo keinen Menfchen von ber Straße in Handlungs 
dienſte aufnimmt ,. denn Herr Dahlheim, ob er gleich aus 
dem Salen’fchen Lande zu Haus war, kannte Doch weber Stil 
ling, noch feine Familie. 

Er reiäte alfo wieder zuruͤck nach Schönenthal und war 

halb Willens, ſich für einen Schneiderburſchen anzugeben; doch, 
als er im. Verbeigehen unlaͤugſt eine Schneiderswerkſtatt ge⸗ 
wahr wurde, daß es bier Mode ſey, mit übereinander geſchla⸗ 
genen Beinen auf dem Tiſch zu ſitzen, ſo ſchreckte ihn dieſes 
wieder ab, denn er hatte noch nie anders, als vor dem Tiſch 
anf einem Stuhl gefeffen. Indem er ‚nun fo fürbaß in, den 
Gaſſen auf und abging, fah er ein Pferd mit zwei Körben auf 
dem Rüden, und einen zienslich wohlgefleiveren Mann dabei 
fiehen und die Körbe feftbinden, Da nun diefer Mann fo 
ziemlich gut ausfahe, fo fragte ihn Stilling: ob er dieſen 
Abend noch aus der Stadt ginge? Der Mann ſagte: Ja! ich 
bin der Bote von Schauberg und gehe alſofort dahin ab. 
Stilling erinnerte ſich, daß daſelbſt der junge Her Stoll 
bein, des Slorenhurger Predigers Sohn, Paſtor fen, deßglei⸗ 
chen, daß fich verfchiebene Salen’fche Schneiderburfchen das 
ſelbſt aufbielten; . er beſchloß alfo, mit dem Boten dahin zu 
gehen; diefer ließ es auch gerne gefchehen, Schauberg liegt - 
drei Stunden fühwellwärts yon Schönenthalah. 

Unterwegs fuchte Stilling mit dem Boten vertraulich " 

werben. Wenn es nun ber ehrliche Wandsbecker geweſen wäre, 
fo wuͤrden die Beiden einen, huͤbſchen Discurs gehalten haben; 
allein das war er nicht, obgleich der Schauberger unter 
Bielen einer der Rechtſchaffenſten ſeyn mochte, denn er nahm 
Stillings Reiſeſack umfonft auf dem Pferde mit, fo war 
‘er doch Fein empfindfamer Bote, ſondern nur, blos ein guter 
ehrlicher Many, welches ſchon viel iſt. Sohald als ſie zu 
Schauberg ankamen, begab er ſich zum Herrn PaftorSt poll, 
bein; viefer hatte nun feinen Großvater wohl gefannt, deß⸗ 
gleichen: feine felige Mutter, auch Tauute er feinen Vater, denn 
fie waren Kunden zufammen gewefen. 
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Stoilbein freute ſich Herzlich Aber diefen Landsmann; ex 
rieth ihm alfofort,, fi ans Handwerk zu begeben „damit er 
an Brod kommen möchte, indeffen wollte er Fleiß anwenden, 
um ihm zu einer_anftändigen Condition zu verhelfen. Er ließ 
augenblicklich einen Sthneiberburfchen zu fih kommen, wel 
chen er fragte: Ob nicht für diefen Fremden eine Gelegen⸗ 
heit in ber Stadt fey? O ja! antwortete jener, er kommt, 
als wenn er gerufen wäre, Meifter Nagel ift fehr verlegen 
um einen Befellen. Stollbein fehlte die Magd mit Stik 
lingen hin und er wurde mit Freuden aufs und angenommen. 
Als er nun des Abends zu Bette ging, fo überbachte er 
feinen Wechfel und die treue Vorforge des Vaters im Him⸗ 
mel. Ohne Vorfag wohin, war er aus feinem Vaterlande 
gegangen, die Vorſehung hatte ihn drei Tage gütig geleitet, 
und- fehon des dritten Tages am Abend war er wieder vers 


- forgt. Jetzt leuchtete ihm ein, welch. eine große Wahrheit es 


fey, was Ihm fein Vater fo oft gefagt hatte: Ein Hand⸗ 
wert ift ein theures Geſchenk Gottes und hat ei 
nen goldnen Boden. Er wurde ärgerlich über fich felbft, 
daß er diefem ſchoͤnen Beruf fo feind war; er betete herzlich 


zu Gott, dankte ihm für feine gnaͤdige Fuͤhrung und legte 


ſich ſchlafen. 

Des Morgens fruͤh ſtand er auf und ſetzte ſich an die 
Werkſtatt. Meiſter Nagel hatte keinen andern Geſellen, als 
ihn, aber ſeine Frau, ſeine beiden Toͤchter und zwei Knaben 
halfen alle Kleider machen. 

Stillings Behendigkeit und ungemeine Geſchicklichkeit 


im Schneiderhandwerk gewann ihm alſofort die Gunſt feines 


Meiſters; ſeine freundliche Geſpraͤchigkeit und Gutherzigkeit 


aber die Liebe ind Freundſchaft der Fraun und ber Kinder. 
Er war kaum drei Tage da gewefen, fo war er fehon zu 
Haufe; und weil er weder Vorwürfe noch Berfolgungen zur 
befürchten hatte, fo wer er vor bie Zeit, ſo zu ſagen, vollloen⸗ 


men vergnuͤgt. — 


Den erſten Sonntag Nachmittag verwendete er aufs Brief⸗ 
ſchreiben, indem er feinem Vater, ſeinem Oheim und ſonſti⸗ 
gen guten Freunden feine gegenwärtigen Umſtaͤnde berichtete, 
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a fine gawille zu beruhigen; denn man kaunn denken‘, daß 
fie fo lange um ihn ſorgten, bis fie wußten, daß er am Brod 
wur. Er erhielt auch bald freundichaftliche Antworten anf diefe 
Briefe, worin er zur Demuth und’ Mechtfchaffenheit ermahnt 
und vor aller Gefahr im Wngang mit unſichern Lenten ge⸗ 
wart wurde 


Indeſſen wurde er bald in ganz Schauberg bekannt. Des 


Sonntags Vormittags, wenn er In die Kirche ging, fo ging 
er nirgend anders, als auf die Orgel, und weil der Organiſt 
ein ſteinalter und ungeſchickter Mann war, ſo getraute ſich 
Stilling, während dem Singen und bein Ausgang aus der 

Kirche beſſer zu fpielen, denn ob er gleich das Clavierſpielen 
nie Tunftmaßig, fonbern blos aus eigener Uebung und Nach 
beufen gelernt hatte, fo fpielte er doch den Choral ganz richtig 


und nach den Noten und vollkommen vierſtimmig; cr erfuchte 


deßwegen Den Organiften, Ihn ſpielen zu laſſen; diefer war 
von Kerzen froh und ließ ihn immer fpielen. Weil er nun 
in ben Vers und Zwiſchenlaͤufen beſtaͤndig mit Serten und 
Terzen um fich warf und gern die fanfteften und ruͤhrendſten 
Regifter zug, wodurch das Ohr des gemeinen Mannes und 


derer, bie Feine Muſik verfichen, am mehrfien gerührt wird, 
und weil er beim Ausgang aus ber Kirche auch immer ein 


harmoniſches Singſtuͤck, das aber allezeit entweder traurig ober 
zärtlich war, fpielte, wobei faft immer die Floͤtenregiſter mit 
dem Temulanten gebraucht wurden, fo war Alles aufmerkfam 
auf den fonderbaren Organiſten; der mehrfte Haufe ftand vor 


ber Kirche, bis er von der Orgel herunter und zur Kirchen⸗ 


thuͤre herauskam; dann ſteckten bie Leute bie Köpfe zufammen 
und fragten. fi) ‚untereinander: was bas für ein Menſch feyn 


möchte. Endlid) wards allgemein befamnt, es war des Schnei⸗ 


ver Magela fein Geſelle. 
Wenn Jemand zu Meiſter Nagel kam, beſonders Leute von 


Condition, Kaufleute, Beamte, oder auch Gelehrte, die etwas 
wegen Kleiderſachen zu beſtellen hatten, ſo ließen ſie ſich mit 
Stillingen, wegen: des. Orgelſpielens, in ein Geſpraͤch ein; da 
brachte dann ein Wort das anders, Er miſchte zu der Zeit 
viele Lateinifche Brocken mit. in: feine Neben, ſonderlich wenn 
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‚gr wit Neuten waging, 00 denen er vermetbere, daß fie Se 
Kein verkünden; das ſetzte dran Alle in Erfiannen, nicht daB 
er eben ein Wunder von Gelehrſamken geweien wäre, ſondern 
weil ex da faß und nähte und doch fü ſprach, weiches in Ei 
ner Perſon vereinigt, beſonders in Schauberg, etwas Une 
hoͤrtes war. Alle Menſchen, vornehme und geringe, Tamm 
und lichten ihn, und dieſes war eigentlich) Stillings Clement; 
ws man ihn nicht Tante, war er fill, und wo man ihn nicht 
liebte, traurig. Meiſter Nagel und alle feine Leute ehrten 
ihn dergeftalt, daß er mehr Herr als Geſelle im Haufe war. 

Die vergnügteften Stunden hatten fie Alle zuſammen bes 
Sonntage Nachmittags; dann gingen fte oben ins Haus auf 
eine fihöne Kammer, deren Ausſicht ganz Herrlich war; hie 
los ihnen Stiling aus einem Buche vor, dad die Frau Ra 
gel geerbt hatte; es war ein alser Foliant mit vielen Holy 
fehnitten, das Titelblatt war verloren, es handelte. von ben 
siederländifchen Gefchichten uud Kriegen, unter der Statthal⸗ 
verfchaft der Herzogin von Parma, des Herzogs von Alba, 
des großen Commeters u, ſ. w., nebſt den, wunderbaren Schid« 
ſalen des Prinzen Moritz von Naffau; hiebei verhielt ſich nun 

Stilling wie eis Profeſſor, der Lehrſtunden halt; er erklaͤrte, 

ex erzählte ein und auberes bazwifchen, und feine Zuhoͤrer 

waren ganz Ohr. ‚Erzählen ift immer feine Sache gemein, 
und Hebung macht endlich den Meiſter. 

Gegen Abend ging cc alsdann mit fine: Meiſter, oder 
vielmehr mit ſeinem Freund Nagel um die Stadt ſPazieren, 
und weil diefelbe auf einer Höhe, Tamm fünf Stunben vom 

Miein abliegt, fo war diefer Spaziergang wegen ber herrlichen 
Ausficht unvergleichlich. Weſtwaͤrts ſah man eine große Strecke 
bin dieſen prächtigen Strom im Schinuurr der Abendſonne 
majeſtaͤtiſch auf die Niederlande zueilen; rund umher lagen 
tauſend buſchigte Huͤgel, wo überall entweder blühende Bauern⸗ 
hoͤfe, oder praͤchtige Kaufmannspallaͤſte zwiſchen den gruͤnen 
Bäumen hervorguckten; dann waren Nagels und Etilfings 
Geſpraͤche herzlich und vertraulich, fie ergoßen ſich in einan⸗ 
‚ ber, und Stilling ging eben fo vergnuͤgt ſchlafen, als ex auch 
chmalen zu Zellberg gethan hatte, - 


an 


Kerr Paſtor Stoitbein hatte’ feine herzliche Freude daran, 
daß fein Landsmann Stilling fo allgemein belicht war, 
und er machte ihm. Hoffnung, daß er ihn mit der Zeit würde 
anftaudig verforgen koͤnnen. 

So angenehm verfloßen dreizehn Wochen, und ich kaun ka 
gen, daß Stiling waͤhrend der Zeit fid) weder feines Haͤnd⸗ 
werke fchämse, noch fenften großes Verlangen trag, davon 
abzukominen. Um das Ende diefer Zeit, etwa mitten im In⸗ 
nius, ging er am einem Sonntag Nachmittag durch eine Gaſſe 
der Stadt Schauberg; die Sonne ſchien angenehm und der 
Himmel war hier und de mir einzeinen Wolfen bedeckt; er 
hatte weder tiefe Betrachtungen, noch fonft etwas fonderliches 

in Den Gedanken; von ungefähr blickte cr in die Höhe und 
fa) eine lichte Wolfe über. feinen Haupte hinziehen; mit die⸗ 
ſem Anblick durchdrang eine unbekannte Kraft ferne Seele, ihm 
wurde fo. innig wohl, er zittorte am ganzen Leibe nud koönnte 
eb baum enthalten, daB er nicht darniederſank; von dene Augen⸗ 
blick an fühlte er eine unuͤberwindliche Neigung, ganz für die 
Ehre Gottes und das Wohl feiner Mitmenfchen zu leben und 
zu ſterben; feine Liebe zum Dater der Menſchen und zum 
goͤetlichen Erloͤſer, veßgleichen zu allen Menfchen, war in dem 
Yugenblicl fü groß, daß er willig. fein Leben aufgeopferd hätte, 
wenus noͤthig geweſen waͤre. Dabei fühlte er einen unwides⸗ 
ſtehlichen Trieb, über feine Gedanken, Worte und Werke: zu 
wachen, damit fie alle Gert geziemend, angenehm und nuͤtzlich 
feyn möchten. Auf der Stelle machte er einen feften unwi⸗ 
derruflichen Bund mit Gott, ſich hinfuͤhro lediglich feiner Fuͤh⸗ 
rung, zw uͤberlaſſen und Feine eiteln Wuͤnſche mehr zu hegen, 
ſondern wenn es Gott gefallen würde, daß er Lebenslang ein 

Handwerksmann bleiben ſollte, willig und mit Freuben damit 
zufrieden zu ſeyn. 

Er kehrte alſo um und ging nad) Haus und‘ fagte Ries 
mand von- dieſem Vorfall etwas, fondern er blich, wie er vor 
br war, nur Daß er weniger und behutſamner redete, welches 

son nach beliebter machte: 

Diefe Geſchichte iſt cine gewiſſe Wahrheit. Ich überlafft - 
Schoͤngeiſtern, Mloſophen und d Archelogen. daraus zu machen 
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was ihnen beliebt; ich weiß wohl, was «6 if}; das den Men⸗ 
Sehen umkehrt und fo ganz verändert. 


Diefen Sonntag, .ale Obiges geſchah, Über drei Wochen 
ging Stilling des Nachmittags in die Kirche, nach derfelben 
fiel ihm vor der Kirchthuͤre ein, den Stadtſchulmeiſter einmal 


zu befüchen; . er verwunberte fich felbft, daß er das nicht cher 


gethan hatte, er ging alfo fichenden Fußes zu ibm hin; dieſer 
mar tin anfehnlicher braver Mann; er kannte Stillingen fehon 
nd freute ſich, denfelben. bei ſich zu ſehen; fie tranken Thee 
zufammen und rauchten eine Pfeife Tabak dazu Endlich) 


‚fing der Schulmeifter an und fragte: Ob er nicht Luft hätte, 


eine ſchoͤne Condition anzutreten? Flugs war feine Luft dazu 
wieder fo groß, als fie jemals geweſen. O ja! antwortete 
er, dad wuͤnſcht' ich wohl von Herzen. Der Schulmeiſter 


fuhr fort: Sie kommen juſt, als wenn Sie gerufen waren; 


heut habe ich einen Brief von einem vornehmen Kaufenann 
erhalten, der cine halbe Stunde jenfeits Holzheim wohnt; 
er erfucht mic) in demfelben, ihm einen guten Hauds Infor 
mator anzuweifen; ich habe an Sie nicht . gebacht, bis Sie 
eben herein kommen; nun fällt mir en, daß Sie wohl ber 


Mann -dazu wären; wenn Sie nun .die Stelle annehmen: wol, 


len, fo ift gar Fein. Zweifel mehr, daß Sie fie erhalsen wer 
den. Stilling jauchzte innerlich vor Freuden, und glaubte feft, 


jetzt ſey nun einmal bie Stunde feiner Erlöfang gekommen; 


er fagte alfo: daß es von jeher fein Zweck geweſen, mit feis 
nen wenigen Talenten Gott und den Nächften zu dienen, und 
ex ergreife diefe Gelegenheit mir beiden Händen, weil fie eine 
Beförderung feines Gluͤcks feyn koͤnne. Daran ift wohl kein 
Zweifel, verfeßte ber. Schulmeiſter: es kommt nur auf Ihre 
Auffuͤhrung an, fo koͤnnen Sie mit der Zeit freilich glücklich, 
nnd befördert werden; nachften Pofttag will ih dem Herrn 
Hochberg fohreiben, fo werben Sie, bald abgeholt werden. 

Nach einigen Geſpraͤchen ging Stilling wieder nach) Haus, 
Er erzählte alfofort diefen Vorfall Herrn Stollbein, begleichen 
auch dem Meifter Nagel und feinen Leuten. Der Here 
Paſtor war froh, Meiſter Nagel und bie Seinigen, aber trauers 
ten, fie wendeten alle Berebtfamfeit an, um ihn bei fi zu 


behalten, allein das war vergebens, das Handwerk ſtank ihn 
an, Zeit und Welt warb ihm lang, bis er an feinen beſtimm⸗ 
ten. Ort kam; doch fühlte er jetzt Etwas in feinem Innern, 
das diefem Beruf beftändig widerfprach; dieß unbelannte Et⸗ 
was uͤberzeugte ihn in feinem Gemüth, daß diefe Neigumg wier. 
berum aus dem alten verberbten Grund herrähre; biefes neue 
Gewiſſen, wenn ich fo reden darf, war erft feit dem gemelde⸗ 
‚ten Sonntag in ihm anfgavadıt, da er «ine fo gewaltige Ders 
anderung bei fich verfpürt hatte. Diefe Weberzeugung Tränfte 
ihn, er fühlte wohl, daß fie wahr war, allein feine Neigung 
wer allzu ſtark, er konnte ihr, nicht widerſteher; dazu fand 
ſich eine Art von Schlange bei ihm ein, welche fich durch 
bie Vernunft zu helfen fuchte, ‚indem fie‘ ihm vorftelltesr Se, 
ſollte Gott das wohl haben wollen, daß du da ewig au ber 
Naͤhnadel ſitzen bleiben ſollſt, und beine Talente vergrabft?. 
Keineswegs!. du mußt bei der erften Gelegenheit damit. wu⸗ 
em, laß dich das nicht weiß machen, es iſt blos. eine hypo⸗ 
chondriſche Brille; alsnann warf das. Gewiſſen wieder ein: 
Wie oft haft du aber mit deinen ‚Talenten in der Unterwei⸗ 
fung der Jugend ˖wuchern ‚wollen, und wie iſts dir dabei ges 
gangen? — Die Schlange wußte dagegen. einzuwenden: daß 
feyen lanter Länterungen gewefen, bie ihn zu einem wichtigen 
Geſchaͤſt Hatten tächtig machen follen. Nun glaubte Stik. 
“ling ber Schlange, und das Gewiſſen ſchwieg. 

Schon ‚den felgenden Sonntag kam ein Bote von Herm. 
Hochherg, der Stilliug abholte. Alle weinten bei ſeinem 
Abfehied, er aber ging mit Freuden. Als ſie nach Holzheim 
kamen, -fo gingen fie gu dem alten Brauer, -der Stillins 
gen bei feiner Durchreiſe feine Geſchichte erzablt: hafte, er ers 
zählte dem ehrlichen Alten fein neues Gluͤck, dieſer freute ſich, 
wie es fchien, nicht ſo ſonderlich daruͤber, doch ſagte er: das 
iſt ſchon fuͤr Sie ein huͤbſcher Anfang. Stilling dachte das. 
beis der Mann kann feine Mrfache hab, daß er fo fpricht. 

un gingen fie noch eine halte Stunde weiter; und Tamen 
an Hochhergs Haus an. Diefes lag in einem Tleinen ans 
genehmen Thal an einem ſchoͤnen Bach, mieht weit von ber 
Landſtraße, die Stilling gefommen war, Ms fir ins Haus 
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traten, fo kam bie Frau Hochberg aus ber Siube berau. 
Sie war prächtig gekleidet, und eine Dame von ungemeiner 
Schoͤnheit; fie größte Stillingen freundlich, und hieß ihn 
in die Stube gehen; er ging binen, und fand ein herrlich 
meublirtes und ſchoͤn tapezirtes Zimmer; zwei wadere junge 
Knaben kamen herein, nebft einem artigen Mädchen ; die Mnıas 
ben waren in rothe fcharlachene Kleider auf Hufarcn Manier 
gekleidet, das Mädchen aber vbllig im Ton einer jungen Prim 
zeffin. Die guten Kinder kamen, um dem neuen Zehrmeifter 
ihre Aufwartung zu machen, fie buͤckten ſich nad) der Kunſt, 
und traten herzu, um ihm bie-Hand zu kuͤſſen. Das war 
Stilingen nun in feinem Leben nicht wiederfahren, er wußte 
fi) gar nicht darein zu ſchicken, noch was er fagen follte; 
fie ergriffen feine Hard; da er ihnen num bie hohe Hand 
hinhielt, fo mußten fie fich plagen, biefeibe herum zu breben, 
um mit dem kleinen Mäulchen oben auf die Hand zu Toms 
men. Nun merkte Stilling, wie man fich bei ber Gelegen⸗ 
heit anftellen muͤſſe. Die Kinder aber huͤpften wicder fort, 
und waren froh, daß fie ihre Sache vollendet hatten, 

Herr Hoch berg und fein alter Schwiegervater waren fin 
Die Kirche gegangen. Die Frau aber war in der Küche, um 
ein nnd andered zu veranftalten, alſo befand fi Stilling 
allein. in der Stube; er merkte fehr wohl, was bier zu thun 
war, und daß ihm zwei wefentliche Städe fehlten, um H och⸗ 


bergs Hauslehrer zu ſeyn. Er verſtand die Coniꝑlimentir⸗ 


Kunſt gar nicht; ob er gleich nicht in dummer Grobheiter⸗ 
zogen war, fo hatte er ſich doch noch in feinem Leben wicht 
gebückt, alles war bis dahin Gruß und Haͤndedruck geweſen. 
Die Sprache war fein vaterlandifcher Dialect, worinnen er, 
aufs höcifte geuommen, Jemand mit dem Woͤrtchen Sie bes 
ehren konnte. Und vors zweite: feine ‘Kleider waren nicht 
modifh, und dazu nidft einmal gut, fondern ſchlechk und ab⸗ 
getragen; er hatte zwar bei Meifter Nagel acht Gulden vers 
dient; allein, was war das in fo großem Mangel? — Er 
hatte für zwei Gulden neue Schub, für zwei einen Hut, für 
ziel ein Hemd angefchafft, und zwei Gulden hatte er alfo 
noch in der Tafche. Alle dieſe Anlagen aber waren noch kaum 
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an Ihm gu fehen; er Jahlte alfafert, daß er fich täglich wärbe 
ſchaͤmen muͤſſen, doch hatte er auch durch Aufmerkſamkeit tägs 
lich. mehr und mehr Lebensart zu lernen und durch feinen treuen 
Fleiß, Geſchicklichkeit und gute Aufführung feine Herrfchaft zu 
gereinnen, fo daß man. ihen vor und nach aus ſeiner Noth 
helfen wuͤrde. 

Herr Hochberg kam nun endlich auch hercin, denn «6 
war Mittag; diefer vereinigte Alles, was nur. Mürde uud 
kaufmaͤnniſches Anſehen genannt werben mag, in Einer Pers 
fon. Er war ein anfehnlicher Mann, lang und etwas corpu⸗ 
lent, ex hatte ein Apfelrundes ganz brunettes Geſicht, mit großen 
pechfchwarzen Augen, und etwas dicken Lippen, und wenn er 
redete, ſo ſah man allezeit zwei Raben Zaͤhne wie Alabaſter; 
fein Gehen und Quhen war vollkommen ſpaniſch, doch muß 
ich auch babei geflchen, daß nichts Affectirtes dabei war, fons 
dern es war ihm Alles fo natürlich. So mie er herein trat, 
fhaute er Stilfingen eben fo an, wie große Fuͤrſten gewohnt 
find, Jemand anzufchauen Gtillingen drang biefer Blixk 
durch Mark und. Bein, vielleicht chen ſo ſtark, als derjenige 
that, ben er nem Jahr hernach vor einem ber größten Fuͤt⸗ 
ſten Deutſchlands empfand. Allein feine Weltkenntniß mochte 
ſich auch wohl zu der Zeit gegen die Leiztere verhalten, wie 
Hoch berg gegen diefen vortreffliähen Fuͤrſten. 

Nach dieſem Blick were ut Hochbers Stillingen an, 
und ſprach: 

Serviteur Mousienr! 

Stilling war kurz teſeivin, backte ſich F gut er konnte 
und ſagte: 

„Bor Diener, Herr Drincipal! * 

Doch, daß ich die Wahrheit geſtehe, auf dieſes Compliment 
hatte er auch eine Stunde her ſtudirt; da er aber nicht vor⸗ 
aus wiſſen konnte, was Hoöchberg weiter ſagen wuͤrde, ſo 
war es nun auch geſchehen, und ſeine Geſchicklichkeit hatte ein 
Ende. Ein paarmal ging Hochberg die Stube auf und ab; 
nun ſah er wieder Stilling an, und ſagte: 

Sind Sie reſolvirt, als Praͤceptor bei mir zu ſeviren 

„Ja.“ | 
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ur Berftehen Sie au Sprachen? ur 
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„Die lattiniſche fo ziemlich.“ 44 

Ban Monsieur! Sie brauchen fie Ian noch nieht, Boch 
„ift ihre Connaissanee das Weſentliche in der Orthographie. 
Verſtehen : Sie das Rechnen auch? 

„Ich habe mich in der Geometrie geübt , ‚ und dazu wird 
das Rechnen erfordert, auch habe: ich mic) im der Sounabekunf 
amd Mathematik etwas umgeſchen.“ 

- Eh bien, das if arfig! Das ronvenirt mir; id gebe Zonen 
chf freiem Tiſch fünf und zwanzig: Gulden. im Yahr. 
Sttilling ließ fich das gefallen, wiewobl es ihm etwas zu 

wevrig daͤuchte/ deßwegen fagte er; 

„Ich bin zufrieden mit dem, was Sie mir: zulegen werden, 
und ich.huffes Sie werben mir geben, was ich verdiene.“ 

Oui!. Shre Conduite wiwd determiniren, wie ich wich 
Da zu verhalten habe, 

. Mon gig man an bie Tafel. Auch hier fah Stiling, wie 
zviel er noch zu lernen hatte, eh er einmal Speiß und Trank 
‚nach der Mode in finen. Leib bringen kounte. Bei aller dies 
fer Beſchwerlichkeit fpürte er eine heiniliche Freude bei: ſech 
ſelbſt, daß er doch nun endlich einmal aus dem Staube her⸗ 
aus, amd in den Zirkel vornehmer Leute kam, wornach er fo 
lange verlangt hatte. Alles, was .er fah, des zum Wohlſtand 
‚ud guten Sitten gehhrte, das beobachtete er auf's genaneſte, 
fogar übte er fich in geſchickten Werbeugungen, wenn. er. allein 
auf feiner Kammer war, und ihn Niemand ſchen konnte, Er 
ſah dieſe Condition als eine Schule an, worinnen er Anfiand 
und Lebensart lernen wollte. 
Des andern Tages fing er mit ben. beiden Kuaben und dem 
ange die Information an; er hatte alle feine Freude an 
den Kindern, fie waren wohl erzogen, und beſonders fehr züns 
lich „gegen ihren Lehrer, uud diefes verfüßte, alle Muͤhe. Nach 
einigen Tagen zug Herr Hochberg auf die Meſſe. Dieſer 
Abſchied that Stilling ‚fehr lad; Denn er allein war der 
Mann, der mit ihm. fprechen-Fonate; die. Andern rebeten im⸗ 
mer von folhen Sachen, die ihm ganz gleichgültig waren. 
So verfloffen einige Wochen ganz vergnuͤgt, ohne daß Stils 
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ling Etwas zu wünſchen hatte, auffer daß er doch endlich 
einmal beffere Kleider befommen möchte. Er fchrich dieſe Ders 
änderung an feinen Vater, und erhielt fröhliche Antwort. 

Her Hochberg kam um Michaelid wieder. Stilling 
freute ſich bei feiner Ankunft, allein Diefe Freude dauerte nicht 
lange, Ulles veränderte ſich vor und nach In eine betrühte Lage 
für ihn. Herr und Fran Hochberg hatten geglaubt, daß ihr 
Informator noch Kleider zu: Schauberg babe. Da fie nım 
endlich fahen, daß er wirklich alles mitgebracht hatte, fo fins 
gen fie an, fehlecht von. ihm zu denken, und ihm nicht zu trauen; 
man verfchloß alles vor ihm, war zurädhaltend, und oft, 
merkte er aus Ihren Reden, daß man ihn für einen Vagabun⸗ 
den hielte. Nun war alles in ber Welt Stillingen cher 
‚möglich, als Jemand nur eines Hellers werth zu entwenben, 
und deßwegen war ihm biefer Umfiand ganz unerträglich. Es 
tft auch gar nicht zu begreifen, woher doch die guten Leute 
auf einen fo fatnlen Einfall geriethen. Es it indeffen am ab 
lerwahrfsheinlichften, daß Jemand unter bem Gefinde untreun 
war, ber dieſen Verdacht hinter feinem Ruͤcken auf ihn zu 
fehieben fuchte; und was noch bad Schlimmſte war, fie liegen 
ihn nichts Deutliches merken, daher man ihm auch alle Gele 
genheit adgefchnitten, fich zu vertheibigen. 

Vor und nady machte man ihm fein Amt ſhwerer. © 
bald ‘er des Morgens aufftand, ging er. herunter in die Stube; 
man trank fedann Caffee, um fieben Uhr war das gefchehen, 
und ſoſort mußte er mit den Kindern in die Schule, welche 
aus. einem Kämmerchen beftand, das vier Fuß breit und zehn 
Fuß lang war, da kam er nun nicht heraus, bis man zwi⸗ 
fchen zwoͤlf und zwei Uhr zum Mitiageſſen rief, und Aeen 
nach dem Eſſen ging er wieder hinein bis um vier Uhr, da 

man Thee trank; gleich nach dem Thee hieß es wieder: Nun 
Kinder, in die Sänile! md dann Fam er vor neun Uhr wicht 
mieber heraus, dann fpeiste man zu Nacht, und ging Baron 


fehlafen, 


Huf diefe Weife hatte er Feinen AUugenbli für ich, als nur u 


bloß den Sonntag, und diefen brachte .er auch traurig zu, weil 
er wegen Kleivermangel nicht mehr vor bie Thuͤr, geſchweige 
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zur Kirche‘ gehen koͤnnte. Wäre er nun je Schauberg pr 
blichen, fo würde ihn Meiſter Nagel vor und ‚nach genug 
fam verforgt haben‘, denn er hatte ſchon wirklich von Weitem 
Anſtalten dazu gemacht. 

Nun war wirklich ein dreikdpfiger Hoͤllenhund auf den am 
men Stillng losgelaffen. Aeuſſerſte Bettelarmuth, eine im 
merfort dauernde Ginkerkerung oder Gefangenfchaft, und drit⸗ 
send ein unerträgliches Mißtrauen, und baber eutſtandenc aͤuſ⸗ 
ſerſte Verachtung ſeiner Perſon. 

Gegen Martini fing fein ganzes Geſuͤhl an zu erwachen, 
. feine Augen gingen auf, und er fah bie ſchwaͤrzeſte Melanche⸗ 
lie wie eine ganze Hölle auf ihn anruͤcken. Er rief zu Gott, 
daß rs von einem Pol zum andern hätte erfihallen mögen, 
aber ba war Feine Empfindung noch Troſt mehr, er konnte fe 
gas an Gott nicht einmal deifen, fo daß das Herz Theil das 
tan hatte; und diefe erſchreckliche Dual hatte er mie dem Re 
men nach gefannt, vielmeniger jemald das‘ mindeſte daven 
empfunden; Dazu hate er runb um fich ber Teine einzige treue 
Seele, welcher er. femen Zuftand entdecken konnte, und einen 
ſolchen Freund aufzuſuchen, dazu hatte er nicht Kleider gemig; 
fie waren zerriffen,. und die Zeit mungelte * ſogat, dieſelben 
auszubeſſern. 

Gleich Anfangs glaubte er ſchon nicht, * er's in dieſem 
Zuſtand lang aushalten wuͤrde, und duch wurde es von Tag 
zn Tag ſchlimmer; ſeine Herrſchaft und alle andere Menſchen 
kehrten ſich gar nicht an ihn, ſo, als wenn er nicht in der 
Belt geweſen wäre, ob fie ſchon mit feiner Information wohl 
zuftieden waren. 

Ss wie Weihnachten heranruͤckte, fo nahm auch fein er 
ſchrecklicher Buftand zu. Den ganzen Tag über war er ganz 
ſtarr und verſchloſſen, wenn er aber des Abends um zehn 
Uhr auf feine Schlafkammer kam, fo fingen feine Thraͤnen 
an los zu werben; er zitterte und zagte wie ein Uebelthaͤter, 
der in dem Augenblicke geradbrecht werben foll, und wenu er 
vollenbs ind Wette Fam, fo rang er dergeftalt mit feiner Hoͤl⸗ 
lenqual, daß das ganze Bett, und ſogar die Fenſterſcheiben 
zitterten, bis er einfchlief. Es war noch ein großes Gluͤck fr 


a‘ 





N 


- ibm, daß er ſchlafen konnte, aber wenn er bes Motgens em 
macht, und die Sonne auf fein Wert fihien, fo erfchradl er, 
und wer wieber flarr und Falt; bie ſchoͤne Sonne kam ihm 
nicht anders ver, als Gottes Zomange, bas wie eine flam⸗ 
mende Welt Blig and Donner.auf ihn berabzuſtuͤrzen Brobte, 
Den ganzen Tag über ſchien ihm der Himmel rorh. zu ſeyn, 
und er fuhr zufammen vor dem Anblick eines jeden lebendi⸗ 
gen Menſchen, als ob er ein Geſpenſt wäre; hingegen in einer 
finſtern Gruft zwifchen Reichen und Schredbilbern zu wachen, 
dad on? ihm eine Brende und. Erquickung geroefen, 

Zwiſchen den. Feiertagen fand er endlich einmal Zeit, feine 
Kleider durch und durch. auszubeſſern, feinen Rock kehrte er 
wm, und machte alles, fo gut er konnte, zurecht. Die Mrs 
muth lehrt ‚erfinden, cr bedeckte feine Mängel, fo daß ex doch 
‚wenigfiens ein paarmal, ohne ſich zu ſchaͤmen, nad Holz⸗ 
heim in die Kirche gehen hurftc; er war aber fo blaß und 
fo hager geworben, vokö "Er dic Zaͤhne mit den Lippen nicht 
mehr bedenken konnte, feine Geſichttelineamente waren vor Gram 
ſchrecklich verzeret, die Uugenbraunen waren. body / in die Hohe 
gefiegen, und feine Stirn voller Runzeln, die Augen lagen 
wild, tief und finfter im Haupt, die Oberlippe hatte fih mir 
den Nafenflügeln empor gezogen, und die Winkel des Mun⸗ 
des fanken mit den hautigen Wangen herab; ein Sieber, ber 


ibn ſah, betrachtete ihn ſtarr, und blidte blöd von ihm ab, - 

Des Sonntage nah dem Neujahr ging er in bie Kirche. 
Unter Allen war Keiner, ber ihn anfprach, ale nur allein der 
Herr Paſtor Bruͤck; diefer hatte ihn von der Kanzel beo⸗ 


bachtet, und fo wie die Kirche aus war, eilte der eble Mann 
heraus, fuchte ihn unter den Leute, die da vor ver Thuͤre 
ftanden, auf, griff ihn am Arm und fagtes Gehen Sie mit 
mir, Herr Praͤceptor! Sie follen mit mir fpeifen, und biefen 


Nachmittag bei mir bleiben. Es laͤßt fich nicht ausfprechen, - 


welche Wirkung diefe leutfeligen Worte auf fein Gemuͤth hats 
‚ten, er konnte fich Foum enthalten, laut zu meinen und zu 
heulen; die Thranen -floßen ihm ftrommeife die Wangen herun⸗ 
ter, er konnte dem Prediger nichts antworten, und dieſer 
fragte ihn auch weiter nichts, ſprach auch nichts mit ihm, 
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ſondern führte. ihn nur fort in fein Haus; bie Frau Paſto⸗ 
rin und die Kinder entſetzten fi) nor ihm, und dedauerten 
ihn von Herzen. 

Sobald ſich nun Here Bruͤck ausgezogen hatte, ſetzte man 
ſich zu Tiſch. Wlfofort fing der Paftor an, von feinem Zus 
fand zu reden, und zwar mit folcher Kraft und Nachdruck, 
daß Stilling nichts that, als laut weinen, und Alle, : bie 
wit zu Tiſch faßen, weinten mit. Dieſer vortreffliche Mann 
les in feiner Seele, was ihm fehlte; er behauptete mit Nach⸗ 
druck, daß alte feine Leiden, die er von jeher gehabt habe, 
lauter Laͤuterungsfeuer gewefen feyen, wodurch ihn bie ewige 
Liebe. von feinen Unarten fegen und ihn zu etwas Sonderbas 
sei gefchickt machen wolle; and) gegenwärtiger fehwerer Zus 
Band ſey um diefer Urfache willen über ihn geformmen, und 
es. werde nicht lange mehr dauern, fo würde ihn ber Kerr 
geädig erlöfen; und was bergleichen Troͤſtungen mehr waren, 
die bie. brennende ‚Seele‘ des guteh Stillinge wie ein Tühs 
ler Zen erquickten. Allein dieſer Froft wer von kurzer Dawr, 
ex. urußte am Abend. doc) wieder in feinen Kerler, imb nun 
"war der Schmerz auf biefe Erquickung wicher um fo viel une 
badlicher. 

Dieſe erſchrecklichen Leiden dauerten von Martini bis den 
12. April 1762, und alſo neunzehn bis ‚zwanzig Wochen. 
Diefer Tag war alſo ber frohe Zeitpunkt feiner Erlbſung. 
Des Morgens früh fand er noch mit chen den ſchweren Lei⸗ 
den auf, mit denen er fich fchlafen gelegt Hatte; er ging wie 
gewoͤhnlich herunter an den Tiſch, trank Gaffee, und Damuf 
in bie Schule; um nen Uhr, als er in feinen Kerker am 
Tiſch faß, und ganz in ſich felbft gefchrt das Feuer feiner 
Leinen aushielt, fühlte er ploͤtzlich eine gänzliche Veraͤnderung 
ſeines Zuſtandes, alle feine Schmermuth. und Schmerzen wa⸗ 
ren gänzlich weg, er empfand eine ſolche Wonne und tiefen 
Frieden in feiner Seele, daß er vor Freude und Seligkeit nicht 
zu. bleiben wußte, Er befann ſich und wurde gewahr, baß er 
Willens wer, wegzugehen; dazu hatte er fich entfchloffen, 
‚ohne es zu miſſen, fo-in bemfelbigen Augenblick ftand er auf. 
nis hinauf auf feine Schlaſtammen und dachte nach; wie viel 
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Thraͤnen der Freude und der Dankbarkeit daſelbſt gefloſſen ſind, 
Tonnen nur diejenigen begreifen, die ſich mit ihm in aͤhnlichen 
Umſtaͤnden befunden haben. 

Hier packte er nun ſeine paar Lumpen, die er noch hatte, 
zuſammen, band feinen Hut mit hinein, den Stab aber ließ et 
zuruͤck. Dieſen Buͤndel warf er durch. ein Fenſter hinter dem 
Haufe in den Hof, ging darauf wieder berunter, und fpazierte 
ganz gleichgültig zur Pforte hinaus, ging hinter das Hans, nahm 
den Pad, und wanderte fo gefehwind als er Fonnte, das Zei 
hinauf, und eine ziemliche Strede in ben Buſch hinein; Hier 
z0g er feinen abgefchabten Rock an, feste den Hut anf, that 
feinen alten fiamoifenen Kittel, den er des Werketags getragen 
hatte, in ven Bündel, fchnitt einen Stedlen ab, worauf er fich 
fügte, und wanderte norbisdrts durch Berg und Thal fort, 


ohne einen Weg zu haben. Jetzt wär zwar fein Gemüt ganz 


ruhig, er ſchmeckte die füße Freiheit in all ihrer Fülle; allein 


er- war doch. fo betäubt und faft finnlos, ſo daß er an“ 


feinen. Zuſtand gar nicht dachte, und Feine Ueberlegung hatte. 
Als er eine Stunde durch wäfte Derter fortgewandelt: war, fo 
geriet er auf eine Landſtraße, und bier fah er ungefähr eine 
Stunde vor ſich hinauf der Höhe ein Städtchen liegen, wohin 
Diefe Straße führte; er folgte derfelben ohne einen Willen zu 
haben warum, und gegen eilf. Uhr kam er vor dem Thor an. 


Er fragte dafelbft nach dem Namen der Stadt, und er vernahm, 


daß es Waldſtaͤtt war, wovon er zuweilen hatte reden hören. 
Nan ging er zu einem Thor hinein, gerade durch die Stadt durch, 
und zum. andern- wieder heraus. Daſelbſt traf- er nan-zwei 
Straßen, welche ihm beide gleich ſtark gebahnt ſchienen, er ers 
wählte eine von Velden, und ging oder lief vielmehr Biefelbe 
fort: Nach einer kleinen halben Stunde gerieth er in einen nad, 
Die Straße verlor fi, und nun fand er feinen Weg mehr ; 
ſezte ſich nieder, denn er hatte fi) müde gelaufen. Jetzt * 
ſeine völlige Kraft zu Denken wieder, er.befann ſich, und hatte 
feinen einzigen Heller Geld. bei ſich, - denn er hatte ‚noch wenig 
oder gar keinen Lohn von Hochberg gefordert;- doch war er 
hungrig. Er mar in einer Eindde, und wußte weit- und. broi 
um ſich her- keinen Menſchen, der. ihn kannte. 


a 


hatte ihm feinen Raten geſagt) Stilling antwortete: ich 
gab’ lange dieſe Sprache nicht mehr gehörtz und. da ich nun 
ſehe, Daß Ste Leute find, die Gott lichen, fo weiß ich. mich vor 
Freude nicht zu fallen. Meifter Sfaac fuhr fort: Seyd Ihr dann 
auch ein Freund vom Chriſtenthum und van wahrer Gottſeligkeit? 

D ja! verfeßte Stilling: von Kerzen! | | 

Der Schöffe lachte vor Freuden, und fagte: da haben wir 
alſo einen Bruder mehr. Meifter Iſa ac und-Schöffe Schaucr 
Hof reichten und fehüttelten ihm die Hand, ımd waren fehr 
froh. Des Abends nach dem Effen ging der Gefelle und ber 
Lehrjunge nach Haus, der Schöife aber, Iſaac und Stil 
ling blieben noch lange beifammen, rauchten Tabak, tranken 
Bier dazu, und rebeten auf eine erbauliche Weiſe vom Chriſten⸗ 
thum. Heinrich Stilling lebte nun wieder vergnügt zu 
Waldſtaͤtt; auf fo viele Leiden und Gefangenfchaft ſchmeckte 
nun der Friede uud die Freiheit fo viel füßer. Er hatte von al 
feiner Drangfal feinem Vater nicht Ein Wort gefchrieben, um 
ihn nicht zu betrüben ; jeßt Aber, da.er von Hochberg ab und 
wieder bei dem Handwert war, ſo fchrieb er ihm Vieles, aber 
nicht alled. Die Antwort, welche er darauf erhielt, war wies 
derum eine Bekraͤftigung, daß er zur Unterweiſung ber Jugend 
nicht gefchaffen ſey. 

Als Stilling num einige Tage bei Meifter Iſaac gewe⸗ 
ſen war, ſo ſing Letzterer einsmals uͤber der Arbeit mit ihm an, 
von ſeinen Kleidern zu ſprechen; der andere Geſelle und der 
Lehrburſche waren nicht gegenwaͤrtig; er erkundigte ſich genau 
nach allem, was er hatte. Als Iſaac das alles hoͤrte, ſtand 
er DR anf, und holte ihm ſchoͤnes violettes Tuch zum Rock, 

einen. ſchoͤnen neuen Hut, ſchwarzes Tuch zur Weſte, Zeug zum 
Unterwaͤmmschen und zu Hoſen, ein paar gute feine Struaͤmpfe, 
deßgleichen mußte ihm der. Schuhmacher Schuhe aumefſen, und 
feine Frau machte ihm ſechs neue Hemden; alles dieſes war 
in vierzehn Tagen fertig. Nun gab ihm fein Meifter quch einen 
von feinen Rohrftäben in die Hand; und damit war Stikling 
ſchoͤner gekleidet, als er in feinem Leben geweſen war; Dazu 
war’ auch: alles nach ber Mode, mas‘ um burfte er ſich 
ſehen laſſen. 
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Dieſes war. un: ‚berichte Feich, ber aufgehuhen werden inußte. 
Stilling konnte feinen innigen Dank gegen Gott and feinen 
Mobithäter nicht genug ausſchuͤtten; er weinte vor Kreube,: und 
war völlig wohl und vergnägt. Uber gefegiiet fen beine Aſche — 
. du Stillings Freund! da du liegft und ruhſt! Wenn ein⸗ 
mal die Stimme über den ganzen flammenden Erdkrois erſchal⸗ 
len wird: Sch bin nackend gewefen, und ihr habt mid) 
befleider! fo: wirft auch du bein Haupt enpor heben, and 
dein verklärter Xeib wird ficbenmal heller glänzen, als Die Sonne 
am Zrählingemorgen ! — 


\ 


Stillings Neigung, Höher in der Melt zu fleigen,. war 


nun für diefe Zeit gleichfam aus dem Grande und mit der Wurs ' 


zel ausgerottet; und er war feſt und unwiderruflich entfchloffen, 
ein Schneider zu- bleiben, bis er gewiß uͤberzeugt fegn würde, 
baß es der Wille Gottes fey, etwas anders anzufangen; mit 
Einem Wort, er erneuerte ben Bund mit Gott feierlich , ben er 
verwichenen Sommer, ben Sonntag Nachmittag, auf ber Gaffe 
‚zu Schauberg mit Bott geſchloſſen hatte, Sein Meiſter war 
auch fo zufrieden mit ihm, daß er ihn nicht anders, als feinen 
Bruder behandelte; die Meiftetin aber liebte ihn Aber die Maßen, 
und. fo auch die Kinder, fo daß er nun wieber recht in feinem 
Element lebte. 

Seine Neigung zu den Wiſſenſchaften blieb zwar noch im⸗ 
mer, was ſie war, doch ruhte ſie unter der Aſche; ſie war ihm 
jetzt nicht zur Leidenſchaft, und er ließ ſie ruhen 

Meiſter Jſaac hatte eine große Bekanntſchaft auf fuͤnf Stun⸗ 
den umher mit frommen und erweckten Leuten. Der Sonntag 
war zu Beſuchen beſtimmt, daher ging er mit Stilling des 
Sonntags Morgens fruͤh nach dem Ott hin, den ſie ſich vorge⸗ 
nommen hatten, und blieben den Tag uͤber bei den Freunden, 
des Abends gingen fic wieder nach Haus; oder wenn fie weit 
gehen wollten, fo gingen fie des Sonntags Nachmittags zuſam⸗ 
men fort und famen des Montags Vormittags wider: Das 
war nun Stilling eine Seelenfreiide, fo viele rechtſchaffene 


Menſchen kennen zu lernen; beſonders gefiel ed ihm, daß alte 


diefe Leute nichts Euchufisftiiches hatten, fondern bloß Liebe 
gegen Gott und Menſchen auszuüben, im Lehen und Wandel 
Stillings ſammti.Schriften. 1. Band: 13 
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aber ihren Haupte Chriſto nachzuahmen ſuchten. Dieſes kam 
mit Btillings Religionsſyſtem vbllig uͤberein, und daher ver, 
Band er ſich auch mit allen diefen Leuten zur Brüderfchaft und 
aufrichtigen Liebe. Und wirklich, biefe Verbindung hatte eine 
vortreffliche Wirkung auf ihn. Iſaac ermahnte ihn immerfort 
zum Wachen und Beten, und erinnerte ihn allezeit bruͤderlich, 
wo er irgendwo in Worten nicht behutfam genug war. Diefe 
Lebensart war ihm aus der Maßen nützlich, und bereitete ihn 


immer mehr und mehr zus dem, was Gott aus ihm machen wollt. 


Mitten im Mai, ich glaube , daß es bei Dringfien war, be 
ſchloß Meifter Iſaac, im Märkifchen, etwa ſechs Stunden 
von Waldftärt, einige fehr fromme Freunde zu befuchen ; 
diefe wohnten in einem Städtchen, das ich hier Rothenbed 
beißen will, Er nahm Stillingen mit; es war das fchönfte 
Wetter von der Welt, und der Weg bahin ging durch bezau⸗ 
dernde Gegenden, bald quer über eine Wieſe, bald durch einen 
grüner Buſch voller Nachtigallen, bald ein Feld hinauf vol 
fer Blumen, bald über einem bufchichten Hügel, bald auf eine 
Haibe, wo die Ausſicht paradieſiſch war, dann in einen gros 
Gen Wald, dann längs einem platfchernden fühlen Bach, und 
immer fo wechfelsweife fort. Unfere beiden Pilger waren ges 
fund und wohl, ohne Sorge und Belimmerniß, hatten Fries 
den von innen und auffen, liebten fich wie Brüder, fahen 
und empfanden liberall den guten und nahen Vater aller Dinge 
in der Natur, und hatten eine Menge äuter Freunde in der 
Welt, und wenig oder gar Feine Feinde. Sie gingen oder lies 
fen vielmehr Hand an Hand ihren Weg fort, redeten von 
allerhand Sachen ganz vertraulich, oder fangen eine oder ans 
bere erbauliche Strophe, bis daß fie gegen Abend, ohne Muͤdig⸗ 
feit und Beſchwerde, zu Rothen beck ankamen. . Sie kehrten 
bei einem fehr lichen und wohlhabenden Sreunde ein, dem fie 
alfo am wenigften beſchwerlich fielen. Dieſer Freund ſchrieb 
ſich Gloͤckkner; er war cin Heiner Kaufmann, und handelte 
mit. allerhand Waaren. Diefer Mann und feine Frau hatten 
Feine Kinder. Beide empfingen die Zremden mit herzlicher 
Liebe; fie kannten zwar Stillingen nody nicht, doch nah⸗ 


men 5 ihn fehr freundlich auf, ale fie Iſaac verficherte, 
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daß er mit ihnen Allen Einer Meinung und Eines Willens ſey. 

Des Abends Über dem Effen erzählte Gloͤckner eine neue, 
merkwuͤrdige Geſchichte von ſeinem Schwager Freymuth, 
die ſich folgendergeſtalt verhielt: Die Frau Frey muth war 
Gloͤckners Frau Schweſter, und im Chriſtenthum mit der⸗ 
ſelben Eines Sinnes, daher kamen beide Schweſtern nebſt 
andern Freunden des Sonntags Nachmittags zuſammen, ſie 
wiederholten alsdann die Vormittags⸗Predigt, laſen in ber 
Bibel, und fangen geiftliche Lieder; dieſes Tomte nun Frey⸗ 
muth ganz und gar nicht vertragen. Er war ein Erzfeind von 
folhen Sachen , hingegen ging er eben fowohl fleißig In bie 
Kirche und zum Nachtmahl, aber das war auch Alles; ents 
fegliches Fluchen, Saufen, Spielen, unzüchtige Reden und 
Schlägereien waren feine. angenehmften Beluftigungen , womit 
er die Zeit zubracdhte, die ihm von feinen Gefchäften übrig 
blieb. Wenn er nun des Abends nach Haus Fam, und fand 
feine Frau in der Bibel oder fonft einem erbaulichen Buche 
leſen, fo fing er an abfchenlich zu fluchen: Du feiner pietis 
ſtiſcher T....! weißt ja wohl, daß ich das Leſen nicht has 
ben will; dann griff er fie in den Haaren, fchleppte fie auf 
der Erde herum, und fchlug fie, bis das Blut aus Mund 
und Nafe berausfprang; fie aber fagte Fein Wort, fondern, . 
wenn er aufhörte, fo faßte fie ihn um die Knie, und bat ihn 
mit tausend Thraͤnen: er möchte fich doch befehren, und fein 
Leben ändern; dann ſtieß er fie mit den Füßen von fi und - 
fagte: Canaille! das will ich bleiben laffen, Ich will kein 
Kopfhänger werden, wie du. Eben fo behandelte er fie auch, 
wenn er gewahr wurbe, daß fie bei andern frommen Xenten 
in Gefellfchaft gewefen war. So hatte er's getrieben, fo lange 
als feine Frau anderes Sinnes gewefen. war, als er. 

Nun aber vor kurzen Tagen hatte fih Freymuth gänz 
lich geändert, und zwar auf: folgende Weife: 

Freymuth reiste nad) Frankfurt zur Meſſe. Während 
diefer Zeit hatte feine Frau alle Freiheit, nad) ihrem Sinn zu 
leben; fie ging nicht allein zu andern Freunden, fondern fie 
nötbigte. auch deren zuweilen eine ziemliche Anzahl in ihr 
Haus; dieſes hatte fie auch legtverwichene Oftermefle gethan. 
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Einsmals, als ihrer vice in Freymnths Haufe an einem 
Sonntag Abend verfammelt waren, und zufammen lafen, be⸗ 
teten und ſangen, ſo gefiel es dem Poͤbel, dieſes nicht leiden 
zu wollen; fie kamen und ſchlugen erft alle Fenſter ein, bie 
fie, nur erreichen konnten; und ba die Hausthuͤr verſchloſſen 
war, fo fprengten fie dieſelbe mit einem flarfen Baum auf. 
Die Verfammlung in der Stube gerieth daruͤber in Angft und 
Schrecken, und sin Jeder fuchte fich fo gut zu verbergen, als 
er konnte; nur allein rau Freymuth blieb; und als fie 
börte, daß die Hausthuͤr auffprang, fo trat fie heraus mit 
dem Licht in der Hand. Werfchiedene Burſche waren fchon 
hereingedrungen, denen fie im Voraus begegnete. Gie lächelte 
Die Leute an, und fagte gutherzig: Ihr Nachbarn! was wollt 
ihr ? fofort waren fie, als wenn fie gefchlagen wären, fie fa 
ben ſich an, ſchaͤmten fich, und gingen ſtill wieder nad) Haus. 
Den andern Morgen beftellte Srau Freymuth alebald den 
Glaſer und Schreiner, um alles wieder in gehörigen Stand 
zu ftellen; Diefes gefchah, und kaum war alles richtig, fo kam 
ihr Mann von der Meſſe wieder, 

Nun bemerkte ex alfofort dig neuen Fenſter, er fragte deß⸗ 
wegen feine Frau: wie das zuginge? Sie erzählte ihm die 
Hare Wahrheit umſtaͤndlich, und verhehlte ihm nichts , feufzte 
aber zugleich in ihrem Gemuͤth zu Gott um Beiftend, denn 
fie glaubte nicht anders, als ‚fie würde erſchreckliche Schläge 
befommen. Doch Freymuth dachte daran nicht, fondern er 
wurde rafend über die Frevelthat des Poͤbels. Seine Meinung 
war, ſich graufam an diefen Spigbnben, wie er fie nannte, 
zu rächen; bewegen befahl er feiner Frau brohend, ihm die 
Thäter zu fagen, denn fie hatte fie gefehen und gekannt. 

Ja, fagte fie: licher Mann! die will ich dir fagen, aber 
ich weiß noch einen größern Sünder, als die Alle zufammen; 
denn es war Einer, der bat mich wegen eben ber Urjache 
ganz abfcheulich gefchlagen. 

Freymuth verſtand das nicht, wie fie es meinte; er 
fuhr auf, ſchlug auf feine Bruft, und brälltes den fol der 
To. holen, und dich dazu, wenn du mir ihn nicht augen- 
blicklich ſagſt! Ja! antwortete Frau Freymuth: den will 
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ich dir ſagen, raͤche dich an ihm ſo viel du willſt; der Mann, 
der das gethan hat, biſt du und alſo ſchlimmer als die Leute, 
die nur blos! die Fenſter eingeſchlagen haben. Breymuth 
verftammte, und war wie vom Donner geräbrt, er ſchwieg 
eine Weile. eundlich fing er an: ‚Gott im Himmel, Du haft 
Recht! — Ich bin wohl ein rechter Boͤſewicht geroefen ; j. will 
mich an geuten rächen, die beffer find als ich. — Fa, Frau! 
ich bin der gottlofefte Menfch auf Erden! Er fprang auf, 
lief die Treppen hinauf auf fein Schlafzimmer, lag ba drei 
Tage und drei Nächte platt auf ber Erde, aß nichts, bloß 
daß er ſich zumellen Etwas zu trinfen geben ließ. Seine 
Frau leiſtete ihm fo viel Gefellfchaft als fie Fonnte, and Half 
ihm beten, damit er bei Gott durch den Erlbſer Gnade erfan- 
gen möchte. - 

Am vierten Tage des Morgens ſtand er auf, war vehutgt, 
lobte Gott, und fagter nun bin ich gewiß, daß mir meine 
ſchweren Sünden vergeben fi find) Von dem Augenblick an war 
er-ganz umgekehrt; fo bemäthig, als er vorhin ſtolz, fo fanfts 
müthig, als er vorher troßig und zomig, und fo von Sgerzen 
fromm, als er vorhin gottlos geweſen war. | | 

Diefer Mann wäre ein Gegenſtand fhr meinen Freund ea 
vater. Seine Gefichtsbildung iſt die roheſte und wildeſte 
von der Welt; es duͤrfte nur eine Leidenſchaft, zum Beiſpiel 
der Zorn, rege werden, die Lebensgeiſter brauchten nur jeden 
Muskel des Geſichts zu ſpannen, fo wuͤrde er raſend ausſehen. 
Jetzt aber iſt er einem Loͤwen ähnlich, der in ein Lamm ver⸗ 
wandelt worden ifl. Friede und Muhe ift jedem Geſichtsmus⸗ 
Tel eingedrückt, und das gibt ihm ein chen fo frommes Aus; 
fchen, als er vorhin wild war. 

Nach dem Effen ſchickte Gloͤckner feine Magd In Frey⸗ 
muths Haus, und ließ da anſagen, daß Freunde bei ihm 
angekommen waͤren. Freymuth und ſeine Frau kamen ale⸗ 
bald, und bewillkommten Iſaae und Stilling. Dieſer 
Letztere hatte den ganzen Abend feine Betrachtungen "Aber die 
Beiden Leute; bald mußte er des Löwen Sanftmuth, bald des 
Lammes deibenmuth bewundern. Aue Sechs waten ſehr ver⸗ 
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guögt zuſammen, fie erbauten ſich ſo gut fe konnten, uab 
gingen fpat. fchlafen. 

Unfere beiden Freunde blieben nmun noch ein paar Tage zu 
Roſthenbeck, befuchten und wurben befucht, auch gehörte ber 
Schulmeiſter daſelbſt, der fih auch Stilling fehrich, und 
aus dem Salen’fchen Land zu Haus war, mit unter bie Ge⸗ 
ſellſchaft der Frommen zu Rothenbeck; dieſen beſuchten fie 
auch. Er gewann beſonders Stillingen lich, beſonders da 
er hoͤrte, daß er auch lange Schulmeiſter geweſen war. Die 
beiden. Stillinge machten einen Bund zuſammen, daß einer 
dem andern fo lange fehreiben ſollte, als ſie lebten, um die 
Freundſchaft zu unterhalten. 

Endlich reisten fie wieder von Rotbended nad) Wald 
flärt zuräd, und begaben ſich an ihr Handwerk, wobei fie ſich 
die Zeit mit allerhand angenehmen Geſpraͤchen vertrieben. 

Es wohnte aber eine Stunde von Waldſtaͤtt ein meiblis 
cher Kaufmann, ber fih Spanier fchrieb. Dieſer Mann 
hatte fieben Kinder, wovon das Altefle eine Tochter von etwa 
fechzehn Jahren, das jlingfte aber iin Mädchen von einem 
Jahr war. . Unter diefen Kindern waren drei Söhne und vier 
Töchter. Er hatte eine fehr ſtarke Eiſen⸗Fabrik, die aus fie 
ben Eiſenhammern beflaub, wovon vier bei feinem Haufe, Drei 
aber anderthalb Stunden von feinem Haufe ab, nicht weit von 
Herm Hoch bergs Haus Iagen, wo Stilling gewefen war. 
Dabei befaß er ungemein viele liegende Güter, Hänfer, Höfe, 
und was dazu gehörte, nebft vielem. Gefinde, Kuechte, Mägde 
und. Fuhrknechte, denn er hatte verfchiedene ‚Pferde zu. feinem 
eigenen Gebrauch, 

Wenn nun Herr Spanier verfchiedene Schneiderarbeit für 
ſich und feine Leute zufammen verfpart hatte, fo ließ er Mei⸗ 
fer Ifaac mit feinen Gefellen Tommen, um einige Tage bei 
ihm zu Naben, und für ihn und feine Leute ale Kleider wie⸗ 
der in Ordnung zu bringen. 

Nachdem nun Stilling zwölf Wochen bei Meier Sfaac 
geweſen war, fo teaf es fich, daß fie auch bei Herrn Spanier 
arbeiten mußten. Sie gingen alfo des Morgens fräh bin. 
Als fie zur Stubenthär hereintraten, fo faß Her Spanier 


allein am Tiſch, und nk den Gaffenuus sinam- Eitkuen: Känn 
chen, das für ihn allein gemacht war... Laugſam brebte erh 
um, ſah Stillingen ins Geficht, und ſagte: 

„Guten Morgen, Herr Praceptor!” 

Stilling war bluthroth, er wußte nicht, was er fagen 
follte, doc) erholte er ſich geſchwind, und ſagte: Ihr Diener, 
Herr Spanier. Doch diefer ſchwieg num weicher fill, und 
trank feinen Kaffee fort. Stilling aher begab ſich auch an 
ſeine Arbeit. 

Nach einigen Stunden ſpazierte Spanier auf und Fr in 
ber: Stube, und fagte Fein Wort; erdlich fland er vor Stil, 
Iingen bin, fah ihm eine Weile zu, und fagte: 

„Das geht Euch fo gut von flatten, Stilfing! als wenn 
Ihr zum Schneider geboren wärst, aber das ſeyd Ihr doch 
nicht? “· 

Wie fo? fragte Stilfing. 0 . 
„Eben darım, verſetzte Spanier: weil ich Erch zum Ins 
_ formator bei meinen Kindern haben will.” 

Meifter Iſaac fah Stillingen an und lächelte, 


- Rein, Herr Spanier! erwiederte Stilling, darans wird 


nichts, ich bin unmwiderruflich entfchloffen, nicht wieder zu ins 
formiren. Ich bin jebt ruhig und wohl bei meinem Send. 
wert, und davon merbe ich nicht wieder abgehen. 

Her Spanier fhüttelte Din Hopf, lachte, und fuhr fort: 

„Das will: ich Euch doch wohl ander. Ichren, ich habe fo 
manchen Berg in der Welt eben unb gleich_gemacht, unb ſollte 
Euch nicht auf andere Sinne bringen, beffen. wuͤrde ich his 
vor mir felber ſchaͤmen. 

Nun ſehwieg er den Tag davon il. Stilling aber bat 
feinen Mafter, daß er ihm des Wende möchte nah Hau⸗ 
gehen laſſen, um Herrn’ Spanters Nachſtellungen zu ent⸗ 
gehen; allen Meifter J ſaat wollte bad nicht geſchehen lafien, 
Deßroegen waffnete fih Stilling außsbefte, um Herrn Spas 
nier mit den wichtigſten Grünteu widerſtehen zu. koͤnnen. 

Des andern Tages traf ſichs wieder, daß Herr Spanier 


in der Stube auf und abging; er: fing gegen Stilling au: 


„Hört Stilling! warm ich mir ein ſchoͤnes Kleid machen 
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laſſe —* os darnin du neh Temate en 
gehen, bin ich dann nicht An Ran!’ 

Fat verſetzte Srilftiigs erſtens, wen &ies nothwendig 
haben; und zweitens, wenn'*s wohl getroffen iſt. Wie wenn 
Slie ſich aber einmal ein habſches Kleid machen ließen, ohne 
daß Sie's nothwendig haͤtten, oder Sie zoͤgens an, und es 
bruckte Sie aller Orker, was wollten Ste alsdann machen? 

* „Das will ich Euch open, verſetzte Spanich; Ä\ gab ichs 
einem Andern; dem's recht wäre,” | 

. Aber, erwiederte Stilling: wenn Sieg. pn, Sieben bin- 
ter einander gegeben hötten, und ein Jeder gab’s Ihnen wie⸗ 
der, und ſagte z. es paßt, mir nicht, wog wuͤrden Sie dann 
anfangen? 

. Spanier antivorteies So wär ich doch ein Narr, wenn. 
ichs muͤßig da hängen und bie Morten freffen ließes hör’! ich 
gaͤb's dem Achten, und fogtez nun ändert. Daran bis es euch 
sccht ift, Wenn aber nun der Achte ſich vollends dazu ver⸗ 
ſtaͤnde, ſich in das Kleid 34 ſchicken, und nicht mehr von ihm 
zu, forbern, als wozu es gemacht iſt. fo wuͤrde ich ja fündigen, 
wenn ichs ihm nicht gäbe) ., -, 

: Da haben Sie Recht, verfehte Stilling; allein, dem allen 
ungeachtet bitte ich Sie u etes willen, Her Spanier! 
laſſen Sie mich am Handwerk 

.„Rein! antwortete err das thue Ich nicht, hr follt und 
mÖaßt mein Haussiinformatog werden, und zwar unter folgen, 
Yen Ücbingungens Ihr Tonus: wicht franzdfiſch, es iſt aber bei 
mir um vieler Urfachen willen ndthig, daß Fhris verſteht, dern» 
wegen wählt Euch einen Sprachmeiſter, wo. Ihr wollt, zieht 
zu ihnt hin, und lernt dieſe Sprache, ich bezahle alles gerne, 
was es kboaen windz fern geh” ich Euch: dem wigeach 
tet wolle Freiheit, wieder don mir zu Meiſter Ifaac-zu zies 
ben‘, ſebalty es Tuch bei mir leid ſeyn wird. Und endlich 
ſollt Ihr alles haben an Kleibern und Zubchdr, was Ihr be 
dürft, .und das fo lange, als Ihr bei mir feyn werdet Nun 


hab' ich aber auch Recht, dieſes dagegen zu fordern: daß 


Ihr in. keine audere Eondition tieten. wollt, fo lange ich Euch 


\ 


2 
nbthig habe, es ſey denn, daß Ihr Euch auf Bebtnelang ders 
forgen koͤnntet. “ 

Meifter Iſa ac wurde durch diefen- Worſchlag geruhn. * 
ſagte ex gegen Stilliag: jetzt begeht Ihr eine Stade, wonn 
Ihr nicht einwilligt. Das kommt von Bott, und alle Curt 
vorigen Bedingungen kamen von Euch ſelbſt. 4 

Stil ling unterſuchte ſich genau, ex faud gar Feine gelben, 
ſchaft oder Trieb nach Ehre bei fich, fondem er fühle In. Me⸗ 
gentheil einen Wink in feinem Gewiſſen, daß dieſe Condition 
ihm von Gott angewieſen werde 

Nach einer Turzen Paufe fing er ane ‚Ya, Hers Spanier! 
noch Einmal will ich wagen, aber ich thue es mit Juxcht 
und Zittern, ..  - 

Spanier ſtand auf, gab ihm bie Hand, und ſagte: „Gott 
ſey Dank! nun hab' ich auch dieſen Huͤgel wieder ˖ eben ge⸗ 
macht; aber nun muͤßt Ihr auch alſofort zum Sprachmeiſter, 
lieber morgen als uͤbermorgen.“ 

Stillingen war dieſes ſo ganz recht, und ſelbſt Meiſter 
Iſaac ſagte: Uebermorgen iſts Sonntag, und dann’ bunt 
Ihr in Gottes Namen reifen. Diefes wurde alſo beſchloffen. 

Ich muß geſtehen: daß, da nun Stilling wieder ein an⸗ 
derer Menſch war, ſo vergnuͤgt er ſich auch eingebildet hatte 
zu ſeyn, ſo hatte er doch immer eine ungeſtimmte Saite, die 
er nie ohne eine Art bon Mißvergnuͤgen berihren durfte So⸗ 
bald ihm einfiel, was er in der Mathematik und andern Wiß 
fenfchaften gethan und :gelefen hatte, fo ging ihm ein Stich 
durchs Nerz, allein er: fchlug ſichs wieder aus dem Stung 
Daher wurbe ihm jetst ganz anders, als er fhhlte, daR er * 
Meue recht in’ fein Element kommen wuͤrde. 

Iſaac gönnte ihm zwar fein Gluͤck, allein es that * 
Doch ſchmerzlich leib, daß er ihn ſchon miſſen ſollte, und Stile 
lingen ſchmerzte es in ſeiner Seele, daß er von dem recht⸗ 
ſchaffenſten Mann in der Welt, und‘ feinem beſten Freunde, 
Den: er je gehabt hatte, Abſchied nehmen ſollte e br er ihm 
feine Kleider abverdient hatte; er redete deßwegen mit Herrn 
Spanier in Geheim, und erzählte iſm, was. Meiſter Iſa ac 
an ihm gethan habe, Spanier dranzen bie. Thraͤuen in Die 
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. Mugen, uud er fagter Der vortreffliche Menſch! dae ſoll cr 
mir entgelten, nie fol er Mangel haben, Nun-gab er ihm 
einige Louisd'ors mit bem Bebenten, Iſaac davon ie bezah⸗ 
len, und mit dem übrigen hanszuhalien; wenns all wäre, felltt 
er mehr haben, nur daß er alles huͤbſch besechnete, wozu es 
verwendet worden, 

-Stilling freute fih aus der Waffen; fo einen‘ Mann 
hatte er noch nicht angetroffen. Er bezahlte alfo Meiſter Jſaat 

‚ mit dem. Gelde, und nun gefland ihm biefer: daß er wirklich 
alle Kleider für ihn geborgt Hätte Das ging Stilling 
durchs Herz, er konnte fich des Weinens nicht enthalten, und 
dachte bei ſich felbfi; Wenn jemals ein Mann ein marmorncs 
Monument verdient hat, ſo iſts Diefer; nicht Daß er ganze 
Voͤlker glüdlich gemacht hat, fonbern darım, baß er& wärde 
gethan haben, wenn er gefonnt hätte. 

Nochmals! — gefeguet fey deine Aſche, mein. Zreund! and 
erfohren unter Taufenden, — da Du liegſt und ſchlaͤfſt; Diefe heis 
ligen Thränen auf dein Grab — du, mahrer Nachfolger Chrifti!!! 

: Des Sonntags nahm alfo Stilling Abſchied von feinen 

Freunden zu Walpdftätt, und reiste über Roſenheim nad 
Schönenthal, um einen guten Gprachmeifter zu ſuchen. 
Als er nahe bei letzterer Stadt kam, fo erinnerte er fich, daß 

» er vor einem Jahr und etlichen Wochen biefen Weg zuerſt ge 
reist hatte; er überdachte alle feine Schickſale in diefer kurzen 
Zeit, und nun wieder ſeinen Zuſtand, er ſiel nieder auf feine 
Knie, und dankte Gott herzlich fhr eine ſtrenge aber heilige und 
gute Führung, bat aber zugleich, nummehr auch feine Gnaden⸗ 
ſonne uͤber ihn fcheinen zu laffen. Als er auf die Höhe kam, 
wo er ganz Schhnenthal und das Herrliche Thal hinauf 
überfehen Tonnse, fo wurde er begeiftert, feste ſich bin unter 
das Geſwaͤuche, zog ſeine Schreibtafel heraue und ſchrich: : 


Ich fühl ein. ſanftes Liebewallen⸗· 
Es fäufert kühlend um mid, her. 
Ich fühl des Vaters Wohlgefallen, 
Der reinen Wonne Wiederkehr. 
2 Die Wolken zichen fanft herüber, 
. »ı Kiel unten braum, Sicht oben brübes. 





Des ANhlen Bachs eusferntes Nau⸗ hen 
chwimmt wie auf fanften Flügeln her. 

Und wie des Frühlings Sänger: laufchen, 

‚ &p horcht mein Ohr; von uhngefähs ° 

Ertönt der Vögel füßes Zirbeln 

Und mifht fi in der Bäche Wirbein. 


Jetzt heb' ih froh die Augenlider 
Zu alien hohen Bergen auf, 
Und fchlag fie wieder freubig nieder, 
Bolführe munter meinen Lauf, 
Aun kann id, mit vergnügten Bliden 
Den Geift der Qual zur Höllen fchiden, 


Noch einmal fchau ich Fühn zurüde 

Ins Schattenthal der Schwermuth hin, 
Und fehe mit gewohntem Blicke 

Den Ort, wo id) geweſen bin, 
Ich hör" ein wildes Chaos braufen, . 
Und Ungrüds: Winde ftürmenb faufen. 


Gleichwie ein blaß Geſpenſte wanket, 
In öden Zimmern hin und her, 
Wie's da im blöden Nachtſchein ſchwanket, 
Streicht laͤngs die Wand und aächzet ſchwer, 
Bemüht fih lang ein Wort.zu fagen, ' 
Und Jemand feine Noch gu Hagen, 


So wankt' ih auch im Höllen: Echlunde, 
Im ſchwarſten Kummer. auf und ab, 
Man grub mir jede Marterftunde : - 
Ein neues graufenuolled Grab. | 
Tief unten hört ich Drachen grollen, 
Hoch droben ſchwarze Donner rollen. 


Sch ging und ſchaute hin und wieder, 
Band Todes: Engel um mic gehen, 
Und Blitze zudten auf mich nieder, 
Ich ſah ein Pförtchen offen ftehen, 
Ich eilte durch, und fand mit Freuden 
Das Ende meiner fchweren Leiden. 


Ich ſchlüpfte Hin im ftilen Schatten, 
Es war nody daͤmmernd um mid), her. 


. Ich fühlte meinen Fuß ermatten, 


Mir wurde jeder Tritt ſo ſchwer: 


r 


Schon neigt ih mich zum Staub darnieder, 
Und schloß bie müben Augenlider. 


Ich fanl — doch wie in Freundes Armen 
Ein Todtverwundter niederſinkt, 
Wenn ihm das Auge voll Erbarmen 
Des Arztes frohe Heilung winkt. 
Ich ward erquickt, geſtaͤrkt, geheilet, 
Und neue Kraft mir mitgetheilet. 


Freund Iſaac war's, in feiner Halle 
Sand id) ein Iautres Paradeid; 
Da ſchmeckten mir die Breuden alle, 
Da ftieg zum Höchften Dank und Preis, 
Wir fangen ihm gemweihte Lieder, 
Er fdyaute gnädig auf und nieder: 


Stilling eilte nun den Berg hinunter nah Schönenthal 
Sin; er vernahm aber, daß die Sprachmeifter daſelbſten fich 
für ihn nicht ſchicken würden, indem fie wegen vieler Ges 
fchäfte hin und her in’ den Haͤuſern, wenig Zeit auf ihn wäre 
‚den verwenden Finnen. Da er nun eilig war und bald fer 
tig ſeyn wollte, fo mußte eg eine Gelegenheit fuchen, wo er 
in Turzer Zeit viel lernen konnte; endlich wurd’ er gewahr, 
daß fih zu Dornfeld, wo Her Dahlheim Prediger war, 
ein ſehr geſchickter Sprachmeifteg aufhielte. Da nun biefer 
Drt nur drei viertel Stunden von Schoͤnenthal ablag, fo 
entfehloß er fich defto Fieber, dahin zu gehen, 

Des Nachmittags um drei Uhr kam er bafelbft an. Er 
fragte alsbald nad) dem Sprachmeifter, ging zu ihm, und 
fand einen fehr feltfamen originellen Menfchen, der fih Need 
feld ſchrieb. Er ſaß da in einem dunkeln Stuͤbchen, hatte 
einen ſchmutzigen Schlafrock von ſchlechtem Camelot an, mit 
einer Binde von ˖demſelben Zeug umguͤrtet; auf dem Kopf 
hatte er eine latzige Muͤtze; fein Geſicht war blaß, wie eines 
Menfchen, der ſchon einige Tage im Grabe gelegen, und im 
Verhaͤltniß gegen pie Breite viel zu lang. Die Stirne war 
ſchoͤn, aber unter pechſchwarzen Yugbraunen lagen ein paar 
ſchwarze, ſchmale, kleine Augen tief im Kopf; die Naſe war 
ſchmal und lang, der Mund ordentlich, aber das Kinn fland 
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platt und ſcharf vorwärts, das er quch immer fehr weit vor 
wärts trug, fein rabenſchwarzes Haar war rund um gekraͤu⸗ 
felt ; fonft war er ſchmal, lang und ſchoͤn gewachfen. 

Stilling erfchrad einigermaßen vor diefem feltfamen Ges 
fichte, ließ aber doch nichts merken, fonbern grüßte ihn, und 
trug ihm fein Vorhaben vor. Herr Heesfeld nahm ihn 
freundlich auf, und fagtes ich werde an Ihnen thun was ich . 
vermag. Stilling fuchte fich nun ein Quartier, und fing fein 
Studium ber franzöfifchen Sprache an, und zwar’ folgenderge- 
ftalt. Des Vormittags von acht bis eilf Uhr wohnte er der 
ordentlichen Schule. bei, bes Nachmittags von zwei bis fünf 
auch, er faß aber mit Hees feld an einem Tiſch, fie fprachen 
immer, und hatten Zeitvertreib zuſammen, wenn aber bie Schule 
aus war, fo gingen fie ſpazieren. 

So fonderlih ald Heesfeld gebildet war, fo fondberlich war 
er auch in feinem Leben und Wandel Er gehdrte zur Elaffe 
der Launer wie chemald Glaſer auch, denn er fagte Niemand 
was er dachte, Fein Menſch wußte wo er her war, und eben fo 
wenig wußte Jemand, ob er arm oder reich war. Vielleicht 
bat er Niemand in feinem Leben zärtlicher geliebt als Stillin, 
gen, und doch hat diefer erft nach feinem Tode inne geworden, 
wo er ber war, und daß er ein reicher Mann gewefen, 

Seine fonderlihe Denkungsart leuchtete aucd) daraus hervor, _ 
daß er immer feine Gefchicklichkeit verbarg, und nur fo viel 


davon bliden ließ, als juft nöthig war. Daß er vollfommen . ' 


franzöfifch verſtand, Außerte ſich alle Tage, daß er aber auch 
ein vortrefflicher Lateiner war, das zeigte fi) erft, als Stilling 
zu ihm Fam, mit welchem er die Information auf den Zuß der 
Iateinifchen Grammatik einrichtete, und taͤglich mit ihm latei⸗ 
nifche Verfe machte, die unvergleichlich fchön waren, Zeichnen, 
Tanzen, Phyſik und Chymie verftand er in einem hohem Grad; - 
und noch zwei Tage vor Stillings Abreife traf es fich, daß 
letsterer in feiner Gefellfchaft auf einem Elavier fpielte. Hee⸗ 
feld hörte zu. Als Stilling aufhörte, fete er fich hin, und 
that anfänglih, ald wenn er in feinem Lehen Fein Clavier bes 
rührt hätte, aber in weniger als fünf Minuten fing er fo trefs 
flich melancholiſch⸗fuͤrchterlich an zu phantafiren, daß einem die 
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Haare zu Berge flandens allmählig ſchwung er ſich zum me 
lancholiſch⸗ zärtlichen, von da ins cholerifch-feurige, darauf ind 
gelaſſene ruhige, phantaſirte eine phlegmatifche Murgui, darauf 
ein ſanguiniſch⸗zaͤrtliches Adagio, dann ein Allegro, und nun 
ſchloß er mit einer luſtigen Menuette aus D dur. Stilling 
hätte zerſchmelzen mögen über feine empfindfame Art zu Spies 
fen, und bewunderte dieſen Mann aus der Maffen. 

Heesfeld war in feiner Jugend in Kriegedienfle gegangen; 

wegen feiner Gefchicflichleit würde er von einem hohen Officer 
in feine eigenen Dienfte genommen, der ihn in Allem hatte un 
terrichten laffen, wozu er nur Luſt gehabt hatte; mit diefem 
Herrn war er durch bie Melt gereist, der nach zwanzig jahren 
ftarb, und ihm ein ſchoͤnes Stuͤck Geld vermachte. Heesfeld 
war nun vierzig fahre alt, reiste nach) Haus, aber nicht zu fe 
nen Eltern und Freunden, fondern er nahm einen fremden Ge 
ſchlechtsnamen an, ging nad) Dornfeld als franzöfifcher Sprach 
meiſter, und obgleich feine Eltern und zween Brüder nur zwei 
Stunden von ikm ab wohnten, fo wußten fie Doch gar nichts 
von ihm, fondern fie glaubten, er fey in der Fremde geftorben ; 
auf feinem Todtbette aber hat er fich feinen Brüdern zu erfen 
nen gegeben, ihnen feine Umftände erzählt, und eine reichlich 
Erbſchaft Hinterlaffen: und nach feinem Syſtem war es auch 
da noch fruͤh genug. 
Man nenne dieſes nun Fehler oder Tugend, er hatte bei dem 
Allem eine edle Seele; feine Menfchenliebe war auf einen hohen 
"Grad geftiegen, aber er handelte in Geheim; auch denen er Gu⸗ 
tes that, die burftens nicht wiffen. Nichts konnte ihn mehr ers 
goͤtzen, als wenn er hörte, daß die Leute nicht wuͤßten, was fie 
aus ihm machen follten. 

Wenn er mit Stilling fpazieren ging, fo fprachen fie von 
Kuͤnſten und Wiffenfchaften. Ihr Weg ging immer in die wil- 
deften Eindben, dann flieg Heesfel d auf einen ſchwankenden 
Baum, der fich gut biegen lich, feßte ſich oben in den Gipfel, 


bhielt fich feft, und wiegte ſich mit ihm auf die Erde, legte fich 


eine Weile in die Aefte und ruhete. Stilling machte ihm das 
dann nad, und fo lagen fie und plauderten; wenn fie deffen 
müde waren, ſo ſtanden he auf und dann richteten ſich die 
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Bäume wieder auf; das‘ war Heesfelde Freude, dann ſagte 
er wohl: ſchoͤn find unſere Betten, wenn wir aufſtehen, fo fahs 
ren fie gen Himmel. — Zumeilen gab er auch wohl Jemand 
ein Raͤthſel auf, und fragte: was find das vor Betten, bie in 
die Luft fliegen, wenn man auffteht ? 

Stilling lebte aus der Maßen vergnügt zu Dornfeld. Her 
Spanier ſchickte ihm Geld genug, nnd er ſtudirte recht fleißig, 
denn in neun Wochen war er fertig; es ift unglaublich aber 
doc) gewiß wahr; er verftand diefe Sprache nach zwei Mona⸗ 
ten binlanglich, er las die franzöfifche Zeitung teutſch weg, als 
wenn fie in letzterer Sprache gedruckt wäre, auch ſchrieb er 
ſchon damalen einen franzöftfchen Brief ohne Grammaticalfchs . 
fer, und las richtig, nur fehlte ihm noch die Hebung im Sprechen. 
Den ganzen Syntar hatte er zur Genuͤge inne; fo daß er nun 
felbft getroft anfangen konnte, in diefer Sprache zu unterrichten. 

Stilling befehloß alfo, nunmehr von Herm Heesfeld 
Abfchied zu nehmen, und zu feinem neuen Patron zu ziehen. 
Beide meinten, als fie von einander gingen. Heesfeld gab 
ihm eine Stunde weit das Geleit. Als fie fi) nun herzten und 
füßten, ſchloß ihn Herr Hees feldi in die Arme, und ſagte: 
„Mein Freund! wenn Ihnen je Etwas mangelt, ſo ſchreiben 
Sig mir, ich werde Ihnen thun, was ein Bruder dem andern 
thun foll; mein Wandel ift verborgen, aber id) wuͤnſche zu 
wirken, wie die Mutter Natur, man fieht ihre erften Quellen 
nicht, aber man trinke fich fatt an ihren Elaren Baͤchen.“ Es 
fiel Stilling hart, von ihm weg zu fommen; enblich.riffen fig 
fich von einander, gingen ihres Weges, und fahen nicht wieder 
hinter fih. 

Stilling wanderte alfo zurüd zu Herrn Spanier, und 
kam zwei Tage vor Michaelis 1763 des Abends in Herrn 
Spaniers Haufe an. Diefer Mann freute fich über die 
Maßen, als er Stilling fo gefchwind bei ſich fahe. Ex behau⸗ 
delte ihn alfofort. als einen Freund, und Stilling fühlte wohl, 
daß er munmehro bei Keuten wäre, die ihm Freude und Wonne 
machen würben. 

Des andern Tages fing er feine Information an, Die Ein; 
richtung derfelben ward folgendergeftalt von Kern Spanicz 


’ 


angeorbust : "Dit Kinder ſowohl alo khe Reiner, waren bei im 
in Teiner Stube; anf; diefe Weiſe konnte ex ſie felber. beobach⸗ 
ten und ziehen, und anch befländig mit Gtilling von allerhand 
Sachen reben. Dabei gab Herr Spanier feinem Haus: Zn 
formator auch Zeit genug, felber zu leſen. Die Untertweifung 
bauerte den ganzen Tag, aber fo gemächlich und unterhaltend, 
daß fie Niemand langweilig und befchwerlich werden konnte. 

Herr Spanier aber hatte Stillingen nicht bloß zum Leh⸗ 

ver feiner Kinder beſtimmt, fondern er hatte noch eine ſchoͤne 
Abficht mit ihm, er wollte ihn in feinen Handelögefchäften brau⸗ 
hen; das entbeckte er ihm aber nicht eher, als bis auf den Tag, 
da er ihm einen Theil-feiner Fabrik zu verwalten übertrug. Hier 
durch glaubte er auch Stillingen Veränderung zu machen, 
und ihn vor der Melancholie zu bewahren. 
. Alles dieſes gelang auch volllommen. Nachdem er vierzehen 
Tage informirt hatte, ſo uͤbertrug ihm Herr Spanier ſeine drei 
Haͤmmer, und die Guͤter, welche anderthalb Stunden von ſei⸗ 
nem Hauſe, nicht weit von Hochbergs Wohnung lagen. 
Stilling mußte alle drei Tage dahin gehen, um die fertigen Waa⸗ 
ren wegzufchaffen, und Alles zu beſorgen. 

Auch mußte er rohe Waaren einkaufen, und des Endes drei 
Stunden weit wöchentlich ein paarmal auf die Landſtraße ge⸗ 
ben, wo die Fuhrleute mit dem rohen Eifen herfamen, um das 
noͤthige von ihnen einzukaufen; wenn er dann wieber kam und 
recht müde war, fo that ihm die Ruhe ein paar Tage wieder 
gut, er las dann felbften und informirte dabei. 

Dder vergnuͤgte Umgang aber, den Stilling mit Herm 

Spanier hatte, war über alles. Sie waren recht vertraulid) 
zufammen, redefen von Herzen von alkrhand Sachen, befons 
ders war Spanier ein ausbündiger geſchickter Landwirth und 
Kaufmann, ſo daß Stilling oftmals zu fagen pflegte: Herrn 
Spanierd Haus war meine Academic, wo ich Oeconomie, 
Landwirthfchaft und das Commerzienwefen aus bem Grund zu 
ftudieren Gelegenheit hatte, 

Sp wie ich hier Stilings Lebensart befchrieben habe, fo 
dauerte fie, ohne eine einzige truͤbe Stunde dazwifchen zu has 
ben, ſieben ganze Jahre in einem fort; ich will davon nichts 
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water fat; als daß vr in all diecſer Zeit, in weficht der Welt⸗ 
kenntniß, Lebensart, und. obigen haͤuslichen Wiſſenſchaften ziem⸗ 
lich zugenommen habe. Seine Schuͤler unterrichtete er, dieſe 
ganze Zeit uͤber, in der lateiniſchen und franzoͤſiſchen Sprache, 
wodurch cr ſelber immer mehr Fertigkeit in beiden Stuͤcken 
erlangte, .und dann in ber reformirten Religion, im Leſen, 
Schreiben und Mechhen. Ä 

Sehne eigne Lectuͤre beftand. anfänglich in allerhand poe⸗ 

tiſchen Schriften. Er las erſtlich Miltons verlornes Pas 

odies, hernach Poungs Nachtgedanken, und darauf bie 
Meffiade don Klopſtock; drei Bücher, Die recht mit feiner 
Seele harmonirten; denn fo wie er. vorhin fanguinifch zaͤrt⸗ 
lich gervefen war, fo hatte er nach feiner ſchrecklichen Periode 
bei Herrn Hochberg eine fanfte, zärtliche Melancholie ans 
genommen, bie ihm auch vichleicht bis an feinen Tod anhans 
gen wird. 

In der Mathematik that er jetzt nicht viel mehr, hingegen 
legte er ſich mit Ernſt auf die Philoſophie, las Wolfs 
teutſche Schriften ganz, desgleichen Gottſcheds geſammte 
Philoſophie, Leibnitzens Theodicee, Baumeiſters 
kleine Logik und Metaphyſik demonſtrirte er ganz nach, und 
nichts in der Welt war ihm angenehmer als die Uebung in 
dieſen Wiſſenſchaften; allein er ſpuͤrte doch eine Leere bei 
ſich und ein. Mißtrauen gegen dieſe Syſteme, denn ſie erſtick⸗ 
ten wahrlich alle kindliche Empfindung des Herzens gegen 
Gott; ſie moͤgen eine Kette von Wahrheiten ſeyn, aber die 
wahre philoſophiſche Kette, au welche fi) alles anſchließt, 
haben wir noch nicht. Stilling glaubte dieſe gu finden, 
allein er fand fie nicht, und nun gab. er fich ferner ans Su⸗ 
chen, theild durch eigenes Nachdenken, theils in andern Schrif⸗ 
ten, und noch bis dahin wandelt er traurig auf dieſem Mege, - 
weil er noch Feine Auskunft fichet. 

Herr Spanier flammte auch) aus dem Salen'ſchen Rande 
her; denn fein Vater war nicht weit von Kleefeld geboren, 
wo Stilling feine letzte Kapellenfchule bedient hatte, deßwegen 





hatte er auch zuweilen Gefchäfte daſelbſt zu: verrichten, hierzu | 


brauchte er. mn Stilling auch darum am liebſten, weil er da⸗ 
Scilling's ſaͤmmtl. Schriften. I, Band. j | 16. 
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ſelbſt bekannt war. Nachdem cr nun ein Jahr bei inem Pas 
tron, und alfo beinah dritthalb Fahr in der Fremde geweſen, fo 
trat er feine erſte Meife zu Fuß nach feinem Waterland an. Er 
batte zmdlf Stunden von Herm Spanier bisizu feinem Oheim 
Johann Stilling, und dreizehn bis zu feinem Vater; biefe 
Meife wollte er in einem Tage abthun. Er machte ſich deß⸗ 
wegen des Morgens früh mit Tagesanbruch auf deu Weg, 
und reiste vergnägt fort, aber er nahm eine nähere Straße 
vor fih, als cr ehemals gelommen war. Des Nachmittags 
um vier Uhr Fam er auf einer Höhe an bie Graͤnze des Sa⸗ 
fen’fchen Landes, er. fah,in all die bekanmten Gebirge hinein, 
fein Herz zerſchmolz, er fette fi bin, weinte Thraͤnen der 
Empfindfamleit, und dankte Gott für feine ſchwere aber ſchr 
feltfame Fuͤhrung; er bedachte, wie eleud und arm er aus 
feinem Vaterland ausgegangen, und baß er nun Ueberfluß 
an Geld, ſchoͤnen Kleidern und an aller Nothdurft habe; Dies 
fes machte ihn fo weich und fo dankbar gegen Gott, dag cr 
ſich des Weinens nichs enthalten konnte. 

' Er wanderte alfo weiter, und Fam nach einer Stunde bei 
feinem Oheim zu Lichthaufen an. Die Freude war nicht 
auszufprechen, die da entftand, als fie ihn ſahen; er war nun 
fang und ſchlank ansgewachfen,. hatte-ein ſchoͤnes dunkelblaues 
Kleid, und feine weiße Waͤſche an, ſein Haar war gepudert, 
und rund um aufgerollt, dabei ſah er nun munter und bluͤhend 
aus, weil es. ihm wohl girg Sein Oheim umarmte und 
luͤßte ihn, und die. Thraͤuen liefen ihm die Wangen Gerumter, 
indem Fam auch frine Muhme, Mariechen Stilling. 
Sie war feit der Zeit auch nach Lichthauſen verhcirathet, 
fie fid ihm um den Hals , und Fhßte ihn ohne Aufhoͤren. 

- Diefe Nacht blieb er bei feinem Oheim, des andern Mor⸗ 
‚gend ging er nach Keindorf zu feinem Vater. Wie der recht⸗ 
ſchaffene Mann auſſprang, als er ihn fo unvermuthet kommen 
ſah! er ſank wieder zutuͤck; Stilling aber lief huf ihn zu, 
umarmte und kuͤßte ihn zartlih, Wilhelm hielt feine Hände 
vor DR Augen und weinte, fein Sohn vergoß ebeufalld Thraͤ⸗ 
nen; indem kam auch .die Mutter, fie fdgürtelte ihm. bie Hand, 
und weinse: laut vor Freuden, daß fe ihn und wieder ſahe. 
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Nun erzäßlte Stilling. feinen Eltern Allee, was ihm bes 
gegnet war und wie gut es ihm nun ginge. Indeſſen ers 
fchallte das Gerächt von Stillings Ankunft im ganzen Dorf. 
Das Haus wurde voller Leute; Alte und Junge kamen, um 
ihren ehemaligen Schulmeifter zu fehen und das ganze Dorf 
wär voll Sreude. über ihn. 

Gegen Abend ging Wilhelm mit feinem Sohne über die 
Wieſen fpazieren. Er rebete viel mit ihm von feinen vergans 
genen und kuͤnftigen Schiefalen, und zwar recht im Ton des 
alten tilings, fo daß fein Sohn von Ehrfurcht und Liebe 
dnrchdrungen war. Endlich fing Wilhelm an: Höre mein 
Sohn, Du mußt deine Großmutter .befuchen, fie liegt elend 
an ber Gicht darnieder, und wird nicht ange mehr leben, fie 
redet immer von dir, und wünfcht noch einmal, vor ihrem 
. Ende mit dir zu fprechen. Des andern Morgens machte fich 
alfo. Stilling auf, und ging nach Tiefenbach hin, Mie ihm 
warb, als er das alte Schloß, ben Giller, den higigen Stein 
und das Dorf felber fahe! Diefe Empfindung läßt fich nicht 
ausfprechen; er unterfuchte ſich und fand, wenn er noch ſei⸗ 
nen jetzigen Zuſtand mit ſeiner Jugend vertauſchen koͤnnte, er 
wuͤrde es gerne thun. Er langte in kurzer Zeit im Dorfe an; 
alles Volk lief aus, ſo daß er gleichſam im Gedraͤnge an das 
ehrwuͤrdige Haus ſeiner Vaͤter kam. Es ſchauerte ihn, wie 
er hineintrat, juſt als wenn er in einen alten Tempel ginge. 
Seine Muhme Eliſabeth war in der Kuͤche, ſie lief auf 
ihn zu, gab ihm die Hand, weinte, und fuͤhrte ihn in die 
Stube, da lag nun feine Großmutter Margarethe Stil 
ling in einem faubern Bettchen an der Wand bei dem Ofen; 
ihre Bruft war. hoch im die Höhe getrieben. Die Knoͤchel an 
ihren Händen waren did, die Finger fteif, und einwaͤrts aus 
gercdt. Writing lief zu ihr, griff ihre Hand und fagte mit. 
Thraͤnen in den Augen: wie schts, liebe Großmutter? Ed iſt 
mir eine Seelenfreude, daß ic) Euch noch einmal fehe: Sie 
ſuchte ſich in die Höhe zu. arbeiten,. fiel aber ohnmaͤchtig zu⸗ 
rüc. Ach! rief fier ich kann dich nody einmal.vor meinen 
Eube hören und. fühlen, komm doch zu mir, daß id) did) im 
Gefipt fühlen kann! Stilling .bücte ſich zu ihr; fie.-fühlte 
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nach feiner Stirn, feinen Augen, Nafe, Mund, Kinn und 
Wangen. Indeſſen gerieth fie auch mit den fleifen Fingern 
in feine Haare, fie fühlte den Puder: Sol fagte fie; Du bift 
der Erfle, der aus unferer Familie feine Haare pubert, ſey 
aber nicht der Erfte, der Auch Gottesfureht und Redlichkeit ver: 
gift! Nun, fuhr fie fort: kann ich dich mir vorſtellen, als 
wenn ich bich fähe; erzähle mir nun auch, wie es dir gegan- 
gen bat, und wie ed dir nun geht. Stilling erzählte ihr 
Alles kurz und bündig Als cr ausgeredet hatte, fing 
fie an: Höre, Heinrich! fey demuͤthig und fromm, ſo 
wirds Dir wohl gehen, ſchaͤme Dich nie Deines Herkommens 
und deiner armen Freunde, Du magſt ſo groß werden in der 
Welt als Du willſt. Wer gering iſt, kann durch Demuth 
groß werden, und wer vornehm iſt, kann durch Stolz gering 
werden; wenn ich nun todt bin, ſo iſts einerlei, was ich in 
der Welt geweſen bin, wenn ich nur chriſtlich gelebt habe. 

Stilling mußte ihr mit Hand und Mund Alles dieſes 
angeloben. Nachdem er nun noch ein und anderes mit ihr ge⸗ 
redet hatte, nahm er fehnell Abſchied von ihr, das Herz brad) 
ihm, denn er wußte, daß er fie in dieſem Leben nicht wieder 
fehen würde; fie war am Rande des Todes; allein fie griff 
ihm die Hand, hielt ihn feft, und fagte: Du eilft — Gott 
fey mit Dir, mein Kind! vor dem Thron Gottes feh ich Dich 
wieder! Er drückte ihr die Hand und weint Sie merkte Das: 
Nein! fuhr fie fort, weine nicht über mich! mir gehts wohl, 
ich empfehle Dich Gott von Herzen in feine väterlichen Hände, 
der wolle Die fegnen, und vor allem Böfen bewahren! Nun 
geh’ in Goites Namen! Stilling riß fich los, lief aus dem 
Haufe weg, und ift auch ſeitdem nicht wieder dahin gelommen. 
Einige. Tage nachher ſtarb Margarethe Stilling; fie 
liegt zu Slorenburg neben ihrem Mann begraben 

Run war's Stilling, als wenn ihm fein Vaterland zu- 
wider wäre; er machte fich fort und eilte wieder in die Fremde, 
kam auch bei Herrn Spanier wieder an, nachdem er fünf 
‚Tage ausgeblieben war. 

Ich will mid mit Stil lings einfdrmiger Lebensart und 
Berrichtungen, die erften vier Jahre durch, . nicht aufhalten, 
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fondern ich gebe zu wichtigern Sachen Aber, .Er war num 
ſchon eine geraume Zeit her mit der Information und Herrn 
Speanters Gefhäften umgegangen; er rüdte immer mehr 
und mehr in feinen Fahren fort, und es begann ihm zuweilen 
einzufallenz was doch wohl am Ende noch aus ihm werden 
würde? — Mit dem Handwerk war’s nun gar aus, er hatte 
es in einigen Fahren nicht mehr. verfucht, und die Untermweis 
fung der Jugend war ihm ebenfalls verbrießlich, er war ihrer 
von Herzen müde, und er fühlte, daß er nicht dazu gemacht . 
. war; denn er war gefchäftig und wirkſam. Die Kaufmann 
fchaft gefiel ihm auch nicht, denn er fah wohl cin, daß er 
ſich gar nicht dazu ſchicken würde, beftändig fort mit dergleis 
chen Sachen umzugehen , biefer Beruf war feinem Grundtrich 
guwider; doch wurde er weder verbrießlich noch melancholifch, 
fonbern er erwartete, was Gott aus ihm machen wäre, 
Einsmald an einem Fruͤhlingsmorgen, im Jahr 1768, ſaß 
er nad dem Kaffeetrinken am Tiſch; die Kinder liefen noch 
eine Weile im Hof herum, er griff Hinter ſich nach einem 
Buch, und es fiel ihm juft Reizens Hiftorie der Wiederge⸗ 
bornen in die Hand, er blätterte ein wenig barinnen herum 
ohne Abfiht und ohne Nachdenken; “Indem fiel ihm die Ge 
ſchichte eines Mannes ind Geficht, der in Griechenland gereist 
wear, um bafelbft die Weberbleibfel der erften chriftlichen Gemein, 
den zu unterfuchen. Die Gefchichte las er zum Zeitvertreib. 
Als er dahin Fam, wo der Mann’ auf feinem‘ Todtbette noch 
feine Luft an der griechifcehen Sprache bezeugte, und beſonders 
bet dem Wort Eilifrineia fo ein vortreffliches Gefühl hatte, 
fo war es Stilling, ald wenn cr aus einem tiefen Schlaf 
erwachte. Das Wort Eilifrineia fland vor ihm, ald wenn 
es in einem Glanz gelegen hatte, dabei fühlte er einen unmwis. 
derftehlichen Trieb, die griechifche Sprache zu lernen, und eis 
nen verborgenen fiarken Zug. zu Etwas, das er nad) gar nicht 
Zannte, auch nicht zu fagen wußte, was es war. Er befann 
fih, und dachte: Mas will ih doch mit ‚der griechifchen 
Sprache machen? wozu wird fie mir nußen * welche ungeheure 
Arbeit ift das für mich, in meinem 2Sften Jahre noch eine fo 
ſchwere Sprache zu lernen, die ich noch nicht einmal Tefen 
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kann! Allein afle Einwendungen der Vernunft waren ganz frucht⸗ 
los, fein Trieb dazu war fo groß, und bie Luft fo heftig, daß 
er nicht genug eilen Tonnte, um zum Anfang zu kommen. Er 
fagte diefes alles Herrn Spanier; dieſer bedachte ſich ein 
- wenig, endlich fagte er; wenn Ihr Griechifch lernen müßt, p 
lernt es! Stilling machte ſich alfofort auf, und ging nad 
Waldſtaͤtt zu einem gerwiffen onrtrefflichen Candidaten ber 
Gottesgelahrtheit, der fein fehr guter Freund war, dieſem ent 
dedfte er alles. Der Candidat freute fich, munterte ihn das 
zu auf, und fogar. empfahl er ihm die Theologie zu ſtudieren; 
_ allein Stilling fpürte Feine Neigung dazu, frin Freund war 
auch damit zufrieden, und rieth ibm, auf den Wink Gottes 
genau zu merken, und demfelben, fobald er ihn fpürte, blind 
‚ lngs zu folgen. Nun fcheufte er ihm die noͤthigen Bächer, 
die griechifehe Sprache zu lernen, und wuͤnſchte ihm Gottes 
Segen. Von da ging er auch zu dem Predigern, und ent: 
deckte ihnen fein Vorhaben; diefe waren auch fehr wohl da 
mit zufrieden, beſonders Herr Seelburg verfpuach ihm alle 
Huͤlfe und noͤthigen Unterricht, denn er Fam alle Woche zwei 
mal in Herrn Spaniers Haus. 

Nun fing Stilling an Gricchifch zu lernen, Er applicrte 
fid) mit aller Kraft darauf, befümmerte fich aber wenig um 
die Schulmethode, fondern er fuchte nur mit Verſtand in. den 
Genius der Sprache einzudringen, um das, was er las, recht 
zu verfichen. Kurz, in fünf Wochen hatte er auch die fünf er 
fien Kapitel des Evangeliums Matthäi, ohne Fehler gemacht 
zu haben, ins Lateinifche uͤberſetzt, und alle Wörter zugleich 
analifirer. Herr Paſtor Seelburg erfiaunte und wußte nicht, 
was er fagen ſollte; diefer rechtichaffene Mann unterrichtete ihn 
wur in der Ausfprache, und die faßte er gar bald. Bei bie 
fer Gelegenheit machte er fi) auch ans Hebraäifche, und brachte 
Hes auch darin in Kurzem fo weit, das er mit Huͤlfe eines Lexi⸗ 
cond fich belfen konnte; auch hier that Herr Seelburg fein 
Beſtes an ihm. 

Indeſſen, daß er mit aſtaunlichem Fleiß und Arbeit ſich 
mit dieſen Sprachen beſchaͤftigte, ſchwieg Herr Spanier ganz 
fill dazu, und ließ ihn machen; kein Menſch wußte, was aus 
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dem Dinge werden weilte, und er felder wußte es nicht; - Die 
mehreſten aber glaubten von ihm, er würbe ein Prediger werben. 

‚Endlich entwickelte füchr.bie ganze Sache .auf einmal. Un 
einem Nachmittag im Junius fpazierte Herr Spanier in ber 
Stube auf und ab, wie er zu thun pflegte, wenn er eine wich 
tige Sache uͤberlegte; Stilling aber arbritete an feinen. Spra⸗ 
chen und an der Information. „Hoͤrt, Pricepror! fing mb 
lich Spanier an: mir fallt da auf Einmal ein, was Ihr 
thun ſollt, Ihr muͤßt Meditin ſtudiren.“ 

sch kann's nicht ausfptechen, wie Stilling bei dieſem Vor—⸗ 
ſchlag zu Muthe war, er konnte ſich faſt nicht auf den. Fuͤßen 
halten, fo Daß Herr Spanier erſchrack, ihm angriff und ſagte: 
was fehlt Euch? „O Herr Spanier! was ſoll ich fagen, was 
ſoll ich, denken? das. is, wozu ich beſtimmt bin. Ja, ich 
fühle in meine Seele, da 8 ift das große Ding, das immer 
vor mir verborgen geweſon, das ich fo fange geſucht, und nicht 
habe finden koͤnnen! Dazu hat mich der himmliſche Water von 
Fugend anf durch fchwere und ſcharfe Pruͤfungen vorbereiten 
wollen, Gelobet fey ber barmberzige Gott, daß er mir doch 
endlich feinen Willen offenbaret hat, nun will id) auch ge 
troft feinem Wink folgen... - 
—Hierauf lief er nach feiner Schlaflammer, fiel auf feine Knie, 
bantte Gott, und bat den Water. der Merfhen, daß er 
ihn nun den ‚ nachften Weg zum beftimmten Zweck führen 
möchte. Er befann ſich auf feine ganze Zührung, und nun 
ſah er Har ein, warum er eine ſo ausgeſonderte Erziehung gu 
noffen, warum er die lateinifche Sprache fo früh-habe lernen 
müffen, warum fen Trieb zur Mathematik wad zur Erkennt 
niß ‚der verborgenen. Kräfte der Natur ihm eingeſchaffen wor 
den, warum er durch viele Leiden beugfam und bequem gemacht 
worden, allen Menſchen zu dienen, waram eine Zeit ber feine 
Kuft zur Philoſophie fo gewachſen, daß er die Logik und Meta⸗ 
phyſik Habe findieren müffen, und warum er endlich zur griächt 
fchen Sprache ſolche Neigung befommen? Run mußte er feine 
Beftimmung, und von der Stunde an befchloß er für ſich zu 
fiubieren, und fo lange Materialien zu fammeln, bis es Gott 
gefallen würde, ihn. nad) der Univerfität zu ſchicken. 
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Herr Spanier gab ihm nun Erlaubniß, des Abends cinige 
Stunden für ſich zu nehmen, er brauchte ihn audy nicht mehr 
fo ftart in Haudlungsgeſchaͤften, damit er Zeit haben moͤchte, 
zu ſtudieren. Stilling fegte nun mit Gewalt fein Sprach⸗ 
ſtudium fort, und .fing an, fich mit der Anatomie aus Bl 
ern befanut zu. machen. Er las Kruͤger's Naturlehre, und 
machte fi) Alles, was er lad, ganz zu eigen, er fuchte fich 
auc) einen Pla zu formiren, wornach er feine Studien ein⸗ 
richten wolle, und dazu verhalſen ihm einige beruͤhmte Aerzte, 
mit denn er correſpondirte. Mit Einem Wort, alle Diſcipli⸗ 
nen der Arzneikunde ging er für ſich fo gruͤndlich durch, als es 
ihm: fhr die Zeit moͤglich wer, damit. er fich bach wenigſtens 
allgemeine Begriffe von allen Stüden verfchaffen möchte. 

Diefe wichtige Neuigkeit fchrieb er alfofort an feinen Vater 
und Oheim. Sein Vater antwortete. ihm darauf: daß er ihn 
ber Führung Gottes Kberlaffe, nur könne er von feiner Seite 
- auf feine Unterftügung hoffen, er follte .nur behutfam ſeyn, 
- damit er ſich nicht in ein neues Labyrinth ftlrzen möchte, 
Bein Oheim aber war ganz unwillig auf ihn, der glaubte gan 
geroiß, daß es nur ein bloßer Dang zu neuen Dingen fey, ber 
ficherlich übel ausfchlagen wuͤrde. Stilling ließ ſich das alles 
‚gar ‚nicht anfechten, fondern fuhr nur getroft fort zu findiren. 
Wo die Mittel herfommen follten, das überließ er der väter 
lichen Vorſehung Gottes. 

Im folgenden Frühjahr, als er ſchon ein Jahr ſtudirt hatte, 
mußte er wieder in Gelchäften feines Herm ine Salen’fche 
Land reifen. Dieſes erfreute ihn ungemein, denn er hoffte jebt, 

feine Zreunde muͤrdlich beſſer zu Überzeugen: daß es wirklich 
der Wille Gottes Aber ihn fey, die Medicin zu ſtudiren. Er 
ging alſo des Morgens früh fort, und des Nachmittags kam 
er bet feinem Oheim zu Lichthaufen an. Diefer” ehrliche 
Mann fing alfofort, nach der Bewillfommung an, mit ihm 
‚zu difputiren wegen feines neuen Vorhabens. Die ganze Frage 
war: wo foll das viele Geld herkommen, als zu einem fo 
‚weitläufigen und koſtbaren Studium erfordert wird? — Stil⸗ 
ling beantwortete dieſe Frage immier mit feinem Symbolum: 
jehovah jireh (der Herr wird's verſehen). 
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De andern Morgens ‚ging er .auch:zu ſeinem Vater; dio 
fer war ebenfalls ‚forgfältig, und fürchtete, er moͤchte in. Diefem 
wichtigen Vorhaben ſcheitern: doch diſputirte er nicht mit ihm, 
ſondern uͤberließ ihn ſeinem Schickſal. 

Nachdem. er nun feine Geſchaͤfte verrichtet: hatte, ging. er 
wieder zu feinem Water, nahm Abſchied von ihm, ud darauf 
zu feinem Oheim. Dieſer war aber in sin paar Tagen gaug 
verändert. Stilling erflaunte Daräber, noch mehr aber, als.er Die 

Urſache vernahm. „Sa, fagte Johann Stilling: Ir 
muͤßt Medicin fludiren, jet weiß ich, daß ed Gottes Wille if!“ 

Um dieſe Sache in ihrem Urfprung' begreifen zu Tbunen, 

muß ich eine Kleine. Ausfchweifung machen, die Johan 
Stilling betrifft. Er war, noch. che er Landmeſſer wurde, 
mit einem fonderbaren Mann, einem katholiſchen Pfarrer, bes 
kannt geworden, dieſer war ein fehr gefchichter Augenarzt, 
und weit und breit. wegen feiner Kuren !berühmt. Nun. hatte 
Johann Stillings Tran fehr wehe-Augen, deßwegen ging 
ihe Mann zu Molitor hin, um Etwas für fie zu holen. 
Der Pfarrer merkte bald, daß Johann einen offum Kopf 
hatte, und deßwegen munterte er ihn auf, fich wacker in ber 
Geometrie zu üben Molitor Hatte es gut mit ihm vor, 
er hatte Anleitung, bei einem fehr reichen und vornehmen 
Freiherrn Rentmeifter zu werden, und biefer Dienſt gefiel ihm 
befier als feine Pfarre. Nun war dieſer Freiherr ein großer 
Liebhaber von der Geometrie, und Willens, alle feine Guͤter 
auf Eharten bringen zu laffen. Hierzu beflimmte Molitor 
Johann Stilfing, und dieſes gerleth auch vollkommen 
So lange der alte Freiherr Ichte, hatten Molitor, Johann 
Stilling und zuweilen au Wilhelm Stilling ihr Bred 
von dieſem Herrn; als diefer aber ftarb, fo wurde Molitor 
abgedankt, und die Kandmeflerei hatte auch ein Ende, - 

Nun wurde Molitor in feinem Alter Vikarius in einem 
Städtehen, welches vier Stunden von Lichthanfen nord 
waͤrts liegt. Seine meifte Beſchaͤftigung beftand in chymiſchen 
Arbeiten und Augenkuren, worinnen er noch immer;ber becker 
tefte Mann imider ganzen Gegend war, | 

Zuft nun während der Zeit, daß Heinrich Stifting in 


L > | - er 
Geſchaͤften feines. Kern im Galen’fchen Rande: war, ſchrich 
der alte Herr Molitor an Johann Stilling „Daß -1 
alle feine Gcheimniffe für Die Augen, ganz getren und um—⸗ 
ſtaͤndlich, ihren Gebrauch und Zubereitung ſowohl, als auch 
Die: Srflärung: der vornchmſten Augenkrankheiten, nebft ihrer 
Heilmethede, aufgefest habe, Da er nun .alt nnd neh an 
feinem: Enbe:fey,.. fo winfchte ex, dieſes gewiß herrliche Mi 
nuſcript. in guten Händen zu fchen. In Betracht, nun der 
feſten und: genauen Freundſchaft, welche unter ihnen Beiden, 
vhngeachtet der Meligionsungleichhrit, ununterbrochen fortge 
seährt habe, wollte er ihm frenndlich erfuchen, ihm zu melden: 
ob nicht Jemand Rechtſchaffenes in feiner Familie ſey, der 
wohl Zuft hätte, die Arzneiwiſſenſchaft gu findieren, ben ſollte 
er. zu ihm fchidlen, er waͤre bereit, demfelben alfofort Dad 
Manufeript nebſt noch andern ſchoͤnen mediciniſchen Sachen 
zu uͤbergeben, und zwar ganz umſonſt, doch mit dem Beding, 
daß er ein Handgeluͤbde thun müßte, jederzeit arme Nothlei⸗ 
deride umfonft damit zu bedienen. Nur müßte es Jemand 
feyn, der Medien fiudiren wollte, Damit die. Sachen nicht un; 
er Pfuſchers Hande gerathen möchte,’ 

Diefer Brief hatte Johann Stilling in · Abſicht auf 
feinen Vetter ganz umgeſchmolzen. Daß-er juſt in dieſem 
Zeitpunkt ankam, und daß Der Molitor juſt in diefer Zeit, 
ba, fein Better ſtudiren wollte, auf den Einfall: kam, das 
ſchien ihm ein gay fiberzeugender Beweis zu ſeyn, daß Gott 
die. Hand. mit im Spiel habe; defiwegen ſprach er auch zu 
Stillingen: Left Biefen Brief, Vetter! Ich habe nichts mehr 
gegen! Eyer: Vorhaben einzuwendrn; ich ſche, 28 tft Gottes 
Finger. 

.: Alfofort ſchrieb Johanun Stilling einen ſeb freunbfchaft: 
lichen und dankbaren Brief an Herrn Molitor, und empfahl 
ihm: seinen Better auf's Beſte. Mit diefem Brief wanderte 
des.:andern Morgens Stihling nach dem Städtchen bin, 
wo Molit o wohnte. Als er dahin dam, fragte er nach die⸗ 
ſem Herrn; man wies: ihm ein kleines niedliches Haͤuschen. 
Stilling ſchellte, und eine betagte Fraueusperſon that ihm 

die Thuͤre auf, und fragte: Wer er wäre? Ex antwortete: ich 
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heiße Stilling und hab' Etwas mit dem Herrn Paͤſtor zu 
ſprechen. Sie ging hinauf; nun kam der alte Greis felber, 
bewillkommte Stilling, und fuͤhrte ihn hinauf in fein klei⸗ 
nes Kabinetichen. Hier Gberreichtr er feinen Brief. Nachdem 
MoLitor denſelben gelefen hatte, fo umarmte er Stillin⸗ 
gen, und erfundigte fich nach feinen Umftanben und nach feis 

nem Vorhaben. Er blieb. diefen ganzen Tag bei ihm, befahe 
das niedliche Laboratorium, feine bequeme Augen⸗Apotheke, und 
feine Heine Bibliothek. Diefes alles, fagte Har Molitor, 
will ich Ihnen in meinem Teſtament vermarhen, ch ich ſterbe. 
Sp verbrachten fie Diefeu Tag recht. vergnuͤgt zuſammen. 

Des andern. Morgens fruͤh:gab Molitor das Manufript 
an Stillingen. ab, doch mit dem Beding, daß er's abfchreis 
ben, und ihm das Original wieder zuftellen follte; Dagegen ges 
lobte Molttor. mit einem thenren Eid, daß er’s Niemand 
weiter geben, ſondern es fo verbergen wollte, baß es niemals 
Jemand wieder finden könnte. Ueberdieß hatte der ehrliche 
Greis noch verſchiedene Bücher apart geſtellt, Die er Stil⸗ 
ling mit naͤchſtem zu ſchicken verfprach; allein dieſer packte 
fie in feinen Reiſeſack, nahm fie auf feinen Buckel und trug 
fie fort. Molitor begleitete ihn bis vor das Thor, da ſah 


er aufgen Himmel, faßte Stilling au der Hand, und fagte:. 
„Der Herr! der Heilige! der Weberallgegenwärtige! bewirfe Sie: 


4 


durch feinen heiligen Geift zum beften Menſchen, zum beiten 


Chriften, und zum: beften Arzt!“ KHieranf kuͤßten he fih, und. 


ſchieden von einander. 


Stilling vergoß Thraͤnen bei dieſem Abſchied, und dankte. 


Gott für diefen vortrefflichen Freund. Er hatte zehn Stunden 
bis zu Herrn Spanier hin; diefe machte er noch heute ab, 
und kam des Abends, ſchwer mit Büchern beladen, zu Haufe 
an, Er erzählte feinem Patron den neuen Vorfall; diefer bes 
wunderte mit ihm die fonderbare. Führung und Leitung Gottes. 

Run begab fi) Stilling ans Abfchreiben. In vier Wo⸗ 
chen hatte er diefes, bei feinen Gefchäften, vollendet. Er 


packte alfo ein Pfund guten Thee, ein Pfund Zuder, und - \ 


Fonft noch ein und anderes in den Reiſeſack, beögleichen auch 
Die beiden Manuferipte, und ging.an,einem fruͤhen Morgen 


wieder fort, um feinen Freund Molitos zu beſuchen, und 
ihm fein. Manufeript wieder ‚zu bringen. Am Rachmittag 
kam er vor ſeiner Hausthuͤr an und ſchellte; er wartete ein 
wenig, ſchellte wieder, aber es that ihm Niemand auf. In⸗ 
deſſen fand eine Frau in einem Haufe gegenäber an ber Thür, 
die fragte: Zu wen er wollte? Stilling antwortete: Zu 
dem Herm Paſtor Molitor. Die Tran fagte: ber ift fat 
acht Tagen in ber Ewigkeit! — Stilling erſchrack, daß er 
blaß wurde, er ging in ein Wirthohaus, wo er ſich nach Moli⸗ 
tors Todeonmſtaͤuden erkundigte, und wer fein Teſtament aus⸗ 
zufhhren hätte. Hier hörte er: daß er plotzlich am Schlag 
geſtorben, und Fein Teſtament vorhanden wäre. Stilling 
Tchrte alfo mit feinem Reiſeſack wieder um, und ging noch 
vier, Stunden zuruͤck, wo er in einem Städtchen bei einem gu 


ten Freund uͤbernachtete, fo daß er frähzeitig des andern Tas 


ges wicder zu Haus war. Den ganzen Weg durch Tonnte er 
ſich des Weinens nicht enthalten, ja er hätte gen auf Molis 


tors Grab geweint, wenn der Zugang- zu feiner Gruft nicht 


N‘ 


verfchloffen geweſen wäre, 

Sobald er zu Haufe war, fing er an, bie molitorifchen Mes 
dicamente zn bereiten. Nun hatte Herr "Spanier einen 
Knecht, deſſen Knabe von zwölf Fahren feit langer Zeit fehr 
wehe Augen gehabt; an biefem machte Stilling feinen er— 
ſten Verſuch, und der gerieth vortrefflich,, fo daß der Knabe 


iun kurzer Zeit heil wurde; daher Fam er bald in eine ordent⸗ 


Uche Praxis, fo daß er viel zu thun hatte, und gegen ben 


Herbſt fchon hatte fi) das Gerächt von feinen Kuren vier 
Stunden umher, bis nah Schdnenthal, verbreitet. 

‚ Meifter Jſaac zu Waldſtaͤtt fah feines Freundes Gang 
und Schickſale mit an, und freute fi) von Herzen über ihn, 
ja cr ſchwamm in Vergnügen, wenn er ſich vorftellte, wie er 
bermaleind den Doctor Stilling befuchen,, und fich mit 
ifm ergoͤtzen wollte. Allein Gott machte einen Strich durch 
Diefe Rechnung, denn Meifter Sfaac wurde krank, Stil 
ling befuchte ihn fleißig, und fah mit Schmerzen feinen na⸗ 
ben Tod. Den lebten Tag vor feinem Abſchied ſaß Stil: 
ling am Bette feines Freundes; Iſaac richtete fich auf, 
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faßte in an der Hand, und ſprach: Freund Stillin g! 
ich werde ſterben, und eine Frau mit vier Kindern hinterlaſſen, 
fuͤr ihren Unterhalt ſorge ich nicht, denn der Herr wird ſie 
verſorgen; aber, ob ſie in des Herrn Wege wandeln werden, 
das weiß ich nicht, und darum trage ich Ihnen die Aufſicht 
uͤber ſie auf, ſtehen Sie ihnen mit Rath und That bei, der 
Herr. wirds Ihnen vergelten. Stilling verfprach das ‚von 
Herzen gerne, ſo lange als feine Aufficht möglich ſeyn würde. 
Sfaare fuhr forts wenn Sie von Herm Spanier wegjie . 
hen werben, fo entlaffe ich Sie Ihres Verſprechens, — jet 
aber bitte ich Sie: denken Sie immer in Liebe an mid, 
und leben Sie fo, daß wir im Himmel cwig vereint ſeyn 
koͤnnen. Stilling vergoß Thränen, und fagte: Bitten Sie 
für mi um Gnade und Kraft! Fa! fagte Iſaac: daB 
werde Ich erft thun, wenn ich werde vollendet haben, jegt 
hab’ ich mit mir felber genug zu ſchaffen. Stilling vew 
mutbete fein Ende noch fo gar nahe nicht, daher ging er von 
ihm weg, unb verſprach morgen wieder zu kommen; allein 
diefe Nacht ſtarb er. Stilling ging bei feinent Leichen s Cons 
Duct der Vorderſte, weil er Feine Anvermandten hatte; er 
weinte über feinem Grabe, und betraucrte ihn als einen Brus 
der. Seine Frau farb nicht Iange nad) ihm, feine Kinder 
aber find alle recht wohl verſorgt. 

Nachdem nun Stilling beinahe ſechs Fahre bei Herrn 
Spanter in Condition gewefen war, und dabei die Augens 
turen fortfeßte, fo trug es fich bisweilen zu, daß fein Herr 
mit ihm von einem bequemen Plan redete, nach welchen cr 
fih mit feinem Studiren zu richten hätte. Herr Spanier 
fchlug ihm vor: er follte noch einige jahre bei ihm bleiben, 
und fo für ſich ftudiren, alsdann wolle er ihm ein paar 
hundert Reichsthaler geben, damit koͤnne er nach einer Unis 
perfität reifen, fich eraminiren und promopiren laffen, und 
nach einem Bierteljahr wieder fommen, und fo bei Herrn 
Spanier ferner wohnen bleiben. Was er dann weiter mit 
ihm vor hatte, iſt mir nicht befannt worden, 

Dieſer Plan gefiel Stilling ganz, zumalen aber nicht. 
Sein Zweit war, die Medicin auf einer Univerfität aus dem 
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Grunde zu ſtudiren; er zweifelte auch wicht, der Gott, der 
‚ihn dazu berufen habe, der wuͤrde ihm auch Mittel und Wege 
an die Hand geben, daß er's ausführen kͤnne. Hiermit war 
„ ‚aber Spanier niht zufrieden, und deßwegen ſchwiegen fie 
' Beide endlich ganz ftill von der Sache, 

Sm Herbſt des Jahres 1769, als Stilling eben ſein 
dreißigſtes Jahr angetreten hatte, und ſechs Jahre bet Herrn 

„Spanier gewefen war, befam cr von einem Kaufmann zu 
Raſenheim, eine Stunde dieffeits Schdnenthal, der fih 
Sriedenberg ſchrieb, einen Brief, worin ihn biefer Mann 
‚erfuchte, fo bald als möglich nach Raſen heim zu Tom 
men, weil einer feiner Nachbarn einen Sohn habe, ver fat 
‚einigen Jahren mit böfen Augen behaftet geweſen, und Ge 
“ fahr laufe, blind zu werden. Herr Spanier trieb ihn an, 
alfofort zu gehen. Stilling that das, und nach drei Stum 
den Fam er Vormittags bei Herrn Stichenberg zu Ro 
fenheim an. Diefer Mann bewohnte ein ſchoͤnes miedliches 
Haus, welches er vor ganz kurzer Zeit hatte bauen laffen. 
Die Gegend, wo er wohnte,-war überaus angenehm, Sobald 
Stilling in das Haus trat, und überall Ordnung, Rein 
ichkeit und Zierde ohne Pracht bemerkte, fo freute er fich, 
and fühlte, daß er da wärde wohnen fünnen. Als er aber 

in bie Stube trat, und Herrn Friedenberg felber uchft 
feiner Gattin und neun fchönen wohlgewachfenen Kindern fo 
der Reihe nach ſahe, wie fie Alle zufammen nett und zierlich, 
“aber ohne Pracht gekleidet, da gingen und ftanden, wie allı 
Sefichter Wahrheit, Rechtſchaffenheit und Heiterkeit um fich 
ftrahlten, fo war er ganz entzückt, und nun wänfchte er wirt: 

- Jich, ewig bei diefen Leuten zu wohnen, Da war kein Trei⸗ 
ben, kein Ungeſtuͤmm, fondern eitcl wirffame Thaͤtigkeit aus 
Harmonie und gutem Willen. 

Her Kriedenberg bot ihm freundlich die Hand, und 
nöthigte ihn zum Mittageſſen. Stilling nahm das Aner⸗ 
bieten mit Freuden an. So wie er mit dieſen Leuten redete, 
fo entdeckte ſich alſofort eine unausſprechliche Uebereinſtimmung 
der Geiſter; alle liebten Stilling in dem AÄugenblick, und er 
lichte auch Fe Alle Über. die Maßen, Sein ganzes Geſpraͤch 
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r bioß vom Cheifien 
von dieſe Leute ganz 






mit Spuren und Grau Frieden berg 
thum und der wahren Gortfeligkeit, „ 
and allein Werd machten. 

Nach dem Effen ging Herr Frie den berg mit ihm zum 
Patienten, welchen er beſorgte, und darauf wieder mit ſeinem 
Freund zuruͤck, um Kaffee zu trinken. Mit Einem Wort, 

dieſe drei Gemuͤther, Herr und Frau Friedenberg und Stil⸗ 
ling ſchloſſen ſi ſich feſt zuſammen, wurden ewige Freunde, ohne 
ſich es ſagen zu dürfen. Des Abends ging Letzterer wieder zu⸗ 
ruͤck an feinen Ort, allein er fühlte etwas Leeres nach dieſem 
Tage, er hatte feit der Zeit feiner Jugend nie wieder eine folche 
Haushaltung angetroffen, er hätte gern näher bei Herrn Fri e⸗ 
denberg gewohnt, um mehr mit ihm und frinen Feuten um 
gehen zu Finnen. 

Indeſſen fing ber Pattent zuRafenheim an, ch beſſern, 
und es fanden ſich mehrere in daſigen Gegenden, ſogar in Sch d⸗ 
nenthal ſelbſt, die feiner Huͤlfe begehrten; daher beſchloß er, 
mit Genehmigung. es Herrn Spaniers, alle vierzehn Tage 
des Samſtags Nachmittags wegzugehen, um ſeine Patienten 
zu befuchen, und des. Montags Morgens wieder zu kommen. 
Er richtete es deßwegen fo ein, daß cr bed Samſtags Abends 
bei Herrn Frieden berg anlam, bes Sonntags Morgens ging 
er dann umher, und bis nach Schdnenthal, befuchte feine 
Kranken, und des Sonutags Abends Fam er wieder nach Na 
fenheim, von wo er des Montags Morgens wieder nach Haufe _ 
ging. Bei dieſen vielfältigen Befuchen wurde feine genaue Ber 
bindung mit Herrn Triedenberg und feinem Haufe immer 
ſtaͤrker; er erlangte auch eine ſchoͤne Bekanntſchaft in Sch 
nenthalmit vielen frommen gottesfürchtigen Leuten, die ihn 
Sonntage Mittag wechfelmeife zum Effen einluden, und. fich 
mit ihm vom Chriftenthum und andern guten Sachen unterredeten. 

Diefes dauerte fo fort, bi’ in dew Februar des folgenden Jab⸗ 
res 1770, ald Frau Sriedenberg mit einem ‚gungen. Toͤchter⸗ 

Tein - entbunden wurde; dieſe frohe Neuigkeit machte Herr Frie 
denberg ‚nicht nur feinem Freunde Stilling belannt, ſon⸗ 
dern er erſachte ihn. fogar, des fblgenden ‚Freitags „ald Gevats 
ter Bei ſeinem Kinde an der Taufe zu ſtehen. Diefes machfe 
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Stillingen ıı 
deſſen nicht. begreifen 


Freude. Herr Spanier konnte in 
wie ‘ein Kaufmann, dazu komme, den 







Bedienten eines andern Kaufmanns zu Gevatter zu bitten, 
„allein Stillingen wunderte das nicht, denn Herr Frie 


denberg und er wußten von Feinem Unterfchied bes Stan 
des mehr, fie waren Brüder, 

Zur beftimmten Zeit ging alfo Stilling kin, um der 
Taufe beizuwohnen Nun hatte aber Herr Sriedenberg 
eine. Tochter, welche bie ‚ältefte unter feinen Kindern, und da 
mals im ein und ziwanzigften Jahr war. Diefes Maͤdchen 
hatte von ihrer Jugend an die Stille und Eingezogenheit ge 
liebt, und deßwegen war fie blöde gegen alle fremde Leute, 
beſonders wenn ſie etwas vornehmer gelleidet waren, als ſie 
gewohnt war. Ob dieſer Umſtand zwar in Anſehung Stil 
lings nicht. im Wege ſtand, fo vermied fie hn ‚doch, fo viel 
fie Tonnte, fo daß er fie wenig zu fehen bekam. Ihre gan 
Beſchaͤftigung hatte von Jugend auf. in anfländigen Hausge⸗ 
ſchaͤften, ımb dem nöthigen. Unterricht in der chriftlichen Ru 
ligion nad) ‚dem .enangelifch- lutherifchen Bekenutniß, nebit 
Schreiben und Leſen beflanden; mit Einem Worte, fle war 
ein niedliches, artiges, junges Mädchen, die eben nirgenbs in 
der Welt gewefen war, um nach ber Mode leben zu koͤnnen, 
deren gutes Herz aber alle dieſe, einem rechtfchaffenen Mann 
unbedeutende Kleinigkeiten reichlich erſetzte. 

Stilling hatte dieſe Jungfer vor den andern Kindern 
feines Freundes nicht vorzüglich bemerkt, er fand in fich kei⸗ 
nen Trieb dazu, und er durfte auch an fo Etwas nicht den⸗ 
ken, weil er. noch vorher weit ausfehende Dinge aus dem 
Mege zu raumen hatte, 

Dieſes liebenswärbige Mädchen hieß .Chriftine. Sie war 
feit einiger Zeit fehr Frank gewefen, und die Aerzte zweifelten 
Alle an ihrem Auflommen Wenn nım Stilling nah Ra 
ſenheim kam, fo fragte er nach ihr, als nach der Tochter 


feines Freundes; da ihm aber niemand Anlaß gab, fie auf 


ihrem Zimmer zu befuchen , fo dachte er auch nicht daran. 
Diefen Abend aber, nachdem bie Kindtaufe gesadigt war, 
ſtopfte Herr Frieden berg feine lange Pfeife, und fragte 


? 
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feinen neuen Gevatter: Gefaͤllt cs Ihnen, einmal mit mir 
meine kranke Tochter zu beſuchen? Mich verlangt, was Sie 
son ihr fagen werden, Ste haben doch ſchon mehr Erkennt⸗ 
niß von Krankheiten, als ein Anderer. Stilling war dazu 
willig; ; fie gingen hinauf ins Zimmer der Kranken. Sie lag 
matt und elend im Bett, doch hatte fie noch viele Munters 
Teit des Geiſtes. Sie richtete fih auf, gab Stilling bie 
Hand, und hieß ihn figen. Weide ſetzten ſich alfo an’s 
Nachttiſchchen am Bett. Ehriftine ſchaͤmte fich jekt vor 
Stillingen nicht, fondern fie redete mit ihm von allerhand, 
das Chriftenthum betreffende Sachen. Sie wurde ganz auf- 
geräumt und vertraulich. Nun harte fle oft bedenkliche Zufälte, 
beßtwegen mußte Jemand des Nachts bei ihr wachen; dieſes 
geſchah aber auch zum Theil deßwegen ‚ weil fie nicht viel 
ſchlafen konnte. Als nun Beide eine Weile bei ihr geſeſſen 
Hatten, und chen weggehen wollten, fo erſuchte bie kranke 
Jungfer ihren Pater: ob er wohl erlauben wollte, daß Stik 
Ling mit ihrem altern Bruder dieſe Nacht bei ihr wachen‘ 
möchte? Her Zriedenberg gab das fehr gerne zu, mit 
‚dem Beding aber, wenn es Stillingen nicht zuwider fey. 
Diefer leiſtete fowohl der Kranken, als auch den Fhrigen die 
fen Sreundfchaftsdienft gene, Er begab fi alfo mit dem 
älteften Sohn des Abends um neun Uhr auf ihr Zimmer, 
Beide ſetzten fich vor das Bert an's Nachttifchehen, und ſpra⸗ 
chen mit ihr von allerhand Sachen, um fich die Zeit zu ven 
treiben , zumeilen lafen fie auch Etwas dazwiſchen. 

Des Nachts um Ein Uhr fagte die Kranke zu ihren beiden 
Waͤchtern: fie möchten ein wenig ſtill feyn, fie glaubte etwas 
fchlafen zu koͤnnen. Dieſes geſchah. Der junge Her Frie⸗ 
Denberg fchlich indeffen herab, um ermas Kaffee zu beſor⸗ 
gen; er blieb aber ziemlicdy lang aus, und Stilling begann 
anf feinem Stuhl zu niden. Nach etwa Einen Stunde regte 
fich die Kranke” wieder. Stilling ſchob die Gardine ein 
wenig von einander, und fragte fie: ob fie gefchlafen babe? . 
Sie antwortete: Sich hab? fo wie im Taumel gelegen. „Hb⸗ 
ren Sie, Herr Stilling! ich habe einen fehr lebhaften Ein- 
druck in mein Gemuͤth bekemmen, von einer. — die ich 

Stillings fämmtl, Sadriſten. 1. Band. 
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aber nicht -fagen darf, bis. zur einer andern Zeit.” Wei dieſm 
Worten wurde Stilling ganz ſtarr, er fühlte vom Echeitd 
bis unter die Zußfohle eine noch nie empfundene Erfchütterung, 
und auf einmal fuhr ihm ein Strahl durch die Seele wie cin 
Blitz. Es wurde ihm Ear in feinem Gemüth, was jetzt der 
Wille Gottes. fey, und was die Worte der Franken Jungfer be 
deuteten. Mit Thränen in den Augen fland er auf, buͤckte ſich 
in's Bett, und fagte: „Ich weiß es, liebe Jungfer, was fie 
für einen Eindruck befonmen hat, und mas der Wille. Gottes 
iſt.“ Sie fuhr auf, reckte ihre Hand heraus, und verfegte: 
„Biffen Sie?” — Damit fhlug Stilling feine rechte 
Hand in die ihrige, und ſprach: „Gott im Himmel fegne uns! 
‚Wir find auf ewig perbunden! u — Sie antwortete: : „Ja! 
wir ſind's auf ewig!“ 

Alsbald kam der Bruder, und brachte den Kaffee, ſetzte ihn 
bin, und alle Drei tranken zufammen. Die Kraufe war gan; 
zubig wie vorher; fie war weder freudiger noch trauriger,, fo, 
als wenn nichts Sonderliches vorgefallen ware. Stilling 
aber war wie ein Trunkener, er wußte nicht, ob er gemacht oder 
geträumt hatte, er Tonnte fich über dieſen unerhörten Vorfall 
weder befinnen noch nachdenken, Indeſſen fühlte er doch cine 
anbefchreiblich zartliche Neigung in feiner Seele gegen die theure 
Kranke, fo.daß er mit Freuden fein Leben für fie wuͤrde auf 
opfern koͤnnen, wenn’s nöthig wäre, und dieſe reine Flamme 
war fo, ohne angezfindet zu werben, wie ein Feuer vom Him⸗ 
mel auf fein Herz gefallen; denn gewiß ‚, feine Verlobte hatte 
jetzt weber Meize, noch Willen zu reizen, und er war im einer 
ſolchen Lage, wo ihm vor dem Gedanken zu heirathen ſchauderte. 
Doch, wie gefagts er war betäubt, und Tonnte über feinen Zu⸗ 
ſtand nicht eher nachdenken, bis des andern Morgens, da er wie⸗ 
der zuruͤckj nach Haufe reiste. Er nahm vorher zaͤrtlich Ab⸗ 
ſchied von feiner Geliebten, bei welcher Gelegenheit er feine Furcht 
äußerte;. allein fie war ganz getroft bei der Suche, und ver 
ſetzte: „Gott bat gewiß die Sache angefangen, Er wird ſie 
auch gewiß vollenden!“ 

Anterwegs fing nun Stilling an, vernuͤnftig Äber feinen 
Zuftand nachzudenken, Dis ganze Sache kam ihm entfeglich vor 
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Er. war überzeugt, daß Herr Spanier, ſobalh er dieſen Schritt 


«erfahren wuͤrde, alfofort feinen Beiſtand von ihm-abziehen, und 


ihn abdanken winde, folglich. waͤr er dann ohne Brod, und 
wieder in feine vorigen Umstände verfebt. Ueber das Fonnte er 
fich unmoͤglich vorftellen, daß Herr Frieden berg mit ih 
zufrieden ſeyn wirde; denn in folchen Umſtaͤnden fich mit 
feiner Tochter zu verloben, wo er für fich felben Fein Brod 
verdienen, geſchweige Frau und Kinder ernähren konnte, ja 
fogar ein großes Kapital nöthig hatte, das war eigentlich ein 
ſchlechtes Freundſchaftsſtuͤck, es Eonnte vielmehr als. ein er⸗ 
ſchrecklicher Mißbrauch derſelben angefehen werden, Diefe. Bor 
ftellungen machten Stillingen herzlich angſt, und er fuͤrch⸗ 
tete, in noch. befchwerlichere Umflände zu gerathen, als er 
jemals erlebt hatte Es war ibm wie einem, ber auf einge 
hohen Felfen am Meer: geklettert if, und, ohne Gefahr zer 


ſchmettert zu werben, nicht herab Tommen kann, er wagt's 


und fpringt ins Meer, ob er fich mit Schwimmen noch ret⸗ 
ten moͤchte. 

Stilling wußte auch feinen anbern Kath mehr; er warf 
ſich mit ſeinem Mädchen in- Dig Arme der vaͤterlichen Fürs 
forge Gottes, und nun war er ruhig; er befchloß aber den⸗ 
noch, weder Heren Spanier noch fonft Jemand in der Welt 
Etwas von diefem Vorfall zu ſagen. 

Herr Zriedenberg Hatte Stillingen die Erlaubniß 
gegeben, alle Medicamente in daſigen Gegenden nun an ihn 
zu fernerer Beſorgung zu uͤbermachen; deßwegen ſchickte er des 
folgenden Samſtags, welches neun Tage nach ſeiner Verlo⸗ 
bung war, ein Paͤckchen Medicin an ihn ab, wobei er einen 
Brief fuͤgte, der ganz aus ſeinem Herzen gefloſſen war, und 
welcher ziemlich entdeckte, was darinnen vorging; ja, was 
noch mehr war, er ſchloß ſogar ein verſiegeltes Schreiben an 
feine Verlobte darin ein, und alles diefes that er ohne Ueber⸗ 
legung und Nachdenken, was für Folgen daraus entftchen 
koͤnnten; als aber das Paquet fort, war, da überbachte er erſt, 


was darauf werden koͤnnte; ihm ſchlug das Herz, und er. 


wußte ſich faſt uicht zu faſſen. 
. Niemals iſt ein Weg für ihn ſaurer gemein, als wie cr 
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acht Tage hernach des Samſtage Abenbs fehten gewöhnlichen 
Gang nah Raſenheim ging. Je näher er dem Haufe 
kam, je mehr Hopfte fein Herz. Nun trat er zur Stubenthär 
herein. Chriſtine Hatte fih in Etwas erholt; fie war da⸗ 
ſelbſt mit ihren Eltern und einigen Kindern. Er ging, wie 
"gewöhnlich , mit freudigem Blick auf Sriedenberg zu, gab 
ihm die Hand, und diefer empfing ihn mit gewöhnlicher 
Freundſchaft, fo auch die Frau Friedenberg, und enbikh 
auch Ehriftine Stilling ging nun wieder heraus, und 
hinauf nach feinem Schlafzimmer, um ein und anderes, dad 
er bei ſich hatte, abzulegen. Ihm war fehon ein Band vom 
Herzen, denn fein Freund hatte entweder nichts gemerkt, oder 
er war mit der ganzen Sache zufrieden. Er ging num wieder 
herunter, und erwartete, was ferner vorging. Als er unten 
auf die Treppe kam, fo winkte ihm Chriftine, die gegen 
der Wohnftube über in einer Kammerthuͤr ftand; fie fchloß 
bie Kammerthhr hinter ihm zu, und Weide fi fetten fi) neben 
einander. Ehriftine fing nun an: 

„ah! welchen Schreden haft Du mir mit Deinen Brics 
fen abgejagt! meine Eltern wiffen Alles, Höre, ich will Dir 
alles ſagen, wiered ergangen iſt. Als bie Briefe Kamen, 
war ich in der Stube, mein Vater auch, meine Mutter aber 
war in der Kammer auf dem Bert. Mein Vater brach den 
Brief auf, er fand ned) einen drinnen an mich, er reichte 
mir denfelben mit ben Worten: da iſt auch ein Brief an 
dich. Ich wurde roth, nahm ihn an, und las ihn. Mein 
_ Vater las den feinigen auch, ſchuͤttelte zuweilen den Kopf, 

ftand und beachte ſich, dann las er wieder. Endlich ging 
er in bie Kammer zu meiner Murter; ich Fonnte alles vers 
ftehen, was gefprochen wurde. Mein Vater las ihr den Brief 
vor. Als er anegelefen hatte, fo lachte meine Mutter, und 
fagte: Begreifft Du auch wohl, was der Brief bebeutet? er 
hat Ubfichten auf unfere Tochter. Mein Vater antwortete: 
Das iſt nicht möglich, er ift ja nur eine Nacht mit meinem 
"Sohn bei ihr gemwefen, dazu ift fie Trank, und doch kommt 
mir auch der Brief bedenklich vor. Ja, ja! ſagte die Muts 
ter: denke nicht anders, es iſt fo. Nun ging mein Bater 
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hinaus, und fagte nichts mehr. Alsbald rief mir meine Mut⸗ 
ter; Komm Chriftine! lege Dich ein wenig zu mir, Du 
‚bift gewiß bes Sitzens muͤde. Ich ging zu ihr, und legte 
mich neben fie. Horꝰ! fing fie an: Sat Gevatter Stilling 
Neigung zu Dir? Sch fagte rund aus: Fa! das har er. Sie 
fuhr fort: Ihr ſeyd doch ‚noch nicht verfprochen ? Ja, Mut⸗ 
ter ! antwortete ich: Wir find auch verfprochen; und nun mußte 
id) weinen. Gott im Himmel! fagte meine Mutter: Wie ift 
dad zugegangen ? ‚ihr ſeyd ja nicht zufammen gewefen! Nun 
erzählte ich ihr umſtaͤndlich Alles, wie es ergangen ift, und fagte 
ihr die klare Wahrheit. Sie erflaunte darüber, und fägte: Du 
thuſt einen harten Angang. Stilling muß noch erft ſtudiren, 
eh ihr beifammen Ichen koͤnnt, wie willſt Du das aushalten ? 
Du bift ohnehin fchwächlichen Gemuͤths und Leibes. Ich ant⸗ 
wortete: ich will mich ſchicken, fo gut ich Faun! der Herr wird 
mir beiftehen ! ich muß dieſen heirathen; und wenn ihr Eltern 
mir es verbietet, fo will ich euch darin gehorchen, aber einen 
Andern werbe ih nie nehmen. Das wird Feine Noth haben, 
verfeßte meine Mutter. Sobald nun meine Eltern wieder allein 
in der Kammer waren, und ich in ber Stube, fü erzählte fie 
meinem Vater Alles, eben fo, "wie ich's ihr erzählt hatte, Er 
ſchwieg lange; enblid) fing er an: Das ift mir eine unbefchreib- 
liche Sache: ich kaun nichts Dazu fagen.: So fteht. die Sade . 
noch, mein Vater hat mir kein Wort gefagt, weder Gutes noch 
Boͤſes. Nun ift ed aber unfere Pflicht, daß wir. noch diefen 
Abend unfere Eltern fragen, und ihre völlige Einwilligung ers 
halten. So eben, wie Du die Treppe herauf gingft, fagte mein 
Dater zu mir: Geh mit Stilling in die andere Stube allein, 
du ſollſt wohl mit ihm zu reden haben. . 

Stillingen hüpfte das Herz vor Freuden. Er fühlte num 
gar wohl, daß feine Sachen einen erwänfchten Ausſchlag neh⸗ 
men wilrden. Er unterredete fid) noch ein Ständehen mit feiner 
Geliebten; fie ‚perbanden ſich noch einmal, mit ineinander ges 
fchloffenen Armen, zu einer ewigen Treue, und zu einem recht: 
ſchaffenen Wandel vor Gott und Menſchen. 

Des Abends nad) dem Effen, als alles im Haufe ſchlief, 
ſaßen nur noch Herr und Frau Frieden berg nebſt Chri⸗ 
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flinen und Stiftingen in der Stube. Letzterer fing nun an, 
und erzählte getreu den ganzen Vorfall mit den Hleinften Um: 
ftänden, und fchloß mit diefen Worten: Nun frage ich Sie 
aufrichtig: „Ob Ste mich von Herzen gern unter die Zahl 
Ihrer Kinder aufnehmen wollen ? ich werde alle Eindliche Pflich⸗ 
ten durch Gottes Gnade treulich erfüllen, und ich proteflire 
feierlich gegen alle Hülfe und Beiſtand zu meinem Studiren. 
Ich begehre bloß Ihre Jungfer Tochter; ja, ich nehme Gott 
zum Zeugen, daß mir der Gedanke der fürchterlichfte tft, den ich 
haben Tann, wenn ich mir vorftelle, daß Sie wohl denken koͤnnten: 
ich haͤtte bei dieſer Verbindung eine unedle Abſicht gehabt. 
Herr Frieden berg ſeufzte tief, und ein paar Thraͤnen 
liefen ſeine Wangen herunter. Ja, ſagte er: Herr Gevatter! ich 
bin damit zufrieden, und nehme Sie willig zu meinem Sohn 
an; denn ich ſehe, daß Gottes Finger in dieſer Sache wirkt. 
Sch kaun nichts dawider einwenden; uͤberdem kenne ich Sie, 
und weiß wohl, daß Sie zu ehrlich find, um ſolche unchriſtliche 
Abfichten zu haben; das muß ich aber noch hinzufügen, daß 
id) auch gar nicht im Stande dazu bin, Sie ſtudiren zu laffen. 
Nun wendete er ſich zu Ehriftinen, und fagtes Getrauft Du 
dich aber auch, die lange Abwefenheit Deines Geliebten zu er 
tragen? Sie antwortete: Ta, Gott wird mir Kraft dazu geben! 
Nun fand Herr Ttiedenberg auf, umarmte Stillin 
gen, kuͤßte ihn und meinte an feinem Halſe: nach ihm that 
Frau Friedenberg deßgleichen. Die Empfindung läßt ſich 
nicht ausfprechen, die Stilling dabei fühlte: es war ihm, ale 
wenn er in ein Paradies verſetzt wuͤrde. Mo das Geld zu 
feinem Stubiren herfommen follte, darum beffimmerte er füch 
gar nicht. Die Wortes der Herr wirds verfehen! waren 
fo tief in feine Seele gegraben, daß er nicht forgen konnte. 
Nun ermahnte ihn Herr Sriedenberg, daß er noch die 
ſes Jahr bei Herrn Spantet aushalten, alsdann fich aber 
folgenden Herbft nach Univerfitäten begeben möchte, Stil⸗ 
Tingen war das recht nach feinem Sinn,’ und ohnehin fein 
Mille. Endlich befchloffen fie Alle zufammen, diefe ganze 
Sache geheim zu halten, um den ſchiefen Urtheilen der Men⸗ 
ſchen - vorzubeugen, und dann Durch eifriges Gebet von allen 
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Seiten den. Segen von Gott zu dieſem wichtigen Verhaben 
zu erbitten. 

Stilling ſetzte nun sa Herrn Spanier feine Bedienung noch 
immer fort, deßgleichen feine gewöhnlichen Gänge nah Rafen- 
heim und Schönenthal. Ein Vierteljahr vor Michaelis 
Fündigte er Herrn Spanier fein Vorhaben höflich und fremd» 
ſchaftlich an, und bat ihn, ihm doch diefen Schritt nicht zu vers 
tbeln, indem es endlich im dreißigften Jahr feines Alters einmal 
Zeit ſey, für ſich felber zu ſorgen. Herr Spanier antwor⸗ 
tete zu allem dem nicht Ein Wort, ſondern ſchwieg ganz ftill; 
aber von dem an war fein Herz von Stilling ganz abgefehrt, 


ſo daß ihm das letzte viertel Fahr noch ‚ziemlich fauer wurde, 


nicht daß ihm Jemand etwas in den Meg Iegte, ſondern weil 
die FSreundfchaft und das Zutrauen ganz hin war, \ 

Vier Wochen. vor der Frankfurter Herbftmeffe nahm alfo 
Stilling von feinem bisherigen lieben Patron und dem ganzen 
Haufe Abſchied. Herr Spanier weinte blutige Thranen, aber 
er fagte Fein Wort, weder Gutes noch Boͤſes. Stilling 
weinte auch; und fo verließ er feine legte Schule oder Infor⸗ 
mationd-Bedienung, und z0g nach Rafenheim zu feinen Freuns 


ben, nachdem er fieben ganze fehöne Jahre an Einem Ort ruhig 


verlebt hatte. 
Herr Spanier hatte ſeine wahre Abſicht mit Stilling 
nie entdeckt. So wie ſein Plan war, nur dem Titel nach 


Doktor zu werden, ohne hinlaͤngliche Kenntniſſe zu haben, das 


war Stillingen unmöglich einzugehen;- und entdecfte Spa 
wier den Reſt feiner Gedanken nicht ganz, fo konnte es Ja 
Stilling auch nicht wiffen, und noch vielmeniger ſich darauf 
verlaffen. Weber das alles führte ihn die Vorfehung gleichfam 


mit Macht und Kraft, ohne fein Mitwirken, fo daß er fol⸗ 


gen mußte, wenn er auch etwa® Anders für fich befchloffen 
gehabt hätte, Was aber noch das Schlimmfte für Stillingen 
war: er hatte nie einen beftimmten Jahrlohn mit Herrn Spa⸗ 
nier gemacht; dieſer rechtſchaffene Mann ıgab. ihm reichlich, 
was er bedurfte. Nun hatte er ſich aber ſchon Buͤcher und andere 
Nothwendigkeiten angeſchafft, ſo daß er, wenn er alles rech⸗ 
nete, ein Ziemliches jährlich empfangen hatte, deßwegen gab 
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n. 
ihm nun Spanier beim Abſchied nichts,. fo daß er ohne 


Geld bei Friedenberg zu Raſenheim ankam. Dieſer 


zahlte ihm aber alfofort hundert Reichsthaler aus, um ſich 
das Nöthigfte zu feiner Reife dafuͤr anzufchaffen, und das Abs 
rige mitzunehmen. Geine chriftlichen Freunde zu Schönen 
thal aber befchenkten ihn mit einem fchbnen Kleid, und erbor 
ten fich zu fernerm Beiſtand. . 

Stilling hielt fi nun noch vier Wochen bei feiner Bas 
lobten und den Shrigen auf; während biefer Zeit ruͤſtete er ſich 


aus, nad) der hohen Schule zu ziehen. Er hatte fi) noch 


feinen Ort erwählt, wohin, fondern er erwartete einen Wink 
vom himmlifchen Vater; denn weil er aus purem Glauben 
findiren wollte, fo durfte er auch in nichts feinem eigenen 
Willen folgen. 

Nach drei Wochen ging er noch einmal nad) Schönenthal, 
um feine Freunde bafelbft zu befuchen. Als er daſelbſt an 
kam, fragte ihn eine fehr theure und liche Sreundin: „Wohin 
er zu ziehen Willens ware?” Er antwortete: „Er wuͤßte es 
nicht.” „Ey! fagte fies unfer Herr Nachbar Trooft reist 
nah Straßburg, um dafelbft einen Winter zu bleiben, reis 
fen Sie mit demfelben!“ Diefes fiel Stilling aufs Her; 
er fühlte, daß dieſes der Wink fey, den er erwartet hatte. 
Indem trat gemeldter Herr Trooft in die Stube herein. Als 
fofort fing die Freundin gegen ihn an, von Stillingen zu 
reden. Der liebe Mann freute fih von Herzen über feine 
Geſellſchaft, denn er hatte fchon ein und anderes von ihm 
gehört. 

Herr Trooft war zu der Zeit ein Mann von vierzig Jah⸗ 


ren, und noch unverheirathet., Schon zwanzig Jahr war er 


mit vielem Ruhm Chirurgus in Schduenthal gemefen; 
allein er. war jcht mit feinen Kenntniffen nicht mehr zufries 


-den,. fondern er wollte noch einmal zu Straßburg die Ana 


tomie burchftudiren, und andere chirurgifche Collega hören, 
um mit neuer Kraft auögerüfttet wieder zu Tommen, und ſei⸗ 
nem Nächiten deſto nuͤtzlicher dienen zu Tonnen. In feiner 
Jugend hatte er ſchon einige Jahre auf diefer berühmten hohen 


Schule zugebracht, und den Grund zu feiner Wiffenfchaft gelegt. - 
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Diefer war nun ber. reöte ‚Mann für Shilkagen. 
hatte das edelſte und beſte Herz von der Melt, dad aus * 
ter Menſchenliebe und Freundſchaft zuſammen geſetzt war; da⸗ 
zu hatte er einen vortrefflichen Charakter, viel Religion und 
daraus fließende Tugenden, Er kannte bie Welt und Straß 
burg; und gewiß, es war ein recht bäterlicher Zug ber Vor⸗ 
ſehung, daß Stilling juſt jetzt mit ihm bekannt wurde. 
Er machte deßwegen alsbald Freundſchaft mit Herrn Trooſt. 
Se beſchloſſen, mit Meß⸗Kaufleuten nah Frankfurt und 
von da mit. einer Meturfutfche nad) Straßburg zu fahren; 
fie befiimmten nun aucd ben Tag ihrer Ubreife, ber nad) acht. 
Tagen feftgefegt wurde, 
. Stilling hatte ſchon vorlängft feinem Vater und Oheim 
im Salen'ſchen Lande ſeine fernere wunderbare Fuͤhrung be⸗ 
kannt gemacht; dieſe eutſetzten ſich, erſtaunten, fuͤrchteten, hoffe 
ten und geſtanden; daß fie ihn ganz an Gott uͤberlaſſen muͤß⸗ 
“ten, und baß fie bloß von ferne ſtehen, und feinen Flug über 
alle Berge hin, mit Furcht und Zittern anfehen koͤnnten, ins 
beffen wänfchten fie ihm allen erdenklichen Segen. 
Stillings Lage war jetzt in aller Abſicht erſchrecklich. 
Ein jeder Vernünftige feße fih in Gedanken einmal an feine 
Stelle und empfinde! — Er hatte ſich mit einem zärtlichen,. 
frommen, empfindfamen, aber dabei kraͤnklichen Maͤdchen vers 
lobt, die er mehr als feine eigene Seele liebte, und diefe wurde 
von allen Aerzten verzchrend erklärt, fo daß er fehr fürchten 
mußte, fie bei feinem Abfchied zum leten Mal zu ſehen. 
Dazu fühlte er alle die fchweren Leiden, die ihr zärtlich lieben⸗ 
des Herz während ciner fo langen Zeit würde ertragen mäffen. 
Sein ganzes Fünftiges Gluͤck beruhte nun bloß darauf, ein 
rechtfchaffener Arzt zu werben; und dazu gehörten zum wenig⸗ 
ſten taufend Neichöthaler, wozu Feine hundert für ihn in ber 
ganzen Welt zu finden waren; folglich fah es auch in diefem 
Fall mißlich mit ihm aus: fehlte es ihm da, fo fehlte ihm Alles. 
Und dennoch, ob fih Stilling gleich dieß alles fehr lebhaft 
vorſtellte, fo ſetzte er doch fein Vertrauen feſt auf Gott, und 
machte diefen Schluß: 
„Gott fängt nichts ag, außer er führt es auch herrlich aus. 
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Nun iſt es aber ewig wahr, daß Er meine gegenwaͤrtige Rage 
garz und allein, ohne mein Zuthun fo geordnet hat. 

„Folglich ift es auch) ewig wahr, daß er alles mit mit 

Herrlich ausführen werde.” 
- Diefer Schluß machte ihn oͤfters fo muthig, daß er laͤchelnd 
gegen feine Freunde zu Raſenheim fagte: „Mich follte es 
doch verlangen, wo mein Vater im Himmel Geld für mid) 
zufammen treiben wird!“ Indeſſen entdeckte er keinem einzis 
gen Dienfchen weiter feine eigentlichen Umſtaͤnde, befonders 
Heren Troo ſt nicht, denn biefer zartliche Freund würde groß 
Bedenken getragen haben, ihn mitzunehmen; oder er würde 
wenigftens doch herzliche Sorge für ihn ausgeftanden haben. 

Endlich ‚rüdte der Tag zur Abreife heran, und Ehriftine 
ſchwamm ‘in Thranen und wurde zuweilen ohnmächtig, und 
Das ganze Haus trauert , 

Am leten Abend faßen Herr Sriedenberg und Stil 
Ling allein zufammen. Erfterer konnte fich des Weinens nicht 
enthalten; mit Thranen fagte er zu Stillingens Lieber Sohn! 
Das Herz ift mir fehr ſchwer um Euch, wie gern wollte ich 
euch mit Geld verfehen, wenn ic) nur Fönnte, ich habe meine 
Handlung und Fabrif mit, nichts angefangen, nunmehr bin 
ich eben fo weit, daß ich mir helfen kann; wenn ich Euch 
aber wollte ſtudieren laſſen, ſo wuͤrde ich mich ganz zuruͤck 
ſetzen. Und dazu habe ich zehen Kinder, was ich dem Erſten 
thue, das bin ich hernach Allen ſchuldig. 

Hoͤren Sie, Herr Schwiegervater! antwortete Stilling mit 
frobem Muth und fröhlichen Geficht: ich begehre einen Hel⸗ 
ler von Ihnen, glauben Sie nur gewiß: Derjenige, der in 
der Wuͤſte fo viel taufend Menfchen mit. wenig Brod fättigen 
konnte, der lebt noch, dem Abergebe ich mid. Er wird ge 
wiß. Roth ſchaffen. Sorgen Sie nur nicht, „der Herr wird! 
verſehen! 144 

- Nun hatte er feine Bücher, Kleider und Geraͤthe voraus 
nah Frankfurt gefchicttz und des andern Morgens, nad) 
dem er \mit feinen Freunden gefrähftädtt hatte, lief er hinauf 
nad) der Kammer feiner EChriftine; fie faß und weinte Er 
ergriff fie in feine Arme, kuͤßte fie und fagte: „Lebe wohl, 
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mein Engel! Der Herr ftärke und erhalte: Dich im Gegen uib 
Mohlergehen,, bis wir uns wieder ſehen!“ — und fo lief er 
zur Thür hinaus. Nun letzte er fich mit einem. Jeden, lief 
fort, und meinte fich unterwegs fatt. "Der ältese Bruder fds 
ner Geliebten begleitete ihn bis Schdnenthal. Nun kehrte 
auch diefer traurig um, und Stilling begab ſich zu ſeinen 
Reiſegefaͤhrten. 

Ich will mich mit der Reiſegeſchichte nah Frankfurt 
weiter nicht aufhalten. Sie kamen alle gluͤcklich daſelbſt an, 
außer daß ſie in der Gegend von Ellefeld auf dem Rhein 
einen heftigen Schreden ausgeftanben hatten. 

Vierzig Reichöthaler waren Stillings ganze Habfeligfeit ge⸗ 
weſen, wie er von Raſenh eim weggereist war. Nun muß⸗ 
ten fie ſich eilf Tage in Frankfurt aufhalten und auf. Ges 
legenheit warten, befonderd aud) weil Herr Trooft nicht eher 
fortkommen konnte; daher ſchmolz fein Geld fo zufammen, 
daß er zwei Tage vor feiner Ubreife nah) Straßburg noch 
einen einzelnen Meichsthaler ‚hatte, und diefer war fein Vor⸗ 
rath, den er in der Welt wußte. Er entdedite Niemand dir 
was, fondern wartete auf den Wink des himmlifchen Waters, 
Doch fand er bei allem feinem Muth nirgends recht Ruhe, er 
fpazierte umher, und betete innerlich zu Gott; indeffen gerieth 
er auf den Römerberg, daſelbſt begegnete ihm ein Schönen 
thaler Kaufmann, der ihn wohl kannte, und auch fein Freund 
war; biefen will ich Liebmann nennen. 

Herr Liebmann alfo gruͤßte ähm freundlich, und fragte, 
wie's ihm ginge? Er antwortete: Recht gut! Das freut mid), . 
verſetzte Jener: Kommen Sie diefen Ubend auf mein Zimmer, 
und fpeifen Sie mit mir, mas ich habe! Stilling verfprach 
Das. Nün zeigte ihm Herr Liebmann, wo er logirte, 

Des Abends ging er an ben beflimmten Ort. Nach dem 
Eſſen fing Herr Liebmann an: Sagen Sie mir doc), mein 
Freund! wo befommen Sie Geld her zum Studieren? Stil 
Ling lächelte, und antwortete: „Ich habe einen reihen Bas 
ter im Himmel, der wird mid) verforgen.” Herr Liebmann 
ſah ihn an, wind erwiedertes Wie viel haben Sie noch? Stils 
Ling verfegte: „Einen Reichöthaler, — und das ift Alles!“ 


So! — fuhr Liebmann fort: ich bin einer von Ihres Bu 
ters Rentmeiſtern, ich werde alſo jetzt einmal den Beutel 
zichen. Damit zählte er Stillingen drei und dreißig Reich«⸗ 
thaler hin, und ſagte: mehr kann Ich für jetzt nicht miſſen. 
Sie werben uͤberall Huͤlſe finden, Kdunen fie mir das Gelb 
einftend ‚wieder geben, gut! wo nicht, auch gut — Stilling 
fühlte heiße Thraͤnen in feinen Augen, Er dankte herzlich für 
biefe Xiebe, und verfeßte: „Das ift reich genug, ich wuͤuſche 
wicht mehr zu haben.” Diele erfte Probe machte ihn fe 
mnuthig, daß er gar nicht mehr zweifelte, Gott wärbe ihm 
gewiß durch Alles burchhelfen Er erhielt auch Briefe von 
- Bafenheim von Kern Friedenberg und von Ehriftinen, 
Diefe hatte Muth gefaßt, und ftandhaft befchloffen, geduldig 
auszuharren. Friedenberg aber ſchrieb ihm in den aller 
zärtlichften Ausdruͤcken, und empfahl ihn. ber väterlichen Fuͤr⸗ 
forge Gottes. Er beantwortete gleichfalls ‚beide Briefe mit als 
ler möglichen Zärtlichkeit und LKiche. Won feiner erften Glau⸗ 
bensprobe aber meldete er nichts, ſondern ſchrich nur, daß er 
Ueberfluß habe, | 

Nach zwei Tagen fand Herr Troo ſt eine Returtutſche nach 
Mannheim, welche er für ſich und Stilling, nebſt noch 
einen reblichen Kaufmann von Luzern aus der Schweiz, mic 
there. Nun nahmen fie wiederum von allen Belannten und 
Freunden Abſchied, fetten fi) ein und reiten im Rasen 
Gottes weiter. 

Um fich nun einander die Zeit zu verkutzen , erzählte € ein 
Sieber, was er wußte. Der Schweizer wurde fo vertraulid, 

daß «er unfern beiden Meifeuden fein ganzes Herz entdeckte. 
Stilfing wurbe Dadurch geruͤhrt, und er erzählte feine ganze 
Lebensgeſchichte mit allen Umftänden, fo daß der Schweizer 
oft die milden Thraͤnen fallen ließ. Herr Troo ſt felber hatte 
fie noch nicht gehoͤrt, er wurde auch fehr geruͤhrt, und feine 
‚ Kiebe zu Stillingen wurde befte größer. 
Zu Mannheim nahmen fie wieder eine Returkutſche bis 
- Straßburg. Ale fie zwilchen Speyer und Lauterburg 
in den großen Wald kamen, ‘flieg Stilling aus. Er war 
das Fahren nicht gewohnt und konnte das Wiegen ber Kutſche, 


beſonders in Sandwegen, nicht wohl ausſtehen. Der Sqwei⸗ 
ger ſtieg auch aus, Herr Trooſt aber blieb im Wagen. Als 
nun die beiden Reifegefährten fo zufammen zu Fuß gingen, 
fprach ihn der Schweizer an: Ob er ihm nicht das Mann⸗ 
feript von Molitor, weil.er es doppelt habe, gegen flinf 
franzöfifche neue Louisd'or äberlaffen wollte? Stilling fah dies 
ſes wieberum als einen Wink von Gott an, und daher ven 
ſprach ers ihm. 

Sie ſtiegen endlich wieder in bie Kutſche. Unter Alerhand 
Geſpraͤchen kam Herr Troo ſt recht zur Unzeit an gemeldetes 
Manuſcript. Er glaubte, wenn Stilling einmal ſtudirt haben 
würde, fo wuͤrde er wenig mehr aus dergleichen Sachen, Ge⸗ 
heimniſſen und Salbereien machen, weil doch niemalen etwas 
Rechts daran ſey. Hiemit waren nun dem Schweizer ſeine 
fünf Louis wieder lieber, als das Papier. Haͤtte Herr Trooſt 
gewußt, was zwiſchen Weiden vorgefallen war, fo wuͤrde er 
wohl geſchwiegen haben. 

Indeſſen kamen unfere Reiſende geſund und wohl zu Straß 
burg an, und logirten fi) bei Herrn, Rathmann Blefing 
in ber Urt ein. Stilling fowohl als fein Freund ſchrieben 
nad) Haus, ‚und meldeten ihre glüdliche Aulanft, ein Jeder 
an gehoͤrigen Ort. 

Stilling hatte nun keine Ruhe mehr, bis cr das herr⸗ 
liche Muͤnſter rund von Innen und von auſſen geſehen hatte, 
Er ergdtzte ſich dergeflalt, daß ex öffentlich fagte: „Das al 
fein ift der Reiſe werth, gut! Daß es ein Deusfcher gebaut 
hat.” Des andern Tages ließen fie fih immatriculiren, und 
Herr Trooſt, der daſelbſt bekannt war, fuchte ein bequemes: 
Zimmer für fie Beide. Diefes fand er auch nach Wunſch, 
denn am bequemften Ort für fie wohnte ein vornehmer rel 
cher Kaufmann, Namens R..., der einen Bruder m Gh bs 
nenthal gehabt hatte, und baher Liebe für Herrn Trooft ana 
feinen Gefährten bezeigte. Diefer verpachtete: ihnen ein herrli⸗ 
ches tapezixte Zimmer, unten im erſten Stock, für einen 
mäßigen Preis; fie zogen dafelbft ein. 

Fun ſuchte Hear Trooſt ein gutes Speiſequartier, und 
Diefes-fand er gleichfalls ganz nahe, wa eine vortreffliche Tiſch⸗ 
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geiellfchaft war. Hier veramorbirte er ſich nebſt Stilfingen auf 
den Monat. Dieſer aber erfandigte fish nach den Lehrſtunden, 
und nahm deren fo viel’ an, als nur gehalten wurden, Die 
Naturlchre, die Scheidekunſt und die Zerglieverung waren 
ferne Hauptſtuͤcke, die er alfofort vornahm. - | 

. Des andern Mittagd girigen fie zum Erftenmal ins Koſt⸗ 
haus zu Tische. Sie waren zuerft da, nian wies ihnen ihren 
Drt an. Es fpeisten ungefähr zwanzig Perfonen an dieſem 
Tiſch, und fie fahen einen nad) den Andern hereintreten. Br 
ſonders kam einer mit großen hellen Augen, prachtooller Stimm 
und ſchoͤnuem Wuchs, muthig ins Zimmer. Diefer zog SHerm 
Trooſts und. Stillings Augen auf ſich; Erfterer fagte 
gegen Letztern: das muß ein vortwefflicher Dann feyn. Stil 
ling bejahete das, doch glaubte er, daß fie Beide viel Ber 
bruß von ihm haben ‚würden, weil er .ihn für einen wilden 
‚ Kameraden anſah. Dieſes fchloß er aus dem freien Weſen, 
das fi) der Student herausnahm; allein Stilling inte 
fer. Sie wurden indeffen gewahr, daß man dieſen ausge 
zeichneten Menfchen „Herr Goͤthe“ nannte 

Nun fanden ſich noch zwei Mediziner, einer aus Wien, 
der andere ein Elfäßer. Der erftere hieß Waldberg. Er zeigte 
in feinem ganzen Weſen ein Genie, aber zugleich ein Herz 
voller Spott gegen bie Religion, und voller Ausgelaffenheit 
in feinen Sitten. Der Elfaßer hieß Melzer, und war ein 
feines Männchen, er hatte eine gute Seele, nur Schade! daß 
er etwas reizbar und mißtrauifch war. Diefer hatte feinen 
Sig neben Stiling, und war bald Herzensfreund mit ihm. 
Nun kam auch ein Theologe, der hieß Leoſe, einer von den 
portrefflichen Denfchen, Goͤthens Liebling, und Das ver 
diente er auch mit Recht, denn er war nicht nur ein edles 
Genie und ein guter Theologe, fondern er hatte auch die fel- 
tene Gabe, mit trodener Miene die, treffendfte Satyre in 
Begenwart des. Lafters hinzumerfen. . Seine Laune war über 


aus edel. Noch Einer fand fich ein, der ſich neben Goͤthe 


binfeßte, von diefem will ich nichts mehr jagen, als daß er 
— ein guter Rabe mit Pfauenfebern war. 
Noch ein vortrefflicher Straßburger ſaß da zu Tiſche. 
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Sein Platz war bei oberfte, und wäre e&-quch-hinter der Thuͤre 
gewefen. Seine. Befcheidenheit erlaubt nicht, ihm. eine. Lobrede 
zu boltenz es / war der Herr Actuarius Salzmann, Meine 
Lefer mögen fich den gründlichfien und empfindfamften Philos 
fophen, mit dem. ächteften Chriſtenthum verpaart, denken, fo 
denken fie fich einen Salzmann, Goͤthe und er waren Her 
zensfreunde. 

Herr Troo ſt ſagte leiſe zu Stilling: Hier iſts am beſten, 
daß man vierzehn Tage ſchweigt. Letzterer erkannte dieſe Wahr⸗ 
heit, ſie ſchwiegen alſo, und es kehrte ſich auch Niemand ſon⸗ 
derlich an fie, außer daß Goͤt he zuweilen feine Augen heruͤber⸗ 
wälzte; er faß gegen Stilling über, und er hatte die Regie⸗ 
rang am Tiſch, ohne daß er fie fuchte, 

Herr Trooſt war Stilling ſehr nüglich, er kannte die 
Welt beffer, und daher konnte er ihn ficher Durchführen: Ohne 
ihn würde Stilling hundertmal angeftoßen haben. So gütig 
war der himmlifche Vater gegen ihn. Er verforgte ihn fogar 
mit dinem Hofmeifter, der ihm nicht allein mit Rath und That 
beiftehen, fondern auch von dem er Anleitung. und Zingerzeig in 
feinen Studien haben konnte. Denn gewiß, Herr Trooft war 
ein gefchicter und erfahrner Wundarzt. Ä 

Nun hatte fih Stilling völlig eingerichtet ; er lief feinen 
Lauf heldenmäthig fort; er war jetzt in feinem Element; er 
verfchlang alles, was er hörte, ſchrieb aber weder Collegia noch 
fonft Etwas ab, fondern trug Alles zufammen in allgemeine 
Begriffe über. Selig ift der Dann, der dieſe Methode wohl zu 
üben weiß! aber es ift nicht einem Jeden gegeben. Seine beis 
den Profefjoren, die berühmten Herren Spielmann und Lob⸗ 
fein bemerkten ihn bald, und gewannen ihn lieb, beſonders 
auch darum, weil er ſich ernft, männlich und eingezogen aufführte 

Allein feine 33 NReichöthaler waren nun wieder auf einen 
Einzigen herunter gefchnrolgen, deßwegen begann vr wiederum 
herzlich zu beten. Gott erhörte ihn, und juft in diefer Zeit der 
Noth fing Herr Trooft einmal des Morgens gegen ihn an, 
and fagte: „Sie haben, glaub ich, Fein Geld mitgebracht ; ich 
will Ihnen ſechs Carolin leihen, bis Sie Wechfel befommen 
werben,” Obgleich Stilling fo wenig von Wechſel ald vom 
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Geld wußte, fo nahm er doch dieſes freundfchaftliche Erbieten 
‘an, und Her Trooſt zahlte ihm ſechs neue Louisd'or aus. 
‚Wer war es nun, derdas Herz diefes Freundes 
juſt wedte, als es Roth war!!! 

Heer Trooſt war nett und nach der Mode gekleidet; Stil 
Ting auch fo ziemlich. Er hatte einen ſchwarzbraunen Rod 
mit manchefternen Unterkleibern, nur war ihm noch eine runde 
Peruͤcke übrig, die er zwifthen feinen Beutel⸗Peruͤcken doch auch 
gern verbrauchen wollte. Diefe hatte er einsmals aufgefeht, 
und kam damit an den Tiſch. Niemand fldrte fich daran , als 
nur Herr Waldberg von Wien. Diefer fah ihn an, und 
da er ſchon vernommen hatte, daß Stilling fehr für die 
Neligion eingenommen mar, fo fing er an nnd fragte ihn: O6 
- wohl Adam im Paradies eine runde Peruͤcke möchte getragen 
haben? Alle lachten herzlich bis auf Salzmann, Goͤthe 
und Trooſt; diefe lachten. nit. Stilling fuhr der Zom 
durch alle Glicder, und antwortete darauf: „Schaͤmen Sie fi 


dieſes Sports. Ein fulcher alltäglicher Einfall ift nicht werth, 


daß er belacht werde! — Goͤthe aber fiel ein, und verfekte: 
Probiere erſt einen Menfchen, ob er des Spotts werth fey? 
Es ift teufelmaßig, einen rechtfchaffenen Mann, der keinen bo 
leidigt hat, zum Beſten zu Haben! Bon Diefer Zeit an nahm 
fih Herr Goͤthe Stillings an, befuchte ihn, gewann ihn 
lieb, machte Brüderfchaft und Freundſchaft mit ihm, und be 
muͤthe ſich bei allen Gelegenheiten, Stillingen Lebe -gu.er 
zeigen. Schade‘, daß jo Wenige diefen vortrefflichen Menſchen 
feinem Herzen nach Feınen! 

Nach Deartini wurde das Collegium der Geburtshälfe ange 
ſchlagen, und die Lernbegierigen dazu eingeladen. Stillingen 
war dieſes ein Hauptſtuͤck, deßwegen fand er ſich des- Montags 
Abends mit Andern ein, um zu unterfchreiben. Er dachte nicht 
anders, als daß diefes Collegium, eben fo wie die andern‘, erft 
nach Endigung deffelben bezahlt würde; allein, wie erſchrack 
er, als der Doctor ankündigte: daß fich die Herren möchten 
gefallen laſſen, Fünftigen Donnerflag Abend ſechs neue Louisd'or 
fürs Collegium zu bezahlen! Hier war alfo eine Ausnahme, 
und die haste auch ihre gegründete Urfachen. Wenn nun Stil 
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Ling ben Donnerfieg nicht bezahlte, fo wilde fein Name 
ausgeftrichen. Diefes war ſchimpflich, und fchwächte den Kre⸗ 
dit, der doch Stillingen abfolut ndthig war. Seht war 


alfo guter Rath theuer. Here Troo ſt hatte fchon ſechs Em . _ 


rolin vorgefchoffen, und noch war Fein Anfchein de, ſi e wieder 
geben zu koͤnnen. 

Sobald als Stilling im fein Zimmer kam, und daſſelbe 
leer fand (denn Herr Trooſt war in ein Collegium gegan⸗ 
gen), ſo ſchloß er die Thuͤre hinter ſich zu, warf fich in einen 
Winkel nieder, und rang recht mit Gott um Hülfe und Er⸗ 
barmen; indeſſen änfferte fich nichts Tebftliches fhr ihn, bie 
den Donnerfiag Abend, Es war fchon fünf Uhr, und um ſech 
Uhr war die Zeit, daß er das Geld. haben mußte Stil 
ling begann faft im Glauben zu wanken; ber Angſtſchweiß 
brach ihm aus, und fein ganzes Ungeficht war naß von Thrä- 
nen. Er fühlte weder Muth noch Glauben mehr, und def 
wegen fah er von ferne in eine Zukunft, Die ber Hölle mit 
allen ihren Qualen ähnlich war. Indem er mit folchen traus 
‚rigen Gedanken in dem Zimmer qufs und abging, Tlopfte Je⸗ 
mand an die Thuͤr. Er rief: herein! Es war ber Patron 

des Hauſes... der Herr R... Diefer trat ind Zimmer, un 
nach den gewöhnlichen EComplimenten fing er ans id) komme, 
um zu fehen, wie Sie fich befinden, und ob Sie mit mei⸗ 
nem Zimmier zufrieden find. (Herr Trooft war wiederum 
nicht da, und der wußte auch von Stillings jekigem Kampf 
gar nichts.) Stilling antwortete: Es. macht mir viel 
‚Ehre, daß Sie ſich nach meinem Befinden zu erfundigen bes 

lieben, Ich bin, Gott Lob! gefund, und Dero Zimmer it 
nach unſerer Beider hoͤchſtem Wunſch. 

Herr R... verſetzte: das macht mir Freude, beſondere 
da ich fehe, daß Sie ſo ſittſame wackere Leute find. Aber ich. 
wollte doch vornehmlich noch Eins fragen: „Haben Ste Geld 
mitgebracht, oder befommen Sie Wechfel ?” — Nun ward’s 
Stillingen ald dem Habacuc, wie ihn ber Engel bes 
Herrn beim Schopf nahm, um: ihn nach Babel zu führen, Er - 
antwortete: Nein, ich babe Fein Geld mitgebracht. | 

Gtillings fänmtl. Schriften. 1.2. 18. 
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Herr R... fand, ſah ihn flarr an, und verſetzte: „Wie 

kommen Sie denn doch um Gottes Willen zurecht ?“ 
Stilling antwortete: Hear Trooſt hat mir ſchon gelie 
ben. „Hoͤren Sie, fuhr Her R... fort: der bat fein Gel 
felber nöthig. Ich will Ihnen Geld vorfchießen, fo viel Sie 
brauchen, wenn Sie dann Wechfel befommen, fo geben Sie mir 
nur felbige, auf daß Sie Feine Unruhe mit dem Verkauf haben 
mögen. Brauchen Sie auch wohl jet etwas Geld?“ Stil⸗ 
Ling konnte fich Faum enthalten, daß er nicht laut rief, doch 
belt er fih an, und ließ fich nichts merken. Ja! fagte er, ih 
habe diefen Abend ſechs Louisd'or ndthig, und ich war verlegen. 
Her R... entfeßte fi, und ermiederte: „Sa, das glaub 

ich! Nun seh ich: Gott hat mich zu Ihrer Hülfe hergeſandt,“ 
und ging zur Thhr hinaus, 

Stilling wars nun wie dem Daniel im Lömengraben, 
da ihm Habacue die Speife brachte; er verſank ganz von 
Empfindung, und wurde kaum gewahr, daß der Har X... 
wieder hereintrat. Diefer vortreffliche Mann brachte acht Louis 
d'or, zählte fie tim dar, und fagte: „Da haben Site noch etwas 
hbrig, und wenn das all ift, fo fordern Sie mehr.“ 
Stilling durfte feinen herzlichen Dank nicht ganz auslafs 
fen, um fich nicht allzufehr bloß zu geben. Nun empfahl ſich 
der edle Mann , und ging fort. 

In dem Kreis, worin fi Stilling jetzt befand, Hatte 
er täglich Verfuchungen genug, ein Religionszweifler zu werden. 
Er hörte alle Tage neue Gründe gegen die Bibel, gegen das 
Chriſtenthum, und gegen die Grundſaͤtze ber chrifilichen Religion. 
Aue feine Beweife, die er jemals gefammelt, und die ihn im 

mer beruhigt hatten, waren nicht hinlaͤnglich mehr, feine ſtrenge 
Vernunft zu beruhigen; bloß diefe Glaubensproben, deren 
er in feiner Führung ſchon fo viel erfahren, hatte, „machten ihn 
ganz unuͤberwindlich. Er ſchloß alfo: 

„Derjenige, der augenfcheinlic) das Geber der Dienfchen er 

“hört, und ihre Schiefale wunderbarer Weife und fichtbarlic) 
lenkt, muß unftreitig wahrer Gott, und feine Lehre Gottes 

Wort ſeyn. 

> Run hab’ ich aber von jeher Jeſum Chriſtum als mei⸗ 
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nen Gore ‚und. Heiland verehrt und ihn angebetet, Er hat mich 
in meinen Noͤthen erhört, und mit wunderbar beigeftanden 
und geholfen: 

„Folglich ift Jeſus Chriſtus unftreitig wahrer Gott, 
feine Lehre ift Gottes Wort, und feine Religion, fo wie Er fie 
geftiftet hat, die wahre.“ 

Diefer Schluß galt ihm zwar bei Andern, nichts, aber Für 
ihn felbft war er vollkommen hinreichend, ihn vor allem Zwei⸗ 
fel zu ſchuͤtzen. 

Sobald Herr R... fort war, fiel Stilling zur Erde nes 
der, dankte Gott mit Thränen, und warf ſich aufs neue in feine 
väterlichen Arme; barauf ging er ins Collegium, und bezahlte 
fo gut als der Reichſte. 

Indem diefes zu Straßburg porging, befachte einftmald 
Herr Liebmann von Schdnenshal Herrn Friedenberg 
zu Rafenbeim, benn fie waren fehr gute Freunde. Rich 
mann wußte von Stillings Verbindung mit Chriftinen 
nichts, doch wußte er mohl, daß Sriedenberg fein Herzens⸗ 
freund war. | 

Als fie fo zufammen faßen, fo fiel auch das Geſpraͤch auf 
ihren Freund zu Straßburg. Liebmann wußte nicht genug 
zu erzählen, wie Herr Trooft in feinen Briefen Stillings 
Fleiß, Genie und guten Fortgang im Studiren ruͤhmte. Zrie 
denberg und feine Leute, befonders Chriftine, fühlten 
Wonne dabei in ihrem Herzen, Liebmann Fonnte nicht bes 
‚greifen, woher er Geld’ befäme ? Sriedenber g auch nicht. 
Ey, fuhr Liebmann fort: ich wollte, daß ein Freund mit mir 
anſtaͤnde, wir wollten ihm einmal einen tuͤchtigen Wechſel 

ſchicken. 

Herr Friedenberg merkte dieſen Zug der Vorſehung; er 
Eonnte ſich kaum des Weinens enthalten. Chriſtine aber 
lief hinauf auf ihr Zimmer, legte ſich vor Gott nieder, und be 
tete. Frie denberg verſetzte: Ey, fo will ich mit guftchen! 
LZiebmann freute fih und fagte: „Wohlau! fo zablen Sie 
Hundert und fünfzig Neichsthaler , ich will aud) fo viel herbei⸗ 

ſchaffen, und den Wechfel an ihn abſchicken.“ Friedenberg 
that das gerne. | | 
18 * 
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Vierzehn Tage nad) der. fehweren Glaubensprobe, die Stik 
ling ausgeftanden hatte, befam er ganz unvermuthet einen 
Brief von Herm Liebmann, nebft einem Wechfel von dreis 


“ Hundert Reichsthaler. Er lachte laut, ſtellte fi) gegen dad 


Fenſter, fah mit freubigem Blick gen Himmel, und fagte: 
„Das war nur Dir möglih, Du allmächtiger Vater !“ 


„Bein ganzes Leben fey Geſang! | 
Mein Wandel wandelnd Lied ber Harfe 1” 


Nun bezahlte er Herrn Trooft, Herrn R., und was er 
Sonft fehuldig war, und behielt noch genug übrig, den ganzen 
Minter auszukommen. Seine: Lebensart zu Straßburg 
"war auffallend, fo daß die ganze Univerfität von ihm zu fagen 
wußte Die Philofophie war eigentlich von jeher diejenige 
Wiffenfchaft gewefen, wozu fein Geift die mehreſte Neigung 
haette Um ſich nun noch mehr darin zu uͤben, befchleß 
er, des Abends von fünf bis ſechs Uhr, welche Stunde ihm 
übrig war, eln Öffentliches Collegium in feinem Zimmer bars 
über zu lefen. Denn weil er eine gute natürliche Gabe der 
Beredtſamkeit hatte, fo entſchloß er ſich um defto lieber dazu, 
theild um die Philofophie zu wiederholen, und fich ferner dann 
zu üben, theild aber auch um eine Geſchicklichkeit zu er 
langen, Öffentlich zu reden. Da er ſich nun nichts dafür'be 
zahlen ließ, und biefes Collegium als eine Repetition angefe 
hen wurde, fo gings ihm durch, ohne daß Jemand etwas 
Dagegen zu fagen hatte, Er befam Zuhörer die Menge, und 
Durch Gelegenheit viele Bekannte und Freunde. 

Seine eigenen Collegia verſaͤumte er nic. Er präparirte 

ſich auf der Anatomie ſelbſten mit Luft und Freude, und mas 
er präparirt hatte, das bemönftrirte er auch Öffentlich, fo Daß 
Profefforen und Studenten fi ich fehr über ihn verwunderten. 
Herr Profeffor Lobſtein, der dieſes Fach mit befanntem 


größten Ruhm verwaltet, gewann ihm fehr lieb, und wendet 
allen Fleiß an, um ihm diefe Wiſſenſchaft gründlich beizus 


bringen. Auch beſuchte er fchon .diefen Winter mit Herrn 
Profeffor Ehrmann die Kranken im-Hofpital. Er bemerkte 
Da die Krankheiten, und auf ber Anatomie ihre Urſachen. Mit 


N 
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Einem Wort; er wendete in allen : Difeilinen ber Arznei⸗ 
Wiſſenſchaft alles Moͤgliche an, um Gruͤndlichkeit zu erlangen. 

Herr Goͤthe gab ihm Im Anſehung der ſchoͤnen Wiſſen- 
ſchaft einen andern Schwung. ‚Er machte ihn: mit Oſſi ian, 
Shakespeare, Fielding und Sterne bekannt; und fo 
gerieth Stilling aus ber Natur ohne Umwege wieder in 
die Natur. Es war auch eine Geſellſchaft junger Lente zu 
Straßburg, bie ſich die Gefellfchaft ber ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften nannte, dazu wurde er eingeladen, und zum Mitglied 
angenommen; auch hier lernte er die ſchoͤnſten Buͤcher, und 
den jeßigen Zuftand der ſchoͤnen Literatur in der Welt Tonnen, 

Diefen Winter Fam Herr Herder nah Straßburg. 
Stilling murde durch Goͤthe und Trooſt mit ihm befannt. 
Niemals hat er in feinem Leben mehr einen Menfchen beyuns 
dert, als diefen Mann. „Herder hat nur einen Gedanken, 
und dieſer ift eine ganze Welt!“ Diefer machte Stilling 
einen Umriß von Allem in Einem, ich kanns nicht anderg 
nennen; und wenn jemals ein Geift einen Stoß bekommen 
hat zu einer ewigen Bewegung, fo befam ihn Stilling von 
Herdern, und das darum, weil er mit dieſem berrlichen 
Genie, in Unfehung des Naturells, mehr harmonirte als mit 
Goͤthe. 

Das Fruͤhjahr rüdte beran, und Herr Trooft ruͤſtete fid) 
wiederum zur Abreiſe. Stilling fühlte zwar diefe Trennung 
‚von einem fo thenren Manne recht tief, allein er hatte Boch 
nunmehr die fchönfte Bekanntſchaft in Straßburg, und das 
zu hoffte er über ein Jahr mieber bei ihm zu ſeyn. Er gab 
ihm Briefe mit, und da er ihm feing Verlobung entdeckt hatte, 
fo empfahl er ihm, mit erfter Gelegenheit nach) Rafenheim . 
zu gehen, und den einigen alle feine Umſaͤnde muͤndlich zu. 
erzählen. 

Sp verreiste diefer ehrliche Mann im n April‘ wieder in die 
Niederlande, nachdem er noch einmal feine nöthigften Wiſſen⸗ 
fchaften mit größtem Fleiß wiederholt hatte, Stilling aber 
ſetzte feine. Studien wacer fürt. | 
| Zehn Tage vor Pfingften ging Stilling in bie Comoͤdie, 

um ein gewiſſes Stuͤck zu ſehen, das man ihm ſehr geruͤhmt 
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hatte. Es war Romeo und Julie, fo wie es Weiſſe 
dem deutſchen Theater bequem gemacht hat. Er kannte das 
Shakespeariſche Original, daher wollte er gern ſehen, wie dic, 
ſes Stuͤck von der im Tragifchen fo berühmten Madam Abt, 
welche die Hauptrolle fpielte, ausgeführt würde, 

Auf dem Parterre uͤberfiel ihn ein fehr trauriges Gefühl, 
ohne zu willen, wo es herfam. Er hatte die fchönften Bricfe 
von den Seinigen, fowohl aus dem Salen'ſchen Lande, als 
auch von Raſenheim. Er ging nach Hauſe, und beſann 
ſich, wo das wohl herruͤhren moͤchte. Doch es verſchwand 
wieder, Stilling bekuͤmmerte ſich alſo nicht weiter darum. 

Des Dienſtags vor Pfingſten hatte der Sohn eines Profeſ⸗ 
ſors Hochzeit, deßwegen waren Feine Collegia. Stilling be 
ſchloß alſo, dieſen Tag in ſeinem Zimmer zu bleiben, und 
fuͤr ſich zu arbeiten. Um neun Uhr uͤberfiel ihn ein ploͤtzli⸗ 
cher Schrecken, das Herz klopfte wie ein Hammer, und er 
wußte nicht, wie ihm geſchah. Er ſtand auf, ging im Zim⸗ 
mer auf und ab, und nun fühlte er einen unwiderſtehlichen 
Trieb, nach Haufe zu reifen, Er erſchrack über dieſen Zufall, 
und überdachte den Schaden, der ihm fowohl in Aufehung 
feines Geldes, ald auch feines Studirens, dadurch zumachfen 
koͤnnte. Er glaubte endlich, daß es eine hypochondrifche Grille 
fey, fuchte fich8 deßmegen mit Gewalt aus dem Sinn zu 
fhlagen, und feßte ſich alfo wieder hin an feine Gefchäfte. 
Allein die Unruhe ward jo groß, daß er wicder aufftehen 
mußte. Nun wurde er recht betrübt; es war Etwas in ihm, 
das ihn mit Gewalt andrang, nad) Haufe zu reifen, 

Stilling wußte bier weder Rath noch Troſt. Er ftellte 


ſich vor, was man von ihm denken koͤnnte, wenn er fo auf 


Geradewohl fünfzig Meilen weit reifen, und vicleicht zu Haufe 


“alles im beften Mohlftand antreffen würde. Da aber die Bes 


ängftigung und der Trieb gar nicht nachlaffen wollte, fo be 
gab er fi) ans Beten, und flehte zu Gott, wenn ed ja fein 


. Wille fey, daß er nach Haufe reifen müßte, fo möchte er ihm 


doc) fichere Gewißheit geben: "warum? Indem er fo bei fich 
feufzte, trat der Comptoirbediente des Herrn N... berein ins 
Zimmer, und brachte ihre folgenden Brief: 








R ar 

Prafenheim, den o. Mai 1771 
Herzgelichter Schwiegerfohn ! | 

„Ich zweifle nicht, Sie werden die Briefe von meiner Frau, 
Sohn und Herrn Trooft wohl erhalten haben. Sie werben 
nicht erſchrecken, wenn ich Ihnen melde, daß Ihre liche Braut 
ziemlich Frank iſt. Diefe Krankheit hat ihr feit zwei Tagen 
fo heftig zugefeßt, daß fie jetzt recht — ja recht ſchwach iſt. 
Mein Herz iſt daruͤber ſo zerſchmolzen, daß mir tauſend Thraͤ⸗ 
nen die Wangen ‚herunter gefloſſen find; doch ich mag hievon 
nicht viel ſchreiben, ich moͤchte zu viel chun. ich bete und ſeufze 
für das liebe Kind recht herzlich, und auch für uns, damit 
wir und Eindlich feinem heiligen Willen überlaffen mögen. O 
der ewige Erbarmer wolle fich unferer Aller aus Gnaden aus 
nehmen! Sp hat nun Ihre liebe Braut gerne, daß ich Ihnen 
dieſes fchreibe, denn fie ift fo fchwach, daß fie gar nicht, viel 
fprechen kann — ich muß mit dem Schreiben ein wenig eins 
halten, ber allmächtige Gott wolle mir doch ins Herz legen, 


was ich fchreiben fol! — ich- fahre in Gottes Namen fort,  - 


und muß Ihnen melden, daß Ihre Braut menfchlichen Ans 
fehen nady — halten Sie fich feft, theuerfter Sohn! — nicht 
manchen Tag mehr hier zubringen wird, ſo wird fie in Die 
ewige Ruhe hbergehen; ‚doch ich. fehreibe, wie wir Menfchen 
es anfehen. Nun, mein allerliebfter Sohn! ich meine, mein 

Herz zerfhmölze, ich kann Ihnen nicht viel mehr fehreiben, . 
Idhre Braut ſaͤhe Sie in diefer Welt noch Einmal gern; allein, 
was foll ich fagen und rathen? ich kann nicht mehr, weil mir 
die Thraͤnen haufig aufs Papier fallen. Gott! du Fenneft 
mich, daß ich gern die Reiſekoſten bezahlen will! aber rathen 
darf ich nicht, fragen Sie den rechten Rathgeber, dem ich) Sie 
auch von Herzen empfehle Sch, Shre Mutter, Braut, und 
die Kinder grüßen Sie alle taufendmal, ich bin in Ewigkeit 

Ihr getreuer Vater 
Peter Friedenberg. “ 

Stilling ſturzte wie ein Raſender von einer Wand an 
die andere, er weinte nicht, ſeufzte nicht, ſondern ſah aus wie 
einer, der an ſeiner Seligkeit zweifelt; er beſann ſich endlich 
ſo viel, daß er ſeinen Schlafrock auswarf, ſeine Kleider an⸗ 
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309, und mit ben Brief zu Herrn Goͤthe hintaumelte. So⸗ 
bald er in fein Zimmer hinein trat, rief er mit Geelenzagen: 
Ich bin verloren! ba lies den Brief! Göthe lag, 
fuhr auf, fah ihn mit naffen Yugen an, und fogte: Du ats 
mer Stilling! Run ging er mit ihm zurücd nach feinem 
Zimmer. Es fand fi) nody ein wahrer Freund, dem Stils 
ling fein Ungluͤck klagte, diefer Sing auch mit. Goͤthe und 
dieſer Freund packten ihm das Noͤthige in ſein Felleiſen, ein 
Anderer ſuchte Gelegenheit fuͤr ihn, wodurch er wegreiſen koͤnnte, 
und dieſe fand ſich, denn es lag ein Schiffer. auf der Preuſch 
parat, der den Mittag nad) Mainz abfuhr. und Stillins 
gen gern mitnahm. Diefer ſchrieb indeffen ein paar Zeilen 
nach Haufe und Fündigte feine baldige Ankunft an. Nachdem 
nun Goͤthe das Zelleifen bereit hatte, fo lief er und beforgte 
Proviant für feinen Freund, trug ihm ben ins Schiff; Stib 
ling ging reifefertig mit. Hier leiten fich Beide mit Thraͤ⸗ 
nen, Nun fuhr Stilling im Namen Gottes ab, und für 
bald er nur auf der Reife war, To fühlte er fein Gemuͤth 
beruhigt, und es ahndete ihm , daß er feine Chriſtine noch 
lebendig finden, und daß fie beffer werben würde; doch Hatte 
er auch verfchiedene Bücher mitgenommen, um zu Haufe, fein 
Studiren fortfegen zu koͤnnen. Es war vorjeßo die bequemſte 
Zeit für ihn zu reifen; denn die mehreften Colfegia. hatten aufs 
gehört, und die wichtigften hatten noch nicht wieder angefangen. 

Auf der Meife bis Mainz fiel eben nichts Merkwuͤrdiges 
vor. ‚Er kam des Freitags Abends um fechs Uhr” daſelbſt an, 
bezahlte feinen Schiffer, nahm fein Felleifen unter den Arm, 
und lief nachıder Rheinbruͤcke, um Gelegenheit äuf CdlIn zu 
finden, Hier hörte er num, daß vor zwei Stunden ein großer 
bedeckter Nachen mit vier Perſonen abgefahren ſey, der noch 
wohl fuͤr viere Raum habe, und daß dieſer Nachen zu Bin⸗ 
gen bleiben wuͤrde. Alsbald trat ein Schiffer herzu welcher 
Stillingen verſprach, ihn fuͤr vier Gulden in drei Stun⸗ 
den dahin zu ſchaffen, ungeachtet es ſechs Stunden von Mainz 
nach Bingen find. Stilling ging dieſen Accord ein. Sins 
dem ſich nun der Schiffer zur Fahrt bereitete, fand fich ein 
excellentes knappes Bürfchchen mit einem Heinen Felleiſen, 





chwgeſate 15 Jahre alt, bei Stilling ein, und fragte: ob 
es hicht erlaubt wäre, in feiner Geſellſchaft mit nach Edlin 
zu ssifen? Stilling war's zufrieden, und da er dem Schifs 
fer noch zwei Gulden verſprach, fo war's der auch zufrieden, 

Die beiden Reifenden traten alfo in einen. Kleinen breibortis 
gen Nachen. Stillingen gefiel das ſchon gleich Anfangs nicht, 
er aufferte feine Beforgniß, die beiden Schiffer“ aber lachten 
ihn aus, Nun fuhren fie fort. Das Waffer ging bis auf 
ein paar Finger breit an Bord, und wenn Stilling, der 
etwas lang war, nun ein wenig wanfte, fo glaubte er umzus 
fchlagen, und alsdann ging das Wafler gänzlich an Bord, 

Diefes Fuhrwerk war ihm fürchterlih, und er wuͤnſchte 
herzlich auf dem Trockenen zu fepn, indeflen ließ er fich doc), 
um fich die Zeit zu Fürzen, mit feinem Fleinen Neifegefährten 
in ein Gefprädy ein. Da hörte er nun mit Erflaunen, daß 
Diefer Knabe, der ein Sohn einer reihen Wittwe in De. - 
war, fo wie er da bei‘ ihm faß, ganz allein nach dem Bors 
gebirge der guten Hoffnung reifen wollte, um bdafelbft feinen - 
Bruder zu beſuchen. Stilling verwunderte fich aus der 
Maſſen, und fragte ihn: ob feine Frau Mutter in feine Reife 
eingewilliget habe? Keineswegs! antwortete der Knabe: ich 
bin heimlich fortgegangen, fie ließ mich in Mainz arretiren, 
„aber ich hielt fo lange an, bis fie mir erlaubte zu reifen, und 
mir einen Wechſel von eilf Hundert Gulden ſchickte. Ich babe 
einen Oheim in Rotterdam, an den bin ich adbreffirt, der ' 
ſoll mir ferner forthelfen. Stilling. beunruhigte ſich nun 
wegen des jungen Menfchen , denn er zweifelte nicht, daß die⸗ 
fer Oheim geheime Ordre haben würde, ihn mit Gewalt bei _ 
ſich zu halten, 

Waͤhrend diefen Gefprächen fühlte Stilling Kälte an fs 
nen Füßen; er fahe zu und fand, daß das Waſſer in den Nas 
chen drang, und daß der Schiffer, der hinter ihm faß, wader 
ſchoͤpfte. Nun wurde ihm aber im Ernft bang, und er bes 
gehrte ausdruͤcklich, man follte ihn an der Binger Seite an’s 
Land feßen, er wollte gern den accordirten Lohn völlig geben, 
und bis Bingen zu Fuße gehen, allein die Schiffer wollten 
gar nicht, ſondern ruderten nur fort. Stilling gab ſich alfo 


ſelbſt ans Schöpfen, und er hatte, nebft feinem Gefährten, 
genug zu thun, den Nachen leer zu halten. Indeſſen ward’s - 
dunkel, fie naherten fich den Gchirgen, es erhub fich ein Wind, 
und es flieg ein fchwarzes Gewitter auf. Der Knabe fing 
im Nachen an zu zagen, und Stilling gerieth in eine tiefe 
Schwermuth, welche noch vergrößert wurde, als er merkte, wie 
die Schiffer durdy eine Zeichenfprache zufammen rebeten, fü 
daß fie gewiß etwas Boͤſes im Sinn hatten. 
Nun ward ed völlig Nacht, das Gewitter ruͤckte heran, es 
ſtuͤrmte und bligte, fo daß der Nachen auf und abfchwanfte, 
und der Untergang alle Augenblick gewiffer wurde. Stilling 
kehrte fich innerlich zu Gott, und bat herzlich, daß er ihn doc) 
- »erhalten möchte, befonders wenn feine Chriftine noch länger 
Ichen follte, damit fie nicht durch eine Schreckens/-Poſt von 
feinem unglüdlichen Tod ihre Seele in Kummer aushauchen 
möchte. Sollte fie aber zu ihrer Ruhe ſchon übergegangen 
ſeyn, fo gab er fich mit Freuden an Gottes Willen über. Ju⸗ 
‚dem er fo dachte, fah er auf, und nah vor fich einen Maftbaum 
von einer Jagd, er rief mit flarker Stimme um Hülfe, in 
dem Augenblick war ein Schiffmann mit einer Leuchte umd 
und langen Haden auf dem Verdeck. Seine Sciffleute rw 
derten mit aller Macht abwärts, allein es gelang. ihnen nicht, 
‚denn weil fie nahe am Ufer hinfuhren, fo. trieb fie Wind und 
Strom auf die Jagd an, und ehe ſie's vermutheten, war ber 
"Hoden im Nachen, und der Nachen am Schiff. Stilling 
und fein Gefährte waren mit ihren Felleifen auf dem Werded, 
che ſichs die Böfewichter von Schiffern verfahen. Der Schiff 
mann leuchtete hin, und fing an: Ha, ha! feyd ihr die ZT... 
Kerlö, die vor einigen Wochen die zwei Reifenden da unten 
verträntt haben ? wartet, laßt mich wieder nah) Mainz kom⸗ 
men! — Stilling warf ihnen ihren vollen Lohn herab ins 
Naͤchelchen, und ließ fie laufen. Wie froh war er aber, und 
wie dankte er Gott, als er diefer Gefahr entronnen war. Nun 
gingen fie unten in die Cajuͤte. Die Schiffer waren von Eo b⸗ 
lenz, und brave Leute, Sie aßen alle zufammen, und nun 
legten fich beide Meifende ins Gepaͤcke, das daſelbſt war, und 
ſchliefen ruhig, bis wieder. der Tag anbrach. Nun befanden 
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fle ſich vor Bingen, fie gaben den Schiffern ein gutes Trink⸗ 
geld, fliegen aus, und fahen ihren Nachher, mit dem .fie nach 
Coͤlln fahren wollten, dafelbft an einen Pfahl gebunden. 

Nicht weit vom Ufer war ein Wirthshaus, Stilling 
‚ging mit feinem Cameraden da hinein, und in die Stube, 
welche voller Stroh gefpreitet war. Dort in der Ede lag ein 
vortrefflicher anfehnlicher Mann. Eine Strede von demfelben 
ein Soldat. Wieder einen Schritt weiter ein junger Menfch, 
der einem verfoffenen Kauz von Studenten fo ähnlich fahe, 
als ein Ei dem andern. Der Erfte hatte eine baummollene 
Muͤtze Über die Ohren gezogen, und einen Mantelrock auf der 
-Schulter bangen, fein ruffifcher Frack war um die Füße ge 
widelt, Der Andere hatte fein Schnupftuh um den Kopf 
gebunden, und den Soldatenrod über ſich ber, und fchnarchte, 
-Der Dritte lag da mit bloßem Haupt im Stroh, und ein 
englifcher Srad lag quer über ihn her; er richtete fich auf, fah 
über quer in die Welt, wie einer, der den vorigen Abend zu . 
vicl ind Branntweinglas geguckt hatte Hinten im Eck lag 
Etwas, man wußte nicht, was es war, bis es fich regte, und 
zwifchen Tüchern und Kiffen hervorguckte: nun entdeckte Stil 
ling, daß es eine Gattung von Weibs⸗Menſchen war. 

Stilling betrachtete diefe herrliche Gruppe eine Weile mit 
Freuden, endlih fing er ans „Meine Herren, ich wuͤnſche 
Ihnen allerſeits einen gläcfeligen Morgen und ‚gut? Reife! 
Alle Drei richteten ſich auf, gahnten und räufperten fich, und 
was dergleichen erfte Morgen » Bewichtungen mehr find; fie 
guckten auf, fahen da einen langen, lächelnden Mann mit einem 
muntern Knaben bei fich ſtehen; fie fprangen alle auf, mach⸗ 
ten ein Compliment , ein Jeder auf feine Weife, und dankten 
freundlich. 

Der vornehmfte Herr war ein Menſch von einer hohen und 
edlen Geſichtsbildung, dieſer trat vor Stilling und ſagte: 
„Wo kommen Sie ſo fruͤh her?“ Stilling erzaͤhlte kurz und 
gut, wie es ihm ergangen war. Mit einer edlen Miene fing 
dieſer Herr an: „Sie ſind doch wohl kein Kaufmann, Sie 
kommen mir nicht ſo vor!“ — Stilling verwunderte ſich 
uͤber dieſe Rede, er lächelte und ſagte: Sie muͤſſen fich gut 


[4 


[2 
288 


auf die Phyſlognomie verfichen, ich Bin Fein Kaufmann, ich 
findire Medien! Der fremde Here fah ihn ernft an, und ver 
ſetzte: „Sie ftudiren alfo in der Mitte Ihres Lebens, da mäß 
fen vorher Berge zu Überfleigen geweſen ſeyn, oder Sie haben 


‚fpät gewählt! — Stilling erwieberte: Beides hat bei mir 


Platz. Ich bin ein Sohn der Vorfehung, ohne ihre fonderbare 


Leitung waͤr ich entweder ein Schneider oder ein Kohlenbren⸗ 


ner! Stilling fagte diefes mit Nachdruck und Herzensbewe⸗ 
gung, wie er immer thut, wenn er auf diefe Mgterie Tommi, 
Der Unbekannte fuhr fort: „Ste erzäßlen und wohl unterwegs 
Ihre Geſchichte!“ Sa, fagte Stilling, von Herʒen gern! 
Nun Tlopfte ihn Jener auf die Schulter, und fagte : s „Seyn 
Sie wer Sie wollen, Sie find ein Mann nach meinem Herzen!“ 

hr, Die ihr meinen Bruder Lapater fo peitfcht, woher 


rams, baß diefer,vornehme Fremde Stillingen im erfen 


Anblick lieb gewann? und welches ift die Sprache, welches 
find die Buchſtaben, die er fo gefchickt au leſen na zu fur 
biren wußte! — 

Nun wurde. auch der Student munter, er war auch ein 
wackerer Dann, er grüßte Stillingen, beßgleichen auch de 


. Soldat. Stilling fragte: ob’ die Herren frühftückten? Ja, 


fagten Sie alle: Mir trinten Kaffe Ich auch, ſetzte Stil 


“Sing hinzu; er lief hinaus und beftellte. Als er wieder her 
“ein Fam, fragte er: Kann ich wohl die Ehre haben, mit mes 


nem Gefährten von Dero angenehmen — bis Coͤlln 


zu profitiren? Alle ſagten einmuͤthig; Ja! es wuͤrde ihnen 


Ehre und Freude machen. Stilling bh ſich. Nun klei⸗ 
deten ſie ſich Alle an, und das Frauenzimmer dahinten legte 
auch ſehr ſchamhaft ein Stuͤck nach dem andern an. Sie 
war Haushaͤlterin bei einem geiſtlichen Herrn in Colln, und 
folglich fehr behutſam in Gefellfchaft fremder Mannsleute, wis 


‚ wohl fie das gar nicht nöthig hatte, denn fie war über ale 


Maßen haͤßlich. 

Der Kaffee kam, Stilling ſetzte ſich vor den Tiſch, zog 
den Krahnen der Kaffeekanne vor ſich und fing an zu zapfen; 
er war aufgeraͤumt, und in ſeiner Seele vergnuͤgt, warum? 
weiß ich nicht. Der fremde Herr ſetzte ſich neben ihn, und 
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Alopfte ihn wieder auf bie Sqhulter, der Soldat ſetzte ſich auf 
eine andere Seite und klopfte ihn da auf die Schulter, die 
beiden, jungen Leute aber ſetzten ſich hinter den Tiſch, und 
bas Frauenzimmer ſaß dahinten, und tranf aus einem Kaͤnn⸗ 
chen allein. 

Nach dem Fruͤhſtuͤck fehte man fich in den Nachen, und 
Stilling merkte, daB Niemand den fremden Herrn kannte. 
Diefer drang Stilling, daß er feine Lebensgeſchichte erzaͤh⸗ 
len möchte. Sobald fie durch das Bingerloch gefahren was 
ven, fing er damit an, und erzählte alles, ohne das Mindefte 
zu verſchweigen, ſogar ſein Verlöbniß, und das Schickſal 
feiner jetzigen Meife fagte er aufrichtig. Der Unbelannte 
ließ zuweilen helle Thränen fallen, der Soldat defgleichen, 
und Beide wünfchten von Herzen zu vernehmen, ob und wie 
er feine. Verlobte angetroffen habe, Beide waren nun vertraut 
mit ihm, und nun fing auch der Soldat anı - 

„Ich bin aus dem Zweibrüd’fhen, und von geringem - 
Eltern geboren, Doch wurbe ich fleißig zur Schule gehalten, 
um dur Wiffenfchaft zu -erfegen, was mir an Erbfchaft mans 
gelte. Nachdem ich von der Schule kam, nahm mich ein ge 
wiffer Beamter zum Schreiben zu fi. Sch war da einige 
Jahre: feine Tochter wa:d mir geneigt, und wir murben gute 
Freunde, fogar, Daß wir uns fefl verlobten, und, uns verbans 
. den, nie zu heirathen, wenn man und Etwas in ben Weg 
legen würbe, Meine Herrſchaft entdeckte diefes. bald, und nun 
wurde ich fortgejagt. Doch fand ich noch ein Stuͤndchen, mit 
meiner Verlobten allein zu reden, bei welcher Gelegenheit wir _ 
unſer Band noch fefter knuͤpften. Darauf: ging ich nach) Hol⸗ 
YIand und ließ mich zum Soldaten annehmen; ich fchrieh 
fehr oft an meine Geliebte, befans aber nie Antwort, denn 
anan hatte alle Briefe aufgefangen. Sch wurbe barüber fo 
Serzweifelt, daß ich oft den Tod fuchte, doch hatte ich noch 
immer Abſcheu vor dem Selbftmord. 

„Bald darauf wurde unfer Regiment nad) Am erifa ab» Ä 
geſchickt; bie Eannibalen Hatten Krieg gegen die Holländer 
angefangen, ic mußte alfo mit, Wir Tamen in Surinam 
an und meine. Compagnie lag in einem fehr abgelegenen. Fort, 
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Ach war noch immer bis auf den Tod beträßt, und wuͤnſchie 
nichts mehr, als daß mich doch endlich einmal eine Kugd 
treffen möchte, nur ſchauderte ich vor der Gefangenfchaft, 
denn wer will: wohl: gerne aufgefreffen werben! Sch hielt deß 
wegen beftändig bet unferm Kommandanten ans er möchte 
mir boch einige Mannfchaft mitgeben ,- um gegen die Canni⸗ 
balen zu flreifen; diefes gefchah, und da wir immer glüdlig 
waren, fo machte er mich zum Sergeanten.“ 
„eEinsmals kommandirte ich fünfzig Mann; wir durchſtrichen 
einen Wald, und kamen weit von unſerer FZeſium ab; wir 
hatten alle unſere Musqueten mit geſpannten Hahnen unter 
dem Arm. Indem fiel ein Schuß auf mich; die Kugel pfif 
an meinem Ohr vorbei. Nach einer Heinen Paufe geſchah 
das wieder, Sch ſchaute hin, und ſah einen Wilden wire 
laden. Ich rief ihm zu halten, und richtete das Gewehr auf 
ihn. Er war nah bei uns: Er fland und wir fingen ihn 
Diefer Wilde verftand Holländifch, Wir zwangen ihn, daß er 
ung ihr Oberhaupt verraten, und zu demſelben hinführen mußte 
Es war nicht weit bis dahin. Wir fanden einen Trupp Wib 
den, die in guter Ruhe lagen. Sich hatte das Glück, ihr Ober 
haupt felber zu fangen. Wir trieben ihrer fo viel vor und 
ber, als wir ihrer erhalten. konnten, Viele aber entwiſchten.“ 

„Hierdurch hatte nun der Katzenfrieg ein Ende, Sch wurde 
Sientenant zur See, und kam mit meinem Negiment wieder 
nach Holland, Nun.reiste ich mit Urlaub nach Haufe, und 
fand meine Braut ‚noch fo, wie ich fie verlaffen hatte, Da 
ih nun mit Geld und Ehre verfehen war, fo fand ich Fein 
Widerſtand mehr, wir wurden getraut, und nun. haben wir 
fchon fünf. Kinder.“ 

Dieſe Gefchichte ergdgte die Meifegefellfchaft. Nun hätten 
ſowohl der Lieutenant, als auch Stilling gern des Unbes 
kannten nähere, Umftände gewußt, allein er lächelte ‚und ſagte: 
Verſchonen Sie mic) Damit, meine Herren ich darf nicht. 

So verfloß diefer Tag unter den angenehmften Geſpraͤchen. 
Gegen Abend befamen fie Sturm, und fuhren deßwegen zu 
Leitersdorf, unterhalb Neumwich, ans Land, wo fie übe 
Macht blieben, Der liederliche Burſche, den fie bei ſich hab 
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ten, war ein Strasburger, und feinen Eltern entlaufen. Dies 
fer machte mit dem Paſſagier bald Freundſchaft. Stilling 
warnte legten höflich, befonders feinen Wechfel nicht fehen zu 
laffen,, allein das alles half nichts. Er hörte hernach, daß 
der Knabe um all fein Geld gefommen, und der Strasburs 
ger ſich aus dem Staube gemacht hatte. 


Des Abends, ald man fchlafen gehen wollte, fanden fi ich 
nur drei Betten für fünf Perſonen. Sie losten, welche zwei 
und zwei beifammen fchlafen follten, und da fielen die zwei: 
Burſchen zuſammen, der Lieutenant auf eins allein, und der 
fremde Herr mit Stilling befamen das befte. Hier bemerkte 
nun Stilling bie geheimen Koftbarkeiten feines Schlafgefels 
Ien , die etwas fehr Hohes anzeigten. Er konnte diefe Art zu 
‚reifen, mit einem fo hohen Stand nicht zufammen reimen, 
er begann bald Verdacht zu fchöpfen; doch, als er merkte, 
daß der Fremde vertraut mit Gott war, fo fchämte er fich 
feines Verdachts und war ‚rubig. Sie fchliefen unter aller 
band vertraulichen Gefprächen ein, und des andern Morgens 
reisten fie wieder ab, und Tamen des Abends gefund und 
wohl zu Edlln an. Hier wurde der Fremde thätig. Es gins 
gen in aller Geheime vornchme Leute bei ihm ab und zu. 
Er beforgte fih ein paar Bediente, kaufte Koftbarfeiten ein, \ 
und was bergleihen Umftände mehr waren. Sie logirten 
Alle zufammen im Geift, Ungeachtet nun Betten genug das 
felbft vorräthig waren, fo wollte doch‘ der Fremde wieder bei. 
Stilling fhlafen. Diefes geſchah aud). 


Des Morgens eilte Stilling fort. Er und der Fremde 
umarmten und kuͤßten ſich. Letzterer fagte zu ihm: „Ihre 
Geſellſchaft, mein Herr! hat mir außerordentliches Vergnügen 
gemacht. Fahren Sie nur fort in Ihrem Kauf, fo werden . 
Sie's in der Welt weit bringen, ich werde Ihrer nie vergeſ⸗ 
fen.” GStilling äußerte noch einmal fein Verlangen, zu 
wiffen, mit wem er gereist habe, Der Fremde lächelte, und 
fagte : „Leſen Sie die Zeitung fleißig, wenn Sie nach Haufe 
kommen, und wenn Sie den Namen **? finden werben, fo 
denken Sie an mich.“ .: 
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° Stilling reiste un zu Fuß fort, er hatte moch acht 
Stunden bis Rafenheims Unterwegens befann er ſich auf 
den Namen bes Fremden, er war ihm befannt, und doch 
wußte er nicht, wo er mit ihm Bin follte. Nach acht Tagen 
las er in ber Lippſtadtiſchen Zeitung folgenden Artikel: 
Gölin, den 19. Mäi. 
„Der Herr von SP Umbaſſaden des RR Hofes zu 


, 999 iſt in groͤßter Geheim heute hier durch nach Holland 
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gereist, um wichtige Angelegenheiten zu beſorgen.“ 
Des zweiten Pfingſttags alſo am Nachmittag kam Stil⸗ 
ling zu Raſenheim an. Er wurde mit tauſend Freuden⸗ 


thraͤnen empfangen. Chriſtine aber war ſich ihrer ſelbſt 


nicht bewußt, denn fie redete irre, daher als Stilling zu 
ihr Fam, ftieß fie ihn weg, denn fie Fannte ihn nicht. Ci 
ging ein wenig auf ein anderes Zimmer, inbefjen erholte fie 
fi), und man brachte ihr bei, daß ihr Bräutigam angekom⸗ 
men fey. Nun Fonnte ſi ie ſich nicht mehr halten. Man rief 
ihn; er Fam. Hier ging nun bie zaͤrtlichſte Bewillkommung 
vor, ‚die man fich nur denken kann, aber fie kam Chrifti 
nen theuer zu ſtehen; fie gerieth in die heftigſten Convulfivs 
nen, fo daß Stilling in äuferfter Traurigkeit, drei Tage 
und drei Nächte, an ihrem Bette ihren Ichten Stoß abwartete. 
Doch gegen alles Vermuthen erholte fie ſich wieder, und bins 
nen vierzehn Tagen war fie ziemlich beſſer, fo daß fie zu 
weilen am Tage etwas aufftand. 

Nun wurde biefe Verlöbniß uͤberall bekannt. Die befteri 
Freunde riethen Friedenberg, Beide copuliren zu laſſen. 
Diefes wurde bewilliget, und Stilling, nad vorhergegan⸗ 
genen gewöhnlichen Formalitäten 1771, den 17: Junius am 


.. Bette mit feiner Chriftine zum Eheſtande eingefegnet. 


In Schönenthal wohnte ein “vortrefflicher Arzt, ein 
Mann von großer Gelehrfamfeit und Mirkfamkeit, noch ims 
mer mehr und mehr die Natur zu ſtudiren, Dabei. war- er 
ohne Neid, und hatte das befte Herz von der Welt. Diefer 
iheure Mann hatte Stillings Gefcjichte zum Theil von 
feinem Freunde, Herrn Tro oſt, gehört. Stilling hatte 
ihn auch bei diefer Gelegenheit verfchiedenemal befucht ,. und 





er feine Freundſchaft und Unterricht autgchiten. Diefer hieß 
Dinkler, und bediente eine weitläufige Praxis. 

Herr Doktor Dinkler alfo und Herr Trooſt wohnten 
Stillings Kopulation bei: und bei dieſer Gelegenheit ſchlu⸗ 
gen fie ihm Beide vor, daß er fihb m Schönenthal wie 
derlaffen möchte, befonder weil eben juft ein Arzt daſelbſt 
geftorben war. Stilling wartete abermal auf einen nähern 
Wink von Gott, daher fagte er: er wolle ſich darauf beden⸗ 
Ten. Allein die beiden Freunde, Herr Doktor Dinkler und 
Herr Trooft, gaben ſich alle Mühe, eine Wohnung m Schoͤ⸗ 
nenthal für ihn auszufpahen, und diefe fanden fie much; 
noch ehe Stillimg wieder verreiste; auch verfprach der Derr 
Doktor, feine Chriftine während feiner Abweſenheit Afrend 
zu befuchen und für ihre Gefunbheit zu forgen. 

Herr Friedenberg fand nun auch eine Quelle, für ip 
Geld zu befommen, und nachdem nun alles angeorönet. war, 
fo chfete fih Stilling wieder zur Abreife nah Straß 
burg. Des Ubends vor diefem traurigen. Tage ging er auf 
die Kammer feiner Gattin. Er fand fie da mit gefalteuen 
Handen quf den Knien liegen. Er trat zu ihr, und fahe fie 
an: “fie. war aber flarr, wie ein Stüd Hol. Er fühlte an 
ihrem Puls, der ging ganz ordentlich. Er hob fie auf, redete 
ihr zu, und brachte fie endlich wieder zurechte. Die ganze 
Nacht verging unter beftändigem Trauren und Kämpfen. 

Des andern Morgens blieb Chriftine auf ihrem Anger 
fiht im Bette liegen. Sie faßte ihren Mann um den Hals, 
weinte und fchluchzte beſtaͤndig. Er riß ſich endlich mit Ger 
walt von ihr. Seine beiden Schwäger begleiteten ihn bie 
Coͤlln. Noch des andern Tages, ehe er fich in den Poſtwa⸗ 
gen feste, Fam ein Bote von Rafenheim, und brachte die 
Nachricht, Daß fih Ehriftine nun beruhigt‘ habe. u 

Diefes machte Stillingen Muth, er fühlte nun eihe 
große Erleichterung, und er zweifelte nicht, er wuͤrde feine 
getreue liebe CEhriſtine geſund wieder finden. Er empfahl 
ſie und ſich in die Vaterhaͤnde Gottes, nahm Abſchied von 
ſeinen Bruͤdern, und fuhr fort. 
Stillinas ſammti. Sariiten. I. Band. 19 F 


Binnen fieben Tagen kaw er, ohne Gefahr, ober fonft et 
. was Merkwürbiges erfahren zu haben, wicder gefund und 
wohlbehnlten in Straßburg an. ‚Sein erfier Gang war 
za Goͤthe. Der Edle ſprang hoch in die Höhe, als er ihn 
ſahe, fiel ihm um. den Hals und kuͤßte ihn: Biſt du wieder 
da, guter Stilling! rief er, und was macht dein Mad 
chen? Stilling antwortete: Ste ift mein Mädchen nicht 
mehr, fie ift nun meine Frau. „Das haſt du gut gemacht,” 
erwiebderte Jener; „du bift ein egcellenter Junge.” Diefen hal 
ben Tag verbrachten fie vollends in. berzichen Geſpraͤchen 
und Erzaͤhlungen. Zur 
Der befannte fanfte Lenz war auch nun daſelbſt angekom⸗ 
men. Seine artigen Schriften haben ihn beruͤhmt gemacht. 
Goͤthe, Lenz, Leoſe und Stilling machten jetzt ſo einen 
Zirkel aus, indem es Jedem wohl ward, der nur empfinden 
kann, was ſchoͤn und gut iſt. Stillings Enthuſiasmus 
für die Meligion hinderte ihn nicht, auch ſolche Männer herz⸗ 
lich zu lieben „ die freier dachten als er, wenn fie nur Feine 
Spoͤtter waren. 

Nun ſetzte er feine mebicinifchen Studien mit allem Eifer 

fort, und ließ nichts aus, was nur zum Mefen diefer Wif 
Senfchaft gehört. Den folgenden Herbſt difputirte Herr Göthe 
Bffentlich, und reiste nach) Haufe -Er und Stilling mad) 
ten einen ewigen Bund der Freundſchaft zuſammen. Leoſe 
"reiste auch ab nach Verſailies, Lenz aber blieb da. 
- Den folgenden Winter las Stilling, mit Erlaubniß des 
Herrn Profeffors Spielmann, ein Eoliegium über Die Chemie, 
präparirte auf der Anatomie voltends dureh, ‚was ihm noch 
fehlte, repetirte noch ein und anders! und darauf ſchrieb er 
feine lateiniſche Probſchrift felbften, ohne Jemandes Beiftand. 
Diefe dedicirte er auf fpecielle hoͤchſte Erlaubniß, Shro Chur 
fürftl. Dur HL zu Pf alz, ſeinem gnaͤdigſten Landesfuͤrſten, 
ließ ſich examiniren, und ruͤſtete ſich zur Abreiſe. 

‚Hier war nun abermal viel Geld noͤthig, er ſchrieb das 
ad Haufe. Herr Friedenberg erfchrad darüber. Des 
Mietags über Tiſch wollte er feine Kinder einmal probiren: 
Sie Tagen da alle Groß und Keim, Der Bater fing anı 
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Kinder! euer Schwager. hat noch fo viel Geld nöthig, was 
duͤnkt euch, wolltet ihr ihm wohl das ſchicken, wenn ihr's 
hattet? ie antworteten alle einhellig: „Sa! und wenn wir 
auch unfere Kleider ausziehen und verfegen follten!” Das 
rührte die Eltern bis zu Thranen, und Stilling ſchwur 
ihnen cwige Kiebe und Treue, fobald ers hörte. Mit Einem 
Wort, es Fam ein Wechſel nah Straßburg, der hinlänge 
lich war. on . 

Nun difputirte Stilling mit Rum und Ehre, Kar 
Spielmann mar Defanus, Als ihm ber nach geendigter 
Difputation die Licenz gab, fo brach er in Lobſpruͤche aus 
‚und ſagte: daß er lange Niemand die Licenz frewdiger geges . 
ben babe, ald gegenwäartigem Kandidaten: denn er habe mehr 
in fo Furzer Zeit getban, als viele Andere in fünf bis. feche 
Jahren u. we Br 

Stilling fand da auf dem Katheber; bie Thränen flofe 
fen ihm haufig Über die Wangen herunter. Nun war feine 
Seele lauter Dank gegen Den, der ihn aus dem Staube 
hervorgezogen und zu einem Beruf geholfen hatte, worin er, 
feinem Trieb gemäß, Gott zu Ehren und dem Nächiten zum 
Mugen leben und ſterben Fonnte, 

Den 24. März 1772 nahm er von allen Freunden zu 
Straßburg Abfchied, und reiste fort, Zu Mannheim 
überreichte er feinem Durchlauchtigſten Churs und 
LandessFürften feine Probfchrift, deßgleichen auch allen bes 
nen Herren Miniftern. Er wurde Bei dieſer Gelegenheit Eorrefpons 
dent ber Churpfälzifhen Gefellfchaft der Miffenfchaft, und 
barauf reiste er bis na Coͤlln, wo Ihn Herr Friebens 
berg mit täufend Freuden empfing; unterwegens begegneten 
ihm aud) feine Schwäger zu Pferde und holten ihn ab. Den 
5. April fam er, in Gefellfchaft. gemeldter Freunde, zu Re 
fenheim an. Seine Chrifiine war oben auf ihrem Zim⸗ 
mer. Sie lag mit dem Angeficht auf dem Tiſch, und meinte 
imit Tauter Stimme. Stilling drädte fie an feine Bruft, 
herzte und Füßte fie. Er frägte, warum fie jetzt weine? 
„Ach! antwortete fie: ich weine, daß ich nicht Kraft genug 
habe, Gott für alle feine Güte zu danken.“ Du haft Recht; 


- 


29% 

mein Engel! verfeßte Stilling: aber unfer ganzes Leben 
in Zeit und Ewigkeit fol lauter Dank feyn. Freue dich num, 
daß uns der Herr bis dahin geholfen hat! 

Den 1. Mai 309 er mit feiner Gattin nah Schönenthal 
in fein beftimmtes Haus, und fing feinen Beruf an. Ser 
Doktor Dinkler und Herr Trooft find dafelbft die treu 
Gefährten feines Ganges und Wandels. 

Bei der .erften Doftorpromotion zu Straßburg empfing 
er durd) einen Notarium den Doktorgrad, und dieſes war nun 
auch der Schluß feines afademifchen Laufs. Seine Samilk 
im Salen’fchen Land hörte das alles mit entzuͤckender Freude, 
Wilhelm Stilling aber fhrieb im erfien Brief an ihn 
nad Schdnenthal: 

„3b hab’ genug, daß mein Sohn Joſeph noch 
lebt, ih muß hin und ihn fehen, ehe 9 Rerbei 


Dir nah ich mid — nah’ mid) dem Throne; 
Dem Thron der höchſten Majeſtät! 

Und mifche zu dem SJubeltone 
Des Seraphs, auch mein Dankgebet. 


Bin id ſchon Staub — ja Staub der Erden, 
Führ ich gleich Sünd’ und Tod in mir, | 
Soo foll idy doch ein Seraph werden, 
Mein Jeſus Chriſtus ſtarb dafür. 


Wort iſt nicht Dank. — Nein! edle Thaten, 
Wie Chriſtus mir das Beiſpiel gibt, 
Vermiſcht mit Kreuz, mit Thränenſaaten, 

Sind Weihrauch, den die Gottheit liebt. 


- 


Dieß ſey mein Dank, wozu mein Wille 
Sey jede Stunde Dir geweiht ! 

Gib, daß id) diefen Wunſch erfülle 
Bis an das Thor der Ewigkeit! — 
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Heinrich Stilling’3 häusliches Leben. 





Den 1. Mai 1772 des Nachmittags wanderte Stilling 
mit feiner Chriſtine zu Fuß nah Schönenthal und Her 
Sriedenberg begleitese ſie; die ganze Natur war. fl, der 
Himmel heiter, die Sonne ſchien über Berg und Thal, und 
ihre warmen Srühlingsftrahlen entfalteten Kranter, Blaͤtter und 
Bluͤthen. GStilling- freute fich feines Lebens und feiner 
Schidfale, und er glaubte gewiß, jetzt würde fein Wirkungs⸗ 
kreis groß und weit umfaffend werden. Chriftine hoffte 
dad Näamliche und Friedenberg fchritt bald vorne, bald 
hinten langfam fort, rauchte feine Pfeife, und mie. ihm etwas 
Wirthfchaftliches einfiel, fo fagte er’s kurz und bündig,. dem 
er glaubte, folche Erfahrungsſaͤtze würden den neugugehenden 
Hausleuten nuͤtzlich ſeyn. ALS fie nun auf. die Höhe faman, 
von welcher fie Schönenthal überfehen konnten, fo durch⸗ 
fhauerte Stillingen eine unbefchreiblicke Empfindung, die 
er fih nicht erklären Fonnte; es ward ihm innig wohl und. 
weh, und er ſchwieg ſtill, betete, und flieg mit feiner Begleitung 
hinab. 

Diefe Stadt liegt in einem fehr anmnthigen Thal, welches 
on Morgen gegen Abend in gerader Linie fortlaͤuft und von 
inem mittelmäßigen Flüßchen, der Wupper, durchſtroͤmt 
virds; den Sommer überfieht man das ganze Thal zwei Stuus 
en hinauf, bis an die Maärkifche Gränze mit keinen Garn, 
ie befchneit , und das Gewuͤhl von thatigen und fich gluͤck⸗ 
ih naͤhrenden Menſchen ift unbeſchreiblich; Alles fteht voller 
inzelner Hanfer, ein Garten, ein Baumhof flößt an den am 
ern, und ein Spaziergang durch diefes Thal hinauf ift. para 
eſiſch. Stilling träumte ſich eine felige ‚Iufunft, und 
ıter diefen Träumen. fehritt er in's @etöfe der Stadt hinein. 

.C 
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Nach einigen Minuten führte‘ ihn fein Schwiegervater in 
das Haus, welches ihm Dinfler und Trooft zu feiner 
Wohnung beſtimmt und gemiethet hatten; es fland von der 
Hauptftraße etwas zurüd, nahe an der Wupper und hatte 
einen Heinen Garten nebft ciner herrlichen Ausficht in das füb: 
lihe Gebirge. Die Magd war ein paar Tage voraudgegans 
gen, hatte Alles gereinigt und den Tleinen Vorrath von Haus 
gerathe in Ordnung gebracht. 

Als man nun Alles hinlänglich beſehen und beurtheilt hatte, 
ſo nahm Friedenberg mit vielen heißen Segensmünfchen 

Abſchied und wanderte wieder nah Rafenheim zurüd. Jetzt 
find nun das junge Ehepaar da, und fah fih mit naffen 
Augen an — ber gefammelte Hausrath war knapp zugefchnits 
ten, ſechs breterne Stühle, Tiſch und ein Bett für fie und 
eins für die Magd, cin paar Schüffeln, ſechs fayancene Tel⸗ 
ler, ein paar Töpfe zum Kochen u. f. w., und dann bie 
höchftnöthige Leinwand, nebft den unentbehrlichiten Kleidern 
war Alles, was man in dem großen Haufe auftreiben Fonnte. 
Man vertheilte dieſes Geräthe hin und her, und doch fah es 
überall uubefchreiblich leer ans. An den dritten Stock dadıte 
man gar nicht, der war wüfte und blieb's auch. 

Und nun die Kaffe? — diefe beftand in Allem aus fünf 
Neichsthalern in baarer Münze, und damit Punktum. 
Wahrlich! wahrlich! es gehörte viel Vertrauen auf Gottes 
Baterforge dazu, um bie erfte Nacht ruhig fchlafen zu Fünnen, 
und doch ſchlief Stilling mit feinem MWeibe recht wohl; 
denn fie zweifelten Beide feinen Augenblid, Gott werde für 
fie forgen. Indeſſen plagte ihn zu gewiffen Zeiten feine Vers 
nunft fehr, er gab ihr aber Fein Gehoͤr, und glaubte nur. 
Des andern Tages machte: er feine Viſiten, Chriftine abe 
gar Teine, denn ihr Zwed war, fo unbelannt und verborgen 
zu leben, als es nur immer der MWohlftand erlauben würde. 
Test fand nun Stilling einen großen; Unterſchied im Be 
tragen feiner Fünftigen Mitbürger und Nachbarn: feine pieti⸗ 
ſtiſchen Sreunde, die ihn ehemals als einen Engel Gottes em; 
pfingen, ihn mit den wärmften Küffen und Segenswuͤnſchen 
umarmten, blieben jet von Berne ſtehen, buͤckten ſich blos 
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und waren kalt; das war aber auch fein Wunder, denn er 
trug nun eine Peruͤcke mit einem Haarbeutel, ehemals war fie 
blos rund und nur ein wenig gepudert gewefen, dazu hatte 
er auch Hand» und Halskraufen am Hemd, und: war alſo ein 
vornehmer, weltförmiger Mann geworden. Hin und wieder 
verfuchte man's, mit ihm auf den alten Schlag von der Res 
ligion zu reden, dann aber erklärte er fich freundlich und ernſt⸗ 
lich: er babe nun lange genug von Pflichten ges 
ſchwatzt, jest wolle cr fhweigen und fie au 
üben; und da er vollends Feiner ihrer Verfammlungen mehr 
beimohnte, fo hielten fie ihn für einen Abtruͤnnigen und zogen 
num bei allen Gelegenheiten in einem lichlofen und bedauern 
den Ton über ihn los. Mic fehr ift die ſe Maxime diefer fonft fo 
guten und braven Leute zu befammern! — ich geftehe gerne, 
daß die rechtfchaffenften Leute und beften Ehriften unter ihnen 
find, aber fie verderben alles Gute wieder durd) ihren Hang 
zum Richten; wer nicht mit ihnen gerad Eines Sinnes if, 
mit. ihnen von Religion tändelt und empfindelt, der gilt 
nichts, und wird für unmiebergeboren gehalten, fie bedens 
ken nicht, daß das Maul⸗Chriſtenthum gar feinen Werth bat, 
fondern daß man’ fein Licht durch gute Handlungen muͤſſe 
leuchten laffen. Mit Einem Wort: Stilling wurbe von 
feinen alten Sreunden nicht allein ganz verlaffen, fondern ſo⸗ 
gar verlaͤumdet; und als Arzt brauchten fie ihn faft ger 
nicht. Die Menge der reichen Kaufleute empfingen ihn bios 
höflich, ald einem Mann, der Fein Vermögen hat, und dem 
man. gleih auf-.ben erſten Bli den tiefen Eindrud beibrin 
gen muß: „hab' nur ja niemals das Herz, Geld, Hülfe und 
Unterftügung von mir zu begehren; ich bezahle deine Mühe 
nad) Verdienſt, und weiter nichts.” Doc fand er auch viele 
edle. Männer, wahre Menfchenfeelen, deren Bli edle Ge⸗ 
finnungen verrieth.” 

Das alles machte Stilling doc) das Herz fhwer: bis 
Dahin war er entweder an einen völlig beforgten Tiſch gegan⸗ 
gen, oder er hatte bezahlen können; die Melt um ihn her 
Hatte wenig Bezug auf ihn gehabt, und bei allen feinen Leis 
Den war fein Wirkungskreis unbedeutend geweſen; aber jetzt 
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ſah er ſich anf Einmal in eine große, glaͤnzende, kleinſtaͤdtiſche, 
gehungrige Kaufmaunswelt verfegt, mit welcher er im ge 
ringſten nicht harmonirte, wo man die Gelchrten nur nad) 
dem Verhaltniß ihres Geldvorraths fchakte, wo Empfindſam⸗ 
keit, Lektüre und Gelehrfamfeit lächerlich war, und wo nur 
der Ehre genoß, der viel erwerben konnte. Er war alfo ein 
höchft Kleines Lichtchen, bei dem fich Niemand aufhalten, viel⸗ 
weniger erwärmen mochte. Stilling fing alfo an, Kummer 
zu fpüren. 

Indeſſen vergingen zwei, es vergingen drei Tage, che ſich 
Jemand fand, der feiner Hülfe bedurfte, und die fünf. Reichs: 
tbaler fchmolzen verzweifelt zufammen. Den vierten Tag des 
Morgens aber kam eine Frau von Dornfeld, einem Flecken, 
der drei Viertelftunden von Schönenthal ofiwarts liegt; fü 
wie fie zur Thuͤr hereintrat, fing fie mit thranenden Augen 


-anı ‚Ah, Herr Doktor! wir haben von ihnen gehört, daß 


„Sie eim fehr gefchichter Mann find, und Etwas verftchen, 
„nun haben wir ein großes, großes Unglüd im Haus, und 


„da haben wir. alle Doktoren fern und nah gebraucht, aber 


‚Miemand — Keiner kann ihm helfen; nun komme ich zu 
„Ihnen; ach, helfen Sie doch meinem armen Kinde!“ 

Lieber Gott! dachte Stilling bei fich felbft, am erfien 
Patienten, den ich befomme, haben fich alle erfahrne Aerzte 
zn Schanden Furirt, was werde ich Unerfahrner denn ausrich⸗ 
ten? Er fragte indeffen: Was fehlt denn surem Kinde? 
Die arme Frau erzählte mit vielen Thicmon die Gefchichte 
ihres Kranken, welche vornehmlich auf folgende Umſtaͤnde hin⸗ 
auslief: 

Der Knabe war eilf Jahr alt, und hatte vor etwa einem 
Vierteljahr die Roͤtheln gehabt; ans Unachtſamkeit ſeiner Waͤr⸗ 


ter war er zu früh in die kalte Luft gekommen, die Roͤthel⸗ 


materie war zuruͤck in's Hirn getreten, und hatte nun ganz 


ſonderbare Wirkungen hervorgebracht: ſeit ſechs Wochen lag 


der Krauke ganz ohne Empfindung und Bewußtſeyn im Bett, 
er regte Fein Glied am ganzen Leib, außer den rechten Arm, 
welcher Tag und Nacht unaufhörli, wie der Perpendickel 
einer Uhr, hin und her fuhr; durch Einflößung bänner Brühen 
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hatte man Ihm bis baher das Reben erhalten, außerdem aber 
durch Feine Anwendung irgend einer Arznei etwas ausrichten 
koͤnnen. Die Frau beſchloß ihre weitlaͤufige Erzählung mit 
dem Verdacht: Sollte das Kind and wohl ‚bebert 
ſeyn? 

Nein, antwortete Stilling, das Kind ift nicht bebert, ich 
will kommen und es befchen. - Die Frau weinte wieder und 
fagte: „Ach, Herr Doktor, thun Sie das: boch je und nun 
ging ſie fort. 

Doktor Stilling wanderte mit großen Schritten in feis 
nen: Zimmer auf und ab; licher Gott! dachte er: wer Tann 
da Anfang und Cube finden? — daß. man alle niögliche Mit⸗ 
tel gebraucht hat, daran iſt Fein Zweifel, dern die Leate was 
ren mohlhabend, was bleibt mir Anfänger. alfo übrig? : Im 
diefen fchwermäthigen Gedanfen- nahm er Hut and Stoͤck und 
reiste nach Dornfeld. Auf dem ganzen: Wege. betere''er zu 
Gott um Licht und Segen und Kraft; das Kind fand. er 'gcs 
rade fo, wie es feine Mutter befchrieben hatte! die Auͤgen wa⸗ 
sen gefchloffen, es holte ordentlich. Wehen und- der: rechte Are 
fuhr im regelmäßigen Takt von.'der Bruſt gegen ‚Die vechte 
Seite immer hin und ber; er fete fich hin, ‚befahe und bir 
trachtete, und fragte Alles aus, und 'bei dem Weggehen beror⸗ 
derte er die Frau, fie möchte in einer Stunde nadı Schoͤ⸗ 
nenthal zu ihm kommen, er wolle wahrend der'Zeir: über 
den ‚feltfamen Umftand nachdenken, : und dann Etwas verord⸗ 
nen. Auf dem Wege nach Haufe dachte er: bin und her, was 
er dem Kinde wohl Nüsliches verordnen - Könnte; endlich fiel 
ihm ein, daß Har Spielmann Dippels thierifcheis 
Del als ein Mittel gegen die Zucknungen geruhmt hatte; dieß 
Medikament war ihm defto licher, denn er glaubte ficher, daß 
es Feiner. von ben Aerzten bisher wuͤrde gebraucht haben, weil 
es außer Mode gefommen fey; er blieb!’alfo dabei, und fos 
bald er nad) Hauſe kam, verfchrieb er ein Saftehen, von wels 
dem jened Del die Baſis war; die Frau kam und holte 
es ab. Kaum waren zwei Stunden - verfirifen, ſo fam ein 
Bote, welcher Stillingen fchleunig zu feinem Patienten 
abrief. Er lief fort; fo wie er zur Thuͤr hereintrat, ſah er 
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den Knaben froh, munter und gefund im Bert ſitzen; und 
man erzählte ihm, das Kind habe kaum ein Zucdkerlöffelchen 
voll von dem Saftchen hinuntergefchludt, fo Babe cd die Au⸗ 
gen geoͤffnet, fey erwacht, habe Effen gefordert, und der Arm 
fey ruhig und gerade fo geworden, wie der andere. Mie dem 
guten Stilling. dabei zu Muthe war, das laßt fich nicht 
befchreiben; das Haus war voller. Menfchen, die das Wunder 
fehen wollten; Alle fchauten ihn wie einen Engel Gottes mit 
Mohlgefallen an. Jeder fegnete ihn, die Einen aber weinten 
Thranen der Freude und wußten nicht, was fie dem geſchick⸗ 
ten Doktor thun follten. Stilling dankte Gott innig in 
feiner Seele, und. feine Augen waren voll Thraͤnen der 
Wonne; indeffen ſchaͤmte er ſich von Herzen des Lobs, das 
man ihm beilegte, und das er fo menig verdiente, denn Die 
ganze Kur war weber Methode noch Ueberlegung, fondern blos 
er Zufall, oder vielmehr göttliche väterliche Worfehung. 

Nenn. er fich den ganzen Vorfall dachte, fo Tonnte er fich 
Kaum des lauten Lachens entwehren, daß man von feiner fin 
penden, Gefchieklichkeit redete, und er war ſich doch bewußt, 
wie wenig er gethan hatte, indeffen hieß ihn die Klugheit ſchwei⸗ 
geu und alles für bekannt annehmen, doch ohne ſich eitle Ehre 
anzumaßen; er verſchrieb alfo nun noch abführende und far 
kende Mittel und heilte das Kind vollends. 

Ich Tann ‚hier dem Drang meines Herzens nicht wehren, 
jungen. Verzten eine Lchre und Warnung mitzutheilen, Die 
aus vielen Erfahrungen abftrahirt if, und die auch dem Pubs 
likum, welches fich folchen unerfahrnen Maunern anvertrauen 
muß, nüßlich feyn kann: Wenn der Süngling auf die Unis 
verfirat Fommt, fo ift gemeiniglich fein erfter Gedanfe, bald 
fertig zu werden: denn das Studiren koſtet Geld, und man 
will doch auch gern bald fein eigenes Brod effen; die noͤthig⸗ 
ften Hälfswiffenfchaften: Kenntniß der griechifchen und latei⸗ 
nischen Sprache, Mathematik, Phyſik, Chemie und Naturger 
fhichte werden verfäumt, oder wenigftens ‚nicht gründlich ges 
nug ſtudirt; im. Gegentheil verfehwendet man die. Zeit mit ſub⸗ 
tilen anatomischen Grübeleien, hört dann die übrigen Collegien 
handwerksmaͤßig, und eilt nun ans Krankenbett. Hier aber 
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findet man Alles ganz anders, man weiß wenig ober nichts 


von dem geheimen Gang der Natur und ſoll doch Alles wiſ⸗ 


ſen; der junge Arzt ſchaͤmt ſich, ſeine Unkunde zu geſtehen, 
er ſchwadronirt alſo ein Galimathias daher, wobei dem erfahr⸗ 
nen Praktiker die Ohren gellen, ſetzt ſich hin, und verſchreibt 
etwas nach ſeiner Phantaſie; wenn er nun noch einigermaßen 
Gewiſſen hat, ſo waͤhlt er Mittel, die wenigſtens nicht ſcha⸗ 
den koͤnnen; allein wie oft wird dadurch der wichtigſte Zeit⸗ 
punkt verſaͤumt, wo man nuͤtzlich wirken koͤnnte? — und über 
das Alle glaubt man manchmal etwas Unfchadliches vers 
fehrichen zu haben und bedenkt nicht, daß man auch dadurd) 
noch ſchaden koͤnne, weil man die Krankheit nicht kennt. 
Durchaus follten alfo die Fünglinge nach vollftandig erlang⸗ 


% 


ten Kenntniffen der Hülfswiffenfchaften, die Wundarznei aus 


dem Grunde ftudiren, denn dieſe enthalt die zuverläßigften Er 
Fenntnißgründe, aus welchen man nad) der Analogie auf bie 
innern Krankheiten fchließen kann; dann mäÄßten fie mit dem 
Lehrer der praftifchen Arzneikunde, der aber felbft ein fehr gus 
ter Arzt ſeyn muß, am Krankenbett bie Natur ftudiren, und 
dann endlich, aber man merfe wohl! unter der L eitung 
eines gefhidten Mannes, ihr höchft wichtiges Amt an- 
treten! — Gott! wo fehlt es mehr, als in der Einrichtung 
des Medicinalwefens, und in der dazu gehörigen Polizey? — 

Diefe erſte Kur machte ein großes Geräufch; nun kamen 
Blinde, Lahme, Krüppel und unheilbare Kranke von aller Art; 
allen Dippels Del half nicht Alten, und für alle Schäden 
hatte Stilling noch Fein ſolches Spezifium gefunden; der 
Zulauf ließ alfo wieder nach; doch kam er nun in eine ordente 
Liche Praxis, die ihm den nothwendigſten Unterhalt verfchaffte. 
Seine Kollegen fingen indeffen an, über ihn Ioszuzichen, denn 
fie hielten die Kur für eine Quacfalberei und machten das 
Mublikum ahnden, daß er ein wahrer Charlatan fey und wer⸗ 


Den würde. Diefes vorläufige Gerücht kam mın auch nad) . 


Hüffelftein ans Medicinalfollegium, und brachte den Räthen 
ira denfelben nachtheilige Ssdeen von ihm bei, er wurde dahin 
zum Examen gefordert, im welchem er ziemlich hergenommen 
zwurde; doch beſtand er. trog allen Verfuchen der Schifane fo, 
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dag Niemand etwas ihm anhaben konnte; er bekam alſo das 
Patent eines privilegirten Arztes. 

Gleich zu Anfang dieſes Sommers machte Stilling be 
fannt, daß er den jungen Wunbärzten und Barbiergefellen ein 
Collegium über die Pyſiologie Icfen wolle; diefes kam zu Stande, 
die. Herren Dinkler und Trooſt befuchten diefe Stunde 
felöft fleißig, und von der Zeit an hat er ununterbrochen 
Collegia gelefen; wenn er Öffentlich redete, dann war er in 
feinem Element, über dem Sprechen entwickelten -fich feine Be 
griffe fo, daß er oft nicht Worte genug finden konnte, um Als 
les auszudruͤcken: feine ganze Eriftenz heiterte fich auf und 
ward zu lauter Leben und Darftellung. Ich fage das nicht 
ans Ruhmſucht, das weiß Gott; Er hatte ihm das Talent 
- gegeben, Stilling hatte Nichts dabei gethan, feine Freunde 
ahndeten oft, er würde dereinft noch dffentlicher Lehrer werben. 
Dann fenfzte er bei ſich ſelbſt, und wünfchte, aber fahe keinen 
Weg vor fich, wie er diefe Stufe würde erfteigen koͤnnen. 

Kaum hatte Stilling etliche Wochen unter folcyen Ges 
fchäften zugebracht, als auf einmal die ſchwere Hand des All 
mächtigen wiederum die Ruthe zuchte und ſchrecklich auf ihn 
zuſchlug. Chriftine fing an zu trauern und Trank zu wers 
den, nach und nach fanden fich ihre fürchterlichen Iufalle in 
al’ ihrer Starfe wieder ein; fie befam langwierige, beftige 
Zuckungen, die manchmal Stunden lang dauerten und den ar 
men fhwächlichen Körper dergeftalt zufammenzogen, daß cs 
erbarmlich anzufehen war; oft warfen fie die Convulfionen aus 
dem Bett heraus, wobei fie fo fehrie, daß mans etlihe Haͤu⸗ 
. fer weit in der Nachbarfchaft hören konnte; dieſes währte et⸗ 
fihe Wochen fort, als ihre Umſtaͤnde zufehends gefährlicher 
wurden. Stilling fahe fie für vollkommen hektiſch an, 
denn fie hatte wirklich alle Symptomen der Lungenſucht; jetzt 
fing er an zu jagen und mit Gott zu ringen, alle feine Kräfte 
erfagen, und diefe nee Gattung von Kummer, ein Weib zu 
verlieren, das er fo zartlich liebte, fchnitt ihm tiefe Wunden 
ind Herz; dazu Famen noch täglich neue Nahrungsforgen: er 
hatte an einem folchen Handelsort Feinen Kredit, zudem war 
Alles fehr theuer und die Lebensart koſtbar; mit jedem Erwa⸗ 
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en des Morgens fiel ihm die Frage wie ein Ceutner ſchwer 
aufs Herze wirft du auch diefen Tag bein Auskom⸗ 
men finden? denn der Fall war fehr ſelten, daß er zwei 
Tage Geldvorrath hatte, freilich flunden ihm feine Erfahrungen 
„und Glaubensproben deutlich vor Augen, aber er fah denn 
doch ‚täglich noch frümmere Leute, die mit dem bitterften Man⸗ 
gel sangen, und kaum Brod genug hatten, den Hunger zu ftils 
ion; was konnte ihn alſo anders tröften, als ein unbedingtes 
Hingeben an die Barnıherzigkeit des himmlifchen Vaters, der 
ihn nicht wärde über Vermögen verfucht werden laffen? 

Dazu Fam noch ein Umftand: er hatte den Grundfaß, daß 
jeder Chrift, und befonders der Arzt, ohne zu vernünfteln, 
blos im Vertrauen auf Gott, wohlthätig ſeyn muͤſſe: dadurch 
beging er nun den großen Schler, daB er den geheimen Haus⸗ 
armen dfterd die Arzneimittel in der Apotheke auf feine Mech 
nung machen ließ, und fid) daher in Schulden fledfte, bie ihm 
hernach manchen Kummer machten, auch kam es ihm nicht 
darauf an, bei folchen Gelegenheiten das Geld, welches er ein⸗ 
. genommen hatte, hinzugeben. Sch kann nicht ſagen, daß in 
folchen Fallen innerer Trieb zur Wohlthätigfeit feine Handlun⸗ 
gen leitete, ‚nein! es war auch ein gewiſſer Leichtfinn. und 
Nichtachtung des Geldes damit verbunden; welche Schwäche 
des Charakters Stilling damals noch nicht Fannıte, aber end» 
lich durch viele fchwere Proben genugfam Eennen lernte. Daß 
er aber auf dieſe Weife eine fehr ausgebreitete Praxis befam, 
if kein Wunder, er hatte immer überfläffig zu thun, aber feine 
Mühe.trug wenig ein. Chriftine harmte fich auch darüber 
ab, denn fie war fehr fparfamı, und er fagte ihr nichts davon, 
wenn er irgend Jemand etwas gab, um Feine Vorwuͤrfe zu 
hören, denn er glaubte gewiß, Gott würde ihn auf andere 
Weiſe dafür ſegnen. Sonſt waren Beide fehr mäßig in Nah: 
zung und. Kleidung, fie begnügten ſich blos mit bem, was ber 
aͤußerſte Wohlſtand erforderte. 

Chriſtine wurde alſo immer ſchlimmer, und Stilling 
glaubte nun gewiß, er würde fie verlieren müffen. An einem 
Vormittag, ald er am Bette faß und ihr aufwartete, fing ihr 
der Odem auf Einmal an fill zu fichen, fie reckte die Arme 


304 a 


gegen ihren Dann aus, fah ihn mit durchbohrendem Blick an, 
und hauchte die Worteaus: Lebe wohl — Engel — Herr, 
erbarme dich meiner — ich ſterbe! Damit ftarrte fie 
bin, alle Züge des Todes erfchienen in ihrem Geſicht, der Odem 
ſtand, ſie zuckte, und Stilling ſtand wie ein armer Suͤnder 
vor ſeinem Scharfrichter, er fiel endlich uͤber ſie her, kuͤßte ſie, 
und rief ihr Worte des Troſtes ind Ohr, allein fie war ohne 
Bewußtſeyn; in dem Augenblick, ald Stilling Huͤlfe rufe 
wollte, kam fic wieder zu fich felbft; fie war viel beffer und 
merklich erleichtert. Stilling hatte bei Weiten noch nicht 
medizinifche Erfahrung genug, um alle die Mollen zu kennen, 
welche das ſchreckliche hyſteriſche Uebel in fo fchwächlichen und 
seizbaren Körpern zu fpiclen pflegt; daher kam's, daß er fo oft 
in Angſt und Schrecken gefegt wurde. Chriftine ftarb alle 
nicht, aber fie blieb noch gefährlich frank und die fürchterlichen 
Parorismen dauerten immer fort, fein Leben war daher eine 
immermwährende Folter, und jeder Tag hatte neue Martern für 
ihn und feine Gattin in Bereitfchaft. 

Gerade in dieſer ſchweren Prüfungszeit Fam din Bote vom 
einem Ort, der fünf Stunden von Schönenthal entlegen 
wer , um ihn zu einer reichen und vornehmen Perfon zu holen, 
welche an einer langwierigen Krankheit darnieder lag; fo ſchwer 
es ihm auch anfam, feine eigene Frau in dieſem trübfeligen Zu⸗ 
fiand zu verlaffen, fo fehr fühlte cr doch die Pflicht feines Amts, 
und da die Umftände jener Patientin nicht gefährlich waren, 
fchichte er den Boten wieder fort und verſprach den andem 
Tag zu kommen; er richtete alfo feine Sachen darnach ein, 
um einen Tag abwefend feyn zu koͤnnen. Des Abends um 
fieben Uhr fchichte er die Magd fort, um eine Flaſche Malaga 
zu holen, denn mit diefem Wein Tonnte ſich Chriſtine er 
quicken; wenn fie nur einige Tropfen nahm, fo fand fie id 
geftäarkt. Nun war aber Chriftinens jüngere Schwefter, 
ein Mädchen von 13 Jahren, gerade da, um die Kranke zu De 
ſuchen, diefe ging alfo mit der Magd fort, um den Wein zu 
holen. Stilling empfahl dem Mädchen ernſtlich, bald wis 
der zu kommen, weil noch Verſchiedenes zu thun uud auf feine 
mwmorgende Reife zuzurüften fen; indeffen gefchah es nicht: der 
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fehöne Sommerabend verfährte die ohnehin fo leichtſinnige 
Magd, fpazieren zu gehen, daher kamen fie erft um ncun 
Uhr nach Haufe. Stilling hatte alfo feiner Frau das Bett 
machen und allerhand Arbeiten felbft verrichten müffen. Beide 
waren daher mit Recht verdrüßlih. So wie die Magd zur 
Thür hineintrat, fing Stilling in einem fanften aber ernften 
Ton an, ihr Ermahnungen zu geben und fie an ihre Pflich⸗ 
ten zu erinnern; die Magd fchwicg fill und ging mit der 
Jungfer Eriedenberg die Xreppe hinab in die Küche. Nach 
einer Kleinen Weile hörten fie Beide eine dumpfe, ſchreckliche 
und fürchterlihe Stimme, und zugleich das Huͤlferufen der 
Schweſter. Die ohnehin fehanerliche Abenddaͤmmerung und 
dann der ſchreckliche Ton machten einen ſolchen Eindruck, daß 
Stilling ſelbſt eisfalt über den ganzen Leib wurde, die 
Kranke aber ſchrie Aberlaut für Schreden. Stillisig lief 
indeffen die Treppe hinab, um zu fehen, was vorging. Da, 
fand er nun die Magd mit fliegenden Haaren am Wafchftein 
ftehen und wie eine Unfinnige jenen ſcheußlichen Kon von 
fi geben, der Geifer floß ihr aus dem Mund und fie fahe 
aus wie eine Furie. 
Mrun uͤberlief Stillingen der Ingrimm, er griff Die Magb 
am Arm, drehte fic herum und fagte ihr mit Nachdruck: Gros 
Ber Gott, wad macht fie? — welcher Satan treibt fie, mich 
in meinen traurigen Umftanden fo zu martern — hat fie denn 
fein menfchliches Gefühl. mehr?. — Dieß war: nun Del ind 
Feuer gegoffen, fie Erifch konvulſiviſch, riß fich los, fiel hin, 
und befam die fallende Sucht auf die fchredlichfte Weife, in 
dem näntlichen Augenblid hörte er auch Chriftine die fürdh- 
terlichfien Töne ausftoßen, er lief alfo die Treppe hinauf und 
fand in der Dammerung feine Frau in der allerfchredlichften 
Lage, fie hatte alles Bettwerk herausgemworfen, und wuͤhlte 
frampfigt unten im Stroh, alle Befonnenheit war fort, fie 
Fnirfchte, und die Krämpfe zogen ihr den Kopf hinterwärts 
bis an die Ferfen. Jetzt fehlugen ihm die Wellen des Jam⸗ 
mers über dem Kopf zufammen, er lief hinaus: zu den näch- 
ſten Nachbarn und alten Freunden und rief mit lautem Weh⸗ 
Hagen um Hälfe, Manner und Weiber Famen und fuchten 
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beide Leidende wieder zurecht zu bringen; mit der Magd ge- 
lang es am erften, fie kam wieder zu fich felbit, und wurde 
zu Bette gebrächt, Ehriſtine aber blieb noch ein.paar Stun- 
den in dem betrübten Zuftende, dann wurde. fie fill; nun 
machte man ihr das Bert und legte fie hinein, -fie lag wie 
ein Schlafender, ganz ohne Bewußtſeyn und ohne fih ermun- 
tern zu koͤnnen; darüber wurde es Tag, zwei Nachbarinnen 
blichen. nebft der Schweſter bei Chriftinen, nd Stilling 
ritt mit dem fchwerften Herzen von der Welt zu feiner Pa⸗ 
tientin. Als er des Abends wieder Fam, fo fand er feine Frau 
noch. in der nämlichen Betäubung, und erft des andern Mor⸗ 
gens Fam fie wieder zu fich felbft. 

Jetzt jagte er die boshafte Magd fort and miethete eine 
andere. Nun verzog ſich auch das Gewitter fuͤr diesmal, 
Chrikäne wurde wieder geſund, und es fand ſich, daß alle 
dieſe ſchrecklichen Zufaͤlle Folge einer anfangenden Schwanger⸗ 
ſchaft geweſen waren. Den folgenden Herbſt hatte ſie wieder 
mit einer eiternden Bruſt zu thun, welche abermals viele 
ſchwere Umſtaͤnde veraulaßte; außerdem war ſie waͤhrend der 
Zeit recht gefund und munter, 
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Stillings haͤusliches Leben hatte alſo in jeder Ruͤckſicht 
einen ſchweren, kummervollen Anfang genommen. In ſeiner 
ganzen Lage war gar nichts Angenehmes, als die Zaͤrtlichkeit, 
womit ihn Chriſtine behandelte; Beide liebten ſich von Her⸗ 
zen und ihr Umgang mit einander war ein Muſter fuͤr Ehe⸗ 
leute. Doch machte ihm auch die uͤberſchwengliche Liebe ſei⸗ 
ner Frau zuweilen recht bittere Stunden, denn ſie artete oͤf⸗ 
ters in Eiferſucht aus; indeſſen verlor ſich dieſe Schwachheit 
in den erſten paar Jahren ganz. Im Uebrigen aber war 
Stillings ganze Verfaſſung dem Zuſtand eines Wanderers 
aͤhnlich, der in der Nacht durch einen Wald voller Raͤuber 
und reißender Thiere reist, und fie von Zeit zu Zeit nah um 
fich ber ranfchen und brälfen hört. Ihn qualten immerwaͤh⸗ 
rende Nahtungsforgen, er hatte wenig Glü in feinem Be⸗ 
ruf, wenig Liebe bei dem Publikum, unter welchen er lebte, 
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und alfo feinen tröftenden Umgang. Niemand floͤßte ihm Muth 
ein, denn bie es gefonnt-hätten, kannten ihn und er fie nicht, 
und die ihn und feine Lage Fannten und *bemerften, veradhs 
teten ihn, ober er war ihnen gleichgültig. Kam cr zuweilen 
nah Rafenheim, fo durfte er nichts fagen, um feine Sore 
gen zu ermeden, denn Herr Friedenberg war nun für 
das Kapital, mit welchem er fudirt hatte, Buͤrge geworben ; 
fogar feiner Chriſtine mußte er feinen Kummer verbergen, 
denn ihr zartliches Gemuͤth hätte ihn nicht mit ihm tragen 
fünnen, er mußte ihr alfo noch Muth einſprechen, und ihr 
die beſte Hoffnung machen. | 

Mit Stillings Beruf und Kranfenbedienung war es übers 
baupt eine fonderbare Sache; fo lange er unbemerft unter 
den Armen und unter dem gemeinen Volk wirkte, fo lange 
that er vortreffliche Kuren, faft Alles gelang ibm; fobalo er 
aber einen Vornehmen, auf den viele Augen gerichtet waren, 
zu bedienen befam, fo wollte es auf Feinerlei Weiſe fort, daher 
blieb fein Wirkungsfreis innmer auf Leute, die wenig bezahlen 
fonnten, eingeſchraͤnkt. Doch. laßt ſich diefer feltfam fcheinende 
Umftand leicht begreifen: Seine ganze Seele war Syſtem, Alles 
follte ihm nach Regeln geben, daher hatte er gar Feine Anlage 
zu der feinen und erlaubten Charlatanerie, die dem praftifchen 
Arzt, der Etwas verdienen und vor fi bringen 
will, fo nöthig ift; wenn er alfo einen Kranken ſah, fo unters 
ſuchte er feine Umftände, machte alsdann einen Plan, und vers 
fuhr nach demfelben. Gelang ihm fein Plan nicht, fo war er 
aus dem Feld geſchlagen; nun arbeitete.er mit Verbruß und 
kounte fich nicht mehr helfen. Bei gemeinen und robuften Körs 
pern, in welchen die Natur regelmäßiger und einfacher wirkt, 
gelang ihm feine Deethode am leichteften, aber da, wo Wohlles 
ben „ feinere Nerven, -verwöhnte Empfindung und Einbildung 
mit im Spiel waren, und wo die Kranfenbedienung aus hun⸗ 
derterlei Arten von wichtig feheinender Geſchaͤftigkeit zufammens 
geſetzt feyn mußte, da war Stilling nicht zu Haus. | 

Dieß Alles flößte ihm allmaͤhlig einen tiefen MWiderwillen 
gegen die Arzneilunde ein, und bloß. der Gedanfe: Gott habe 
ihn zum Arzt beſtimmt, und er werde ihn alfo nach und nach 
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in feinem Berufe gluͤcklich machen, erhielt feine Seele aufrecht 
und in unermädeter Thaͤtigkeit. Aus dieſem Grunde faßte er 
fhon im erften Sommer den riefenmäßigen Entſchluß, fo lange 
zu ftudiren und nachzudenken, bis er’s in feinem Beruf zur mathe⸗ 
matifchen Gewißheit gebracht hätte, er kam auch bei diefe 
möähfeligen Arbeit auf wichtige Spuren und er entdeckte viele 
neue philofophifche Wahrheiten; allein je weiter er forfchte, defto 
mehr fand er, daß cr immer ungluͤcklicher werben würde, je 
mehr Grund und Boden er in feinem Beruf fande; denn m 
fahe immer mehr ein, daß der Arzt fehr wenig thun, alfo auf 
wenig verdienen koͤnne; daruͤber wurde feine Hoffnung geſchwäaͤcht, 
die Zukunft vor feinen Augen dunkel, gerade wie cin Wander, 
den auf unbekannten gefährlichen Wegen ein düfterer Nebel über 
fällt, fo daß er Feine zchn Schritte vor fich weg fehen Tann, 
Er warf fich alfo blindlings in die Vaterarme Gottes, hoffte, 
wo nichts zu hoffen war, und pilgerte feinen Weg ſehr ſchwer⸗ 
möäthig fort. 

Darf ich's fagen, Sreunde! Lefer! daß Stilling ba dem 
"allem ein glücfeligr Mann war? — Was ift denn Men 
fhenbeftimmung anders, als Vervollkommnung der Eriften, 
um Gluͤckſeligkeit um ſich her verbreiten zu koͤnnen? — Gott 
und Chriftusähnlichkeit ift das firahlende Ziel, das wie Mor 
genglanz dem Sterblichen von jugend auf entgegen glanjt; 
allein wo ift der Sinabe, der Süngling, der Mann, bei dem 
Meligion und Vernunft fo viel Uebergewicht über bie Sinn 
lichkeit haben, daß er nicht fein Leben hindurch im Genuß 
verträumt, und feiner Beftimmung jenes cerhabenen Zield ver 
gißt? — deßwegen ift es ein unfchäßbares Gluͤck, wenn ein 
Mensch von Zugend auf zum völligen Vertrauen auf Gott 
angewiefen und er dann auch von der Vorſehung in die Lagt 
geſetzt wird, dieſes Vertrauen Üben zu muͤſſen; dadurch wird 
feine Seele gefchmeidig, demuͤthig, gelaffen, duldend, ohne Un 
terlaß wirkfam; fie kaͤmpft durch Leiden und Meiden, 
und ‚Äberwindet Alles ; fein Feind kann ihr wefentlid) ſchaden, 
denn er flreitet gegen ihn mit den Waffen der Liebe, dieſen 
aber widerftcht Niemänd, ja fogar. die Gottheit kann durd 
Liebe überwunden werden! Das war Stillings Fall. Dir 
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Meife muß ihn alfo gluͤcklich ſchaͤtzen, ob fi glei) ſchwerlich 


Jemand in ſeine Lage wuͤnſchen wird. 

Gegen den Herbſt des 1772ſten Jahres kamen die beiden 
vortrefflichen Bruͤder Vollkraft von Ruͤſſelſtein nach 
Schoͤnent hal; der ältefte war Hoffammerrath und ein edler, 
rechtfchaffener, vortrefflicher Mann, diefer hatte eine Kommiffion 
bafelbft, welche ihn etliche Wochen aufhielt; fein Bruder, ein 
empfindfamer, zärtlicher und befannter Dichter, und zugleich 
ein Mann von der beften, cdelften und rechtfchaffenften Gefin 
nung, begleitete ihn, um ihm an einem Ort, wo fogar Feine 
Seelennahrung für ihn war, Gefellfchaft zu leiften. Herr Dok⸗ 
tor Dinkler war mit diefen beiden edlen Männern fehr wohl 
befannt; beim erften Befuch fehilderte er ihnen Stillingen 


fo vortheilhaft, daß fie begierig wurden, Ihn Kennen zu lernen; 


Dinkler gab ihm einen Winf und er eilte, fie zu befuchen. 
Dieß geſchah zum Erſtenmal an einem Abend; der Hoflams 
merrath ließ fich in ein Geſpraͤch mit ihm ein, und wurde 


dergeftalt von ihm eingenommen, daß er ihn Füßte und ums 


armte, und ihm feine ganze Liebe und Sreundfchaft fihenfte; 
eben dad war auch der Fall mit dem andern Bruder. . Beide 


verftanden ihn, und er verftand fie, die Herzen floßen in ein⸗ 


ander über, es entftanden Seelengefpräche, die nicht Jeder 
verftcht. 


Stillings Augen waren bei biefer Gelegenheit immer vols . 
Ier Thränen, fein tiefer Kummer machte fich Luft, aber von ' 


feiner Lage entdeckte er nie Etwas, denn er wußte, wie demuͤ⸗ 


thigend es fey, gegen Freunde fich huͤlfsbeduͤrftig zu erklären; 


er trug alfo feine Bürde allein, welche aber doch dadurch fehr 


erleichtert wurde, daß er nun einmal Menfchen fand, die in - 


verftanden und fi) ihm mittheilten. Dazu kam noch eins: 
Stilling war von geringem Herkommen, er war von Ju⸗ 


gend auf gewohnt, obrigfeitlihe Perſonen, oder auch reiche, 


vornehme Leute, als Mefen von einer höhern Art anzufehen, 


daher war er immer in ihrer Gegenwart fehüchtern und zus . 


ruchaltend; dieß wurde ihm dann für Dummheit, Unwiſſen⸗ 

heit und Ankleben feines niedrigen Herkommens ausgelegt; mit 

Einem Wort, von Leuten von gewöhnlicher Art, die feine feine 
Stillings ſämmtl. Schriften. I. Band, . 21 
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Empfindungsorgane hatten, wurde er verachtet: die Gebräher 
Vollkraft aber waren. von einem ganz andern Schlag, fir 
behandelten ihn vertraulich, er thaute bei ihnen auf, und konntt 
fi fo zeigen, wie er war. 

Sriedrich Vollkraft (fo hieß der Hofkammerrath) fragte 
ibn bei dem eriten Befuch, ob er nicht Etwas gefchrichen habe? 
Stilling antwortete: Ja! denn er hatte feine Gefchichte in 
Vorlefungen ſtuͤckweiſe an die Gefellfchaft der. ſchoͤnen Wifen 
haften in Straßburg, Melde damals noch beftand, ge 
. fandt, und die Abfchrift davon zurück behalten. Die beiden 
Brüder wöünfchten fehr, fie zu leſen; cr brachte fie alſo be 
dem nächften Befuch mit, und las fie ihnen vor; ſowohl der 
Styl als die Deflamation war ihnen fo unerwartet, daß fi 
laut ausriefen und fagten: das ift ſchoͤn — unvergleidlih! — 
Sie ermunterten Ihn alfo zum Schreiben und bewogen ihn, 
einen Aufſatz in den deutſchen Merkur, der damald an 
fing, zu liefern; er that das, und ſchrieb Afe-Neitha, eine 
orientaliſche Erzählung, fie ſteht im erſten Stud di 
dritten, und im erften Stüd des vierten Bandes biefer periv 
diſchen Schrift, und gefiel allgemein. 

Vollkraft wurde durch dieſe Bekanntſchaft Stillings 
Stuͤtze, die ihm feinen ſchweren Gang ſehr erleichterte, er hattı 
nun in Räffelftein, wenn er dahin reiste, eine Herberge 
und einen Freund, der ihm durch feinen Briefwechſel manchen 
erquickenden Sonnenſtrahl mittheilte. Indeſſen wurde er durch 
dieſe Verbindung bei ſeinen Mitbuͤrgern, und beſonders bei den 
Pietiſten, noch verhaßter, denn in Schoͤnenthal herrſcht ol. 
gemein ein ſteifes Anhangen an's Religionsſyſtem, und wer im 
Geringſten anders denkt, wie das bei den Gebruͤdern Boll 
kraft der Fall war, der ift Anathema Maranatha, fü 
gar, wenn fich einer mit Schriftftellerei abgibt, in fo fern er 
ein Gedicht, dad nicht geiftlich ift, oder einen Roman, er mag 
noch fo moraliſch ſeyn, Schreibt, fo befommt er ſchon in ihren 
Augen den Anftrich des Freigeiftes und wird verhaßt. Freilich 
denken nicht alle Schönenthaler Einwohner fo, Davon wir 
den im Verfolg noch Proben erfcheinen; doch aber iſt das di 
Ä Gehanuns d des s großen Haufens, und er gibt doch den Ton an. 


all 


Sn diefer Lage lebte Doktor Stilling unter mancherlei 
Abwechslungen fortz am Ende des 1772ften Jahres machte 
er feine Hausrechnung; er zog die Bilanz zwifchen Einnahme 
und Ausgabe, oder vielmehr Einkommen und Aufwand, und 
fand nun zu feinem größten Leidweſen, daß er über zweihun⸗ 
dert Thaler mehr Schulden hatte, und das ging fo zu: in 
Shönenthal herrichte der Gebrauch, daß man das, was 
man in der Stadt verdient, auf Rechnung fehreibt; da man 
alfo Fein Geld einnimmt, fo Tann man aud) Feines ausgeben; 
daher holt man bei den Kramern feine Nothdurft, und laßt 
fie anſchreiben: am Schluß des Jahres macht man feine 
Rechnungen und theilt fie aus, und fo empfängt man Mech- 
nungen und bezahlt fies nun hatte Stilling zwar fo viel 
verdient, ald er verzehrt hatte, allein feine Forderungen waren 
in fo Keinen Theilchen zerftreut, daß er fie unmöglich alle 
eintreiben Tonnte; er blieb alfo ſtecken: die Krämer wurden 
nicht ‚bezahlt, und fo ſank fein Kredit noch mehr; daher war 
fein Kummer unausſprechlich. Die tägliche baare Ausgabe 
beftritt er mit den Einnahmen von auswärtigen Patienten‘, 
biefe waren aber fo knapp zugefchnitten, daß er blos bie 
Nothdurft hatte, und öfters auf die außerfie Probe geſetzt 
wurde, wo ihn aber doch ‚die Vorfehung nie verlieh, fondern 
ihm, ‚wie ehemals, fichtbar und wunderbarer Weiſe heraus⸗ 
half; unter Hundert Beifpielen eins; 

In Schönenthal werden lauter Steinfohlen in der Küche 
und in den Stubenöfen gebraucht; alle dieſe Steinfohlen wers 
den aus der benachbarten Grafſchaft Mark herzugeführt; 
Stilling hatte alfo feinen Fuhrmann, der ihm von Zeit zu 
Zeit eine Pferdöladung brachte, weiche er aber immer auf der 
Stelle bezahlen mußte, denn mit dem Gelde mußte der Fuhr⸗ 
mann einfaufen; dieß harte ihm auch noch nie gefehlt; denn 
er «war immer mit dem Nöthigen verfehen geweſen; einsmals 
Fam diefer Fuhrmann an einem Nachmittag vor die Thüre 
gefahren, die Steinfohlen waren nöthig und der Mann Eonnte 
überhaupt nicht abgewieſen werden. Nun hatte Stilling 
feinen halben Gulden im Hauſe, und er fand auch keine Frei⸗ 


heit in fich, bei einem Nachbar zu lehnen. Ehriſtine weinte, 
_ ar... 
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and cr flehte in fenrigen Seufzern zu Gott; nur ein paar 
Eonventionsthaler waren nöthig, aber dem, der fie nicht hat, 
fällt die Zahlung fo fehwer, als einem, der Taufende bezahlen 
ſoll, und Feine Hundert hats Indeſſen lud der Fuhrmann feine 
“ Kohlen ab, und als das gefchehen war, wufch er feine Hand, 
um fein Geld zu empfangen; Stilling Hlopfte das Herz und 
feine Seele rang mit Gott, Auf Einmal trat ein Dann mit 
feiner Frau zur Thuͤre herein, die guten Leute waren von 
Dornfeld; Stilling hatte den Mann vor einigen Wochen 
von einer fehweren Krankheit Furirt, und fein’ Verdienft bis 
folgendes Neujahr auf Rechnung gefchrieben. Nach den ge 
wöhnlichen Grüßen fing der Mann an: „Ich hab’ das Geh 
empfangen und wie ich da vor der Thür hergehe, fo fallt mir 
ein, ich brauchte auch meine Mechnung juft nicht bis Neujahr 
ſtehen zu laſſen, fondern ich wolle fie als vor der Hand bes 
zahlen. Sie Fönnten’s brauchen,” — „Auch gut!’ verfegte 
Stilling; er ging, holte dad Buch, machte die Rechnung 
und empfing zehn Reichsthaler. 


Diefer Beifpiele erfuhr Stilling ſehr viele, er wurde auch 
dadurch im Glauben fehr geftärkt und zum Ausharren er 
muntert. 


Den 5. Januar 1773 gebar ihm Chriſtine eine Tochter, 
und obgleich Alles den gewoͤhnlichen Weg der Natur ging, ſo 
gab es doch wieder ſechs erſchreckliche Stunden, in welchen 
die Furie Hyfterik ihre Krallen recht gebrauchtes: denn bei 
dem Eintritt der Milch in die Bruͤſte wurde die arme Frau 
wie ein Wurm hin und ber gefchleudert; folche Zeiten waren 
auch Immer durchdringende Laͤuterungsfeuer für Stilling. 


Sm folgenden Frühjahr, ald er an einem Sonnabend auf 
ein benachbartes Dorf ritt, welches anderthalb Stunden von 
Schönenthal liegt, um Kranke zu befuchen, und ben gan 
zen Tag Käufer und Hütten burchkrochen hatte, fo kam am 
Abend eine arme, junge, wohlgefialtete Frau über die Straße 
hergeftiegen, die war blind, und ließ fich führen; nun hatte 
Stilling noch immer einen vorzüglichen Ruf in der Heilung 
. der Augenkrankheit; er fand vor der Thür des Wirthshauſes 
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neben ſeinem Pferde, und wollte eben aufſteigen. Nun fing 
die arme Frau an; 

„Wo iſt der Herr Doktor 

„Hier! was will fie, gute Frau 

„Ach, fehen Sie mir doch einmal in die Yugen, ich bin 
„ſchon etliche Jahre blind, habe zwei Kinder, die ich noch 
„nicht gefchen babe, mein Mann ift. ein Zaglöhner, fonft half 
„ich uns mit Spinnen ernähren, nun kann ich das nicht mehr, 
„und mein Mann ift recht fleißig, aber er kann's doch allein 
„nicht zwingen, und ba geht’8 und fehr uͤbel; ach, ſehen Sie 
„doch, ob Sie mir helfen Fönnen ae 

Stifling fahe ihr in die Augen und fagtes fie hat den 
grauen Staar, ihr konnte vielleicht geholfen werden, wenn fi ch 
ein geſchickter Mann faͤnde, der ſie operirte. 

„Verſtehen Sie das denn nicht? Herr Doktor! 

Ich verſtehe das wohl, aber ich hab's noch nie an lebendi⸗ 
gen Perſonen probirt. 

„O ſo probiren Sie es doch an mir!“ 

Nein, liebe Frau, das probire ich nicht, ich bin zu furcht⸗ 
ſam dazu, es koͤnntz mißlingen, und dann, muͤßte fie immer 
blind bleiben, es waͤre ihr nicht mehr zu helfen. 

„Wenn äch es aber. nun wagen will?’ — Sehen Sie, ich 

„din blind, und werbe nicht blinder als ich bin, vielleicht 
fegnet Sie unfer Herr Gott, daß es geraͤth, operiren Sie 
mich! — | 

Bei diefen Morten überlief ihn ein Schauer, Operationen 
waren feine Sache nicht, er ſchwang fich alfo auf's Pferd und 
fagte: Großer Gott! laſſe fie mid) in Ruhe, ich kann — ic) 
kann fie nicht operiren, 

‚ner Doktor! Sie müffenz es Mi Ihre Schuldigfeit! Gott 
„hat Sie dazu berufen, den Armen, Nothleidvenden zu helfen, 
„ſobald Sie koͤnnen; nun Fünnen Sie aber den Staar operi- 
„ren, ich will die Erfte feyn, will's wagen, und ich verklage 
„Sie am jüngften Gericht, wenn fie mir nicht: helfen 

Das waren nun Dolche in Stillings Herz, er fühlte, daß 
die Frau Recht hatte, und doch hatte er eine unuͤberwindliche 
Furcht und Abneigung gegen alle Operationen am menfchlichen 
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Körper, denn er war auf der einen Seite zu zärtlich,.zu cms 
pfindfam und anf der andern auch zu gewiffenhaft, um das 
- Iebenslängliche Gluͤck eines Menſchen fo auf's Spiel zu ſetzen. 
Er antwortete alſo kein Wort mehr und trabte fort, unter⸗ 
wegs kaͤmpfte er mit ſich ſelbſt, allein das Reſultat blieb im⸗ 
mer, nicht zu operiren. Indeſſen ließ es die arme Frau 
nicht dabei bewenden, fie ging zu .ihrem Prediger. 

Marum fol ich ihn nicht nennen — den edlen Mann, den 
Auserwählten unter Zaufenden, den feligen Theodor Müb 
ler? — er war der Vater, der Rathgeber alter feiner Gr 
meindeglieder, der kluge, fanfte, unausfprechlich thatige Knecht 
Gottes, ohne Pietift zu ſeyn; kurz, cr war ein Jünger Jo 
fus im vollen Sinn des Worte. Gein Prinzipal forderte 
ihn früh ab, gewiß, um ihn über viel zu ſetzen. Lavater 
befang feinen Tod, die Urmen beweinten und die. Reichen de 
‚trauerten ihn, Heilig fey mir dein Neft, du Saam 
torn am Zage der Wiederbringung! 

Diefem edlen Manne klagte die arme Blinde ihre Noth und 
ſie verflagte zugleich den Doktor Stilling; Müller fehrich 
ihm daher einen dringenden Brief, in waſchem er ihm alle die 
glücklichen Folgen vorftellte, welche dieſe Operation nad fid 
ziehen würde, im Fall fie gelänge; dagegen fchilwerte er ihm 
auch die unbeträchtlichen Folgen, im Fall des Mißlingens. Stil 
ling lief in der Noth feines Herzens zu Dinkler und Trooft, 
Beide riethen ihm ernftlich zur Operation, und der Erſte ver 
fprach fogar mitzugchen und ihm beizuftehen; dieß machte ihm 
einigen Muth, und er entfchloß fich mit Zittern und Zagen dazu. 

Zu dem allen kam noch ein Umftand: Stilling hatte die 
Ausziehung des grauen Staars bei Lobftein in Straßburg 
vorzüglich gelernt, fich auch bei Bogner die Inſtrumente machen 
loffen, denn damals war er Willens, diefe vortreffliche und 
wohlthätige Heilung noch mit feinen übrigen Augenfuren zu ver⸗ 
binden; als er aber felbft praftifcher Arzt wurde, und all’ das 
Elend einfehen lernte, welches auf mißlungene Krankenbediv 
nurg folgte, fo wurde er aͤußerſt zaghaft, er durfte nichts wa⸗ 
gen, daher verging ihm alle Luſt, den Staar zu operisen, und 
das alles war auch eine Haupturſache wit, warum er nicht fo 
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viel "ansrichten Fonnte, wenigftens nicht fb viel auszurichten 
ſchien, als andere feiner Collegen, die Alles unternahmen, fort 
wirften, auch manchmal erbarmlich auf die Nafe fielen, fich 
aber doc) wieder aufrafften, und bei alle dem weiter Tamen, 
wieen 

Stilling fehrieh alfo an Mällern, baß er ben und ben ' 
Tag mit Herrn Doftor Dinkler Tommen würde, um bie Frau 
zu operiren; Beide machten fich Demnach des Morgens auf den 
Weg und wanderten nach dem Dorfe hin; Dinkler ſprach 
Stillingen allen Muth ein, aber e8 half wenig. Sie Tas 
men endlich im Dorfe an, und gingen in Müllers Haus, aber 
diefer Sprach ihm Troſt zu, und nun wurde bie Frau nebft dem 
Wundarzt geholt, der ihr den Kopf halten mußte. Als nun 
alles bereit war und die Frau faß, feste fih Stilling vor 
ihr; mit Zittern nahm er dad Staarmeffer und druͤckte es am 
gehdrigen Ort ind Auge; als aber die Patientin dabei, wie nas 
türlich ift, etwas mit dem Odem zudte, fo zudte Stilling 
auch das Meffer wieder heraus, daher floß die wafferichte Feuch⸗ 
tigfeit durch die Wunde die Wange herunter, und das vorbere 
Ange fiel zufammen. Gtilling nahm alfo die Frumme 
Scheere und brachte fie.mit dem einen Schenkel gluͤcklich in die 
Wunde und num fehnitt er ordentlich unten herum, den halben 
Zirkel, wie gewöhnlich; als er aber recht zufah, fo fand er, daß 
er den Stern oder die Negenbogenhaut mit zerfehnitten hatte; 
er erfhrad, aber mas war zu thun? — er fchwieg ftill und 
feufzte, In dem Augenblick fiel die Staarlinfe durch die Wunde- 
über den Baden herunter und die Frau rief in höchfter Ent⸗ 
zuͤckung der Freunde: „O Herr Doktor, ich fehe Ihr Geficht, 
ich fehe Ihnen das Schwarze in den Augen.“ Alles jubelte! 
Stilling verband nun das Auge, und heilte fie glücklich, fie 
ſahe mit dem Auge vortrefflich; einige Wochen nachher operirte 
er auch das andere Yuge mit. der linfen Hand, jeßt gings ordent⸗ 
lich, denn nun hatte er mehr Muth, er heilte auch dieſes, und 
fo wurde die Frau wieder vollfommen fehend. Diefes gab num 
einen Ruf, fo daß mehrere Blinde Famen, die er alle der Reihe 
nach glüdlich operirte; nur felten mißlang ihm einer. Dei 
allem bein war das doch fonderbar! dieſe wichtigen Kuren trus 
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gen ihm felten Etwas ein, die Mehrften waren arm, denn 
diefe operirte er umfonft, und nur felten Tam Jemand, der Et⸗ 
was bezahlen konnte, feine Umftände wurden alfo wenig ges 
beffert. Sogar nahmen Viele dadurch Anlaß, ihn mit Opera 
teurs und Quacfalbern in Eine Klaffe zu feen. Gebt nur 
Acht! fagten fie, bald wird er anfangen, von Stadt zu Stadt 
zu ziehen und einen Orden anzuhäangen ! 

Im folgenden Herbft im September kam die Frau eines der 
vornehmften und reichten und zugleich fehr braven Kaufman⸗ 
nes, oder vielmehr Kapitaliften in Schönenthal zum erſten⸗ 
mal ins Kindbett, die Geburt war fehr fchwer, die arme Krei⸗ 
fende hatte fchon zweimal vier und zwanzig Stunden in den 
Wehen gelegen und fich abgearbeitet, ohne daß fich noch die 
geringfte Hoffnung zur Entbindung zeigte, Herr Doktor Dink 
ler, als Hausarzt, fchlug Stillingen zur Hülfe vor, er 
wurde alfo auch gerufenz dieß war bes Abends um 6 Uhr. 
Nachdem er die Sache gehürig unterfucht hatte, fo fand er, 
daß das Ungeficht des Kindes oberwärts gerichtet, und daß 
der Kopf gegen den Durchmeffer des Beckens fo groß war, 
daß er ſich nicht einmal die Zange anzulegen traute; er fahe 
alfo Keinen andern Weg, ald auf der Fontenelle den Kopf zu 
Öffnen, dann ihn zufammen zu druͤcken und es fo herauszu⸗ 
ziehen; denn an den Katferfchnitt war nicht zu denken, beſon⸗ 
ders da die gegründete Vermuthung da war, das Kiud ſey 
fhon todt, Um fich davon noch gewiffer zu Überzeugen, wars 
tete er bis den Abend um neun Uhr, jetzt fand er den Kopf 
welt und zufammengefallen, er fühlte auch Feine Spuren des 
Pulſes mehr auf der Fontenclle, er folgte alfo feinem Vor 
ſatz, dffnete den Kopf, preßte ihn zufammen, und bei ber er 
fien Wehe wurde das Kind geboren. Alles ging hernach gut 
von flatten, die Fran Kindbetterin wurde bald wieder vol 
kommen gefund. Was dergleichen Arbeiten den empfindfamen 
Stilling für Herzensangft, Thranen, Mühe und Mitleiden 
koſteten, Das laßt ſich nicht befchreiben, allein er fühlte feine 
‚ Pflicht, er mußte fort, wenn er gerufen wurde; er erfehrad 
‚Daher, daß ihm das Herz pochte, wenn mad bed Nachts an 
feine Chäs Elopfte, und dieſes bat fich fo feſt in feine Ner⸗ 
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den verwebt, daß er noch auf bie heutige Stunde zufammen- 
fährt, wenn des Nachts an feine Thüre geflopfet wird, ob 
er gläch gewiß weiß, daß man ihn nicht michr zu Kindbet⸗ 
terinnen ruft. 

Diefer Vorfall erwedte ihm zum Erftenmal bei allen Sch d» 
nenthalern- Hochachtung, jet ſahe er freundliche Gefichter 
in Menge, aber es währte nicht lange, denn etwa brei Mos 
chen hernach kam ein Reſcript vom Medizinal- Collegium zu 
Rüffelftein, in welchem ihm befohlen wurde, ſich vor der 
Hand aller Geburtshülfe zu enthalten und fich vor dem Kolles 
gium zum Eramen in biefem Fach zu melden. Stilling 
ftand wie vom Donner gerührt, er begriff von dem allem 
fein Wort, bis er endlich erfuhr, daß Jemand feine Geburts⸗ 
hülfe bei obiger Kindbetterin in einem fehr nachtheiligen Lichte 
berichtet habe, Ä 

Er machte fih alfo auf den Weg nah Ruͤſſelſtein, 
wo er bei feinem Freund Vollkraft, feinem edlen Meibe, 
die Wenige ihres Gleichen hatte, und bei feinen vortrefflichen 
Geſchwiſtern einkehrte; diefe Erquidung war ihm bei feinen 
traurigen Umftanden auch nöthig. Nun verfügte er fih zu 
einem von den Medizinalräthen, ber ihn fehr höhnifch mit 
Den Worten empfing: Sch höre, Sie ftechen auch den Leuten 
Die Augen aus? Nein, antwortete Stilling, aber ich habe 
verfchiedene glüdlic) am Staar vperirt, 

Das ift nicht wahr, fagte der Rath trotzig; Sie lügen 
Das! Nein, verfete Stilling, mit Feuer und Gluth in den 
Augen, ich lüge nicht, ich Tann Zeugen auftreten laffen, bie, 
Das unmiderfprechlicy beweiſen; uͤberdieß Tenne ich den Ne 
fpeft, den ich Ihnen ald einem meiner Vorgeſetzten fchuldig 
bin, fonft würde ich Ihnen in dem namlichen Ton antwors 
ten, Eine grabuirte Perfon, die allenthalben ihre Pflicht zu 
erfüllen fucht, verdient auch von ihrer Obrigkeit Achtung. 
Der Medizinalrath lachte ihm unter die Augen und fagte: 
Heißt das feine Pflichten erfüllen, wenn man Kinder umbringt! 

Seht ward ed Stillingen dunkel vor den Uugen, er 
wurde blaß, trat näher und verfeßte: Herr! — fagen Sie 
Das wicht noch einmal — damit aber fühlte er feine ganze 
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Lage und feine Abhängigkeit von dieſem fchredklichen Manns, 
sr ſank alfo zurücd anf einen Stuhl, und weinte wie ein Kind; 
dies diente num zu weiter nichts, als daß er deflo mehr ge 
höhnt wurde; er ftand alfo auf und ging fort. Damit man 
nun im Vollkraft'ſchen Haufe feinen Kummer nicht zu 
fehr merken möchte, fo fpazirte er eine Meile auf dem Mall 
herum, dann ging er ind Haus, und ſchien munterer, alö cr 
war. Die Urfache, warum er Herrn Bollfraft nicht Alles 
fagte und klagte, lag in feiner Natur; denn fo offenherzig er 
in allen Gluͤcksfaͤllen war, fo fehr verſchwieg er Alles, was 
er zu leiden hatte. Der Grund dazu war ein hoher Grad 
von Selbſtliebe und Schonung ſeiner Freunde. Gewiſſen Les 
ten aber, die von dergleichen Fuͤhrungen Erfahrung hatten, 
Fonnte er Alles ſagen — Alles entdecken; dieſe Erſcheinung 
aber hatte noch einen tiefern Grund, den er erſt lange nad) 
ber bemerkt hats ‚vernünftige, feharffichtige Leute Fonnten nicht 
fo gerade Alles, wie er, für göttliche Führung halten; daran 
zweifelte Niemand, daB ihn die Vorfehung befonderd und zu 
. großen Zwecen führe; ob aber nicht auch bei feiner Heirath, 
bei allerhand Schickſalen und Befimmungen viel Menfchliches 
mit untergelaufen fey? das war eine andere Frage, bie jeder 
philoſophiſche Kopf mit einem lauten Sa beantwortete; das 
fonnte nun Stilling damals durchaus nicht ertragen, er 
glaubte es beffer zu wiffen, und eigentlih Darum ſchwieg er. 
Der Verfolg diefer Gefchichte wird’8 zeigen, in wie fern jene 
Leute Recht oder Unrecht hatten, Doch ich lenfe wieder ein 
auf meinem Mege. 

Das Medizinal-Kollegium fete nun die Termine zum Era: 
men in der Gehurtshülfe und zur Entfcheidung wegen der Ent: 
bindung jener Schönenthaler Frau an. Im Eramen wur 
den ihm die verfänglichiten Fragen vorgelegt, "er beftand aber 
‘dem allen ungeachtet wohl; nun wurde auch die Mafchine 
mit. der Puppe gebracht, diefe follte er nun herausziehen, aber 
fie wurde hinter der Gardine feftgchalten, fo, daß es unmöglich) 
war, fie zu befommen; Stilling fagte das laut, aber er 
wurde audgelacht, und fo beftand er nicht im Examen. Es 
‘wurde alfo defredirt: er fey zwar in der Theorie ziem- 
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lich, aber in der Praris.gar nicht beftanden, es 
wurde ihm alfo nur in den hoͤchſten Nothfällen 
geftattet, den Gebaͤrenden Hülfe zu leiften. 

Ber allen. diefen verdrüßlichen Vorfallen mußte doch Stils 
ling laut lachen, als er das las, und das ganze Publikum 
lachte mit: man verbot einem für ungefchict erflarten Manne 
bie Geburtshuͤlfe; nahm aber doch die allergefahrlichften 
Falle davon aus, in diefen erlaubte man dem Ungeſchickten 
den Beiftand. In Anfehung des Entbindungsfalld aber erklärte 
man Stillingen für den Urfacher des Todes des Kindes, 
doc) verfchonte man ihn mit der Beftrafung. Viel Gnade für 
den armen Doktor — ungeftraft morden zu dürfen! 

Indeſſen kraͤnkte ihn doch diefes Dekret tief in der Seele, 
und er ritt alfo noch denfelben Nachmittag fort nah) Dnis⸗ 
burg, um den ganzen Vorfall der mebizinifchen Fakultät, 
welcher damals ber. verchrungswärdige Leidefroft ald Deka⸗ 
nus vorftand, vorzulegen. Hier wurde er für vollfommen un 
ſchuldig erklärt, und er erhielt ein Refponfum, das feine Ehre 
gänzlich wieder herftellte, dieſes Refponfum publicirte der Mann 
ber entbundenen Frau auf dem Schönenthaler Ratbhaufe 
ſelbſt. Indeſſen fiel doch der Werth diefer Kur durch den ganzen 
Hergang um Vieles, und Stillings Feinde nahmen baber 
Anlaß, wieder recht zu. läftern, en on 

Stillings gluͤckliche Staarkuren hatten indeffen viel Auf 
ſehen verurfacht, und ein gewiffer Freund ließ fogar in der Frank⸗ 
furter Zeitung eine Nachricht davon einruͤcken. Nun war aber 
anf der Univerfität zu Marburg ein fehr rechtfchaffener und 
gefchiefter Lehrer der Nechtögelehrfamkeit, der Herr Profeffor 
Sporber, welcher fchon drei Jahre am grauen Staar blind 
war, diefem wurde die Zeitungönachricht vorgeleſen; in bem 
Augenblick empfand er den Trieb bei fich, die weite Reife nad) 
Schoͤnenthal zu machen, um fi von Stilling operiren 
und kuriren zu laſſen. Er kam alfo im Jahre 1774 am Ende 
Des Aprils mit feiner Ehelichften und zweien Töchtern An, und 
Stilling vperirte ihn im Anfang des Mais gluͤcklich; auch 
ing bie Kur dergeftalt von flatten, Daß der Patient fein Geficht 

v ollkommen wieder befam und noch bis Heute feinem Lehramt‘ 
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ruͤhmlich vorſtehet. Während der Zeit Fam Chriſtine zum 
zweitenmal ind Kindbett und fle gebar einen Sohn; außer ven 
ſchrecklichen Zufaͤllen bei dem Milchfieber ging alles gluͤcklich 
von flatten. 

Nun lag Stillingen noch eines am Herzens er wuͤnſchte 
feinen Vater nach fo langer Zeit einmal wieder zu fehen; als 
Doktor hatte er ihn noch nicht gefprochen und feine Gattin 
Tannte ihn noch garnicht. Nun lud er den würdigen Man 
zwar dfters ein, Wilhelm hatte auch oft verfprochen zu kom⸗ 
men, allein es verfchod fich immer, und fo wurde nichts daraus. 
Setzt aber verfuchte Stilling' das Yeußerftes er fchrieb nam: 
ih, daß er ihm an einem beftimmten Tage den halben Weg 
bis Meinerzhagen entgegen reiten und ihm dort abholen 
wolle. Dieß that Wirkung; Wilhelm Stilling made 
ſich alſo zu rechter Zeit auf den Weg, und ſo trafen ſie Beide 
in dem beſtimmten Gaſthauſe zu Meinerzhagen an, ſie 
wankten fich zur Umarmung entgegen, und die Gefühle laſſen 
fich nicht ausfprechen, welche Beiden dag Herz beftürmter. 
Mit einzelnen Tönen gab Wilhelm feine Freude, daß fin 
und Dortchens Sohn nun das Ziel feiner Beſtimmung er⸗ 
reicht habe, zu erkennen; er weinte und lachte wechſelsweiſe, 
und fein Sohn hätete ſich wohl, nur das Geringfte von feinen 
fhweren Leiden, feinen zweifelhaften Gluͤcksumſtaͤnden und den 
Schwierigkeiten in feinem Beruf zu entdecken; denn dadurd 
würde er feinem Water dig ganze Freube verborben haben. Sins 
deſſen fühlte er feinen Kummer um deſto flärfer, es kraͤnkte 
ihn, nicht fo glücklich zu feyn, als ihn fein Vater ſchaͤtzte, und 
er zweifelte auch, daß ers je werden würde; denn er hielt ſich 
immer für einen Mann, der von Gott zur Arzneifunde be 
flimmt ſey, mithin bei diefem Beruf: bleiben müffe, ungead: 
tet er anfing, Mißvergnägen datan zu haben, weil er auf einer 
Seite fo wenig Grund und Boden in diefer Wiffenfchaft fand, 
und dann, weil fie ihn, wenn er als ein ehrlicher Mann zu 
Merk gehen wollte, nicht naͤhrte, geſchweige das Glück feiner 
Familie gründete, 

Des andern Morgens fette er feinen Vater aufs Pferd, 
er malte den Fußgänger neben her auf dem Pfade, und fo 
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wallfahrteten fie an biefem Tage, unter ben erquicendften 
Gefprächen neun Stunden weit bis Mafenheim, wo er 
feinen Bater feiner .Chriftinen gefammten Familie vors 
fiellt. Wilhelm wurde fo empfangen, wie ers verdiente, 
er fhüttelte jebem die Hand, und fein rebliches, charakterifti- 
ſches Stillingsgeficht erweckte allenthalben Ehrfurcht. 
Jetzt Tieß der Doktor. feinen Vater zu Fuß vorauswandern, 
einer feiner Schwager begleitete ihn, er aber blieb noch cis 
nige Minuten, um feinen Empfindungen im Schooß ber 
Friedenbergiſchen Familie freien Lauf zu laffen, er 
weinte laut, lobte Got und cilte nun feinem Vater nach. 
Noch nie hatte er den Weg von Raſenheim nah Sch ös 
nenthal mit folder Herzen swonne gegangen, wie jeßt, und 
Milhelm war ebenfalld in feinem Gott vergnügt. | 

Beim Eintritt ind Haus flog Chriftine dem chrlichen 
Mann die Treppe herab entgegen, und fiel ihm mit Thraͤnen 
um den Hals; folche Auftritte muß man fehen und die ges 
börigen Empfindungs » Organe haben, um fie in aller ihrer 
Stärke fühlen zu koͤnnen. 

Wilhelm blieb acht Tage bei feinen Kindern, und Stil 
Ling begleitete ihn wicder bie Meinerzhagen, von wannen 
dann Jeder in Frieden feinen Weg z0g. 

Einige Wochen nachher wurde Stilling einsmals bed 
Morgens früh in einen Gafthof gerufen, man fagte ihm, es 
ſey ein fremder Patient da, der ihn gerne fprechen möchte; 
er zog ſich alfo an und ging hin, man führte ihn ins Schlafe 
zimmer des Fremden. Hier fand er nun den Kranfen mit 
einem dien Tuch um ben Hald, und den Kopf in Tücher. 
verhüllt; der Fremde ftredte die Hand aus dem Bette, und 
fagte mit fchwacher und dumpfer Stimme: Herr Doktor! 
fühlen ’Sie mir einmal den Puls, ich bin gar Frank und 
Schwab; Stilling fühlte und fand den Puls fehr regelmas 
Big und gefund; er erklärte ſich alſo auch fo und erwiederte: 
ich finde gar nichts Kranfes, der Puls geht ordentlich; fo 
wie er das fagte, hing ihm Gdthe am Hals. GStillings 
Freude war unbefchreiblid; er führte ihn alfo in fein Haus, 
ruch Chriftine war froh, dieſen Freund zu ſehen, und rüs 
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ftete fih zum Mittags » Effen. Nun führte er Goͤthe hin 
aus auf einen Hügel, um ihm die ſchoͤne Ausſicht über di 
Stadt und das Thal hinauf zu zeigen. 

Gerade zu bdiefer Zeit waren bie Gebrüder Vollkrafı 
wieder auf Kommiffion das fie hatten einen Freund bei fid, 
der fi) durch ſchoͤne Schriften fehr berühmt gemacht Hat, den 
aber Stilling wegen feiner fatyrifcehen und juvenaliſche 
Geißel nicht Teiden mochte; er befuchte alfo jet feine Freunde 
wenig, denn Juvenal (fo will ich den Mann einftiweil: 
nennen) neckte ihn immer wegen feiner Anhänglichfeit an di 
Meligion. Während der Zeit, daß Stilling mir Goͤthe 
fpazieren ging, kam Herr Hoflammerrath Vollfraft zu Pferde 
an Stillings Thür gefprengt, und rief der Magd zu, fi 
follte ihrem Herrn fagen, er fey plößlih nah Ruͤſſelſtein 
abgereist, weil Goͤthe dort wäre, Chriftine war geratı 
nicht bei der Hand, um ihn von ber Lage der Sache zu bi 
nachrichtigen. Vollkraft trabte alfo ciligft fort. So mi 
Goͤthe und Stilling nah Haus kamen, und ihnen bi 
Magd den Vorfall erzahlte, fo bedauerten fie Beide den Sm 
thum; indeffen wars nun nicht zu ändern, ° 

Goͤthen's Veranlaffung zu diefer Reife war eigentlich fob— 
gende: Lavater beſuchte das Emferbad und von da machte 
er eine Reife nah Mühlheim am Rhein, um dort ein 
Freund zu beſuchen; Göthe war ihm bis Ems gefolgt, und 
um allerhand Merkwürdigkeiten und berühmte Männer zu ft 
hen, hatte er ihn bis Mühlheim begleitet; hier ließ nun 
Goͤthe Lavater zurüd, und machte einen Streifzug übe 


Ruͤſſelſtein nah Schdnenthal, um auch feinen alt 
Freund Stilling heimzuſuchen; zugleich aber hatte er Lava 


tern verfprochen, auf eine beftimmte Zeit wieder nach Mühb 
heim zu fommen, und mit ihm zurüd zu reifen, Mähren 
Goͤthen's Abwefenheit aber bekommt Lavater Veranlaſ⸗ 
fung, auch) nad Rüffelftein und von da nah Schönen 
thal zu gehen, von dem allen aber wußte Goͤthe Fein Bart. 
Als er daher mit Stilling zu Mittag gegeffen hatte, madı: 
er fi mit obigem Juvenal zu Pferde wieder auf bin 
Weg nah Ruͤſſelſtein, wm dort Pollkraften anzutnr 
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fen. Kaum waren Beide fort, fo am Lavater in Beglei⸗ 
tung Vollfrafts, des befannten Hafenfamp von Duis 
burg, und des höchft merfwärdigen, frommen und gelehrten 
Doktors Eollenbufch die Gaffe hereingefaßren. Dieß wurde 
Stilling angezeigt, er flog alfo ben beiden Reitern nach 
und brachte ſie wieder zuruͤck. 

Lavater und feine Begleiter waren mittlerweile bei einem 
befannten und die Religion Tiebenden Kaufmann eingefchrt; 
Stilling, Goͤthe und Juvenal eilten alfo auch dahin. 
Niemals hat ſich wohl eine feltfamer gemifchte Gefellfchaft beis 
fommen gefunden, als jet um den großen ovalrunden Tifch 
her, der zugleih auf Schönenthaler Art mit Speifen bes 
fegt wor. Es ift der Mühe werth, daß ich dieſe Gäfte nur 
ans dem Groben zeichne. 

Lavaters Ruf ber praftifchen Gottſeligkeit hatte unter 
Andern einen alten Ter Steeglaner herbeigelockt; dieſer 
war ein in aller Ruͤckſi icht verehrungswuͤrdiger Mann, der 
nach den Grundſaͤtzen der reinen Myſtik, unverheirathet, aͤuſ⸗ 
ſerſt heikel in der Wahl des Umgangs, ſehr freundlich, ernſt, 
voll ſanfter Züge im Geſicht, ruhig im Blick, und übrigens, 
in allen feinen Reden behutfam war; er wog alle feine Worte 
auf der Goldwage ab, kurz, er war ein herrlicher Mann, 
wenn ich nur das einzige Eigenfinnige ausnehme, das alle 
dergleichen Leute fo leicht annehmen, indem fie intolerant ges 
gen Alle find, die nicht fo denfen wie fie! Diefer ehrwuͤrdige 
Mann faß mit feinem runden, lebhaften Geficht, runden Stutz⸗ 
peruͤcke und ſchwarzen Unterkleidern oben an; mit einer Art 
von freundlicher Unruhe fchaute er um ſich, fagte auch wohl 
zuweilen heimliche Ermahnungswork, denn er witterte e Geifter 
von ganz andern Öefinnungen, 

Neben diefem faß der Hoflammerrath Vollkraft, ein feis 
ner Weltmann, wie es wenige gibt, im Reiſehabit, doch nach 
Der Mode gekleidet; fein lebhaftes Naturell fprühte Funken des 
Witzes und fein hochrectificirtes philofophifches Gefühl urtheilte 
immer nad) dem Zünglein in ber Wage bes Wohlſtandes, des 
Zichts und des Rechts. 

Auf diefen folgte fein Bruder, der Dichter: von feinem gans 
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zen Dafeyn ſtroͤmte fanfte gefallige Empfindung und Well 
wollen gegen Gott und Menſchen, fie mochten nun uͤbrigens 
denken und glauben was fie wollten, wenn fie nur gut und 
brav waren; fein grauer Slodenhut lag hinter ihm im Fer 
fter und der Körper war mit einem bunten Sommerfrad 
befleibet. u | 

Dann faß der Hauswirth neben dieſem; er hatte eine pech⸗ 
fhwarze Peruͤcke mit einem NHaarbeutel auf dem Kopfe und 
einen braunen zizenen Schlafrod an, der mit einer grünen ſei⸗ 
denen Schärpe umgürtet war; feine großen, hervorragenden Aus 
gen flarrten unter der hohen und breiten Stirne hervor, fein 
Kinn war fpiig, überhaupt das Geficht dreicdigt und hager, 
aber voller Züge des Verftandes, er horchte lieber, als daß 
er redete, und wenn er fprach, ˖ ſo war Alles vorher in feiner 
Gehirnfammer wohl abgefchloffen und decretirt worden; fer 
ner Tauben » Einfalt fehlte es an Schlangenflugheit wahrlich 
nicht! | 

est Fam nun die Reihe an Lavater; ˖ſein Evangeli 
ſten-Johannes-GSGeſicht riß alle Herzen mit Gewalt zur 
Ehrfurcht und Kiebe an fich, und fein munterer, gefälliger Wit, 
verpaart mit einer lebhaften und unterhaltenden Laune, made 
ſich alle Unmefende, die fich nicht durch Wi und Laune zu 
verfündigen glaubten, ganz zu eigen. Indeſſen waren unter 
der Hand feine phyſiognomiſchen Fuͤllhoͤrner, denen es hier an 
Stoff nicht fehlte, immer gefchäftig;-er hatte einen gefchidkten 
Zeichenmeifter bei fih, der auch feine Hände nicht im ben 
Schooß legte, | 

Neben Lavater ſaß Hafenkfamp, ein vierzigjähriger 
etwas gebuͤckter, hagerer, hestifcher Mann, mit einem laͤnglich⸗ 
ten Geficht, merkwärdiger Phyſiognomie, und überhaupt Chr 
furcht erweckendem Anſehen; jedes Wort war cin Nachdenken 
und Mohlgefallen erregendes Paradoron, felten mit dem Sys 
ftem übereinftimmend; fein Geift fuchte allenthalben Luft und 
ängftete fich im feiner Hülle nach Wahrheit, bis er fie ba 
“ zerfprengte und mit einem lauten Hallelnjah zur Quelle des 
Lichts und der Wahrheit emporflog; feine’ einzelnen Schrif— 
ten machen Orthodoxe und Heterodoxe den Kopf fehätteln, 
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aber man muß ihn gekannt haben; er ſchritt, mit dem Pers 
ſpeltiv in’ der Hand, beftänbig im Lande der Schatten hin und 
ber, und fchaute hinliber in bie Gegend Ber Lichtögefilde, wen 
die blendenden Strahlen ihm zuweilen das Auge trübten! . 

Auf ihn folgte Collenbufch, ein theologifcher Arzt oder 
mediciniſcher Gottesgelehrter; ſein Angeſicht war ſo auffallend, 
wie je eins ſeyn kann — ein Geſicht, das Lavaters gan⸗ 
zes Syſtem erſchuͤtterte; es enthielt nichts Widriges, nichts 
Boͤſes, aber auch von Allem nichts, auf welches er Seelen⸗ 
groͤße baute; indeſſen ſtrahlte aus ſeinen, durch die Kinderblat⸗ 
tern verſtellten Zügen eine geheime, ſtille Majeſtaͤt hervor, die 
man nur. erft nach und nach im Umgang entdeckte; feine mit 
dem fehwarzen und grauen Staar kaͤmpfenden Augen und fein 
immer offener, zwei Reihen fchöner weißer Zähne zeigender . 
Mund fchienen.die Wahrheit, Welträume weit herbeizichen zu 
wollen, und feine höchft gefällige, einnehmende Sprache, vers 
bunden mit einem hohen Grad von Artigkeit und Befcheidenheit, 
feffelten jedes Herz, das ſich ihm naͤherte. 

Jetzt folgte in der Reihe mein Juvenal: man denke ſich 
ein kleines, junges, rundkoͤpfigtes Maͤnnchen, den Kopf etwas 
nach einer Schulter gerichtet, mit ſchalkhaften hellen Augen 
und immer laͤchelnder Miene; er ſprach nichts, ſondern beob⸗ 
achtete nur; feine ganze Atmosphäre war Kraft der Undurch⸗ 
Dringlichkeit, die Alles zuruͤckhielt, was fich ihm nähern wollte, 

Dann faß neben ihm ein junger edler Schönenthaler 
Kanfmann, ein Freund von Stilling, ein Dann voller Re⸗ 
ligion ohne Pictismus, glühend von MWahrheitshunger, ein 
Mann, wie es Wenige gibt! 

Nun folgte Stilling, er faß da mit tiefem, geheimem 
Kummer auf der Stirn, ben jeßt die Umflände erhellten, ex 
fprach hin und her, und fuchte Jedem fein Herz zu zeigen, 
wie ed war. 

Dann fchloffen noch einige unbedeutende, bloß die Lücke aus 
fülfende Gefichter den Kreis. Goͤthe aber Fonnte nicht fien, 
er tanzte um den Zifch her, machte Geſichter und zeigte .allents 
halben, nach feiner Art, wie koͤniglich ihn ber Zirkel von 
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Kundſchaft einzugichen, und ex defam die befriedigendſte Antwort: 


der Herr von Leesner ließ alſo feine Augen von verſchiede⸗ 
nen Aerzten befehen, und als Ale darin uͤbereinſtimmten, daß 
er einen heilbaren grauen Staar habe, fo übertrug er feinem 
Syansarzt, bem rechtfchaffenen, edeldenkenden Herrn Doktor Hoffe 
mann, bie Sache, um mit Stillingen barlıber Briefe zu 
wechfeln, und ihn zu bewegen, nach Frankfurt zu Fommen, 
weil er, als cin alter, blinder und fehwächliher Dann, ſich 
nicht die weite Reiſe zu machen getraute. Leesner verfprad 
Stillingen taufend Gulden zu zahlen, die Kur möchte 96 


lingen, oder nicht; dieſe taufend Gulden firahlten ihm bei fc, 


ner kuͤmmerlichen Verfaffung gewaltig in die Yugen, und Chris 
ftine, fo unerträglic) ihr auch die Abwefenheit ihres Mannes 
vorkam, vieth Ihm doch fehr ernſtlich, dieſe Gründung feines 


Glucks wicht zu verfänmen; auch die Friedenbergifche Familie 


and alle feine Freunde ‚riethen ihm dazu. Mur der einzige 
Theodor Müller war ganz und gar nicht damit zufrieden; 
er ſagte: „Freund, c8 wird Sie reuen und die taufend Guls 
den werden Ihnen theuer zu ftchen kommen, ich ahnde traurige 


Schickſale, bleiben Sie hier, wer nicht zu Ihnen Tommen will, 


ber mag wegbleiben, Leesner hat Geld und Zeit, er wird foms 
men, wenn er fieht, daß Sie die Reiſe nicht machen wollen.“ 
— Allein alle Ermahnungen halfen nicht, Stillings ehema⸗ 
Niger Trieb, der Vorfehung vorzulaufen, gewann auch jetzt bie 

Ueberhand, er beſchloß alfo, nah Frankfurt zu reiſen, und 
fagte daher dem Herrn bon Leesner zu. 

Jetzt traͤumte ſich nun Stilling eine gluͤckliche Zukunft 


und das Ende feiner Leiden: mit den taufend Gulden glaubte 


er bie dringendften Schulden bezahlen zu Fünnen, und dann 


jahe er wohl ein, daß eine glüdliche Kur an einem folchen 


Manne großes Auffehen erregen, und ihm einen gewaltigen 
und einträglichen Zulauf in der Nahe und Ferne zumege brin- 
gen ‚würde. Indeſſen fchien Bauch, ber fih noch in Frank⸗ 
furt aufhielt, die ganze Sache wieder vernichten zu ‚wollen; 
denn fobald er hörte, daß ſich Leesner Stillings Kur 
anvertrauen wollte, fo warnte er ihn angelegentlicy und fegte 


Stilling. wegen feiner Dürftigkeit und geringen Kenntniſſe 
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fo fehr herab, als er konnte; indeſſen half das alles wichte, - 
Leesner blich Im feinem Vorſatz. Bauchs Verfahren konnte 
ihm im Grunde Niemand verdenfen, benn er kannte Stib 
Tingen nicht anders, ‚und feine Meinung, Lees nern für 

Ungläd zu warnen, war nicht unedel. 

Goͤthe, der ſich noch immer bei ſeinen Eltern in Frank— 
furt aufhielt, freute ſich innig, ſeinen Freund Stilling auf 
einige Zeit bei ſich zu haben; ſeine Eltern boten ihm waͤh⸗ 
rend ſeines Aufenthalte ihren Tiſch an, und mietheten Ihm in 
ihrer Nachbarſchaft ein huͤbſches Zimmer; dann ließ auch 
Goͤthe eine Nachricht in die Zeitung ruͤcken, um damit meh⸗ 
rere Nothleidende herbeizuholen. Und ſo wurde die ganze Sache 
regulirt und beſchloſſen. Stillings wenige Freunde freuten 
fih und hofften, Andere forgten, und die mehreften wuͤnſchten, 
daß er doch zu Schanden werden moͤchte. 

Im Anfang des 1775ften Jahres, in ber erften Woche des 
Januars, feste fih alfo Stilling auf ein Lehnpferd, nahm 
einen Boten mit fih, und ritt an einem Nachmittag in dem 
ſchrecklichſten Megenwetter noch bis Waldſtaͤtt, hier blieb er 
über Nacht; den andern Tag fihien der Himmel eine neue 
Suͤndfluth über die Erde führen zu wollen, alle Wafler und 
Bäche fchwollen ungeheuer an, und Stilling gerieth mehr 
als Einmal in die äußerfte Lebensgefahr, doch kam er glüds 
lich nad Meinerzhagen, wo er Übernachtete; des dritten 
Morgens machte er fi) wieder auf ben Weg; der Himmel 
war nun ziemlich heiter, große Wolfen flogen über feinem 
Haupte hin, doc) ſchoß die Sonne auch zumeilen aus Ihrem 
Laufe milde Strahlen in fein Angeſicht; fonft ruhte Die ganze 
Natur, alle Wälder und Gebüfche waren entblättert, eiögrau, 
Selder und Wiefen halb grün, Bäche rauſchten, der Sturm⸗ 
wind ſauste aus Weſten, und kein einziger Vogel belebte die 
Scenen. 

Gegen Mittag kam er an ein einziges Wirthshaus, in ei⸗ 
nem ſchoͤnen ziemlich breiten Thale, welches im Roſenthal 
genannt wird; hier ſahe er nun, als er die Hoͤhe herab ritt, 
mit Erſtaunen und Schrecken, daß der ſtarke, mit einer ge⸗ 
woͤlbten Bruͤcke verſehene Sad bon einem Berg zum andern . 
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das ganze Thal Üderfchmenmte; er glaubte den Rheinſttom 
vor. fich zu ſehen, außer daß hie und.da ein Strauch hervor⸗ 
gukte. Stilling und fein Begleiter Hagten fich wechſelweiſe 
ihren Kummer; auch hatte er feiner Chriftine verfprochen, 
von Leindorf aus, wo fein Vater wohnte, zu fehreiben, denn 
fein Weg, führte ihn gerade durch fein Vaterland. Nun mußte 
er, daß Chriftine am beftimmten Tage Biiefe erwarte, von 
hier aus gab's keine Gelegenheit zu Verſendung derſelben, er 

mußte alſo fort, oder beſorgen, daß ſie and Angſt Zufaͤlle be⸗ 


kommen und wieder gefährlich krank werden würde, 


In dieſer Verlegenheit bemerkte er, daß der Plankenzaun, 
welcher unter der Straße her bis an die Brüde ging, noch 
immer einen Schuh hoch über das Waſſer emporragte; bieß 
machte ihm Muth; er befchloß alfo, feinen Begleiter hinter 
fih aufs Pferd zu nehmen und längs dem Zaun auf die Bruͤcke 
zuzureiten. 

Im Wirthshauſe wurde Mittag gehalten; hier traf er eine 
Menge Fuhrleute an, welche das Fallen des MWaffers erwars 
teten, und ihm Alle riethen, fich nicht zu wagen : allem das 
half nichts; fein raftlofer und immer fortftrebender Geift war 
nicht zum Marten geftimmt, wo das Wirken oder Ruhen 
blos auf ihn ankam; er nahm alfo den Bedienten hinter ſich 
aufs Pferd, ſetzte in die Fluthen und kaͤmpfte fi giäds 
lich durch! 

Rach ein paar Stunden war Stilling auf der Höhe, 
von welcher er die Gebirge und Fluren feines Baterlandes 
por ſich ſah. Dort lag-der hohe Kindelsberg ſuͤdoſtwaͤrts vor 
ihm, oſtwaͤrts, am Zuß deffelben, fahe er die Lichthaͤuſer 
Schornfteine rauhen, und er entdechte bald unter benfelben, 
welcher feinem Oheim Johann Stilling zugehörte; ein 
füger Schauer durchzitterte alle feine Glieder, und alle Zu 
gendfcener gingen feiner Seele voräber; fie daͤuchten ihm gol- 
dene Zeiten zu ſeyn. Mas hab’ ich denn nun errungen? Dachte 


‚er bei fich ſelbſt. — nichts anders, als ein glänzendes Elend! 


— ih bin nun freilich ein Mann geworden, der an Ehre 
und Anſehen alle feine Vorfahren -übertrifft, allein. was hilft 
mir das Alles, es hängt ein ſpitziges Schwert an einem 
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ſeidenen Faden uͤber meinem Haupte, es darf nur fallen, ſo 
verſchwindet Alles wie eine Seifenblaſe! Meine Schulden 
werben immer größer, und ich muß mich fürchten, daß meine 
Kreditoren zugreifen, mir dad Wenige, was ich habe, nehmen, 
mic) dann nadend auf die Straße ſetzen, und dann habe ic) 
ein zärtliches Weib, die das nicht erträgt, und zwei Kinder, 
die nach Brod lallen; Gott, der Gedanke war fehrkklich! er 
marterte den armen Stilling Jahre lang unaufhoͤrlich, To 
daß er Feinen frohen Augenblick haben konnte. Endlich ermannt 
er ſich wieder, feine große Erfahrung von Gottes Vatertreue, 
and dann die wichtige Hoffnung feiner jeßigen Reife ermuns 
terten ihn wieder, fo daß er froh und heiter ind Dorf Lichte 
baufen- hineintrabte, 

Er ritt zuerſt an das Haus des Schwiegerſohns des Jo⸗ 
hann Stillings, welcher ein Gaſthalter war, und alſo 
Stallung hatte; hier wurde er von ſeiner Jugendfreundin und 
ihrem Manne mit lautem Jubel empfangen; dann wanderte 
er mit zitternder Freude und klopfendem Herzen zu ſeines 
Oheims Haus. Das Geruͤcht feiner Ankunft war ſchon durchs 
ganze Dorf erfchollen, alle Fenſter ſtacken voller Köpfe, und 
fo wie er die Hausthür aufmachte, fehritten ihm die beiden - 
Brüder Johann und Wilhelm entgegen: er umarmte 
Einen nach dem Andern, weinte an ihrem Halſe und beide 
Grauföpfe weinten auch die hellen Thraͤnen. „Geſegnet feyn 
Sie mir!” fing der wahrhafte große Mann, Johann Stil 
ling, anz „geſegnet ſeyn Sie mir, lieber, lieber Herr Pets 
ter! unfere Freude ift überfchwinglic) groß, daB wir Sie am 
Ziel Ihrer Münfcher fehen; mit Ruhm find Sie hingufgefties 
gen ‘auf die Stufe der. Ehre, Sie. find uns allen entflohen! 
Sie ſind der Stolz unſrer Familie u. ſ. w.“ Stilling ant⸗ 
wortete weiter nichts, als: „Es iſt ganz und allein Gottes 
Werk, Er‘ hat's gethan!““ Gern hätte er noch hinzugeſetzt: 
„and dann bin ich nicht glücklich, ich fiehe am Rande des 
Abgrunds;“ allein er behielt feinen Kummer für ſich und Hing 
ohne weitere Umftände in die Stube, ‘ 

Hier fand er nun alle Bänke und Stühle mit Nachbarn 
und Bauern aus dem Dorfe befegt, und bie meiſten ſtanden 
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gedraͤngt ineinander, Ale hatten Stilling als Knabe oy 
kannt; fo wie er hineintrat, waren alle Kappen und Huͤte 
anter den Armen, und Alles war füille, und Jeder ſahe ihn 
mit Ehrfurcht an. Stilling fland und ſchaute umher; mit 
Zhränen in den Augen und mit gebsochener Stimme fagte 
gr; „Willkommen, vwilllommen, Ihr lieben Männer und 
Freunde F Gott fegne einen jeden unter Euch! — bedeckt Als 
Eure Häupter, oder ich gehe auf der Stelle wieder hinaus, 
was ich bin, ift Gottes! Werk, Ihm allein die Ehre!“ — 
Nun 'entftand ein Freudegemurmel, Alle wunderten fich und 
fegneten ihn. Die beiden Alten und der Doftoyrfeiten fich un 
ter die guten Leute, und alle Augen waren auf fein Betra⸗ 
gen, und alle Ohren auf feine Worte gerichtet. Mas Water 
Stillings Söhne jet empfanden iſt unausfprechlich, 
Wie kam's doch, Daß aus dem Doktor Stilling fo vie 
— Werks gemacht wurde, und was war die Urfache, daß man 
-über feine, in jedem Betracht noch mittelmäaßige Erhöhung 
zum Doktor der Urzneitunde fo ſehr erſtaunte? Es gab in 
feinem Vaterlande mehrere Banernfühne, vie gelchrte und 
wuͤrdige Männer geworden waren, und doch Trahete Fein Hahn 
darnach ? Wenn man die Sache in- ihrer wahren Lage betrach⸗ 
tet, fo war fie ganz ‚natürlih: Stilling war noch vor 
neun bis zehn Jahren Schulmeifter unter ihnen. geweſen; man 
hatte ihn allgemein für einen unglüdlichen Menſchen, und 
mitunter für einen hoffnungslofen armen Süngling angefehen; 
dann war er ald ein armer verlaffener Handwerköburfche fort 
gereist, feine Salate in der Fremde hatte er feinem Oheim 
and Water gefchrieben, das Geruͤcht hatte alles Natürliche 
bis zum Wunderbaren, und das Wunderbare bis zum Wun⸗ 
derwerk erhöht, und daher kam's, daß man ihn als eine Sel⸗ 
tenheit zu fehen ſuchte. Er felbft aber demüthigte fich innig 
vor Gott, er Fannte felne Lage und Umftände beffer, und be 
dauerte, daß man fo viel aus ihm machte; indeffen thats 
ihm doch auch wohl, daß man ihn hier nicht verfannte, wie 
das in Schdnenthal fein tägliches Schiffal war... _ 
Des andern Morgens machte er fich mit feinem Vater nach 
Leindorf auf den Weg. Johann Stilling gab feinem 
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Bruder Wilhelm ſein eigenes Meitpferd, und er ging zu 
Fuß neben her, er wollte es nicht ander; vor dem Dorfe 
erfchienen ſchon ganze Gruppen Keinddrfer Junglinge und Wim 
ner, bie ehemals feine Schäler und Freunde geweien, und. 
ihm eine Stunde entgegen gegangen waren; fie-umgaben fein 
Pferd und begleiteten ihn. Zu Leindorf fand alles vor dem 
Dorfe, auf, der Wieſe am Waffer, und das Wilffommrufen 
erſcholl ſchon von Ferne, Stille und tief gebeugt und gerährt 
sitt er mit feinem Mater ins Dorf hinein, Fohann. Stil 
ling ging jeßt wieder zuruͤck; in feines Vaters Haus empfing 
ihn feine Mutter ſehr fchlchtern, feine Schweftern aber ums 
armten ihn mit vielen Chränen der Freude. Hier ſtroͤmte 
nun. Alles zufammen: Water Stillings Töchter von Tie⸗ 
fenbach kamen auch mit ihren Söhnen, von allen Seiten eib 
ten Menfchen herzu, das Haus war unten und oben voll, und 
den ganzen Tag und bie ganze folgende Nacht, war an gar 
feine Ruhe zu denken. Stilling ließ fich -alfo von allen 
Seiten beſehen, er fprach. wenig, denn feine Empfindungen - 
waren zu gewaltig, fie beftürmten immer fein Herz, daher . 
eilte er fort: des andern Morgens fette er fich in einem ges 
ſchloſſenen Kreis von hundert Menfchen zu Pferde, und ritt 
unter dem Getöne und Gefchrei - eines vielfältigen und oft 
wiederholten Lebewohls! fort; kaum war er vor dem Dorfe, 
fo fagte ihm der Bediente, daß fein Vater ihm nachlief; er 
kehrte alfo um; ich habe ja nicht Abfchied genommen, lieber 
Sohn: fagte der Alte, dann faßte er ihm feine Linke in beide 
Haͤnde, weinte und ſtammelte: der Allmächtige fegne dich ! 
Nun war Stilling wieder allein, denn fein Begleiter 
ging feitwärts auf dem Fußpfad. Seht fing er laut au zu 
weinen, alle feine Empfindungen ftrömten in Thraͤnen aus, 
und machten feinem Herzen Luft. So wohl ihm ber dilges 
meine Beifall und die Liebe feiner Verwandten , Freunde und 
Landsleute that, fo tief bekuͤmmerte es ihn in der Seele, daß 
ſich all der Subel blos auf einen falſchen Schein gründete, 
Ach, ich bin. ja nicht gluͤcklich! ich bin der Mann nicht, wo⸗ 
für man mich hält! ich bin Fein Wundermann in der Arzneis 
Funde! kein von Gott gemachter Arzt, denn ich kurire felten 
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Jemand; wenn's geraͤth, ſo iſt es Zufallk ich bin gerade 
einer von den AUlltäglichften und Ungeſchickteſten in meinem 
Beruft und was ift denn auch am Ende fo Großes aus mir 
geworden? Doktor der Arzueigelehrfamfeit bin ich, eine ‚gras 
buirte Perfon — gut, ich bin alfo ein Dann vom Mittel⸗ 
flande! Fein großes Licht, das Auffehen macht, und verdiene 
alſo keinen folhen Empfang! u. ſ. w. Dieß waren Stib 
lings laute und vollfommene wahre Gedanken, die immer 
wie Feuerflammen aus feiner Bruft hervorloderten, bis er end 
lich die Stadt Salen erblidte, und fich nun beruhigte, 

Stilling firebte jeßt nicht mehr nad) Ehre, fein Stand 
war ihm vornehm genug, nur fein Nipfalten an feinem Vs 
uf, fein Mangel und die Verachtung, in welcher ee lebte, 
machten ihn uaglüdlih. 

Zu Salen hielt ſich Doktor Stilling verborgen, er 
fpeiste nur zu Mittgg, und ritt na) Dillenburg, wo & 
des Abends ziemlich fpat anfam, und bei feinem braden 
rechtſchaffenen Vetter, Johann Stillings zweitem Sohn, 
der dafelbft Bergmeifter war, einkehrte. Beide waren von 
gleichen Alter und von Jugend auf Herzensfrennde gemefen; 
wie er alfo hier empfangen wurbe, das laßt fich leicht dew 
fen. Nach ‚einem Nafttag. machte er ſich wieder auf den Weg, 
und reiste über Herborn, Wetzlar, Bußbah und Fried 
berg nach Frankfurt; bier Fam er des Abends an, kehrte 
im Goͤthe'ſchen Haufe ein und wurde mit ber warmen 
Sreundfchaft aufgenommen. 

Des folgenden Morgens befuchte er den Herrn von Rech 
ner, er fand an ihm einen vortrefflihen Greis, vol gefäls 
‚ liger Höflichkeit, verbunden mit einer aufgeflärten Religions 
gefinnung; feine Augen waren geſchickt zur Operation, fo daß 
ihm Stilling die befte Hoffnung machen Tonnte; der Tag, 
an welchem der Staar anögezogen werben folfte, wurde fe 
geſetzt. Stilling machte noch einige wichtige. Bekanntſchaf⸗ 
ten: er befuchte den alten berühmten Doktor Burggraf, 
der in der ausgebreitetften und glüclichften Praxis alt, grau 
und gebrechlich geworben war; als diefer vortreffliche Mann 
Stillingen eine Weile beobachtet hatte, ſo ſagte er: Herr 
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- Kollege! Sie find duf dem rechten Wege, ich hoͤrte von Ihrem 

Muf bieher, und ſtellte mir nun einen Mann vor, der im 
hoͤchſten Modepng mich befuchen, und wie gewöhnlich ſich als 
Charlatan präfentiren würde, aber nun finde ich gerade das 
Gegentheil: Sie find befcheiden, erfcheinen in einem modeſten 
Kleide , und find alfo ein Mann, wie der feyn 'foll, der Der 
‚nen, die unter der Ruthe des Allmächtigen fenfzen, beiftehen 
muß. Gott fesne Sie! es freut mich, daß ich am Ende meis 
ner Tage noch Männer finde, die alle Hoffnung geben, das 
zu werden, was fie feyn follen. Stilling feufzte und dadıtes 
wolle Gott, ich wäre das, wofür mich der große Mann halt! 

Dann befuchte"er den Herrn Prediger Kraft: mit dieſem 
theuren Mann ſtimmte feine Seele ganz uͤberein, und es 
entftand eine innige Freundfchaft zwifchen Beiden, die auch 
noch nach diefem Leben fortdauern wird. 

Indeſſen ruͤckte der Zeitpunkt der Operation heran. Stil 
ling machte fie in der Stille, ohne Jemand, außer ein paar 
Herzten und MWundarzten, Etwas zu fagen. Diefe waren 
benn auch alle gegenwärtig, damit er doch ſachkundige Mans 
ner auf jeden Fall zu Zeugen haben möchte. Alles gelang 
nad) Wunfch, der Patient fahe und erkannte nach der Operas 
tion Jedermann: Das Gerücht erfcholl durch bie ganze Stadt, 
Freunde fchrieben an auswärtige Freunde und Stilling | | 
erhielt von Schönenthal ſchon Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben, | 
noch ehe er Antwort auf die feinigen haben konnte. Der 
Fürft von Löwenftein-MWertheim, die Herzogin von 
Kurland, geborne Prinzeffin von Waldeck, die fi) das 
mals in Frankfurt aufhielt, alle adelichen Familien dafelbft, 
und überhaupt alle vornehmen Leute erfundigten fich nach dem . 
Erfolg der Operation, und Alle ließen jeden Morgen fragen, 
wie ſich der Patient befande, Ä 

Nie war Stilling’zufriedener als jest; er fah, wie fehr 
diefe Kur Auffehen machen und’ wie vielen Ruhm, Beifall, J 
Anſehen und Zulauf ſie ihm verſchaffen wuͤrde; ſchon wurde 
davon geredet, ihm mit dem Frankfurter Buͤrgerrecht ein Praͤ⸗ 
ſent zu machen und ihn dadurch hinzuziehen. In dieſer Hoff⸗ 
nung freute-fich der gute Doktor Über die Maßen, denn er 
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dachte: dier iſt mein Wirkungökreis größer, die Gefinnurg 
des Publikums weniger kleinſtaͤdtiſch, als in Schbnenthal, 
hier iſt der Zulauf von Standesperfonen und Fremden unun 
terbrochen und groß, du Tannft hier Etwas erwerben und fü 
"Der Mann werden, der du von Jugend auf haft ſeyn wollen. 

Gerade zu diefer Zeit fanden fi) noch etliche blinde Per 
fonen ein: der Erfie war der Herr Hofrath und Doktor Hut, 
Phyſikus in Wiesbaden, welcher in einer Macht durch 
‚eine Nerfältung an einem Auge fisarblind. geworden war; 
er Togirte bei feinem Bruder, ben Herrn Hofrath und Co 
fulenten Hut, in Frankfurt; Stilling operirte und Eurirte 
ihn gluͤcklich; diefer allgemein befannte und fehr edle redliche 


- Mann warb daburd) fein immerwährender Freund, befonders 


auch darum, weil fie einerlei Geſinnungen hatten. 

Der zweite war ein jübifcher Rabbi, in Der Indengaſſe 
zu Frankfurt wohnhaft; er war ſchon lange an beiden Augen 
blind und ließ Stilling erfuchen,, zu ihm zu kommen: die 


ſer ging hin und fand einen Greis von acht und fechzig Jah 


zen mit einem fehneeweißen, bis auf den Gürtel herabhaͤngen⸗ 
den Bart. So wie.er hörte, daß der Arzt da wäre, flolperte 
er vom Stuhl auf, firebte ihm entgegen, und fagte: Kur 
Doktor! gufe Se mer aͤmohl in die Aaga! — dann made 
er ein grinzig Geficht, und riß beide Augen ſperrweit auf; 
mittlerweile drangten fich eine Menge Judengeſichter von aller⸗ 


yand Gattung herbei, und hier und da erfholl eine Stimme: 


horcht —! was wird er faga! Stilling befahe die Augen 


und erflärte, daß er ihm naͤchſt Gott würde helfen koͤnnen. 


Gotts Wunner Coon allen Seiten) der Herr fall hundert 


. Sahr laba! 


Nun fing ber Rabbi an: Pſcht — horchen Se aͤmohl, 
Herr Doktor! aber nur a Aag! nur ahns! — denn wenns 
un nicht gerietb — nur ahns. 

Gut, antwortete Stilling, id komme übermorgen; alſo 
nur eins. 

Des andern Tages operirte Stilli ng im Sudenhofpite 
eine arme Frau, und ‚ben folgenden Morgen den: Rabbi. An 


| biefem Tage wurde er einsmals in des Herrn von Leesners 


Wohnung herab an bie Hausthhre gerufen; bier fand er einen 
armen Betteljuden von etwa fechzig Jahrenz er war an beis 
den Augen ftodblind und fuchte alfo Huͤlfe; fein Sohn, ein 
feiner Füngling von fechzehn Fahren, führte ihn. Diefer arme 
Mann weinte, und fagte: Ach, lieber Herr Doktor! ich und 
meine Frau haben zehn lebendige Kinder, ich war ein fleißiger 
Mann, hab’ Aber Land und Sand. gelaufen, und fie ehrlich 
ernährt; aber nun lieber Gott! ich bettle und Alles bettelt, 
und Sie wiffen wohl, wie das mit uns Juden if. Stils 
ling wurde innig gerührt, mit Thränen in den Augen ergriff 
er feine beiden Hände, drüdte fie und fagtes Mit Gott follt 
ihr ener Geficht wieder haben! der Jude und fein Sohn wein, 
ten laut, fie wollten auf bie Knie fallen, allein Stilling 
litt das nicht und fuhr fort: wo wollt ihr Quartier und Aufent⸗ 
halt befommen ? ich nehme nichts von euch: aber ihr mäßt 
doch vierzehn Tage hier bleipen. — Sa, lieber Bott! antwor⸗ 
tete er, dad wird Noth haben, es wohnen fo viele reiche Ju⸗ 
den bier, aber fie nehmen keinen Fremden anf. Stilling 
verfeßte: kommt morgen um neun Uhr Ind Subenfpital, bort 
will ich mit den Vorſtehern fprechen. 

Dieß gefchah: denn als Stilling dort bie arme Frau 
verband, fo: kam der Blinde mit feinem Sohne heran gefties - 
gen,. bie ganze Stube war voller Juden, vornehme und ges 
ringe Durcheinander. Hier trug nun der arme Blinde feine 
Noth klaͤglich vor, allein er fand Fein Gehör, dieß hartherzige 
Bolk Hatte Fein Gefühl für das große Elend feines Bruders. 
Stilling ſchwieg fo lange ſtill, bis er merkte, daß Bitten 
und Flehen nicht half: jet aber: fing er. an erufthaft zu res 
den, er verwies ihnen ihre Unbarmberzigkeit derb, und bezeugte 
vor dem lebendigen Gott, daß er den Mabbi und die gegens 
wärtige Patientin anf der Stelle verlaffen und Feine Hand 
mehr an fie legen würde, bis der Arme Mann auf vierzehn 
Tage ordentlich und bequem einlogirt wäre, und den gehöris 
gen Unterhalt hätte, Das wirkte; denn in weniger ald zwei 
Stunden hatte der arme Jude in einem Wirthöhaufe, nah’ 
an der Südengaffe, Alles, was er brauchte. 

run befuchte ihn Stilling, der Jude war zwar vergnügt, 


— 


J 
HE 


due Warte: Stillings preri werde ſehr klein, man fing, 


An, ihn zu vergeſſen, feine Schulden wuchſen, denn die taufend 


Gulden veichten zu ihrer Tilgung nicht zu, folglich wurde fein 
Zammer unermeßlich, Et verbarg ibn zwar vor aller Welt, fo 
piel er konnte, deſto ſchwerer wurde er ihm aber zu tragen; fr 
gar die Sriedenbergifche Familie fing an, kalt zu werben; denn 
fein eigener Schwiegervater begann zu glauben, er mäfle wohl 
Fein guter Daushalter ſeyn; er mußte manche ernftliche Ermah⸗ 
nung hören, und öfters wurde ihn zu Gemuͤthe gefühtt, daß 
das Kapital von fünfzehn hundert Thalern, womit er finbi, 
Anftrumente und die nöthigen Bücher nebſt dem dringendſten 
Hausrath angefchafft, und wofür Herr Friedenberg Bürg 


‚ geworden war, nun 'bald bezahlt werben müßte; dazu wußte 


aber Stilling nicht. den entfernteften Weg; es kraͤnkte ihm 
tief in der Seele, daß ber ihm fein Kind gab, ald noch Fan Be⸗ 
ruf, vielweniger Brod da war, der mit ihm blindlings auf die 
Vorſehung getraut hatte, nun auch zu wanken anfing. Chris 
ſt in e empfand dieſe Deranderung ihres Vaters body, und br 
gann daher einen Heldenmuth zw faſſen, der Alles übertraf; dad 
war aber auch noͤthig, ohne dieſe ungewöhnliche Starke hatte 
fie, als ein ſchwaches Weib, unterliegen muͤſſn. 

Diefer ganz verzweifelten Lage ungeachtet, fehlte es doch nie 
am Nöthigen, nie hatte Stilling Vorrath, aber wenn’s ds 
ſeyn mußte, fo war es da; dieß ftärfte nun ihr Beider Glaw 
ben, fo daß fie Doch das Leiden aushalten fonnten. , 

Im Fruͤhjahr 1775 gebar Chriftime wieder einen Sohn, 


der aber nad) vier Wochen ftarb; fie litte in dieſem Kindbett 


aufferordentlih, an einen Morgen fahe fie Stilling in d 
nem tauben Hinbrüten da liegen, er erſchrack und fragte fic, 
was ihre fehle? Sie antmortete, ich bin den Umftänden nad) 
gefund, aber ich habe einen erfchredlichen innern Kampf, laß 
mich in Ruhe, bis ich ausgefäampft habe; mit der größten 


“ Sorge erwartete er die Zeit der Aufklärung über diefen Punft. 


Nach zwei traurigen Tagen rief fie ihn zu fich, fie fiel ihm 
um den Hals und fagte: „Lieber Mann! ich hab num über 
wunden, jeßt will ich dir Alles fagen: Siehe! ich kann Feine 
Kinder u.hr gebären, du als Arzt wirft es einfehen; indeſſen 
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biſt Bi ein gefunder junger Wenn; ich habe alfo dic zwei 
Tage mit Gott und mit mir ſelbſi am meine Auſloſung ge⸗ 
kaͤmpft und ihn ſehnlich gebeten, Er möchte mich doc) zu 
fih nehmen; damit du wicber eine Frau heirathen koͤnnteſt, die 
ſich beffer für dich ſchickt, wie ich.” Diefer Auftritt ging 
ihm Durch die Seele: Nein, liches Weib! fing er an, indem 
er fic an fein Flopfendes Herz drüdte, darüber follft du nicht 
kaͤmpfen, vichweniger um deinen QTod beten, lebe und ſey nur 
ganz getroft! — won dieſer Sache läßt fi) kein Wort mehr 
fagen. Chriftine bekam von nun an Feine Kinder mehr. 
Den folgenden Sommer erhielt Stilling einen Brief von 
feinem Freunde, dan Herrn Doktor Hoffmann in Franke 
furt, worin ihm im Bertrauen entdeckt wurde, daß der Hert 
von Leesner feine unheilbare Blindheit: fehr hoch empfaͤnde 
and über feinen Augenarzt zuweilen Mißtrauen Außerte ; da 
ex nun fo fürftlich bezahlt worden, fo möchte er feinem guten 
Ruf noch Dadurch die Krone auffehen, daB er auf feine eigene 
Koften den Herren von Leesner noch einmal befuchte, um 
noch alles Mögliche zu verſuchen; indeſſen wollte er, Hoff⸗ 
mann, diefe Reife abermals in bie Zeitung ſetzen laffen; 
vielleicht würde ihm ber Aufwand reichlich vergolten. Stil 
ling fühlte das Edle in diefem Plan ganz, wenn er ihn aus⸗ 
führen wuͤrde, ſelbſt Chriſtine rieth ihm. zu reifen, aber auch 
fonff Niemand, Jedermann war gegen dieſes Unternehmen; 
allein jet Dir er blos feiner Empfindung des Mechts und . 
ber Billigkeit; ; er fand auch einen Freund, ber ihm hundert 
Thaler zu der Reife vorftreckte; und fo reiste er mit der Poſt 
abermal nach Frankfurt, wo er wieder bei Goͤt he einfehrte: 
Der Herr von Leesner wurde durch dieſen invermutheten 
Beſuch aͤußerſt geruͤhrt, und er that bie erwuͤnſchte Wirkung/ 
auch fanden ſi ich wieder verſchiedene Staarpatienten ein, die 
Stilling Alle operirte; Einige wurden ſehend, Einige nicht, 
Keiner aber war im Stande, ihm ſeine Koſten zu verguͤten, 
daher ſetzte ihn dieſe Reife um hundert Thaler tiefer in Schul⸗ 
den; auch jetzt hielt er ſich wieder acht traurige Wochen | in 


Frankfurt auf. 
Siilings fämmtt. Schetfien. T. Band. 23 
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Wahrend der Zeit beging Stilling eine Unvorfichtigfett, 
die ihm oft gereuet und viel Verdruß gemacht has; ‘er fan 
namlich, bei einem Sreurde das geben und die Meinen 
gen bes Magifter Sebaldus Nothankers liegen, er 
nahm das Buch mit, und las es durch; die bittere Satyre, 
das Lächerlichmachen der Pietiften, und fogar wahrhaft from: 
mer Männer, ging ihm durch die Seele; ob er gleich felbft 
nicht mit den Pietiften zufrieden war, auch vieles von ihnen 
dulden mußte, konnte er doch keinen Spott uͤber ſie ertragen, 
denn er glaubte, Fehler in der Religion müßten beweint, be 

klagt, aber nicht lächerlich gemacht werden, weil dadurch bie 
J Religion felbft zum Spott würde, Dieß Urtheil war gewiß 
ganz richtig, allein der Schritt, den jetzt Stilli ing wagt, 
war nicht weniger übereilt. Er fchrieb namlich im einem 
Feuer: die Schleuder eines Hirtenfnaben gegen 
den hohnſprechenden Philkfter, den Verfaſſer des 
Sebald Nothankers, und ohne die Handſchrift nur Ein- 
mal wieder Taltblütig burchzugehen , gab er's fiebwarm in bie 
Eichenberg’fche Buchhandlung. Sein Freund Kraft wider 
rieth ihm den Druck ſehr, allein es half nicht, es wurde ge⸗ 
druckt. 

Kaum war er wieder in Schoͤnenthal, fo fing ihn de 
"Schritt an zu reuen, er uͤberlegte num, was er gethan, und 
welche wichtige Feinde ee fich dadurch auf den Hals gezogen 
hätte; zubem hatte er in der Schleuder feine Grundſaͤtze nicht 
genug entwidelt, er fürchtete alfo, das Publikum möchte ihn 
für dummotthodor halten, er ſchrieb alfo ein Traktaͤtchen ynter 
dem Titel: die große Panacee gegen die Krankheit 
des Unglaubens; biefed wurde auch in dem nämlichen Ver: 
lag gedruckt. Mährend biefer Zeit fand ſich ein Vertheidiger 
bes Sebald Nothankers; ein gewiſſer niederlandifcher 
Kaufmann fehrieb gegen die Schleuder; die veranlaßte Stil⸗ 
lingen, abermal die Feder zw ergreifen und die Theoric 
des Hirtenfnaben zur Berichtigung und Verthei⸗ 
digung der Schleuder deſſelben herauszugeben; in die⸗ 
ſem Werk verfuhr er ſanft, er bat den Verfaſſer des Loth: 
anfexs & wegen feiner Heftigkeit um Vergebung, ohne hand 
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das Geringſte von feinen Grundſaͤtzen zu widerrufen; dann 
fuchte er feinem Gegner, dem niederländifchen Kaufmann, rich⸗ 
tige Begriffe von ſeiner Denkungsart beizubringen, und ver⸗ 
mied dabei alle Bitterkeit, fo. viel als ihm möglich war. Auf 
fer noch einigen Kleinen Necereien, die weiter Feine Folgen hats 

ten, ging nun die ganze Sache damit zu Ende, 

Um biefe Zeit entftanden zu Schönenthal zwei Anftalten, 
on welden Stilling vielen Antheil hatte: verfchiedene edle 
und aufgellärte Männer errichteten eine gefchloffene Gcfellfchaft, 
die fich Mittwochs Abends zu dem Ende verfammelte, um fich, 
dur Leſen näßlicher Schriften und Unterredung fiber mans 
cherlei Materie wechfelfeitig zu vervolllommnen. Mer Luft und 
Kraft hatte, konnte auch Abhandlungen vorlefen. Vermittelſt 
feftgefetzter Beiträge wurde allmählid) eine Bibliothek von 
auserlefenen Büchern gefammelt und bie ganze Anſtalt gemeins 
nüßig gemacht; fie blüht und befteht noch, und iſt feir bar 
Zeit noch weit blühender und zahlreicher geworden. 

Hier hatte nun Stilling, der, nebft feinen beftändigen 
Sreunden Trooft und Dinfler, eins ber erften Mitglieder 
war, Gelegenheit, fein Talent zu zeigen, und ſich den Auser⸗ 
lefenften feiner Mitbürger beffer bekannt zu machen: er legte 
Eulers Briefe an eine deutſche Prinzeffin zum Grunde, 
und las in der Verfammlung der. gefchloffenen Gefellfchaft 
ein Collegium über die Phyſik: dadurch empfahl er fih uns 
gemein; alle Mitglieder gewannen ihn lieb und unterftüten 
ihn Auf allerlei Meife; freilich wurden feine Schulden dadurd) 
nicht vermindert, im Gegentheil: der Mangel an Praris ver 
groͤßerte fie von einem Tag zum andern, allein fie wären 
doch noch größer geworden, wenn ſich Stilling alles hätte 
anfchaffen follen, was ihm von diefen braven Männern ge⸗ 
ſchenkt wurde. . 

Die zweite Anſtalt betraf einen mineraliſchen Brunnen, 
welcher in der Nahe von Schoͤnenthal entdeckt wurde. Dink—⸗ 
Ler, Trooft und Stilling betrieben die Sache, und Letz⸗ 
terer wurde von ‘der Obrigkeit zum Brunnenarzt verordnet, 
er befam zwar feinen Gehalt, allein feine Praris wurde body 
sm. Etwas. vermehrt, obgleich nicht in dem Maße, daß er 
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ſich ordentlich hat durchbringen, geſchweige Cube bezeh⸗ 
len koͤnnen. 

Dieſe beiden Verbindungen brachte die Pietiſten noch mehr 


gegen ihn aufs fie ſahen, daß er ſich immer mehr mit Welt 
menſchen einließ, und des Raͤſonnirens und Laͤſterns war da 


“ ber Fein Ende, Es iſt zu beflagen, daß diefe fonft wahrhaft 


gute Menfchenktaffe die große Lehre Jeſu, den fie doch fenft 
fo Hoch verehren: Richter nicht, fo werdet ihr aud 
nicht gerichtet, fo wenig beobachten; alle ihre Vorzüge 
werden dadurch vernichtet und ihr Urtheil an jenem Tage 


wird, fo wie das Urtheil der Phariſaͤer, fehr ſchwer feyn; ic 


nehme Hier feierlich die Edlen und Rechtfchaffenen , dieß. Salz 


der Erde, unter ihnen aus, ſie verdienen Ehrfurcht, Liebe und 


Schonung, und mein Ende ſey wie ihr Ende. 

Sm Frühling des 1776ſten Jahres mußte Stilling ein 
andere Wohnung beziehen, weil fein bisheriger Hausherr die 
feine felbft brauchen wollte; Herr Trooſt „ſuchte ihm alſo 


- eine und fand fie, fie‘lag am untern Ende der Stadt, am 


- Mege nach Müffelftein, an einer Menge von Gärten; fie war 


paradiefifch fchön und bequem, Stilling miethete fie, und 
räftete fih zum Aus + und Einzug, Nun fland ihm aber eine 
‚erfchreeliche Probe im Wege; bisher hatte er die ſiebzig Neich& 


thaler Hausmiethe jährlich richtig bezahlen. koͤnnen, aber jetzt 


war Fein Heller dazu vorräthig, und doch durfte. er nach dem 
Geſetz nicht cher ausziehen, bis er fie richtig abgetragen hatte. 
Der Mangel an Kredit und Geld machte ihn auch Aldde, 


"feinen Hausherrn um Gedult anzufprechen, indeffen war doch 


fein ander Mittel; beladen mit dem aͤußerſten Kummer, ging 
er alfo bin: fein Hausherr war ein biaver, redlicher Kauf 


- mann, aber firenge und genau, er ſprach ihn an, ihm noch 
eine kleine Zeit zu borgen; der Kaufmann bedachte fi ein 


wenig und ſagte: „Zichen Sie in Gottes Namen, aber mit 
dem Beding, daß Sie in vierzehn Tagen bezahlen? Stik 
ling verfprach im feften Vertrauen auf Gott, nach Verlauf 
diefer Zeit Alles zu berichtigen, und zog nun im feine neue 
Wohnung; die Heiterkeit dieſes Hauſes, die Ausfiht in Got⸗ 


tes freie Natur, die bequeme Einrichtung, kurz, alle Umſtaͤnde 
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trugen "zur Erleichterung des tiefen Kummers freilich Vieles 


bei; allein die Sache ſelbſt wurde doch nicht gehoben und der 
nagenbe Wirm blieb. 

Das Ende der vierzehn Tage ruͤckte heran, und es zeigte 
fh nicht der geringfte Anfchein, woher die fichzig Thaler ges 
nommen werben follten. Seht ging dem armen Stilling 


wieder das Waſſer an die Seele; oft lief er auf feine Schlafs | 


fanimer, fiel auf fein Angefiht, weinte und flehte zu Gott 


un Huͤlfe, und wenn ihn fein Beruf fort rief, fo nahm Chri 


fine feine Stefle ein, fie weinte laut und betete mit einer 
Inbrunſt des Geiftes, daß es einen Stein hätte bewegen fol 


Ion, allein es zeigte ſich Feine Spur, an fo viel Geld zu Toms 


men. Endlich brach der furchtbare Freitag an, Beide beteten 
den ganzen Morgen während ihren Gefchäften unaufpdrlic, 
und bie ftechende Herzensangſt trich ohne Unterlaß feurige 
Seufzer empon , 

Um zehn Uhr trat der Bri träger zur Thür herein, in einer 
Hand hielt er das. Quitfungsbüchelchen, und. in der andern 


einen ſchwer beladenen Brief. Voller Ahndung nahm ihn Stil⸗ 


ling an, ed war Goͤthe's Hand und feitwärts ſtand: be⸗ 
Schwert mit hundert und fünfzehn Reichöthaler in Golde. Mit 
Erfiaunen brach er ben Brief auf, lad — und fand, daß 
Sreund Gdthe, ohne fein Wiffen, den Anfang feiner Ges 
ſchichte unter dem Titel: Stillings Zugend hatte druden 


 Iaffen, und. hier war das Honorar. — Geſchwind quittirte 
Stilling den Empfang, um den Brieftraͤger nur fortzubrin⸗ 


gen; jetzt fielen ſich beide Eheleute um den Hals, weinten 
laut und lobten Gott. Goͤthe hatte, waͤhrend Stillings 
leiter Reife nach Frankfurt, den bekannten Ruf nach Wei⸗ 
mar bekommen, und dort hatte er Stillings Geſchichte 
zum Druck befoͤrdert. 

Woas dieſe ſichtbare Dazwiſchenkunft ber hohen Borfehung 
für gewaltige Wirfung auf Stilling und feiner Gattin 
Kerzen machte, das ift nicht zu- fagen; fie faßten den uner⸗ 
ſchuͤtterlich feſten Entſchluß, nie mehr zu wanken und zu zwei⸗ 
feln; ſondern alle Leiden mit Gedult zu ertragen, auch fahen 
fie im Licht der Wahrheit ein, daß fie. der Vater ber Men⸗ 


® 


‘ 


346 , En 
ſchen an ber. Hand Iette, daß alfo ihr Weg und Gang-vör 
Sort recht ſey, und daß er fie zu höheren Zweden durd- 
ſolche Prüfungen vorbereiten wolle, O wie matt und -wie 
ekel werben einem, der fo vielfaltige Erfahrungen von diefer 
Art hat, die. Sophuftereien der Philofophen, wenn fie fagen: 
Gott befümmere fih nicht um das Einzelne, fondern blos 
ums. Ganze, er habe den Plan der Welt feſtgeſetzt, mit Be 
ten ließ fich alfo nichts andern. — D ihr Tünchner mir lofem 
Kalt! — wie fehr fehimmert der alte Greuel durch! — Ze 
fus Chriſtus iſt Weltregent, Stilling rief Ihn hundertmal 
an, und er half, — Er führte ihn den dunkeln, gefährlichen 
Selfenweg hinan, und — dach ich will mir felbft vorlaufen. 
Was helfen da Sophiſten⸗ Spinnengewebe von logiſch⸗richtigen 
Schluͤſſen, wo eine Erfahrung der andern auf dem Fuß nad» 
folge? Es werden im Verfolg diefer Gefchichte noch: treffens 
dere .Beweife erfcheinen. Stillings Sreundfchaft mit Goͤthe 
und der Beſuch dieſes letern zu Schönenthal wurde von 
" denen, die Auserwählte Gottes feyn wollen, fo fehr verlajtert; 
man fchauderte vor ihm als einem Sreigeift, und ſchmaͤhte 
Stillingen, daß er Umgang mit ihm hatte, und doch war 
die Sache Plan und Anſtalt der ewigen Liebe, um ihren Zögs 

ling zu prüfen, von ihrer Treue zu überzeugen, und ihn fers 
ner auszubilden. Indeſſen war Keiner von denen, die da lafter 
ten, fühlbar genug, um Stillingen nur mit einem Keller 
zu unterftügen; fogenannte Weltmenfchen waren. am öfterften 
bie gefegneten Werkzeuge Gottes, wenn er Stillingen hel⸗ 
fen und belehren wollte. 

Ich habe es hundertmal geſagt und geſchrieben und kanns 
nicht muͤde werden, zu wiederholen: Wer ein wahrer Knecht 
Gottes ſeyn will, der ſondre ſich nicht von den Menſchen ab, 
fondern blos von der Sünde; er fchließe fich nicht an eine be 
ſondere Gefellfchaft an, die fich8 zum Zweck gemacht hat, Gott 
beffer zu dienen ald Andere; denn in dem Bewußtſeyn dieſes 
Beſſerdienens wird fie allmaͤhlig ſtolz, hekommt einen ger 
meinen Geiſt, der ſich auszeichnet, Heuchler zu ſeyn ſcheint, 
und auch manchmal Heuchler, und alſo dem reinen und heili⸗ 
‚gen Gott ein Greuel iſt. Ich Habe viele ſolcher Geſellſchaften 


7 
gefannt, und noch Immer zerträmmerten fie mit Spott, und 


ber Religion zur Schmach. Juͤngling! willt du den wahren - 
Meg gehen, fo zeichne dich Durch nichts aus, als durch ein reis 


ned Leben und edle Handlungen; befenne Jefum Chriftum 
durch eine treue Nachfolge feiner Lehre und feines Lebens, und 


fprich nur von Ihm, wo e8 Noth thut und frommt; dann 


aber ſchaͤme dich auch ſeiner nicht. Traue ihm in jeder Lage 
deiner Schickſale, und bete zu ihm mit Zuverſicht, er wird 
dich gewiß zum erhabnen Ziel führen! 

In diefen Jahren hatte ein großer, thätiger und gewaltig 
wirfender Geift, der Herr Rath Eifenhart zu Mannheim 
in der uralten Stadt Rittershurg, in Yuftrafien, eine 
ſtaatswirthſchaftliche Geſellſchaft errichtet; eſtand aus 
verſchiedenen Gelehrten und verſtaͤndigen 9 die ſich 
zu dem Zweck vereinigten, Landwirthſchaft, Fabnten und Hands 
fung empor zu bringen, und dadurch das Volk, folglich auch 
den Negenten, zu beglüden. Dieß vortreffliche Inſtitut hatte 
auch der Kurfürft in Schuß genommen, geftiftet und mit einis 
gen Revenuͤen verfehen, um defto zweckmaͤßiger wirken zu koͤn⸗ 


nen. tun hatte aber diefe Gefellfchaft eirie Siamois Fabrile 


angefangen. Eiſenhart kannte Stilling, denn dieſer hatte 
ihn bei ſeiner Durchreiſe von Straßburg nach Schoͤnenthal 


beſucht; da nun jene Fabrike an letzterem Orte in außeror⸗ 


⸗ 


dentlichem Flor iſt, fo ſchrieb Eiſenhart an ihn und er, 


ſuchte ihn, ſich nach allerhand Handgriffen und Vortheilen, | 


wodurch die Fabrite vervollkommnet werden Fönnte, zu erfuns 
digen, und ihn über die Sache zu Belchren. 

- So wohl auh Stillingen jenes Inſtitut gefiel und fo 
fehr er fich daräber freute, fo gefährlich fchien ihm doch der 
Auftrag, fi) ald Spion gebrauchen zu laſſen: benn er bes 
fürchtete mit Grund, die Schönenthaler möchten endlich die 
Sache erfahren, und dann würde fein Unglüd vollends graͤn⸗ 
zenlos werden, damit er aber doch zeige, wie fehr er der vors 
trefflichen Anſtalt zugethan fen, fo fchrieb er an den Herrn 


Eifenbart fehr freundfchaftlih , und ftellte. ihm die Gefahr. 


por, in welche er fich durch einen ſolchen Schritt ftürzen würde, 
zugleich ‚aber fragte er an, ob er nicht dem. Inſtitue Durch 


dachte : Sir iR mein Wirkungefreis größer , die Geftunung 
des Publikums weniger kleinſtaͤdtiſch ‚als in Schdnenthal, 
bier ik der Zulauf von Standeöperfonen und Fremden anın 
„ gerbrocyen und groß, du kannſt hier Etwas erwerben und fo 
"Der Mann werden, der du von Jugend auf haſt ſeyn wollen. 

Gerade zu dieſer Zeit fanden ſich noch etliche blinde Per 
fonen ein: der Erſte war ber Herr Hofrath und Doktor Hut, 
Phyſikus in Wiesbaden, welcher in einer Macht durch 
‚eine Verlältung an einem Auge ftaarblind geworden war; 
er logirte bei feinem Bruder, den Herrn Hofrath und Con 

dſulenten Hut, in Frankfurt; Stilling operirte und Furirte 

ihn glädlich; diefer allgemein bekannte und fehr edle redliche 

- Mann warb dadurch fein immermährender Freund, befonders 
auch darum, weil fie einerlei Gefinnungen hatten. 

Der zweite war ein jübifcher Rabbi, in ber Indengaſſe 
zu Frankfurt wohnhaftz er war fehon lange an beiden Augen 
blind und ließ Stilling erfuchen , zu ihm zu kommen: die 
fer ging bin und fand einen Greis von acht und fechzig Jah 
zen mit einem fhneeweißen, bis auf den Gürtel herabhaͤngen⸗ 
den Bart. So wie er hoͤrte, daß der Arzt da waͤre, ſtolperte 
er vom Stuhl auf, ſtrebte ihm entgegen, und ſagte: Hert 
Doktor! gufe Se mer ämohl in die Yaga! — dann machte 
er ein grinzig Gefiht, und riß beide Augen ſperrweit auf; 
mittlerweile drangten fich eine Menge Judengeſichter von aller⸗ 
hyand Gattung herbei, und hier und da erſcholl eine Stimme: 
horcht —! was wird er ſagaͤl Stilling beſahe die Augen 
and erklaͤrte, daß er ihm naͤchſt Gott würde helfen koͤnnen. 

Gotts Wunner Coon allen Seiten) der Herr ſoll Hundert 

Jahr laͤbaͤ! 

Nun fing der Rabbi an: Pſcht — horchen Se aͤmohl, 
Herr Doktor! aber nur a Aag! nur ahns! — benn wennd 
un nicht gerieth — nur ahns. 

Gut, antwortete Stilling, ich form übermorgen; alſo 
nur eins. 

Des andern Tages operirte Stilli ng im Indenhoſpital 
eine arme Frau, und den folgenden Morgen den Rabbi, An 
dieſem Tage wurde er einsmals in des Herrn von Leesners 
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Wohnung herab an’ bie Hauothuͤre gerufenz hier fand er einen 
armen Betteljuden von etwa fechzig Jahren; er war an beis 
den Augen ſtockblind und fuchte alfo Huͤlfe; fein Sohn, ein 
feiner Juͤngling von fechzehn Jahren, führte ihn. Diefer arme 
Mann wernte, und fagte: Ach, lieber Herr Doktor! ich unb 
meine Srau haben zehn lebendige Kinder, ich war ein fleißiger 


Mann, hab’ uͤber Land und Sand gelaufen, und fie ehrlich 


ernahrt 5; aber nun licher Gott! ich bettle und Alles bettelt, 
und Sie wiflen wohl, wie das mit uns Juden if. Stil⸗ 
ling wurde innig geräßrt, mit Thraͤnen in den Augen ergriff 
er feine beiden Hande, drüdte fie und fagtes Mit Gott follt 
ihr ener Geficht wieder haben! der Inde und fein Sohn weins 
ten laut, fie wollten auf die Knie fallen, allein Stilling 
litt das nicht und fuhr fort; wo wollt ihr Quartier und Aufents 
halt bekommen ? ich nehme nichts von euch: aber ihr müßt 
doch vierschn Tage hier bleipen. — Sa, lieber Gott! antwors 
tete er, da8 wird Noth haben, es wohnen fo vicle reiche Ju⸗ 
ben hier, aber fie nehmen keinen Fremden anf. Stilling 
verfeßte: Fommt morgen um neun Uhr Ins Judenſpital, dort 
will ich mit den Vorſtehern ſprechen. 

Dieß geſchah: denn als Stilling dort die arme Frau 


verband, ſo kam der Blinde mit feinem Sohne heran geſtie⸗ 


gen, die ganze Stube war voller Juden, vornehme und ges 


ringe durcheinander. Hier trug nun der arme Blinde feine _ 


North klaͤglich vor, allein er fand Kein Gehör, dieß hartherzige 
Volk Hatte Fein Gefühl für das große Elend feines Bruders. 
Stilling ſchwieg fo lange ſtill, bis er merkte, daß Bitten 
und Flehen nicht half: jegt aber: fing er an erufthaft zu res 
den, er verwies ihnen ihre Unbarmherzigkeit derb, und bezeugte 
vor dem lebendigen Gott, daß er den Mabbi und die gegen» 
wärtige Patientin auf der Stelle verlaffen und Feine Hand 
mehr an fie legen würde, bis der arme Mann auf vierzehn 
Tage ordentlich und bequem einlogirt wäre, und den gehöri- 
gen Unterhalt hätte: Das wirkte; denn in weniger als zwei 
Stunden hatte der arme Jude in einem Wirthähaufe, nah” 
an der Zudengaffe, Alles, was er brauchte. 


Nun befuchte ihn Stilling, -der Jude war zwar vergnägt, 
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allein er bezeugte eine ſehr ungewoͤhuliche Augſt für bie Opera⸗ 
tion, fo daß Stilling fürdhtete, fie möchte unglüdliche Fol 
. gen für die Kur haben; er nahm daher andre Maaßregeln 
und ſagte: hört! ich will die Operation noch ein paar Tage 
auffchieben , morgen aber muß ic) die Augen etwas reiben 
und aufflären, das thut num nicht weh, hernach wollen wir 
fehen, wie wir’d machen: damit war der gute Dann fehr 
zufrieden. , 

Den folgenden Morgen nahm er alſo den Wundarzt und 
einige Freunde mit; der Jude war gutes Muths, ſetzte ſich 
und ſperrte die Augen weit auf, Stilling nahm das Meſ— 
ſer und operirte ihm Ein Auge; ſo wie die Staarlinſe heraus 
war, rief ber Jude: Ich glaub, der Herr hat mich keopperirt? 
— O Gott! ich feh, ich fch Alles! — Joel! Joel! (fo bieß 
fein Sohn) geh kuͤß aͤm de Fuͤß — kuͤß aͤm de Fuͤß! Sad 
ſchrie laut, fiel nieder und wollte kuͤſſen, allein es wurde 
nicht gelitten. 

Na! Na! fuhr der Jude fort: ich wollt, ich hart Millio⸗ 
nen Yaga, vor aͤ halb Koppftüc ließ ich mir immer ahns 
aapperire! Kurz, der Jude wurde volfommen fehend, und ald 
er wegreiste, lief er mit ausgereckten Armen durch die Fahr, 
gaffe und über die Sachſenhaͤuſer Brüde hin, und rief unauf- 
hoͤrlich: „O Ihr Kent, dankt Gott für mich, ich war blind 
und bin fehend geworben! Gott laß den Doftor lange Ichen, 
damit er noch vielen Blinden helfen koͤnne!“ Stilling ope 
rirte, außer dem Herrn von Leesner, noch fi eben Perfonen, 
‚ und Alle wurden fehend, indeffen Fonnte ihm Keiner etwas 
zahlen, ald der Herr Doktor Hut, ber ihm feine Mühe reich⸗ 
lich belohnte. 

Aber nun fing auf einmal Stillings fehreflichfte Les 
bensperibde an, die über fieben Jahr ununserdrochen fortge⸗ 
dauert hat; der Herr von Leesner wurde, aller Mühe uns 
geachtet, nicht fehend : feine Augen fingen an, fich zu entzuͤn⸗ 
den und zu eitern, mehrere Merzte. unterflüßten ihn, aber es 
half Alles nichts. Schmerzen und Furcht vor unheilbarer 
Blindheit ſchlugen alle Hoffnung darnieder. 

. Set glaubte Stilling, er muͤßte vergehen, er rapg mit 


Gott um Hälfe, aber Alles "vergebens, alle freundlichen Geſich⸗ 
ter verfchtwanden, alles zog fich zurüd und Stilling blick 
in feinem Jammer allein: Zreund Goͤthe und feine Eltern 
füchten ihn außurichten; allein das half nicht, er ſah num 
weiter nichts als eine fchredliche Zukunft; Mitleiden feiner - 
Freunde, das ihn nichts half, und dagegen Spott und Ver⸗ 
achtung in Menge, wodurch ihm ferner alle Praris würde 
erfchwert. werben, et fing er an zu zweifeln, daß ihn Gott 
zur Mebizin berufen habe; er fürchtete, er babe denn doch 
vielleicht feinem eigenen Triebe gefolgt, und werde fi) nun 
lebenslang mit einem Beruf fchleppen müffen,: der ihm außerft 
zuwider ſey; nun trat ihm feine dürftige Verfaffung wieder 
Icbhaft vor die Seele; er zitterte, und blos ein geheimes Vers 
trauen auf Gottes väterliche DVorforge, bas er kaum felbft 
benierfte, erhielt ihn, daß er nicht ganz zu Grunde ging. 

Als er einsmals bei Dem Herrn von Leesner faß. und fich 
mit Thranen Über die mißlungene Kur beflagte: fing der edle 
Mann an: „Geben Sie fi) zufrieden, lieber Doktor! es war 
mir gut, darum auch Gottes Wille, daß ich blind bleiben mußte, 
aber ich follte die Sache unternehmen und Ihnen taufend Gul⸗ 
den zahlen, damit den Übrigen Armen geholfen würde.” Die. 
taufend Gulden empfing auch Stilling richtig, er nahm fie 
mir Schwermuth an und reiste nach einem Aufenthalt von 
acht Wochen ‚wieder nah Schönenthal zuruͤck. Hier war 
nun Alles fill, alle feine Freunde bedauerten ihn, und vermics 
den fehr, von der Sache zu reden. Der liche Theodor Müls 


ler, der ihm fo treu gerathen hatte, war zu feinem großen, - 


Kummer während der Zeit in die Ewigfeit gegangen; der ges 
meine Haufen aber, vornehmer und geringer Pöbel, fpotteten 
ohne Ende; das wußte ich wohl, hieß es, der Menſch hat ja 
nichts gelernt, und doch will er immer oben naus, es ift dem 
Windbeutel ganz recht, daß er fo auf die Nafe fallt, u. |. w. . 

Penn nun aud) Stilling fid) über das Ulles hatte hinaus⸗ 
ſetzen wollen, fo ‚half es doch mitwirken, dag er nun Teinen Zus 
lauf mehr hatte; die Häufer, welche er fonft bediente, hatten, 
während feiner Abweſenheit andre Aerzte angenommen, und 
Niemand bezeugte Luft, 2 ft ich wieder zu ihm zu wenden; mit 
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Mi 
einem Werte: Stiltings Draris mache fehr klein, man fing, 


sn, ihn zu vergeffen, feine Schulden wuchfen , denn bie taufend 
Gulden reichten zu ihrer Tilgung wicht zu, folglich" wurde fein 
Sammer unermeßlih, Et verbarg ihn zwar vor aller Welt, fo 
viel er konnte, defto fchwerer wurde er ihm aber zu tragen; ſo⸗ 
gar die Kriedenbergifche Familie fing an, kalt zu werben; denn 
‚fein eigener Schwiegervater begann zu glaube, ex muͤſſe wohl 
kein guter Haushalter ſeyn; er mußte manche. ernftliche Ermah⸗ 
nung hören, und dftess wurde ihm zu Gemuͤthe geführt, daß 
das Kapital von fünfzehn hundert Thalern, womit. er findit, 
Inſtrumente und die nöthigen Bücher nebſt dem dringendſten 


Hausrath angefhafft, und wofür Herr Frieden berg Buͤrge 
‚ geworden war, nun 'bald, bezahlt werden müßte; dazu wußte 


aber Stilling nicht ben entfernteften Weg; es Frankte ihn 
tief in der Seele, daß der ihm fein Kind gab, als noch ken Be⸗ 
uf, vielweniger Brod da war, der mit ihm blindlings auf die 
Vorſehung getraut hatte, nun auch zu wanken anfing. Chris 
fine empfand diefe Veränderung ihres Vaters hoch, "und dr 
gann daher einen Heldenmuth zu faffen, der Alles übertraf; das 
war aber auch noͤthig, ohne dieſe ungewoͤhnliche Staͤrke haͤtte 
ſie, als ein ſchwaches Weib, unterliegen muͤſſen. 
Dieſer ganz verzweifelten Lage ungeachtet, fehlte es doch nie 
am Noͤthigen, nie hatte Stilling Vorrath, aber wenn's da 
ſeyn mußte, fo war es da; dieß ſtaͤrkte nun ihr Beider Glow 
ben, fo daß fie doch das Leiden aushalten konnten. 

Im Frühjahr 1775 gebar Chriftime wieder einen Sohn, 


"der aber nad) vier Wochen ftarb; fie litte in dieſem Kindbett 


aufferordentlih; an einem Morgen fahe fie Stilling in w 
nem tauben Hinbrüten da liegen, er erfchrad und fragte fi, 
was ihre fehle? Sie antwortete, ich bin den Umſtaͤnden nad) 
gefund, aber ich habe einen erſchrecklichen innern Kampf, laß 
mic) in Ruhe, bis ich ausgefämpft habe; mit der größten 


' Sorge erwartete er die Zeit der Aufklaͤrnng über diefen Punkt. 


Nach zwei traurigen Tagen rief fie ihn zu fich, fie fiel ihm 
um den Hals und fagte: „Lieber Mann! ich hab nun über 
mwunden, jeßt will ich dir Alles fagen: Siehe! ich kann keine 
Kinder u. ehr gebaren, du als Arzt wirft es einfehen; indeſſen 


N 
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bist de ein geſunder zunger Wen; ich ‚habe alfo dic zwei 
Tage mit Gott und mit mir felöft am meine Auflöfung de 
kaͤmpft und ihn ſehnlich gebeten, Et moͤchte mich doch zu 
fi) nehmen; damit bu wieder eine Frau heirathen koͤnnteſt, die 

fih beffer für dich ſchickt, wie ich.“ Diefer Auftritt ging 
ihm durch die Seele: Nein, liches Weib! fing er an, indem 
er fic an fein Flopfendes Herz druͤckte, darüber follft du nicht 
kaͤmpfen, vielweniger um deinen Tod beten, lebe und fey nur 
ganz getroft! — won dieſer Sache laßt ſich Fein Mort mehr 
fagen. Chriſtine bekam von nun an Feine Kinder mehr. 

Den folgenden Sommer erhielt Stilling einen Brief. von 
feinem Freunde, dem Herrn Doktor Hoffmann in Frank 
furt, worin ihm im Vertrauen entdeckt wurde, daß ber Hert 
von Leesn er feine unheilbare Blindheit: ſehr hoch empfaͤnde 
and über feinen Augenarzt zuweilen Mißtrauen äußerte; da 
ex nun fo fuͤrſtlich bezahlt worden, fo möchte er feinem guten 
Ruf noch dadurch die Krone auffegen, daß er auf feine eigene 
Koften den Herrn von Leesner noch einmal befuchte, um 
noch alles Mögliche zu verſuchenz indeſſen wollte er, Hoff⸗ 
mann, dieſe Reiſe abermals in die Zeitung ſetzen laſſen, 
vielleicht wuͤrde ihm ber Aufwand reichlich vergolten. Stil— 
ling fuͤhlte das Edle in dieſem Plan ganz, wenn er ihn aus⸗ 
fuͤhren wuͤrde, ſelbſt Chriftine rieth ihm. zu reiſen, aber auch 
ſonſt Niemand, Jedermann war gegen dieſes Unternehmen; 
allein jetzt ſeigte er blos ſeiner Empfindung des Rechts und 
der Billigkeit; ; er fand auch einen Freund, ber ihm hundert 
Thaler zu der Reife vorſtreckte; und fo reiste er mit ber Poſt 
abermal nad) Srauffurt, wo er wieder bei Goͤt he einkchrte: 

Der Herr von Leesner wurde durch diefen unvermutheten 
Befuch aͤußerſt geruͤhrt, und er that bie erwuͤnſchte Wirkung⸗ 
auch fanden ſi ich wieder verſchiedene Staarpatienten ein, die 
Stilling Alle operirte; Einige wurden ſehend, Einige nicht, 
Keiner aher war im Stande, ihm ſeine Koſten zu vergüten, 
daher te ihn dieſe Reife um hundert Thaler tiefer in Schul⸗ 
den; Auch jetzt hielt er fi ich wieder acht traurige Wochen ir 


Sranfurt auf. 
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Waͤhrend der Zeit beging Stilling eine Unvorſichtigkeit, 
die ihn oft gereuet und viel Verdruß gemacht hat; ‘er fand 
nämlich, bei einem Freunde das Leben und die Meinun 
gen des Magifter Sebaldus Nothankers liegen, er 

nahm das Buch mit, und las es durch;, die bittere Satyre, 
das Lacherlichmachen der Pietiſten, und ſogar wahrhaft from: 
mer Männer, ging ihm durch die Seele; ob er gleich ſelbſt 
nicht mit den Pietiften zufrieden war, auch vieles von ihnen 
dulden mußte, konnte er doch keinen Spott uͤber ſie ertragen, 
denn er glaubte, Fehler in der Religion müßten beweint, be 
Hagt,. aber nicht lächerlich gemacht werben, weil. dadurd) die 


u Religion felbft zum Spott würde, Dieß Urtheil war gewiß 


ganz richtig, allein der Schritt, den jeßt © tilling wagte, 
war nicht weniger uͤbereilt. Er fchrieb nämlich in einem 
Zeuers die Schleuder eines Hirtenfnaben gegen 
den hohnſprechenden Philkfter, den Verfaſſer des 
-Sebald Nothankers, und ohne die Handfchrift nur Ein 
mal wieder kaltbluͤtig durchzugehen, gab er's ſiedwarm in die 
Eichenberg’fche Buchhandlung. Sein Freund Kraft wider 
rieth ihm den Druck fehr, allein es half nicht, es wurde ge⸗ 
druckt. 

Kaum war er wieder In Schoͤnenthal, fo fing ihn der 
Schritt an zu reuen, er überlegte nun, was er gethan, und 
welche wichtige Feinde et fich dadurch auf dein Hals gezogen 
hätte; zudem hatte er in der Schleuber feine Grundſaͤtze nicht 

genug entwidelt, er fürchtete alfo, das Publikum möchte ihn 
für dummorthobor halten, ex fchrieb alfo ein Traktätchen ynter 
dem Titel: die große Panacee gegen die Krankheit 
des Unglaubens; dieſes wurde auch in dem nämlichen Vers 
lag gedruckt, Während diefer zeit fand ſich ein Wertheidiger 
des Sebald Nothanfers; ein gemwiffer nieberlänbifcher 

Kaufmann fehrieb gegen die Schleuder; dich veranlaßte Stil⸗ 
lingen, abermal die Feder zw ergreifen und die Theoric 
des Hirtenfnaben zur Berichtigung und Vertheis 
digung der Schleuder deffelben herauszugeben; in die; 
ſem Werk verfuhr er fanft, er bat den Verfaſſer des Not h⸗ 
ankens wegen ſeiner Heftigkeit um Vergebung, ohne ijedoch 
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das Geringſte von feinen Grundſaͤtzen zu widerrufen; dann 
ſuchte er ſeinem Gegner, dem niederlaͤndiſchen Kaufmann, rich⸗ 
tige Begriffe von ferner Denkungsart beizubringen, und vers 
mied dabei alle Bitterfeit, fo. viel als ihm möglich war. Aufs 


fer noch einigen Kleinen Necereien, die weiter Feine Folgen hats 


ten, ging nun die ganze Sache damit zu Ende. Ä 
Um biefe Zeit entftanden zu Schönenthal zwei Auftalten, 


on welchen Stilling vielen Antheil hatte: verfchiedene edle 


und aufgeklärte Männer errichteten eine gefchloffene Gefellfchaft, 


die ſich Mittwochs Abends zu dem Ende verfammelte, am fi ich. 


durch Leſen nuͤtzlicher Schriften und Unterredung fiber mans 
cherlei Materie wechfelfettig zu vervolllommnen. Mer Luft und 
Kraft hatte, konnte auch Abhandlungen vorlefen. Vermittelſt 
feſtgeſetzter Beiträge wurde allmahlicd) eine Bibliothek von 
auserlefenen Büchern gefammelt und die ganze Anftalt gemein, 


nüßig gemacht; fie blüht und befteht noch, und ift fer der 


Zeit noch meit blühender nnd zahlreicher geworden, 

Hier hatte nun Stilling, ber, nebft feinen beftändigen 
Freunden Trooft und Dinkler, eins der erften Mitglieder 
war, Gelegenheit, ſein Talent zu zeigen, und ſich den Auser⸗ 
leſenſten ſeiner Mitbuͤrger beſſer bekannt zu machen: er legte 
Eulers Briefe an eine deutſche Prinzeſſin zum Grunde, 
und las in der Verſammlung der geſchloſſenen Geſellſchaft 
ein Collegium über die Phyſik: dadurch empfahl er ſich un 


gemein; alle Mitglieder gewannen ihn Tieb und unterftüßten 


ihn Auf allerlei Meife; freilich wurden feine Schulden dadurd) 
nicht vermindert, im Gegentheil: der Mangel an Praris vers 
größerte fie von einem Tag zum andern, allein fie wären 
doch noch größer geworden, wenn fih Stilling alles hätte 
anfchaffen follen, was ihm von Diefen braven Männern ge 
ſchenkt wurde, . 

Die zweite Anftalt betraf einen mineraliſchen Brunnen, 
welcher in der Nähe von Schönenthal entdeckt wurde, Dink—⸗ 
Les, Trooft und Stilling betrieben die Sache, und Letz—⸗ 
terer wurde von ‘der Obrigkeit zum Brunnenarzt. verordnet, 
er befam zwar keinen Gehalt, allein feine Praxis wurde doch 
um. Etwas. vermehrt, obgleich nicht in dem Maße, daß er 
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5% ordentlich hat durchbiingen, geſchweige Schulden bezh⸗ 


— 


len koͤnnen. 

Dieſe beiden Verbindungen brachte die, Pietiſten noch mehr 
gegen ihn auf: ſie ſahen, daß er ſich immer mehr mit Welt 
menſchen einließ, und des Raͤſonnirens und Laͤſterns war du 


* ber Fein Ende, Es iſt zu beflagen, daß diefe ſonſt wahrhaft 


gute Menfchenklaffe die große Xehre Jeſu, den fie doch fonf 
fo Hoc) verehren: Richtet nicht, fo werdet ihraud 
nicht gerichtet, fo wenig beobachtenz alle ihre Wörzäge 
werben dadurch vernichtet ind ihr Urtheil an jenem Tage 


wird, fo wie das Urtheil der Pharifaer; fehr ſchwer feyn; ic 


nehme Hier feierlich die Edlen und Rechtſchaffenen, die. Salz 
der Erbe, unter ihnen ans, fie verdienen Ehrfurcht, Liebe und 


\ 


Schonung, und mein Ende ſey wie ihr Ende. 
Im Fruͤhling des 1776flen Jahres mußte Stilling eine 
andere Wohnung beziehen, weil fein bisheriger Hausherr die 


- feine ſelbſt brauchen wollte; Herr Trooſt fuchte ihm alfe 
eine und fand fie, fie‘lag am untern Ende der Stadt, am 


Wege nach Nüffelftein, an einer Menge von Gärten; fie war 
paradiefifch fchön nnd bequem; Stilling miethete fie, und 
räftete fich zum Ans + und Einzug; Nun fand ihm aber cine 
erſchreckliche Probe im Wege; bisher hatte er die ſiebzig Reichs⸗ 


thaler Hausmiethe jährlich richtig bezahlen koͤnnen, aber jeht 


‚war kein Heller dazu vorräthig, und doch durfte. er nach dem 
Gefe nicht. eher ausziehen, bis er fi e richtig abgetragen hatte. 
Der Mangel an Kredit und Geld machte ihn auch „blöde, 


"feinen Hausherrn um Gebult anzufprechen, indeffen wer doch 


Bein ander Mittel; beladen mit dem aͤußerſten Kummer, ging 
er alfo hin: fein Hausherr war ein biaver, redlicher Kauf 


- mann, aber ftrenge und genau, er ſprach ihn an, ihm noch 


eine Pleine Zeit zu borgen; der Kaufmann bedachte fich ein 
wenig und fagte: „dZiehen Sie in Gottes Namen, aber mit 


dem Beding, daß Sie in vierzehn Tagen beabfen“ Stik 
ling verfprach im feften Vertrauen auf Gott, nach Berlauf 


diefer Zeit. Alles zu berichtigen, und zog nun in feine neue 
Wohnung; die Heiterkeit diefes Haufes, die Ausficht in Gots 


tes freie Natur, die bequeme Einrichtung, Kurz, alle Umſtaͤnde 
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tengen "sur Erleichterung des tiefen. Kummers freilich Vieles 


bei; allein die Sache ſelbſt wurde doch nicht gehoben und der 
nagende Wurm blieb. 

Das Ende der vierzehn Tage ruͤckte heran, und es zeigte 
fi) nicht der geringfte Anfchein, woher die fichzig Thaler ges 


® 


nommen werden follten. Seht ging dem armen Stilling | 


wieder das Waſſer an die Seele; oft Tief er auf feine Schlaf- 
tammer, fiel auf fein Angefiht, weinte und flehte zu Gott 


um Hälfe, und wenn ihn fein Beruf fort rief, fo nahm Chris 


ftine feine Stefle ein, fie weinte laut und betete mit einer 
Inbrunſt des Geiſtes, daß es einen Stein hätte bewegen fols 


Ion, allein es zeigte fich keine Spur, an fo viel Geld zu Toms 


men. Endlich brach der furchtbare Freitag an, Beide beteten 
ben ganzen Morgen während ihren Gefchäften unaufhdrlich, 
und bie ftechende Herzensangſt trich ohne Unterlaß feurige 
Scufzer empon 7 

Um zehn Uhr trat der Brie efträger zur Thuͤr herein, in einer 
Hand hielt er das Quittungsbüchelchen, und. in der andern 


einen ſchwer befadenen Brief. Voller Ahndung nahm ihn Stile 


ling an, ed war Goͤthe's Hand und feitwärts ſtand: des 
ſchwert mit hundert und fünfzehn Reichsthaler in Golde. Mit 
Erftaunen brach er ben Brief auf, las — und fand, daß 
Freund Goͤthe, ohne fein Wiffen, den Anfang feiner Ger 
ſchichte unter dem Titel: Stillings Jugend hatte drucken 


. laffen, und. hier war das Honorar. — Geſchwind quittirte 


Stilling den Empfang, um den Brieftraͤger nur fortzubrin⸗ 


gen; jetzt fielen ſich beide Eheleute um den Hals, weinten 
laut und lobten Gott. Goͤthe hatte, während Stillings 


letzter Reife nach Frankfurt, den befannten Ruf nach Weir 
mar bekommen, und dort hatte er Stillings Gefchichte 
zum Druck befoͤrdert. 

Woas dieſe ſichtbare Dazwiſchenkunft ber hohen Vorſehung 
für gewaltige Wirkung auf Stilling und feiner Gattin 
Kerzen machte, das ift nicht zu ſagen; ſie faßten den uners 
ſchuͤtterlich feſten Entſchluß, nie mehr zu wanken und zu zwei⸗ 
feln; fondern alle Leiden mit Gedult zu ertragen, auch fahen 
fie im Licht der Wahrheit ein, daß fie, der Vater ber De 


® 


ſchen an der Hand leite, daß alfo ihr Weg und Gang vor 
Gott recht ſey, und daß er ſie zu höheren Zwecken durch— 
folde Prüfungen vorbereiten wolle, O mie matt und - wie 
‚edel werben einem, der fo vielfältige Erfahrungen von dieſer 
Art hat, die. Sophuftereien der" Philofophen, wenn fie ſagen: 
Gott bekuͤmmere ſich nicht um das Einzelne, fondern blos 
ums Ganze, er habe den Plan der Welt fefigefegt, mit Ber 
ten ließ ſich alſo nichts andern. — D ihr Tuͤnchner mit-lofem 
Kalt! — wie ſehr fchimmert der alte Greuel durch! — Su 
fus Chriſtus iſt Weltregent, Stilling rief Ihn hundertmal 
an, und er half, — Er führte ihn den dunkeln, gefährlichen 
Selfenweg hinan, und — dad) ich will mir felbft vorlaufen. 
Mas helfen da Soppiften- Spinnengewebe von logiſch⸗richtigen 

Schluͤſſen, wo eine Erfahrung der andern auf dem Fuß nach⸗ 
folgt? Es werden im Verfolg diefer Gefchichte noch: treffens 
dere. Beweife erfcheinen. Stillings Sreundfchaft mir Goͤthe 
und der Beſuch dieſes letztern zu Schönenthal wurde von 
" denen, die Auserwäahlte Gottes feyn wollen, fo fehr verlafter; 


- man fehauderte vor ihm als einem Freigeift, und ſchmaͤhte 


Stillingen, daß er Umgang mit ihm hatte, und doch war 
die Sache Plan und Anftalt der ewigen Kiebe, um ihren Zoͤg⸗ 
ling zu prüfen, von ihrer Irene zu überzeugen, und ihn fer 
ner auszubilden. Indeſſen war Keiner von denen, die ba lafters 
ten, fühlbar genug, um Stillingen nur mit einem Kelle 
zu unterſtuͤtzen; fogenannte Weltmenfchen waren am öfterften 
die gefegneten Werkzeuge Gottes, wenn er Stillin gen hel⸗ 
fen und belehren wollte. 
Ich habe es hundertmal geſagt und geſchrieben , und kanns 
"nicht müde werden, zu wiederholen: Wer ein wahrer Knecht 
- Bottes feyn will, der fondre fich nicht bon den Menſchen ab, 
fondern blos von der Sünde; er fchließe ſich nicht an eine be 
ſondere Gefelfchaft an, die ſichs zum Zweck gemacht bat, Gott 
beſſer zu dienen als Andere; denn in dem Bewußtſeyn dieſes 
Beſſerdienens wird fie allmaͤhlig ſtolz, bekommt einen ges 


meinen Geiſt, ber ſich auszeichnet, Heuchler zu ſeyn ſcheint, 


und auch manchmal Heuchler, und alſo dem reinen und heili⸗ 
geu Gott sin Greuel iſt. Ich Habe viele folder Geſellſchaften 
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gekannt, und noch ‚Immer zertrömmerten fie mit Spott, und 


ber Religion zur Schmach. Juͤngling! willft du den wahren 


Weg gehen, fo zeichne dich durch nichts aus, als durch ein reis 
nes Leben und edle Handlungen; befenne Jefum Chriſtum 
durch eine treue Nachfolge feiner Lehre und feines Lebens, und 


fprich nur von hm, wo es Noth thut und frommt; dann 


aber ſchaͤme dich auch feiner nicht. Traue ihm in jeder Lage 
Deiner Schickſale, und bete zu ihm mit Zuverficht, er wird 
dich gewiß zum erhabnen Ziel führen! 

In dieſen Jahren hatte ein großer, thätiger und gewaltig 
wirfender Geift, der Herr Rath Eif en hart zu. Mannheim 
in der uralten Stadt Rittersburg, in Auſtraſien, eine 
ſtaatswirthſchaftliche Gefellfchaft errichtet; beftand aus 
verſchiedenen Gelehrten und: verftändigen *5 die ſich 
zu dem Zweck vereinigten, Landwirthſchaft, en und Hand⸗ 
lung empor zu bringen, und daburd) das Volk, folglich auch 


den Regenten, zu beglüden. Dieß vortreffliche Inſtitut hatte 


auch der Kurfürft in Schuß genommen, geftiftet und mit einis 
gen Revenuͤen verfehen, um deſto zwedimaßiger wirken zu koͤn⸗ 


nen. Nun batte aber diefe Gefellfchaft eine Siamois » Zabrike 


angefangen. Eifenhart Fannte Stilling, denn dieſer hatte 


ihn bei feiner Durchreiſe von Straßburg nach Schoͤnenthal 
beſucht; da nun jene Fabrike an letzterem Orte in außeror⸗ 
dentlichem Slor ift, fo fehrieb Eifenhart an ihn-und ers, 
fuchte ihn, ſich nach allerhand Handgriffen und Wortheilen, 


wodurch die Fabrike vervollkommnet werden koͤnnte, zu erlun⸗ 
digen, und ihn uͤber die Sache zu belehren. 


So wohl auch Stilling en jenes Inſtitut gefiel und ſo 


ſehr er ſich daruͤber freute, ſo gefaͤhrlich ſchien ihm doch der 


Auftrag, ſich als Spion gebrauchen zu laſſen: denn er be⸗ 


fürchtete mit Grund, die Schoͤnenthaler möchten endlich die 
Sache erfahren, und dann würde fein Unglüd vollends gran 
zenlos werden, damit er aber doch zeige, wie fehr er der vor 
trefflichen Unftalt zugethan fey, fo fchrieb er an den Kern 


Eifenbart fehr freundfchaftlih , und ftellte. ihm die Gefahr. 


vor, in welche er fich durch einen folchen Schritt ftürzen würde, 
zugleich. .aber fragte er an, ob er nicht dem Jnſtitut durch 


% 


Lo 


⸗ 


—* 


JSemand; weine geraͤth, fo tft es AZufallk ich Bin gerade 


einer von den Alltäglichften und Ungefchiefteften in meinem 
Beruf! und was ift denn auch am Ende fo Großes aus mir 
geworden? Doktor der Arzneigelehrſamkeit bin ich, eine gra—⸗ 
duirte Perfon — gut, ich- bin alfo ein Mann vom Mitteb 
ſtande! Fein großes Licht, das Auffehen macht, und verdiene 
alfo Feinen folchen Empfang! u. ſ. w. Die waren Stil⸗ 
lings laute und vollfommene wahre Gedanken, die immer 
wie Feuerflammen aus ferner Bruſt hervorloderten, bis er end 
li die Stadt Salen erblidte, und ſich nun beruhigte, 

Stilling ſtrebte jegt nicht mehr nad) Ehre, fein Stand 
war ihm vornehm genug, nur fein Nipfalfen an feinem Be⸗ 
zuf, fein Mangel und die Verachtung, in welcher er er lebte, 
machten ihn unglücklich. 

Zu Salen hielt fih Doktor Stilling verborgen, er 
fpeiste nur zu Mittag, und ritt nad) Dillenburg, wo er 
des Abends ziemlich fpat ankam, und bei feinem braben 


rechtſchaffenen Vetter, Johann Stillings zweitem Sohn, 


der dafelbft Bergmeifter war, einfehrte. Beide waren von 
gleichem Alter und von Jugend auf Herzensfreande gemefen; 
wie er alfo hier empfangen wurbe, das laßt fich leicht den⸗ 
fen. Nach einem Rafttag. machte er ſich wieder auf den Weg, 
und reiste über Herborn, Weglar, Butzbach und Fried⸗ 
berg nah Frankfurt; bier kam er des Abends an, kehrte 
im Göthe’fchen Haufe ein und wurde mit ber wärmien 
Freundſchaft aufgenommen. 

Des folgenden Morgens beſuchte er den Herrn von Lees⸗ 
ner, er fand an ihm einen vortrefflichen Greis, voll gefaͤl⸗ 
liger Höflichkeit, verbunden mit einer aufgeflärten Religions 
gefinnung; feine Augen waren geſchickt zur Operation, fo daß 
ihm Stilling die befte Hoffnung machen konnte; der Tag, 
an welchen der Staar ausgezogen werden follte, wurde feft- 
geſetzt. Stilling machte noch einige wichtige. Bekanntſchaf⸗ 
ten: er befuchte den alten berühmten Doktor Burggraf, 


der in der auögebreiterften und glüdlichften Praxis alt, grau 


und gebrechlicy geworden war; als dieſer vortreffliche Mann 


Stillingen eine Meile beobachtet hatte, fo fagte er: Herr 
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Kollege! Sie find duf dem rechten Wege, ich Forte von Ihrem 


Muf hieher, und ſtellte mir nun einen Mann vor, der im 
höchften Modeputz mich befuchen, nnd wie gewöhnlich fich als 
Charlatan präfentiren: würde, aber nun finde ich gerade das. 
Gegentheil: Sie find befcheiden, erfcheinen in einem modeſten 
Kleide, und find alfo ein Mann, wieder ſeyn 'foll, der Des 


nen, die unter der Ruthe des AUllmächtigen feufzen, beiftehen 
muß. Gott fegne Sie! es freut mich, daß ich am Ende meis 


ner Zage noch Männer finde, die alle Hoffunng geben, das 
zu werden, was fie feyn follen. Stilling feufzte und dadhtes 
wolle Gott, ich ware das, wofür mich der große Mann halt! 
Dann befuchte*er den Herrn Prediger Kraft: mit diefem 
theuren Mann - ſtimmte feine Seele ganz uͤberein, und es 
entſtand eine innige Freundſchaſt zwiſchen Beiden, die auch 
noch nach dieſem Leben fortdauern wird. 
Indeſſen ruͤckte der Zeitpunkt der Operation heran. Stik 
fing machte fie in der Stille, ohne Jemand, außer ein paar. 
Aerzten und MWundarzten, Etwas zu fagen. Diefe waren 
denn auch alle gegenwärtig, damit er doch fachfundige Mans 
ner auf jeden Fall zu Zeugen haben möchte, Alles gelang 
nad) Wunfch, der Patient fahe und erfannte nach der Opera⸗ 
tion Jedermann? Das Gerücht erſcholl durch die ganze Stabt, 
Sreunde fihrieben an auswärtige ‚Freunde und Gtilling 
erhielt von Schönenthal fhon Slühwünfchungsfchreiben, 
noch ehe er Antwort‘ auf bie feinigen haben Fonnte. Der 
Zürft von Löwenftein- Wertheim, die Herzogin vom 
Kurland, geborne Prinzeffin von Waldeck, die fih das 
mals in Frankfurt aufhielt, alle adelichen Familie dafelbft, 
und überhaupt alle vornehmen Leute erfundigten fich nach dem . 
Erfolg ber Operation, und Alle ließen jeden Morgen fragen, 
wie ſich der Patient befände, 
Nie war Stilling’zufriedener als jetzt; er fah, wie fehr 
dieſe Kür Auffehen machen und’ wie vielen Ruhm, Beifall, 
Anfehen und Zulauf fie ihm  verfchaffen würde ; Schon ‚wurde 
davon geredet, ihm mit dem Trankfurter Bürgerrecht ein Präs 
fent zu machen und ihn dadurch hinzuziehen. In diefer Hoff⸗ 
nung freute ſch der gute Doktor über die Dapn, ‚ ben er 
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euen Warte: Stillings preri werde ſehr klein, man fing. 
an, ihn zu vergeffen, feine Schulden wuchſen, denn bie tauſend 
Gulden reichten zu ihrer Tilgung nicht zu, folglich wurde fein 
Jammer unermeßlich. Et verbarg ihn zwar vor aller Welt, fo 
viel er konnte, beito fehwerer wurde er ihm aber zu tragen; ſo⸗ 
gar die Friedenbergifche Familie fing an, kalt zu werben; bemm 
fein eigener Schwiegervater begann zu glauben, er muͤſſe wohl 
kein guter Haushalter ſeyn; er mußte manche eruftliche Ermah⸗ 
nung hören, und öfters wurbe ihre zu Gemäthe geführt, daß 
das Kapital von fünfzehn hundert Thalern, womit er ſtudirt, 
Inſtrumente und die nöthigen Bücher nebft dem dringendſten 


Hausrath angefchafft, und wofür Herr Sriedenberg Buͤrge 
, geworden war, nun 'bald, bezahlt werben müßte; dazu wußte 


aber Stilling nicht den entfernteften Weg; es kraͤnkte ihm 

tief in der Seele, daß der ihm fein Kind gab, als noch Fein Be⸗ 
ruf, vielmeniger Brod da war, ber mit ihm blindlings auf die 
Vorfehung getraut hatte, nun auch zu wanlen anfing. Chris 
fine'empfand diefe Veränderung ihres Waters hoch, und be⸗ 
gann daher einen Heldenmuth zu fallen, der Alles übertraf; dad 
war aber auch nöthig, ohne diefe ungewöhnliche Stärke hätte 
fie, als ein fchwaches Weib, unterliegen muͤſſen. 

Diefer ganz verzweifelten Lage ungeachtet, fehlte es doch nie 
am Nöthigen, nie hatte Stilling Vorrath, aber wenn’s ba 
ſeyn mußte, fo war es ba; dieß ftärkte nun ihr Beider Glaw 
ben, fo daß fle doch das Leiden aushalten konnten. 

Sm Fruͤhjahr 1775 gebar Chriftine wieder einen Sohn, 
der aber nad) vier Wochen ſtarb; fie litte in diefem Kindbett 
aufferordentlih; an einem Morgen fahe fie Stilling in ds 
nem tauben Hinbruͤten da liegen, er erſchrack und fragte fir, 
was ihre fehle? Sie antmorsete, ich bin den Umftänden nach 
gefund, aber ich habe einen erfchredlichen innern Kampf, laß 
mich in Ruhe, bis ich ausgefampft Habe; mit der größten 


Sorge erwartete er die Zeit der Aufklärung über diefen Punkt. 


Nach zwei traurigen Tagen rief fie ihn zu fich, fie fiel ihm 
um den Hals und fagte: „Lieber Mann! ich hab nun über 
munden, jeßt will ich bir Alles fagen: Siehe! ich kann Feine 
Kinder u.:hr gebaren, du als Arzt wirft es einfehen; indeſſen 
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biſt du ein gefunder junger Wenn; ich habe alſo die zwei 
Tage mit Gott und mit mir ſelbſt um meine Aufloͤſung ge: 
kaͤmpft und ihn ſehnlich gebeten, Er möchte mich doch zu 
ſich nehmen; damit du wieder eine Frau heirathen koͤnnteſt, die 
ſich beſſer für dich ſchickt, wie ich.” Diefer Auftritt ging 
ihm durch die Seele: Nein, liches Weib! fing er an, indem 
er fic an fein Hopfendes Herz druͤckte, darüber follft du nicht - 
Tampfen, vielweniger um deinen Tod beten, Iebe und fey nur 
ganz getroft! — won dieſer Sache laßt fi) Fein Wort mehr 
fagen. Chriftine befam son nun an Teine Kinder mehr, 
Den folgenden Sommer erhielt Stilling einen Brief. von 
feinem Freunde, dem Herrn Doktor Hoffmann in Frank 
furt ; worin ihm im Vertrauen entdedft wurde, daß der Here 
von Leesn er ſeine unheilbare Blindheit ſehr hoch empfaͤnde 
and über feinen Augenarzt zuweilen Mißtrauen äußerte ; da 
er nun fo fürftlich bezahlt worden, fo möchte er feinem guten 
Ruf noch dadurch die Krone auffeßen, daß er auf feine eigene 
Koften den Herrn von Leesner noch einmal befüchte, um 
noch. alles Mögliche zu verſuchen; indeſſen wollte er, Hoffe 
mann, biefe Reife abermals in die Zeitung ſetzen laſſen, 
vielleicht wuͤrde ihm der Aufwand reichlich vergolten. Stil⸗ 
ling fuͤhlte das Edle in dieſem Plan ganz, wenn er ihn aus⸗ 
führen wuͤrde, ſelbſt Chriſtine rieth ihm. zu reiſen, aber auch 
ſonſt Niemand, Jedermann war gegen dieſes Unternehmen; 
allein jetzt Dior er blos feiner Empfindung des Rechts und. 
Der Billigkeit; er fand auch einen Frennd, ber ihm hundert 
Thaler zu der Reife vorſtreckte; und fo reiste er mit ber Poft 
abermal nach Frankfurt, wo er wieder bei Goͤt he einkehrte: 
Der Kerr von Leesner wurde dur) diefen unvermutheten 
Beſuch aͤußerſt geruͤhrt, und er that die erwuͤnſchte Wirkung⸗ 
auch fanden ſi ich wieder verſchiedene Staarpatienten ein, die 
Stilling Alle operirte; Einige wurden ſehend, Einige nicht, 
Keiner aber war im Stande, - ihm feine Koften zu vergüten, 
Daher fette ihn dieſe Reife um hundert Thaler tiefer in Schul⸗ 
den; auch jetzt hielt er ſich wieder acht traurige Mochen in 


Frankfurt auf. 
Stilings fämmtt. Schttftei: 1. Band. 23 
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Mährend der Zeit beging Stilling eine Unvorfichtigkeit, 
"die ihn oft gereuet und viel Verdruß gemacht hat; ‘er fand 
nämlich bei cinem Sreurde das Leben und die Meinum 
den bes Magifter Sebaldus Nothankers liegen, er 
nahm das Buch mit, und las es durch; die bittere Satyre, 
das Laͤcherlichmachen der Pietiſten, und ſogar wahrhaft from: 
mer Männer, ging ihm durch Die Seele; ob er gleich felbft 
nicht mit den Pietiften zufrieden war, auch vieles von ihnen 
dulden mußte, Konnte er doch Feinen Sport über fie ertragen, 
denn er glaubte, Fehler in der Religion müßten beweint, be 
Hagt, aber nicht lächerlich gemacht werben, weil dadurch bie 
Religion felbft zum Spott würde, Dieß Urtheil war gewiß 
ganz richtig, allein der Schritt, den jeßt Stilling wagte, 
war nicht weniger übereilt. Er fchrieb namlich in einem 
Teuer: die Schleuder eines Hirtenknaben gegen 
den bohnfprechenden Philäfter, den Verfaffer des 
Sebald Nothankers, und ohne die Handfchrift nur Ein 
anal wieder Faltblütig durchzugehen, gab er's fiebwarm in bie 
Fichenberg’fcye Buchhandlung. Sein Freund Kraft wider 
rieth ihm den Druck fehr, allein es half nicht, es wurde ge 
druckt. 

Kaum war er wieder in Schoͤnenthal, ſo fing ihn der 
Schritt an zu reuen, er uͤberlegte nun, was er gethan, und 
welche wichtige Feinde er ſich dadurch auf den Hals gezogen 
haͤtte; zudem hatte er in der Schleuder ſeine Grundſaͤtze nicht 
genug entwickelt, er fuͤrchtete alſo, das Publikum moͤchte ihn 
für dummotthodor halten, er ſchrieb alfo ein Traktaͤtchen yuter 
dem Titel: die große Panacee gegen die Krankfeit 
des Unglaubens; diefed wurde aud) in dem nämlichen Ber 
lag gebrudt. Wahrend diefer Zeit fand fich ein Vertheidiger 
des Sebald Nothankers; ein gewiffer nieberländifcher 
Kaufmann fchtieb gegen die Schleuder; dick beranlaßte Stil 
lingen, abermal die Geber zw ergreifen und die Theoric 
des Hirtenfnaben zur Berihtigung und Verthei— 
digung der Schleuder deffelben herauszugeben; in dic: 
ſem Werk verfuhr er fanft, er bat ben Verfaffer des Noth: 
ankers wegen feiner Heftigkeit um Vergebung, ohne jedoch 
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das Geringſte von feinen Grundſaͤtzen zu widerrufen; dann 
fuchte er feinem Gegner, dem niederlänbifchen Kaufmann, rich⸗ 
‚tige Begriffe von ſeiner Denkungsart beizubringen, ' und vers 
mied dabei alle Bitterfeit, fo. viel als ihm möglich war. Auf 
fer noch einigen Kleinen Nedereien, die weiter Feine Folgen hats 

ten, ging nun die ganze Sache damit zu Ende. 

Um diefe Zeit entftanden zu Schönenthal zwei Anftalten, 

on welchen Stilling vielen Antheil hatte: verfchiebene edle 
und aufgeklaͤrte Männer errichteten eine gefchloffene Gefellfchaft, 
die fih Mittwochs Abends zu dem Ende verfammelte, nm ſich 
durch Leſen näßlicher Schriften und Unterredung fiber man 
cherlei Materie wechfelfettig zu vervollfommnen. Mer Luft und 
Kraft hatte, Fonnte auch Abhandlungen vorlefen. Vermittelſt 
feftgefeßter Beiträge wurde allmählid) eine Bibliothek von 
auserlefenen Büchern gefammelt und die ganze Anftalt gemein 
nüßig gemacht; fie blüht und. befteht noch, und iſt feir der 

Zeit noch meit blühender und zahlreicher geworden. - 

Hier hatte nun Stilling, der, nebft feinen beftändigen 

Sreunden Trooft und Dinkler, eins ber erften Mitglicber 
var, Gelegenheit, fein Talent zu zeigen, und fich deu Auser⸗ 
lefenften feiner Mitbürger beffer befannt zu machen: er legte 
Eulers Briefe an eine deutjche Prinzeffin zum Grunde, 
und lad in der Verfammlung der. gefchloffenen Gefellfchaft 
ein Collegium über die Phyſik: dadurch empfahl er fih um 
gemein; alle Mitglieder gewannen ihn lieb und unterftäßten 
ihn Auf allerlei Weiſe; freilich wurden feine Schulden dadurch 
nicht vermindert, im Gegentheil: der Mangel an Praris vers 
größerte-fie von einem Tag zum andern, allein fie wären 
Doch noch größer geworden, wenn fih Stilling alles hatte 
anfchaffen follen, was ihm von Diefen braven Männern ge⸗ 
fchenft wurde. . 

Die zweite Unftalt betraf einen wmineralifchen Brunnen, 
welcher in der Nähe von Schönenthal entdeckt wurde, Dink 
ler, Zrooft und Stilling betrieben die Sache, und Letz⸗ 
terer wurde von ‘der Obrigfeit zum Brunnenarzt verordnet, 
er bekam zwar feinen Gehalt, allein feine Praxis wurde body 
un. Etwas vermehrt, obgleich nicht in dem Waße, daß er 
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ſich ordentlich pt durchbringen,, geſchweige Schulden bezah⸗ 


len koͤnnen. 

Dieſe beiden Verbindungen brachte die Pietiſten noch mehr 
gegen ihn auf: fie ſahen, daß er ſich immer mehr mit Welt 

menſchen einließ, und des Mäfonnirens und Laͤſterns war da 
* ber Fein Ende. Es ift zu beflagen, daß diefe fonft wahrhaft 
gute Menfchenklaffe die große Xchre Jeſu, den fie doch fonf 
fo Hoch verehren: Richtet nicht, fo werdet ihr aud 
nicht gerichtet, fo wenig beobachten; alle ihre Vorzüge 
werben dadurch sernichtet und ihre Urtheil an jenem Rage 
“wird, fo wie das Urtheil der Pharifaer; fehr ſchwer fen; ic) 
nehme Hier feierlich die Edlen und Rechtfchaffenen , dieß. Salz 
der Erbe, unter ihnen aus, ſie verdienen Ehrfurcht, Liebe und 
Schonung, und mein Ende ſey wie ihr Ende, 

Im Frühling des 1776ſten Jahres mußte Stilling eine 
andere Wohnung beziehen, weil fein bisheriger Hausherr dic 
feine felbft brauchen wollte; Herr Zrooft,fuchte ihm alfo 
eine und fand fie, fie‘lag am untern Ende der Stadt, am 
Wege nach Müffelftein, an einer Menge von Gärten ; fie war 
paradiefifch fchön und bequem; Stilling miethete fie, und 
räftete fich zum Ans + und Einzug, Nun fland ihm aber cme 
erfchreeliche Probe im Wege; biöher hatte er die ſiebzig Reichs⸗ 
thaler Hausmiethe jährlich richtig bezahlen koͤnnen, aber jetzt 
‚war Fein Heller dazu vorrathig, und doch durfte er nach dem 
Geſetz nicht eher ausziehen, bis er fie richtig abgetragen hatte. 
Der Mangel an Kredit und Geld machte ihn Auch -Hlöde, 
“ feinen Hausherrn um Gebult anzufprechen, indeffen wer doc) 
fein ander Mittel; beladen mit dem aͤußerſten Kummer, ging 
er alfo Hinz fein Hausherr war ein biaver, redlicher Kauf 
mann, aber firenge und genau, er fprach ihn an, ihm noch 
eine Heine Zeit zu borgen; der Kaufmann bedachte fich ein 
wenig und fagtes „Zichen Sie in Gottes Namen, aber mit 
bem Beding, daß Sie in vierzehn Tagen bezahlen,” Stik 
ling verfprach im feften Vertrauen auf Gott, nach Berlauf 
diefer Zeit Alles zu berichtigen, und zog nun in feine neue 


Wohnung; die Heiterkeit diefes Haufes, die Ausficht in Gots 


tes freie. Natur, die bequeme Einrichtung, kurz, alle Umſtaͤnde 
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trugen "zur Erleichterung des tiefen Kummers freilich Vieles, 


bei; allein die Sache felbft wurde doch nicht gehoben und. der 
nagende Wurm blieb, 

Das Ende der vierzehn Tage ruͤckte heran, und es zeigte 
ſich nicht der geringfte Anſchein, woher die fichzig Thaler ges 


d 


nommen werden ſollten. Set ging dem armen Stilling _ 


wieder dad Waſſer an die Seele; oft lief er auf feine Schlaf 
kammer, fiel auf fein Angeficht, weinte und flehte zu Gott 
um Huͤlfe, und wenn ihn fein Beruf fort rief, fo nahm Chris 
ftine feine Steffe ein, fie weinte laut und betete mit einer 
Inbrunſt des Geiſtas, daß es einen Stein hätte bewegen fol 
Ion, allein es zeigte ſich keine Spur, an fo viel Geld zu kom⸗ 
men. Endlich brach der furchtbare Freitag an, Beide beteten 
ben ganzen Morgen während ihren Gefchäften unaufhörlich, 
und die ftechende Herzensangſt trich ohne Unterlaß feurige 
Scufzer empor. ” 

Um zehn Uhr trat der Bri träger zur Thür herein, In einer 


Hand’ hielt er das Quittungsbüchelchen, und. in der andern " 


einen ſchwer beladenen Brief. Voller Ahndung nahm ihn Stils 


ling an, ed war Goͤthe's Hand und feitwärts ſtand: de 
ſchwert mit hundert und fünfzehn Reichsthaler in Golde. Mit 
Erftaunen brach er ben Brief auf, las — und fand, daf 
Sreund Göthe, ohne fein Wiffen, den Anfang feiner Ger 
ſchichte unter dem Titel: Stillings Jugend hatte drucken 


laffen, und, hier war das Honorar. — Geſchwind quittirte 


Stilling den Empfang, um den Brieftraͤger nur fortzubrin⸗ 
gen; jegt fielen ſich beide Eheleute um den Hals, weinten 
laut und lobten Gott. Goͤthe hatte, während Stillingé 
letzter Reiſe nach Frankfurt, den bekannten Ruf nach Wei⸗ 
mar bekommen, und dort hatte er Stil lings Geſchichte 
zum Druck befoͤrdert. 

Was dieſe ſichtbare Dazwiſchenkunft der Hohen Borfehung 
für gewaltige Wirkung auf Stilling und feiner Gattin 
Herzen machte, das ift nicht zu-fagen; fie faßten den uners 
ſchuͤtterlich feſten Entſchluß, nie mehr zu wanken und zu zwei⸗ 
feln; ſondern alle Leiden mit Gedult zu ertragen, auch ſahen 
ſie im en der Wahrheit ein, daß fie. der Water ber Mens 
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fhen an der. Hand leite, daß alfo ihr Weg und Gang- vor 
Bott recht ſey, und daß er fie zu höheren Zwecken burd- 
ſolche Prüfungen vorbereiten wolle, O wie matt und wie 
edel werben einem, der fo vielfältige Erfahrungen von dieſer 
Art hat, die Sophpftereien der Philofophen, wenn fie jagen: 
Gott befümmere fih nicht um das Einzelne, fondern blos 
ums Ganze, er habe den Plan der Welt feftgefegt, mit Ber 
ten ließ fich alſo nichts andern. — D ihr Tünchner mit lofem 
Kalt! — wie fehr fchimmert der alte Greuel durch! — Ge 
fus Chriſtus iſt Weltregent, Stilling rief Ihn hundertmal 
an, und er half, — Er fuͤhrte ihn den dunkeln, gefaͤhrlichen 
Felſenweg hinan, und — doch ich will mir ſelbſt vorlaufen. 
Was helfen da Sophiſten⸗Spinnengewebe von logiſch⸗richtigen 
Schluͤſſen, wo eine Erfahrung der andern auf dem Fuß nach⸗ 
folgt? Es werden im Verfolg diefer Gefchichte noch treffens 
dere. Beweife erfcheinen. Stillings Sreundfchaft mit Goͤthe 
und der Befuch dieſes leßtern zu Schönenthal wurde von 
" denen, die Auserwählte Gottes feyn wollen, fo fehr verlaͤſtert; 
man fchauderte vor ihm als einem Sreigeift, und ſchmaͤhte 
Stillingen, daß er Umgang mit ihm hatte, und doch war 
die Sache Plan und Anftalt der ewigen Liebe, um ihren Zögs 
ling zu prüfen, von ihrer Treue zu überzeugen, und ihn fers 
ner auszubilden. Indeſſen war Keiner von denen, die da laͤſter⸗ 

ten, fühlbar genug, um Stillingen nur mit einem Seller 
zu unterftüßen; fogenannte Weltmenfchen waren am Öfterften 
Die gefegneten Werkzeuge Gottes, wenn er Stillingen hel⸗ 
fen und belehren wollte, | 

Sch habe es hundertmal gefagt und gefchrieben , "und kanns 
nicht muͤde werden, zu wiederholen: Wer ein wahrer Knecht 
Gottes ſeyn will, der ſondre ſich nicht von den Menſchen ab, 
ſondern blos von der Sünde; er ſchließe ſich nicht an eine be 
fondere Geſellſchaft an, die ſichs zum Zweck gemacht hat, Gott 
beffer zu dienen ald Andere, denn in dem Bewußtſeyn dieſes 
Befferdienens wird fie allmahlig ſtolz, bekommt einen ges 
meinen Geift, der fich auszeichnet, Heuchler zu ſeyn ſcheint, 
und aud manchmal Heuchler, unb alfo dem reinen und heilis 
geu Gott ein Greuel iſt. Ich Habe viele folcher Gefellfchaften 
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gekannt, und noch immer zerträmmerten fie mit Spott, und 


der Religion zur Schmach. Juͤngling! wilft du den wahren - 


Weg gehen, fo zeichne dich durch nichts aus, als durch ein reis 
nes Lehen und edle Handfungen; befenne Jeſum CHriftum 
durch eine treue Nachfolge feiner Lehre und feines Lebens, und 


forich nur von Ihm, wo es Noth thut und frommt; dann - 


aber ſchaͤme dich auch feiner nicht. Traue ihm in jeder Lage 
deiner Schickſale, und bete zu ihm mit Zuverficht, er wird 
dich gewiß zum erhabnen Ziel führen! 

In diefen Jahren hatte ein großer, thätiger und gewaltig 
wirfender Geift, der Herr Rath Eifenhart zu Mannheim 


in der uralten Stadt Rittersburg, in A ‚eine 
fiaatsmirthfchaftliche Geſellſchaft errichtet; > .aus 
verſchiedenen Gelehrten und verftändigen A ie ſich 
zu dem Zweck vereinigten, Landwirthſchaft, F Hands 
fung empor zu bringen, und dadurch das X h auch 


den Regenten, zu beglüden. Dieß vortreffliche Inſtitut hatte , 


auch der Kurfürft in Schuß genommen, geftiftet und mit eini⸗ 


gen Revenhen verfehen, um deſto zweckmaͤßiger wirken zu koͤn⸗ 
nen. Nun hatte aber diefe Gefellfehaft eine Siamois + Fahrike 
angefangen. Eifenhart fannte Stilling, denn dieſer hatte 
ihn bei feiner Durchreife von Straßburg nach Schönenthal , 


beſucht; da nun jene Fabrike an legterem Orte in außeror⸗ 
dentlihem Flor ift, fo fehrieb Eifenhart an ihn und er⸗ 
ſuchte ihn, ſich nach allerhand Handgriffen und Wortheilen, 


wodurch die Fabrile vervollklommnet werden koͤnnte, zu erkun⸗ 
digen, und ihn uͤber die Sache zu belehren. 

So wohl auch Stillingen jenes Inſtitut gefiel und fo 
ſehr er ſich darüber freute, fo gefährlich fehien ifm doch der 
Auftrag, fi) als Spion gebrauchen zu laſſen: denn er bes 
fuͤrchtete mit Grund, die Schönenthaler möchten endlich 'die 
Sache erfahren, und dann würde fein Ungluͤck vollends gran 
zenlos werben, damit er aber doch zeige, wie fehr er der vor⸗ 
trefflichen Anftalt zugethan fey, fo fchrieb er an den Herrn 
Eifenhart fehr freundfchaftlich, und ftellte ihm die Gefahr 
vor, in welche er fich durch einen ſolchen Schritt ſtuͤrzen würde, 
zugleich ‚aber fragte er an, ob er nicht dem Juſtitue durch 
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allerhand nuͤtzliche Abhandlungen dienen koͤnnte? — denn er 
habe in ſtaatswirthſchaftlichen Sachen und Gewerben prak⸗ 
tiſche Erfahrungen geſammelt. Eiſenhart ſchrieb ihm bald 
wieder, und verſicherte ihn, daß dergleichen Abhandlungen 
fehr willkommen ſeyn würden. Stilling gab ſich alſo ans 
Merk und arbeitete cine Schrift nach der andern aus, und 
fchickte fie dem Herrn Direktor Eiſenhart zu, der fie dann 
in den Berfammlungen zu Rittersburg vorleſen ließ. 
Stillings Arbeiten hatten einen ganz unerwarteten Bei⸗ 
fol, und cr wurde Bald mit dem Patent, als auswärtiges 
Mitglied der Churpfaͤlziſchen ſtaatswirthſchaftlichen Gefellſchaft, 
beehrt. Dieſes freute ihn ungemein, denn ob ihm gleich die 
ganze Verbiuie , ſammt der Ehre, die er dadurd) genoß, 
nichts ein empfand er doch eine wahre Freude an Be⸗ 
ſchaͤftigungen von der Art, die ganz unmittelbar. zum böchften 
Wohl der Menfchheit abziehen. . 








Stilling hatte von feiner gedruckten Kebendgefchichte und 
von feinen Abhandlungen Ehre; er fing nun an, als cin nicht 
fo ganz unbeliebter Schriftfteller bekannt zu werben; er ſetzto 
alfo feine Lebensgeſchichte fort, bis auf feine Niederlaffung in 
“ Schönenthal; dieſes Schreiben trug ihm auch Etwas ein, und 
erleichterte alfo feine hausliche Verfaffung : allein die Schub 


„ven blieben immer, und mwurben nur in geringerem Maaß 


vergrößert. Wer kann fichs aber vorflsllen, daß ihm Dickes 
Werk bei den Schönenthalern den Verdacht der Sreigeifterci 
zuzog? — es iſt unbegreiflich, aber gewiß wahr; man nannte 
ihn einen Romanenhelden und Phantaften, und wollte Grund: 
- fäge finden, die dem Syſtem ber reformirten Kirche fchnurs 
geräbe wiberfprechen, und man erklärte ihn für einen Mann 
der Feine Religion habe. — Diefen Verdacht auszulöfchen, 
ſchrieb er die Geſchichte des Herrn von Morgen⸗ 
thau, allein das half wenig oder gar nichts, er blieb vers 
achtet und cin immerwährender Gegenftand der Laͤſterung, 
dia im Herbſt des 1777 ften Jahres auf den. höchften Gipfel 
ber Vosheit flieg: Stilling fing nämlich auf Einmal an 


pfing a fie — doch war Ehen imig wohl, er mb ſeine Gat⸗ 
in lobten Gott, und fie fingen an fih zum Abzug und zur 
weitern Reife zu ruͤſten. Die Kameraläfabanie biieb nun zu 
Rittersburg, weil fich bei Ihrer Verfetzung zu viele Schwierige 
feiten gefunden‘ hatten. 

Ich habe Stillings erſte Kur beſchrieben; ich will auch 
feine letzte ſchildern, ‘denn fie iſt nicht weniger merkwindig. 

Eine gute Stunde oberhalb Schoͤnenthal wohnte ein ſehr 
rechtſchaffener, gottesfuͤrchtiger und reicher Kauſmann, Namens 
Kreds, feine Gattin gehoͤrte, in Anfchung ihres Kopfes und 
Herzens, unter die Evelften ihres Gefchlechts, und fie harten 
Beide Stillingen oft gebraucht, denn fie Tannten und lich, 
ten ihn. Nun hatten fie einen Hauslehrer bei ihren-Kindern, . 
einen alten fiebenzigjährigen Mann, ber ein Sachfe von Ges 
burt war und Stoi hieß. Diefer Mann war einer von dem. 
fonderbarften Menfchen: lang, hager und fehr ehrwuͤrdig von 
Anſehen; voller Kenntniffe und mit ber erhabenften Tugend. 
ausgeruͤſtet, befaß er eine aus Meligionsgränden entſtandene 
Kaltblütigkeit, Gelaffenheit und Ergebenheit in’ Gortes Willen, 
die faft ohne Beifpiel iſt; alle Bewegungen und Stellungen 
feines Körpers waren anftändig, fein ganzes Dafeyn natuͤr⸗ 


lich feierlih, und alles, was er fprach, war abgewogen, 


jedes Wort war ein golbener Apfel in einer filbernen Schale; 
und was ſo ſehr vorzüglih an biefem vortrefflichen Mann 
war, das war feine Befcheidenheit und Behutſamkeit im Urs 
theilz er fprach nie bon anderer Menfchen Fehler, ſondern er 
bedeckte fie, wo er konnte, und fah blos auf fich. Stoi war 
ein Muſter des Menfchen und des Chriften. 

Diefer merkwuͤrdige Mann befam das Scharlachfriefel, De 
Sarg der Krankheit war natürlich, und wie gewöhnlich nicht 
gefährlich, endlich zog fich die ganze Materie in ben rechten 
Arm, welcher über und über fiharlachretö "wurde, und ben 
Patienten fo brannte und juckte, daß er’s nicht länger auszu⸗ 
halten vermochte. Stoi hatte fich in feinem Leben um nichts 


weniger befümmert, als um feinen Körper, er betrachtete ih 


als ein gelchntes Haus, immer war er mäßig und nie krank 
geweſen, folglich wißte er arch von keiner Behutfamkeit- und 
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Wohl der Menſchheit abzielten. 
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allerhand nuͤtzliche Abhandlungen dienen koönnte? — denn er 
habe im flaatswirthfehaftlichen Sachen und Gewerben prak⸗ 
tifche Erfahrungen geſammelt. Eiſe nhart fchrieb_ihm bald 
wieder, und verſicherte ihn, daß dergleichen Abhandlungen 
fehr willkommen ſeyn wuͤrden. Stilling gab ſich alſo ans 
Werk und arbeitete eine Schrift nach der andern aus, und 
ſchickte fie dem Herrn Direktor Eiſenhart zu, der fie dann 
in den Verſammlungen zu Rittersburg vorlefen ließ. 
Stillings Arbeiten hatten einen ganz unerwarteten. Bei⸗ 
fall, und er wurde bald mit dem Patent, als auswärtige 
Mitglied der Ehurpfälzifchen ſtaatswirthſchaftlichen Geſellſchaft, 
beehrt. Diefes freute Ihn ungemein, denn ob ihm gfeich die 
ganze Verbi „ ſammt der Ehre, die er dadurch genof, 
nichts ein empfand er doch eine wahre Freude an Ve⸗ 
fhäftigungen von der Art, die ganz unmittelbar - zum böchften 
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ei ling hatte von feiner gedruckten Lebensͤgeſchichte und 
von feinen Abhandlungen Ehre; er fing nun an, als cin nicht 
fo ganz unbeliebter Schriftſteller befaunt zu werben ; 3 er ſetzto 
alſo feine Lebensgeſchichte fort, bis auf feine Niederlaffung in 
Schönenthal; diefes Schreiben trug ihm auch Etwas ein, und 
erleichterte alfo feine haͤusliche Verfaffung : allein die Schub 


den blichen immer, und wurben nur in geringerem Maaß 


vergroͤßert. Wer kann fich8 aber vorftsllen, Daß ihm dieſes 


Merk bei den Schönenthalern ben Verdacht der Freigeiſterei 
zuzog? — es iſt unbegreiflich, aber gewiß wahr; man nannte 
ihn einen Romanenhelden und Phantaften, und wollte Grund⸗ 


- fäße finden, die dem Syſtem der reformirten Kirche fehnurs 


geräbe widerfprechen, und man erklärte ihn für einen Mann 
der Feine Religion habe, — Diefen Verdacht auszuldfchen, 


ſchrieb er die Geſchichte des Herrn von Morgen 


thau, allein das half wenig oder gar nichts, er blich vers 
achtet und ein inmerwährender Gegenfland ber Läfterung, 
dia im Herbſt des 1777ften Jahres auf den hoͤchſten Gipfel 
ber Bosheit flieg: Stilling fing nämlkh auf Einmal an 
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zu demerken, haß man in, ‚ wenn @ aber: die Gaſſe ging, 
mit flarren Augen anfah und eing Weile beobachtete; wo 
er herging, da lief man an die Fenfter, ſchaute ihn hegierig 


on, und lifpelte fih zu: Siehe, da geht er, — du großen 


Gott! u. ſ. w. — Dieß Betragen von allen Seiten was 
ihm unbegreiflich, und erſchuͤtterte ihn durch Mark und Beinz 
wenn er mit Zemand ſprach, fo merkte er! wie ihn bald 


Einer mit Aufmerkſamkeit betrachtete, bald ein Anderer fih . 


- mis Wehmuth wegwanbte; er ging alfo nur felten aus, trauerte . 


in der Ställe tief, und er Fam fich vos wie ein Gefpenft, vor 
dem fih Menfchen fürchten und. ihm ausweichen. Dieſe news 
- Art des Leidens kann ſich Niemand vorftellen, fie iſt zu. ſon⸗ 
berbar, aber auch fo unerträglich, daß ganz vorzügliche- Kräfte 
nöthig find, fie zu ertragen, Nun bemerkte er auch, daß faſt 


gar Feine Patienten mehr zu ihm kamen, und daß es ale 


ſchien, als wenn es nun vollends gar aus ‚wäre, Dieſer 
ſchreckliche Zuſtand waͤhrte vierzehn Tage. 
Endlich an einem Nachmittag trat fein Hausherr zur Thuͤre 
herein; »diefer ſtellte ſich hin, ſah den Doktor Stilling mit 
ſtarren, bethränten Augen an und fügte: „Herr Doktor! neh⸗ 
„men Sie mir nicht Abel, meine Liebe zu Ihnen drängt mich, 
„Ihnen Etwas zu entdecken: denken Sie, das Gerücht läuft 
„in ganz Schönenthal herum, . Sie feyen am Sonnabend vier⸗ 
„zehn Tage, des Abends auf Einmal unfinnig geworden, mau 
„merke es Ihnen zwar nicht an, aber, Sie hätten voͤllig den 
„‚Berftand verloren, daher bat man auch alle Patienten vor 
„Ihnen gewarnt. Sagen Sie mir d — 
denn? ich habe genau auf Sie Acht 
„gemertt. a 
Ehriftine verhuͤllte ihr Angeſ cht in ihre Schürze, heulte 
kant und lief fort: Stilling aber ſtand und ſtaunte; Weh⸗ 
murh, Aerger und unzaͤhlbare Empfindungen von aller Art 
ſtuͤrmten ſo gewaltſam aus dem Herzen gegen das Haupt zu, 
daß er wohl unſinnig haͤtte werden koͤnnen, wenn nicht die 
Miſchung ſeiner Saͤfte und ſeine innere Drganifation fo aufs 
»fesorbentlich regelmaßig geweſen ware. 







Mit einem unbefhreiblichen, aus dem hoͤchſtlaͤcherlichen und. 


PP 


mal, wie iſt Ihnen 
fen und habe nichts 


— 
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böcfttraurigen zuſammengeſetzten Affekt, ſchoſſen ihm Thraͤnen 
aus den Augen und Empfindungen aus der Seele, und er 
ſagte: „Solche Bosheit hat doch wohl auch nie ein Adra⸗ 
„melech ausgeſonnen — teufliſch! — ſataniſch⸗kluͤger konnte 
„man's nicht anfangen, mir vollends Alle Nahrung zu ent, 
„ziehen — aber Gott, mein Rächer und mein Verforger, lebt 
„noch, Er wird mich nicht ewig in diefer Hölle ſchmaͤchten 
„afien — Er wird mich retten und verforgen! Wie es um 
„meinen Verſtand ausficht, darüber gebe ic) Niemand Rechen 
„ſchaft, man beobachte mich und meine Handlungen, fo wird 
„ſichs zeigen. Die ganze Sache ift fo außerordentlich, fo un⸗ 
„menſchlich boshaft, daß fich nichts weiter davon fagen Läßt.“ 
Nehmen Sie mird nur nicht übel, lieber Herr Doktor! fuhr 


. fen Hausherr fort, ‚die Liebe zu Ihnen drang mich dazu. 


Nein, verfegte Stilling, ich danke Ihnen dafür! 

Nun verſchwand zwar das Gerücht allmählig, fo wie ein 
ſtinkendes Ungeheuer wegfchleicht, aber der Geftank blieb zus 
ruͤck, und für Stilling und feine gute Dulderin war zu 
Schönenthal nunmehr die Luft verpeftetz die Praxis nahm 
noch mehr ab, und mit ihr die Hoffnung, ſich nahren zu koͤn⸗ 
nen, Wo das erfchreckliche Gerücht herfam, und wer den 
Bafilisf, der Durch Anfchauen tüdtet, ausgebrütet hatte, da s 
bleibt dem großen Tage der Offenbarung vorbehalten. Stil: 
ling erfuhr die Quelle felbft nicht mit Gewißheit, er ahndete 
zwar nach Gründen der höchften Wahrfcheinlichkeit, aber hüten 
‚ wird er ſich, das Geringfie zu entdedien. Ueberhaupt wurde 
der ganze Vorgang 4 ſehr bemerkt, er machte wenig Auf 








fehen, denn Dazu w¶ til ling nicht wichtig genug, er war 
ja Fein Kaufmann, Welmweniger reich, folglich) auch außerft 
wenig an ihm gelegen! 
Meine Leſer werden mir erlauben, daß ich auf diefer furcht⸗ 
‚ baren Stelle ein wenig verweile, und ihnen bie eigentliche 
Verfaffung fchildere, in welcher fih Stilling jegt befand, 
benn es ift nöthig, daß fie feine ganze Lage recht empfinden. 

Stilling und feine Öattin hatten bekanntlich nicht das 
geringfte Vermögen, folglich) auch nicht den geringften reelen 
- Kredit, — Außer ber medicinifchen Praris Hatte er Feinen Bes 
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ruf, kein Mittel, Set zu verdienen, und dazu hatte er we⸗ 
der Geſchicklichkeit, noch Anlage, vielweniger Luſt; an Kennts 
niſſen fehlte es ihm nicht, aber wohl an der Kunſt, ſie anzu⸗ 
wenden. Auf unaufhoͤrliche Bermuthungen — und wo 
hat der Arzt, wenn er nicht Wundarzt iſt, ſichere Grände?' 
die Heilung -der Krankheiten, Leben und Tod der Mens 
ſchen, man bedenke, was das fagen will! gründen zu -mäfs 
fen, das war Stillings Sache nicht, er war alfo zu nichts 
weniger geſchickt, ald zum praftifchen Arzt, und doc) war er 
nichts ander, er wußte Teine andere Nahrungsquelle, zugleich . 
hatte ihn auch die Vorfehung zu .diefem Beruf geleitet — 
weld ein Kontraft — welcher Widerfpruch  — welch eine 
Prüfung - der Glaubens s und Vertrauens + Beftändigfeit! und 
nun denfe man fich ein Publikum dazu, unter welchem nnd 
von welchen er leben mußte, und Das fo gegen. ihtt verfuhr! 

Die Staarfuren datierten zwar mit borzüglichem Glüd fort, 
allein die mehreften Patienten waren arm, felten Fannte ihm 
einer Etwas bezahlen, und wenn zumeilen ein. Wohlhabender 
kam, fo mißlang fie gewöhnlich. 

Aber war vielleicht in Stillings Xebensart und Betragen 
Etwas, das ihn fo berunterfeßte? — oder war er wirklich) 
Tein Haushalter, oder gar ein Verſchwender? — hierauf will 
ich unpartheiifch und nach der Wahrheit antworten: Stil 
lings ganzes Leben war offen und frei, jet aber uͤberall mit 
Scwermuth vermifcht, nichts war an ihm, das Jemand bes 
leidigen Tonnte, als feine Offenherzigfeit, vermöge er vieles aus 
feinem Herzen fließen ließ, das er wohl hatte verfchmeigen 
koͤnnen, woher er denn bei feinen Berufsverwandten und Kolfes 
gen als ruhmfüchtig, emporftrebend, und ihnen den Rang abs 
laufend, angefchen wurde; im Grunde aber war diefer Zug . 
in feiner Seele niht. Was ihm fonft am meiften Leiden vers 
urfacht hatte, war ein hoher Grad von Leichtſinn, er wog 
nicht immer die Zolgen ab, was er fagte oder that, mit Ei⸗ 
nem Wort, er hatte einen gewiſſen Anftrih von Etourderie 
oder Unbedachtſamkeit, und dieſe Unart war es eben, welche 
Die väterliche Vorfehung durch die langwierige Läuterung, aus 
feines Charakter: wegbannen wollte: Was feine Sparfamteif 
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betraf, dawider konnte Niemand mit Grund Etwas einen, 
den, unb doch lag auch eine Urſache, warum es ihm ſo gar 
hinderlich ging, in ſeinem Eharakter und in feiner haͤuslichen 
Verfaffung. Nichts in der Welt war ihm drädiender, als 
Jemand ſchuldig zu feyn, viele und drädende Schulden zu de 
ben. Sein Fleiß und feine Thaͤtigkeit waren unbegrängt, aber 
er konnte nicht auf Zahlung dringen; fein Charalter zwang 
ihn, auch im größten eigenen Mangel, dem Armen feine Schuld 
zu fchenken, und dem Reichen, der knauſerte oder uͤber ſeine 
Forderungen murrte, ein Kreuz über die Rechnung — zu groß⸗ 
muͤthig, um Geldes willen nur ein unangenehmes Wort zu 
verlieren, zu wehe, In Nahrung und Kleidung war ar Seins 


Uch, nett, aber fehr modeft und einfach, auch hatte er Fein 


Stedenpferd, das ihm Geld gekoſtet hätte, und doch gab ex 
oft ohne weitere Ucherlegung Etwas aus, das vieh beffer hätte 
koͤnnen verwendet werden, mit Einem Worts cs war ein Ge⸗ 
fehrter und Fein Kaufmann, Chriſtine hingegen war aͤußerſt 
fparfam, ſie legte jeden Heller ein paarmal um, ehe ſie ihn 
ausgab, allein ſie uͤberſah das Ganze der Haushaltuug wicht, 
fie fparte nur mit bem, was ihr in die Hand kam. 

So viel it wahr, Stilling hätte, wenn er und feine 
Oattin den Kaufmannsgeift befeffen hätten, weniger Schulden 

gemacht, aber in ihrer Verfaſſung ganz ohne Schulden zu blei⸗ 
ben, das war unmöglich. Dieſe Bemerkung bin ich der Wahr⸗ 
heit ſchuldig. 

Wer ſich eine lebhafte Vorſtellung von Stillings damali⸗ 
ger Gemuͤthsverfaſſung machen will, der ſtelle ſich einen Wan⸗ 
derer auf einem ſchmalen Fußſteig an einer ſenkrechten Felſen⸗ 
wand- vor, rechter Hand einer Hand breit, weiter einen Abs 
grund von unfichtbarer Tiefe, links an ihn gebraugt, fteil aufs 


‚fleigerd der Felſen, und drohenden lockern Steinmaffen,, Die 


über feinem Kopf bangen, vor fi ic) hin Feine Hoffnung zum 
beffern ficheren Wege, im Gegentheil wird der Pfab immer 
fhmaler, und nun hört er ganz auf, allenthalben Abgrund: 
Stilling hätte nur brauchen ein Bekenner der nenen 
Modercligion zu feyn, fo wäre er fortgegangen und hätte Frau 
und Kinder figen gelaffen, aber bie Verſuchung dazu kam ihm 
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nicht einmal in den Sinn, cs ſchloß ſich immer fefter an bie 
Mutter Borfehung an,. er glaubte, es ſey ihr cin Leichtes, da 
einen Ausweg zu finden wo alle imenfchliche Klugheit keinen 
entdecken Tann, und ging alfo, in Dunkel und Dämmitsung, -. 
Schritt für Schritt feinen ſchmalen Weg fort. 

Im Anfang des 1778ften Jahres machte er abermal feine 

Mechnung, und fand zu feinem größten Entſetzen, daß er das 
verfloffene Jahr noch tiefer in Schulden gerathen war, als 
vorhin; zudem fingen einige feiner Krebitorch an zu drohen, 
und es fchien nun mit Ihm aus zu ſeyn; dazu Fam noch ein 
Umftand: er hatte die Subfeription auf die Werke der ſtaats⸗ 
wirtbfchaftlichen Geſellſchaft uͤbernommen und Geld empfangen, 
er war alſo auch an Herrn Eiſenhart acht und zwanzig 
Gulden ſchuldig geworden, die er nicht bezahlen konnte, auch 
ba folli zu Schanden werden! fagte er zu fich felbft. - 
— In der größten Angft feines Herzens lief er auf feine Kam⸗ 
mer, warf fi) vor Gott Hin, und betete lange mit einer In⸗ 
brunft ohne Gleichen, dann fiand er auf, ſetzte fich und fchrieb 
einen Brief an Eiſenharten, worin er ihm feine ganze 
Lage entdeckte und ihn bat, noch eine Kleine Weile Gedult mit 
ihm zu haben, Bald daranf erhielt .er Antwort: Eifenhatt 
fchrich ihm, er möchte der acht und zwanzig Gulden nur mit 
keinem Worte mehr gedenken, er habe geglaubt, es ging ihm 
wohl, und bie mebizinifche Praxis fey feine Freude, da er aber 
nun das Gegenteil ſaͤhe, fo fehlüge er ihm vor, ob er nicht - 
Luft habe; einen Lehrſtuhl der Landwirthſchaft, Techno 
logie, Handlung und Bicharzeneifunde auf der neu 
geftifteten Kameralakademie zu Nittersburg anzunehmen? Zwei 
Kehrer feyen ſchon da, ber eine lehre die Huͤlfswiſſenſchaften, 
Mathematik, Naturgefhiehte, Phyſik und Chemie, 
und der Anderes Polizei, Finänz- und Staatswirthe ° 
ſchaft; der Gehalt ſey ſechshundert Gulden, und die Colle⸗ 
giengelder möchten auch leicht zwei bis drei hundert Gulden 
betragen; zu Rittersburg ſey es wohlfeil zu Ichen, und er ger 
traue fih, ben Churfuͤrſten leicht dahin zu bewegen, daß er 

ihn beriefe, u. ſ. w: 

Leſer, flehe fill und thue einen Blick in Stilling & gan⸗ 
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zes Weſen — nach dem Leſen dieſes Briefes. — Wie menn 
wun dem Wanderer, deſſen ſchrecklichen Felſenpfad ich oben 
befchrichen habe, da, wo der Weg vor ihm ausgeht, links eine 
Thuͤre geöffnet würde, durch welche er einen Ausweg in bläs 
hende Gefilde fände, und in der Ferne vor fich eine glänzende 
Wohnung — eine Heimath fähe, die für ihn beſtimmt wäre! 
— mie würde ihm ſeyn? — nd: gerade fo war jetzt Stil 
ling zu Muthe; er faß wie betäubt, Chriftine erfchrad, 
Schaute Aber feine Schulter und las, fie ſchlug ihre Hände 
zuſanmen, ſank auf einen Stuhl, weinte laut und lobte Gott. 
Endlich ermannte er fi), der Glanz des Kichts hatte ihn 
geblendet, er ſchaute nun mit flarrenden Augen durch die ges 
öffnete Thür in die glänzende Zufunft, und beobachtete, ſahe — 
und fahe feine ganze Beftimmung. Bon Jugend auf waren 
Öffentliche Reden, Vortrag und Deklamation feine größte Freude 
gewefen, und. immer hatte er vielen Beifall genoffen; Bruſt 
und Stimme — Alles war zum dffentlichen Vortrag geſchaf⸗ 
fen. Nie hatte er fid) aber die entferntefte Hoffnung machen. 
Tonnen, je Profeffor werden zu Fönnen, ob es gleich fein hoͤch⸗ 
fer Wunſch warz denn in der Arzneikunde Hatte er weder 
Gluͤck nod) ‚Ruf, und Beides wird doch zu. dem Zweck erfor 
dert, und fonft ließ fich Fein befanntes Fach denken, in dem 
er hätte angeftellt werben Fünnen. Uber, was tft; denn der 
Vorfehung unmöglih? — Sie fehuf ihm ein neues, noch wenig 
bearbeitetes Feld, wo er genug zu thun fand, Er überfchaute 
feine Kenntniffe, und fand, zu feinem Außerften Erftaunen, 
daß er unbemerkt von der Wiege an zu diefem Beruf gebildet 
worden: unter Bauersleuten erzogen, hatte er die Landwirth⸗ 
Schaft gelernt, und alle Arbeiten vielfältig felbit verrichtet, 
wer Ian fie beffer lehren, als ich? dachte er bei fich felbft; 
in den Wäldern, unter Foͤrſtern, Kohlenbrennern, Holzmachern 
u. dergl. hatte er lange gelebt, er Fannte alfo das Praktiſche 
des Forſtweſens ganz; von Jugend auf mit Bergleuten aller 
Art, mit Eifens, Kupfer: und Silber Schmelzern, mit Stab» 
und Stahls und Ofemund- Schmieden und Drahtziehern ams 
geben, hatte er diefe wichtigen Sabrifen aus dem Grund Fen- 
uen gelernt; nach ber Hand auch bei Herrn Spanier ſieben 
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Jahr lang Güter und Fabriken vermwältet, und dabei die Hands 
lung. in allen ihren Theilen gründlich begriffen md-alles auß 
geübt; und damit. es ihm auch fogar an den Grunds und 
Huͤlfs⸗ Wiſſenſchaften nicht fehlen möchte, fo hatte ihn die 
Vorſehung fehr weislich zum Studium der Arzneikunde geleis 
tet, weil da Phyſik, Chemie, Naturgefchichte u. dergl. unente 
behrlih find; und wirklich Hatte er auch diefe Wiffenfchaften, 
und von jeher die Mathematik, mit großer Vorliebe beſſer 
durchgearbeitet, als alles Andere; fogar in Straßburg ſchon 
ein Collegium über. die Chemie gelefen; auch die Vicharzueis 
Funde war ihm, als praftifcher Arzt, leicht, Endlich hatte: 

er fih n Schönenthal mit allen Arten von Fabriken ber 
kannt gemacht, denn es hatte von jeher ein unwiderſtehlicher 
Trieb in ihm gemaltet, alle Gewerbe bis auf den Grund Ein 
nen zu lernen, ohne zu wiffen, warum? Im Collegienlefen 
hatte er fi) über das alles bis daher ununterbrochen geübt,’ 
und jeßt iſt es Zeit, daß ich noch einer Sache gebenfe,. von 
welcher ich, ohne mich lächerlich zu machen, bis daher nicht® 
fagen konnte, die ‚aber außesft wichtig ift: Stilling war 
von Jugend auf ein außerordentlicher- Freund der Gefchichte 
gewefen, und auch ziemlich darin bewandert, er hatte alſo von 
Regierungsſachen gute Kenntniffe gefammelt. Dazu Tamen 
noch Romane von allerlei Gattung, und vorzuͤglich politifche, 
wodurch fich in feiner Seele. ein Trieb bildete, den Niemand 
entdeckte, weil er fich deffelben fchämte; Luft zu regieren, über 
fehwenglicher Hunger, Menfchen zu beglücen, war’s, was ihn 
drang; er hatte geglaubt, Letzteres als praftifcher Arzt za 
Fonnen, aber nichts in diefem Fach genügte ihm. Morgens 
t hau's Geſchichte war aus.diefer Quelle gefloffen. Jetzt denke 
man fich einen Mann, ohne Geburt, ohne Rang, ohne die 
mindefte Hoffriung, je Stadtsämter bedienen zu koͤnnen, und 
dann jenen leidenfchaftlichen Hunger. Aber jest — jetzt 
ſchmolz dieſe Maffe von Unregelmäßigkeit in den Strom feir 
ner kuͤnftigen Beftimmung hinein: Nein!- Nein! ich wollte 
aud) ja nicht felbft Negent ſeyn, rief er aus, als er allein . 
war, aber Regenten- und Fuͤrſtendiener, Volksbegluͤcker bilden, 
Das war's’ und ich wußte es nicht. Wie ein Sünder die Ver⸗ 
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dammung flieht, dein nun ber Michter Gnade winkt, und iha 
aus dem Staub erhebt, hinfinkt und mausfprechlicgen Dant 
fienmelt ‚ge verſank Stilling vor Gott, und ſtammelte 
nnauoͤſprechliche Worte. Auch Chriſtine war uͤberſchweng⸗ 
lich froh, fie ſehnte ſich fort aus ihrer Lage, bin in ein Lant; 
das fic nicht kannte. 

Sobal ſich der Tumult in feiner Serle geftillt hatte und 
er nun ruhig geworden war, fo traten ihm alle feine Schul 
den unter die Augen, Taum Tonnte cr ben Wirrwarr uͤberſe⸗ 

= den! Wie kommſt Du aber hier weg, ohne zu bezahlen? Dich 

war ein harter Knoten. Doch ermannte er fich, denn cr war 
gu ſehr von feiner Beftimmung überzengt, als daß er nur 

. Im Geringften hatte zweifeln koͤnnen; er ſchricb alfo au Eis 
fenhart: daß ihm ber Lehrſtuhl in Ritteröburg fehr angenehm 
wäre, und daß er fich der Stelle gewachfen fühle, indeffen 
würden ihn feine Kreditoren nicht ziehen laſſen: er fragte an, 
ob man ihm nicht cin gewiſſes Kapital vorfchießen koͤnnte ? er 
wollte fein Gehalt verfepreiben, und jährlich cin paar hundert 
Gulden nebft Ber Intereffen darauf abtragen; dick wurde ihre 
aber rundaus abgefchlagen: dagegen tröftete ihn Eifenhart, 

‚ daß ſich feine Gläubiger wohl würden zufrieden geben, wenn 
fie nur einmal fähen, daß er Mittel hätte, fie mit der Zeit 
befriedigen zu koͤnnen. Indeſſen wußte das Stilling befler, 
fein-perfänlicher Kredit war allzufehr gefchwächt , achthundert 
Gulden wenigſtens mußten bezahlt werden, ſonſt ließ man ihn 
nicht ziehen; doch er faßte unuͤberwindlichen Muth, und hoffte, 
wo nichts zu hoffen war! 

Nun verfchwieg er diefen Vorfall keincswegs ‚ er erzählte 
ihn feinen Freunden, und biefe erzäßlten ihn wieder; es gab 
alfo ein allgemeines Stadtgefhwäs, der Doktor Stilling 
ſolle Profeffor werden: nichts war nun den Schönenthalern 
laͤcherlicher, als das: „Stikling Profeffor!” — Wie kommt 
der dazu? — er verftcht ja nichts, das iſt Hare Windbeu⸗ 
telei, er erdichtet‘ das, blos um fich groß zu machen, u. ſ. w. 
Während der Zeit ging aber alles feinen Bang fort: Der 
afademifche Senat in Nitterburg wählte Stillin g zum ors 
dentlichen Öffentlichen Profeffor der Landwirthſchaft, Technologie, 
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Handlung and Dicharzueikunde, und f ſchlug ihn dem Chur⸗ 
fürften vor; die Beſtaͤtigung erfolgte und es fehlte alſo nichts 
weiter, als die fürmliche Vokation. Daß.fich dieß alles bis 

. in den Sommer hinein verzog, iſt natürlich. 

Jetzt entzog er fich alkmählig feinem bisherigen Beruf; auf 
fer einigen wohlhabenden Stadtpatienten, die ihm das nöthige 
Auskommen verfchafften , that er faft nichts mehr in der Mes 
dizin, und er. widmete fich num ganz feiner, Eünftigen, ihm fo 
fehr angenehmen Beftimmung. Alle feine flaatswirtbfchaftlis 
chen Kenntniffe Tagen in feiner Steele wie ein verworrenes 
Chaos durcheinander, als künftiger Lehrer mußte er aber alles 
in ein Syſtem bringen, nichts war ihm leichter, ale das, denn 
feine ganze Seele war Syftem ; das ſtaatswirthſchaftliche Lehr⸗ 
gebäude entwickelte ſich alfo vor feinen Augen ohne Mühe, 
und er betrachtete das herrliche Ganze mit innigftem Vergnägen - 
Sch verweife meine Lefer auf feine herausgegebenen vielfältigen 
Schriften, um fie hier nicht mit gelehrten Abhandlungen - 
aufzuhalten. 

Ueber diefen angenehmen Sefeh&frigungen vorfloß der. Soms 
mer, der Herbft rückte heran, und er erwartete bon einem 
Tag zum andern feinen Beruf. Was geſchah? — in der ers 
ſten Septemberwoche erhielt er einen Brief von Eifenhart, 
der die ganze Sache wieder gänzlich vernichtete! — Bei dem 
Zug. des Churfürften nad) Baiern war das Projekt entflans 
den, die Kameralafademie nach Mannheim zu verlegen; hier 
waren nun Männer von allerhand ‚Gattung, welche Stil 
lings Lehrſtuhl bekleiden follten und konnten. Eiſenhart 
beklagte ſich und ihn, allein es war nicht zu aͤndern. 

Jetzt war fein Zuſtand völlig unbeſchreiblich: er und fein 
armes Weib faßen beifammen auf ihrem Käammerlein und 
weinten um die Wette: nun ſchien Alles verloren zu ſeyn; 
er konnte fich lange nicht befinnen, nicht erholen, fo betaubt 

war er. Endlich warf er ſich hin vor Gott, demuͤthigte fich 
unter feine gewaltige Hand, und übergab fich, fein. Weib und 
feine zwei Kinder an die väterliche Leitung des Allgütigen, 
und beſchloß nun, ohne das geringfte Murten, wieder ur 
Stiffings faͤmmtl. Schriften. E Band. 24 
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—— Medizin äberzugehen, und Alles zu dalden, was 
Borfehung über ihn verbängen würde, Nun fing er wies 
be an auszugehen, Freunde und Bekannte zu befuchen, und 
ihnen fein Ungläd zu. erzaͤhlen; feine Praxis ſpann fich wieder 
an, und es hatte das Unfehen, als wenn's ihm beffer gehen 
follte, wie vorher. Er ergab fi) alfo ganz und war ruhig. 
Den Kennern ber göttlichen Wege -wird ohne mein Erin, 
nern befannt feyn, daß dich Alles genau Methode der Bor 
fehung iſt: Stilling war mit Leidenſchaft und unreimer 
Begierde dem giel entgegen, gelaufen, es hatte ſich Stolz, 
Eitelkeit, und wer weiß nicht was alles, mit eingemifcht, 
in die ſer Verfaffung wäre er mit braufendent Empordrang 
nad) Rittersburg gekommen, und gewiß nicht glüdlich geweſen. 
Es ift Marime der ewigen Liebe, daß fie ihre Zöglinge ges 
fhmeidig und ganz in ‘ihren Willen gelaffen macht, che fie 
weiter geht. Für jetzt glaubte Stilling alfo feft, er folle 
‘and müffe Arzt bleiben, und feine Gelaffenheit ging ſo weit, 
daß er die Vokation fogar nicht mehr wünfchte, fondern ganz 
gleichgültig war. Gerade fo ginge ihm auch ehemals, als 
ihm fein Handwerk fo zuwider wars er eilte mit Ungeſtuͤmm 
von Schauberg weg und zu Herrn Hoch berg; wie er 
baͤrmlich es ihm da erging, das hab ich in feiner Wander⸗ 
ſchaft befchrieben! Nun kam er zum feligen Meifter Iſaak, 
war ruhig und wollte getn Handwerksmann bleiben, fo daß 
ihn Herr Spanier aus feinem Stand herausndthigen mußte, 
Die Schoͤnenthaler bliefen indeffen wicder wader Allarm, 
denn nun war es ausgemacht, daß die ganze Sache Stil 
lings Erfindung, und blos aus Eitelkeit erfonnen gemefen 
war; das focht ihn aber wenig an, die Gewohnheit hatte, ihn 
abgehärtet, er fah und hörte fo etwas nicht mehr; tief erges 
ben in Gottes Willen, lief er vom Morgen früh bis des 
Abends fpat, zroifchen feinen Kranken, und Chriftine räftete 
ſich auf den Winter, indem fie, nach ihrer Gewohnheit, aller 
band Gemüfe einmächte , bad Haus ausweißen und repariren 
ließ, u. ſ. w. 
Nun kam acht Tage vor Michaelis ploͤtzlich und uner⸗ 
wartet feine Vokation; ruhig und ganz ohne Ungeflümm em⸗ 
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pfing er fie. — — doch war ihm inkig wohl, er mm feine Gat⸗ 
sin lobten Gott, und fie fingen an fih zum Abzug und zur 
weitern Reife. zu ruͤſten. Die Kameralakademie blieb nun .zu . 
Rittersburg, weil ſich bei ihrer Verfetzung zu viele Schwierig⸗ 
keiten gefunden hatten. 

Sch habe Stillings- erſte Sur befchrieben; ich will auch 
ſeine letzte ſchildern, denn ſie iſt nicht weniger merkwuͤrdig. 

Eine gute Stunde oberhalb Schoͤnenthal wohnte ein ſehr 
rechtſchaffener, gottesfuͤrchtiger und reicher Kaufmann, Namens 
Kreds, ſeine Gattin gehoͤrte, in Anſehung ihres Kopfes und 
Herzens, unter die Edelſten ihres Geſchlechts, und ſie hatten 
Beide Stillingen oft gebraucht, denn fie kannten und lieb⸗ 
ten ihn. Nun hatten fie einen Hauslehrer bei ihren Kindern, . 
einen alten fiebenzigjährigen Mann, ber ein Sachſe von Ge 
burt wear und Stoi hieß. Dieſer Mann war einer von dem. 
fonderbarften Menfchen: lang, hager und fehr ehrwuͤrdig von 
Anſehen; voller Kenntniffe und mit der erhabenften Tugend 
ausgeruͤſtet, befaß er eine aus Meligionsgränden entſtandene 
Kaltbluͤtigkeit, Gelaffenheit und Ergebenheit ‘in’ Gottes Millen, 
Die faft ohne Beifpiel iftz alle Bewegungen und Stellungen - 
feines Körpers waren anſtaͤndig, fein ganzes Daſeyn natuͤr⸗ 
lich feieslih, und alles, was er ſprach, war abgewogen, 
jedes Wort war ein goldener Apfel in einer ſilbernen Schale; 
und was fo- fehr vorzüglich an dieſem vortrefflichen Mann 
war, das war ſeine Beſcheidenheit und Behutſamkeit im Ur⸗ 
theil: er ſprach nie von anderer Menſchen Fehler, ſondern er 
bedeckte ſie, wo er konnte, und ſah blos auf ſich. Stoi war 
ein Mufter des Menfchen und des Chriften. - - 

Diefer merfwärdige Mann befam das Scharlachfriefel. Der 
Gang der Krankheit war natürlich, und wie gewöhnlich nicht 
gefaͤhrlich; endlich zog fich Die ganze Materie in den rechten 
Arm, welcher über und über feharlachrsth wurde, und den 
Patienten fo brannte und juckte, daß er’s nicht länger auszu⸗ 
halten vermochte, Stoi hatte ſich in feinem Leben um nichts 


weniger befümmert, “als um feinen Körper, er betrachtete ihn - 


als ein gelehntes Haus, immer war er mäßig, und nie krank 
gewefen , folglich muß er auch von „Feiner Behutfamkeit. und 
at 


von Feiner Gefahr; er läßt fich alfo einen Eimer kalt Waſſer 
bringen, und ſteckt den Arm. hinein bis auf ben Boden; das, 
that ihm wohl, der Brand und das Jucken verging und mit 
ihm bie Möthe und der Ausfchlag, er zog alfo den Arm wie⸗ 
der berans und fiche, er war wie ber andere. . 

Stoi war frob, daß er fich fo leicht geholfen hatte. In⸗ 
deſſen bemerkte er aber gar bald, daß der Arm feine Empfin- 
dungen verloren hatte, er kniff fich in bie Haut und fühlte 
nichts, er fühlte den Puls an diefem Arm, und fiche, er ſtaͤnd 
ganz ftill, ex fühlte ihn am Hals, und er fchlug regelmäßig; 
kurz, er war übrigens vollfommen geſund. Wenn er feinen 
Arm bewegen wollte, fo fand er, daß er das nicht Tonnte, 
denn er war wie todt; nun traute er Doc) der Sache nicht recht, 
daher ließ er einen benachbarten Arzt kommen; diefer erfchrad, 
wie billig, er belegte den Arm mit Zugpflaftern, hieb ihn mit 
Neffen, aber alles umfonft, er blieb unempfindlich. Nach und 
nach figen die Finger an zu faulen, und diefe Faͤulniß fchlich 
allmaplig weiter den Atm hinan. 

Mun wurden Trooft und Stilling gerufen, fie gingen hin 

und fanden den Arm bis bald an den Ellenbogen dick aufge 
laufen, fchwarzbraun und unerträglich ſtinkend. So wie fie 
zur Thür hereintraten, fing Stoi an: Meine Herren! ich 
babe eine Unvorfichtigfeit begangen; (bier erzählte er die ganze 
Geſchichte) thun Sie ihre Pflicht, ich bin in der Hand Gottes, 
ich bin ftebenzig Jahr alt und wohl zufrieden mit jedem Auss 
gang, den die Sache nimmt. 

Die beiden Aerzte berathfchlagten ſich; fie fahen wohl ein, 
daß der Arm abgenommen werden müßte, indeſſen glaubten 
fie doch, noch vorher ein Mittel verfuchen zu mäffen, wodurch 
die Operation erleichtert werben koͤnnte. Her Trooſt nahm 
alſo ein Meffer und zerfchnitt die Gegend, wo der Talte Brand 
aufhörte, rund herum mit viclen Schnitten; von dem allem 
empfand der Patient-nichts, dann machten fie Aufſchlaͤge von 
ber Brühe der Fieberrinde und verorbneten auch, diefe Bruͤhe 
häufig innerlich zu gebrauchen. 

‚Des andern Tages wurden fie wieder gerufen und erſucht, 
die Infirumente zum Abnehmen des Arms mitzubringen. Dies 
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ſes thaten ſie und wanderten fort. Als ſie hinkamen, fanden 
fie den Patienten mitten in der Stube anf einem Feldbett lir⸗ 
gen; rundum lange ber Wände ftanden allerhand junge Leute, 
männlichen und weiblichen Geſchlechts, welche ſtille Thraͤnen 
vergoßen und beteten. Stoi aber lag ruhig da, und zeigte 
nicht die mindeſte Zurcht, Meine Herren!. finger an, ih 
kann den Geſtank nicht ertragen, nehmen Sie mir hen Arm 
ab, und zwar über dem Ellenbogen, nahe an der Schulter, | 
wo er gewiß noch geſund iſt; ob der Stumpen hernady einen - 
Zoll langer oder Bärzer ift, darauf wird wohl nichts ankom⸗ 
men. Stilling und Zrooft fanden bad richtig und ver⸗ 
ſprachen bald fertig zu ſeyn. 

Ob nun gleich bei der furchtharen Zuruͤſtung Alle zitterten, 
ſo zitterte doch Stoi nicht, er ſtreifte und wickelte das Hemd 
hinauf bis uͤber die Schulter, und zeigte den Ort, wo,der Am 
abgenommen werden follte. Stilling und Tronft Tonnten 
ſich Beide des Laͤchelns nicht enthalten: als Letzterer die Klemm⸗ 
ſchraube brachte, um die Pulsader zuzuſchrauben, ſo half er 
fie ganz ruhig und gelaſſen anlegen, fogar wollte er den Arm 
bei dem Schnitt helfen halten; dieß verwehrte ihm aber Stils" 
ling, im Gegentheil büdte er fi auf das Angefiht. des 
Greifes, lenkte es von ber Operation ab, und ſprach mit ihm 
von andern Sachen; wahrend der Zeit machte Trooft den 
Schnitt durchs Fleiſch bis anf Den Knochen; Stoi that nur _ 
einen Seufzer. und fprach fort. Nun wurde auch der. Sun 
chen abgefägt, und dann der Stumpe verbunden, 

Diefer ganze. Kafus war merkwürdig: Herr Trooſt ließ 
die Klemmſchraube ein wenig nad), um zu fehen, ob die Puls 
ader fpringen würde, allein fie ſprang auch da nicht, als fie 
ganz weggenommen wurde; kurz, dieſe Frieſelmaterie Hatte 
ſich oben am Arm in eine Geſchwulſt zuſammengezogen, 
welche die Pulsader und Nerven feft zuſammendruckte ; das das 
erfuhr man aber erft nach feinem Tode, | 

Miles ließ ſich gut an, es erfolgte eine gute Eiterung, und 
man glaubte der Heilung gewiß zu ſeyn, als Stilling 
abermal ſchleunig gerufen wurde, er lief Bin und fand nun 
den guten Stoi röchelnd, fehr ſchwer amı Odem ziehen. Sch 


. , 
‚bab’ abermal ine Thorheit begangen, flammelte ihm der Krane 
entgegen, ich fland auf — ging and Fenſter — eine kalte 
Morbluft blies an meinen Arm — ich fing an zu frieren, 
die Materie ift mir auf die Bruſt getreten — ich ſterbe — 
auch gut! — thun Sie noch ihre Pflicht, Herr Doktor, bar 


. mit hernad) die Wele nicht über Sie laͤſtern möge. Stil⸗ 


ling machte das Verband los, und fand die Wunde völlig 
trocken, er ftreute fpanifch Fliegenpulver Aber ſie her, and um⸗ 
gab den ganzen Stumpen mit Zugpflaftern; dann verordnete 
ee auch andere bienliche Mittel, allein alleg half nicht. Stoi 
ftarb ihm unter den Händen. - 


Jetzt ein großes Punktum hinter meine mediziniſche Pra⸗ 
zis, fagte Stilling zu fich ſelbſt; er begleitete den guten 
Stoi zum Grabe, und begrub ihn ‚mit feinem bisherigen 
Beruf. Doc) befchloß er, die Staarkuren auf immer beizubes 
halten, blos darum, weil er darin fo glüdlih und die 
Kur ſelbſt fo wohlthätig war; dann aber machte er ſichs 
auch zum Geſetz, fich dafür in Zukunft nichts mehr bezahlen 
zu laffen, fondern fih dadurch ein Kapital für jene Welt 


zu fammeln. 


Nun ruͤckte der. Zeitpankt heran, wo et Schoͤnenthal vers 
laffen und nach Rittersburg ziehen mußte: es war ſchon tiff 
im Oftober, die Tage waren alfo kurz, die Witterung und 
die Mege fchlimm , und endlich war er verbunden, mit dem 
Anfang des Novembers feine Kollegia anzufangen, indeffen 
war noch vorher cine fteile Klippe zu uͤberſteigen; — acht⸗ 


. hundert Gulden mußten bezahlt feyn, eher konnte er nicht 


ziehen. Verſchiedene Freunde riethen ihm, er follte bonia 
eidiren, und feinen Kreditoren Alles hingeben. Allein das 
war Stillings Sache nicht. Nein! Nein! fagte er, Je⸗ 
der ſoll bis auf den letzten Heller bezahlt werben, bas vers 
fpreche ich im Namen Gottes, er hat mich geführt, und wird 
mich gewiß nicht zu Schanden werden laſſen, ich will nacht 
zum Schelmen werden, und Ihm, meinem’ bimmlifhen SFüb» 
rer, aus der Schule laufen. Ja, alles gut! antwortet man 
ihm, was wollen Ste aber nun machen? — Becher Ton: 
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nen Sie nicht, wenn man Sie nun mit Ihren Wobilien in 


Arreſt nimmt, was fangen fie dann an? 

Das überlaffe ich alles Gott, verfehte cr, und helammere 
‚mich nicht darum, denn es iſt ſeine Sache, 

Er fing alſo an, das, was er mitnehmen wollte, einzu⸗ 


packen und nach Frankfurt zu verſenden; zum Verlauf des 


Uebrigen ſetzte er einen Tag zur Auktion an. Alles ging un⸗ 


. gehindert von flatten, und Niemand rührte ſich; er fandte - 


ab und empfing. Geld, ohne daß der mindefte Einſpruch ges 
ſchahe; fogar beftellte er den Poſtwagen bis auf: Rüffel 
fein für fih, feine Frau und zwei Kinder, auf nachftfols 


genden Sonntag, und alfo acht Tage vorher. Indeſſen ſteckte 
man ihm unter der Hand, daß fich ein paar Gläubiger vers - 


abredet. hatten, Ihn 'arretiren zu laſſen: denn da Das Bi 
Sen Hausrath, das er hberhanpt befaß, fo viel wie nichts 

wer, fo hatten fie fih an nichts gekehret, und fie glanbten, 
wenn fie ihn fo in feiner Laufbahn hinderten, fo würden ſich 


— 
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Leute finden, die Ihn ranzionirten. Stilling zitterte inner ⸗ 


lich vor Angſt, doch vertraute er feſt auf Gott. 

Den folgenden Donnerſtag Fam fein Freund Trooſt mit 
froher laͤchelnder Miene und naffen Augen zur Thür herein 
getreten, er trug, ſchwer an ſeiner Taſche. Freund! fing er 
an, es geht wieder auf Stillings Weiſe, und er zog einen 
leinenen Sack mit Laubthalern heraus und warf ihn auf den 
Tiſch. Stilling und Chriſtine ſahen ſich an, und fin⸗ 
gen an zu weinen. 

Wie geht das zu? fragte er ſeinen Freund Trooſt. Das 


geht ſo zu, antwortete dieſer; ich war bei einem gewiſſen 


Kaufmann, den er auch nannte, ich wußte, daß Sie ihm 


fechzig ‚Thaler. ſchuldig find, ich bat ihn alſo, er möchte Ih⸗ 


nen die Schuld ftreichen; der Kaufmann lächelte und fagte: 
Das nicht nur, ich will ihm noch fechzig dazu fehenfen, denn 
ich weiß, wie fehr er in ber Klemme fit; er zahlte mir 


alfo das Geld und da ift es; jet haben Sie ſchon beinage - 


den achten Theil. von. dem, mas Sie brauchen ; aber nun 

will ich Ihnen einen Rath geben: Morgen müffen Sie bei 

allen Belannten. Abſchied nehmen, damit Sie ben Samflag 
an 
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ruhig find, und ſich alfo zur Reiſe anfchiden Konnen. Seyn 
Sie getroft und fehen Sie zu, was Gott thun wird. 

Stilling folgte und fing an, des Freitags Morgens Ab⸗ 
ſchied zu nehmen; der Erfic, zu welchem er ging, war ein 
reicher Kaufmann; fo wie cr zur Thür hineintrat, Fam ihm 
diefer entgegen, and fagte: Herr Doktor! ich weiß, Sie kom⸗ 
men Ubfchied zu nehmen, ‚ich habe Sie nie verfanut, Sie 
waren immer ein rechtichaffener Mann, als Arzt Tonnte ic) 
Sie nicht brauchen, denn’ ih war mit dem meinigen zufrie 
den; Gott’ hat mich auch aus dem Staub erhoben und zum 
Mann gemacht, ich erfenne, was ich ihm ſchuldig bin; bes 
ben Ste die Güte, diefe Erfenntlichkeit in feinem Namen ans 
zunehmen, befchämen Sie mich) nicht mit einem Abſchlag, 
und verfündigen Sie fich nicht durch Stolz. Damit umarmte 
und Fhßte er ihn, und ſteckte ihm ein Roͤllchen von zwanzig 
Dukaten, folglih hundert Gulden in die Hand. Stilling 

erftarrte, und der edle Wohlthaͤter lief fort. Erfiaunen ergreff 
ihn bei dem Schopf, wie jener Engel den Habakuk, er 
wurde wie empor gehoben von hoher Freude, und ging weiter. 

Doch, was halte ich meine Leer auf? — mit größter 
Schonung und. Befcheidenheit wurden ihm’ Erfenutlichfeiten 
aufgedrungen; und wie er bes Abends fertig war, 
und nah Haufe kam — und nahzahlte — was 
hatte er? — genau achthundert Gulden: — nichts 
mehr und nichts weniger, 

Solche erhabene Scenen werben durch BBefchreibung und 
‚durch die glaͤnzendſten Ausbrüdte nur geſchwaͤcht — ich ſchweige 
— und bete an! Gott wird Euch finden, ihr geheimen Schoͤ⸗ 
nenthaler Freunde! ich will Euch am Tage der Vergeltung 
hervorzieben und fagens Siche Herr, bie warens, bie mich 
Verlaffenen erretteten, lohne ihnen nach deinen großen Der 
heißungen überfchwenglih; und Er wirds thun. Dir aber, 
auserwählter und unmanbelbarer Freund Trooft! Dir fage 
ich nichts. — Wenn wir einmal Hand in Hand die Gefilde 
jener Welt durchwallen, dann laßt fi) von der Sache reben. 

Sch habe bisher Hin und wieder ben Charakter der Schoͤ⸗ 
nenthaler nicht zum beſten geſchildert, und es iſt leicht moͤg⸗ 
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Inh, daß viele meine Leſer gegen diefen Ort überhaupt einen 
widrigen Eindruck befommen; -ich muß ſelbſt geftehen, daß 
ich mich dieſes Eindrucks nicht erwehren kann, das trifft aber 
die wenigen Edlen nicht, die dort — ſelbſt unter dem Rin⸗ 
gen nach Reichthum ſeufzen, oder doch — neben Ihrem BL 
ruf auch die hohe Empfindung naͤhren, die wahre Gottes⸗ 


und Menfchenliehe immer zu ungertrennlichen Gefährten hat. 


Diefe Schönenthaler Bürger koͤnnen mir alſo nicht verargen, 
daß ich bie Wahrheit fchreibe; um ihretwillen fegnet Gott 
biefen „blühenden Ort, und es gereicht ihnen zur Ehre vor 
Gott und Meenfthen, daß fie unter fo vielen Werfuchungen 


< 


Muth und Glauben behalten, und fich nicht vom Strom hits 


reißen laffen. 
Vorzuͤglich werden aber die dortigen Pietiſten das Wehe 

uͤber mich ausfchreien, daß ich fie fo -dffentlich darftelle, wie ſie 

find — auch dieß trifft nur Die unter ihren, die es berbient 


haben, warum. hängen fie auch den Schild der Religion und 


Gottesfurcht aus, und thun dann nicht, was ihnen Religion 
und Gottesfurcht gebeut? — In unfern Zeiten, da das Chri⸗ 
ſtenthum von allen Seiten befämpft und der Läfterung aus⸗ 
geſetzt iſt, muß der rechtfchaffene Verehrer der Religion wir 
fen und ſchweigen, auffer wo er reden muß. Doch, was 
halte ich mich mit Entfchuldigung auf? Der Herr wirds fehen 
und gerecht richten ! nn 

Ich habe lange des Herrn Friedenbergs und ſeiner Fa⸗ 
milie nicht gedacht, nicht erzählt, wie fich dieſer edle Mann 
mit den Geinigen bei Stillings Hufe nach Mittersburg 
betrug. | | 

Sriedenberg war Sabrifant und Kaufmann, er, fee 


Frau und Kinder waren Außerft fleißig, ſparſam und thaͤtig, 


ihre Anhänglichkeit an die Religion hatten fie vor jeder Vers 
fchwenbung und vor allen Luſtbarkeiten der großen Welt bewahrt; 


er hatte mit Nichts angefangen, und war doch unter dem gött 


lichen Segen zu einem zwar nicht reichen, aber doch wohlha⸗ 
benden Mann geworben; daher hatte ſich eine Gefinnung bet 
ihm und den Seinigen herrfchend gemacht, die Stillingen 


nicht günftig war. Sie hatten Teinen Begriff won bein Eharal⸗ 


— 
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ser eines Gelehrten, Aberhanpt hatte die Gelehrſamten Yahen 
boden Werth bei ihnens was nicht.das Vermögen vermehrt, 
war ihnen fehr gleichgültig; als Kaufleute hatten fie gan 
recht; allein fie waren auch deßwegen nicht fähig, Stillin 
gen gehörig zu beurthellen, denn dieſer rang nad) Wahrheit 
und Kenntniffens die unaufhorliche Ueberlegung, wie jeden 
Augenblick Etwas zu verdienen pder zu erfparen ſey, Funnte 
unmöglic, einen Geift erfüllen, deſſen ganzer Wirkurgẽhis 
mit hoͤhern Dingen beſchaͤftigt war, daher entſtand nun di 
Art von Kalte, die Stillings gefuͤhlvolles Herz unfagid 
ſchmerzte; er fuchte feinem Schwiegervater die Sache. in ihrer 
wahren Geftalt vorzuftellen, alleinres blieb dabei: ein Mann 
‚muß ſich redlich naͤhren, das iſt feine erfte Pflidt, 
bie zweite ift dann freilich die, auch der Melt zu 
nuͤtzen. Ganz seht, dachte Stilling, Fein Menſch in der 
Welt kann's dem edlen Manne verargen, daß er fo urtheilt, 
Bei. dem Ruf nad) Rittersburg. war Friedenberg nid 
blos gleichgültig, fondern gar mißmuthigg denn da er mm 
tigmal feinen Schwicgerfohn für einen fchlechten Haushalt 
dielt, fo-glaubte er, eine fire Befolduug würde ihm eben fo me 
nig helfen, als fein Erwerb in Schoͤnenthal: und da er für 
feine Schulden Bürge geworben war, fo befuͤrchtete er, er würd 
nun die ganze Bürde allein tragen, und vielleicht am End: 
- Alles bezahlen muͤſſen. Stillings Herz litte bei dieſer 
Lage entſetzlich, er konnte nichts dagegen einwenden, ſondern 
er mußte die Hand auf den Mund legen und ſchweigen, aber 
aus feinen beflemmten Herzen fliegen. unaufhorlich die brün 
fligften Seufzer um Hülfe zum Vater im Himmel empır; 
fein Vertrauen wankte nicht, und er glaubte gewiß, Gott wirt 
. ihn herrlich .erretten und feinen Glauben kroͤnen. Indeſſen bir 
ſprach er, feinem Schwiegervater jährlich ein paar hund 
Gulden abzutragen, und fo immerfort die Laft zu erleichtern, 
Dabei bliebs, und Friedenberg willigte in ſeinen Abzug. 
Des Sonnabends ging nun Stilling mit feiner Chri 
ſtine und beiden Kindern nach Raſenheim, um Abſchied 
‚ gu nehmen, Die Schmerzen, welche bei ſolchen Gelegenheiten 
’ gewhbulich ſind, wurden zetzt durch Die. Lage der Sachen fit 


e 
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denn fie empfand noch viel tiefer, als ex, wie fehr fie und ihr 
Mann mißkannt worden; fie war fich, bemußt, daß fie nad) 
allen ihren Kräften gefbart hatte, daß ihr Aufzug für die Frau 
eines Doktors aufferordentlich mäßig, und ‚weit geringer ſey, 


als der Kleidervortath ihrer Schweftern; "und endlih, daB fie - 


weder In Effen noch Trinken, noch ih Mobilten mehr gethan 
hatte, als fie verantworten konnte) fie war alſo muthig und 
froh, denn fie hatte ein gutes Gewiffen. Als daher der Abend 
heranruͤckte und ihre ganze Familie im Kreis herumfaß und 


tranerte, fo ſchickte fie ihre beiden Kinder, nachdem fie jhre Große 


eltern gefegnet hatten, weg, und nun trat ſie in den Kreis, 
fand hin und ſagted 
„Wir reiſen fort in. ein: fremdes and, das wir nicht ken⸗ 
„nen; wir verlaſſen Eltern, Geſchwiſter und Verwandten, und 
„wir verlaſſen das Alles gerne, denn nichts iſt da, das uns 


„den Abſchied ſchwer macht; Kreuz und Leiden ohne Zahl“: 


„hat uns Gott zugeſchickt, und Niemand hat uns geholfen, 


„erquickt, getroͤſtet; nur Gottes Gnade hat uns durch fremde 
„Huͤlfe vor dem gaͤnzlichen Untergang gerettet. Ich gehe 


„mit Freuden. Vater, Mutter, Bruͤder, Schweſtern, lebt ſo, 


„daß ich Euch Alle vor dem Throne Gottes wieder finden | 


moͤge!“ — 

Damit kuͤßte ſie einen nach dem andern die Reihe herum 
und lief fort, ohne eine Thraͤne zu vergießen; Stilling 
nahm nun auch, aber mit vielen Thraͤnen Abſchied, und wan⸗ 
derte ihr nach. 


Des folgenden Morgens ſetzte er ſich mit ſeinem Weib 


und Kindern in den Poſtwagen und fur fort 


So wie fih Stillingen ‚von dem n Schauplat feiner ſechs 


und ein halbjaͤhrigen feurigen Prüfung entfernte, fo erweiterte 


fich fein Herz, feine ganze Secle war Dank und hohes Ge 
fühl der Freude. Nichts bringt reinered Vergnügen, als bie 
Erfahrungen, die und uͤberſtandene Leiden gewähren — gertir 


w 


erleichtert, Do. fürdtete Stillinge ſeim Gattin möchte den | 
Sturm ber Empfindungen nicht ertragen, allein er irrte ſich; 


\ 
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nigter und immer verflärter treten wir aus jebem Laͤuterunge⸗ 
feuer hervor; und auch das iſt einziges und unſchaͤtzbares 
Verdienſt der Meligion Fefus, welches Feine andere jemals 
gehabt hat: fie ehrt uns die Suͤnde und die Leiden 
kennen. Dazu Fam nun noch bie frohere Ausflcht in bie Zu⸗ 
Sunft, eine ganz feiner bisherigen Führung und feinem Che 
rakter angemeffene Beſtimmung, ein Beruf, ber ihm ein ge 
wiſſes Stuͤck Brod verfchaffte und Tilgung feiner Schulden 
hoffen ließ, und endlich ein Publikum, das Feine Vorurtheile 
gegen ihn haben konnte. Das Alles goß tiefen rien in 
feine Secle. 

Des Mittags fanb er einen: Theil der Schoͤneunthaler 
geſchloſſenen Geſellſchaft im Wirthshaufe, welche das Abſchied⸗ 
mahl hatten bereiten laffen; hier fpeiste er und Ießte fic mit 


dieſen vortrefflicden Männern, und nun reiste er auf Rift 


fein zu. Zween feiner Schwäger begleiteten ihn auch bis hie 
ber, und gingen dann wieder zuräd. Bon Mäffelitein nah 
er einen geringen Wagen bis Köln, und dprt cinen ande 


bis Frankfurt. Zu Koblenz befuchte er die berähmte Fran 


Kanzlerin Sophia von la Roche, er war ihr durch fen 
Lebenegefchichte ſchon bekannt; dann reiste er weiter bis Franb⸗ 
furt, mo er feine alten Freunde, vorzüglich aber den Herm 


Dfarrer. Kraft befuchte, der ihm aufferorbentliche Liebe und 


Freundſchaft bezeugte. 

Nah einem Raſttag ging er wegen bes großen Genif 
fers über Mainz, Worms und Frankenthal nah Mannheim, 
wo er von Herrn Eifenhart mit offenen Armen empfan⸗ 
gen wurde. Hier fand er nun, wegen feiner im Drud tn 
fchienenen Gefchichte, viel Gbnner und Freunde. Allenthalben 
erwies man ihm Gnade, Zreunbfchaft, Liebe und Zärtlichkeit: 
wie wohl das ihm und feiner Chriftine nach fo langır 
Zertretung und Verachtung that, das iſt nicht zu beſchtei⸗ 
ben. Nun gab ihm aber auch Eifenhart verfchichene wid, 
fige Erinnerungen ; Stillings Gefchichte hatte, bei allım 
Beifall in dortigen Gegenden, ein WBorurtheil des Pietismus 
erweckt, Jeder hielt ihn Für einen Mann, der denn doch, Immer 


ein feiner Schwärmer fey, und vor dem man ſich indiefer Ruͤc⸗ 


, 
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ficht in Acht zu nehmen Babe; daher wurde er gewarnt, wicht 

zu viel von der Religion zu reden, ſondern nur durch Mechts 
fcheffendeit und gute Handlungen fein Licht leuchten zu laffen, 
denn In einem Sande, mo ‚die Fatholifche Religion die herr⸗ 
fhende fey, müfle man fehr vorfichtig fegn. Das Alles fahe 
Stilling ein und perfprach daher heilig, Alles ſehr wohl zu 
beobachten; indeffen. mußte er herzlich lachen: denn zu Schde 
nenthal war er ein Sreigeift, und ‚hier nun cin Pietiſt — fo 
wenig Wahrheit enthalten die Urtheile der Menfchen, | 

Nun ging die Meife in das waldigte und gebirgigte Yuftras 

ſien; ungeachtet der rauhen Jahrszeit und der entblätterten 
todten Natur flaunte doch Stilling rechts und links die ſtei⸗ 
len Gebirge und Selfen, die uralten Wälder und die allenthals 
ben an ben Klippen hangenden ruinirten alten. Ritterwohnungen - 
an, Alles fah ihm fo vaterlaͤndiſch aus; es war ihm wohl, 
und bald fahe er dort in der Ferne Das. waldumkraͤnzte Rit⸗ 
tersburg mit allen feinen alten Thuͤrmen liegen; ſeine Bruſt 
erhob ſich, und das Herz pochte flärker, je mehr er fich dem 
Schauplag feiner kuͤnftigen Beſtimmung näherte. Endlich fuhr 
er in der Ubenddämmerung zum Thore hinein ; fo wie fich 
feine Kutfche links herum lenkte, und Durch die enge Gaſſe fort⸗ 
fuhr, hoͤrte er eine Mannsſtimme rechter Hand: Halt! rufen, 
der Kutſcher hielt, 

Iſt der Herr Profeffor Stilling in der Kutſche? Ein dop⸗ 
peltes Ja! erſcholl aus dem Wagen; nun fo ſteigen Sie aus, 
mein auserwaͤhlter, theurer Freund und Kollege! hier follen 
Sie logiren. 

Der ſanfte, liebevolle und unerwartete Ton ruͤhrte Sti L 
ing und feine Gattin bis zu Thraͤnen, fie fliegen aus, und 
fielen dem Herrn Profeffor Siegfried und feiner Ehefreun⸗ 
in in die Arme; bald erfchien auch der andere Kollege, der 
dere Profeſſor Stillenfeld, deffen eingezogener, ftiller und 
ubiger Charakter Stillings Aufmerkfamfeit am mehreften 
uf fich zog; Sriltenfeld war noch unverheirathet, Siegs 

-ied aber hatte ſchon ein Kind; biefer und feine Gattin 
aren vortreffliche Menfchen, voller Wärme für die Religion 
id alles Gute, und zugleich menfchenliebend bis zur Schwaͤr⸗ 
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merei; dabei war Siegfried cin fehr gelehrter, tieſdenken⸗ 
der philofophifcher Mann, deſſen Hanptneigung die Gottesge⸗ 
lehrtheit war, bie er auch ehemals flubirt hatte; Hier aber 
Ichrte er das Natur, und Völkerrecht und die Polizei«, Finanz 
. und Staatswirtbfchaft.: Stillenfeld Hingegen war ein fchr 
feiner, edler und rechtſchaffener Mann, voller Syſtem, Ord⸗ 
nung und wmathematifcher Genauigfeit; in der Mathematik, 
Naturlehre, Naturgeſchichte un Chemie hatte er fchwerlid 
feines Gleichen. Unſerm Stilling war wohl bei biefen 
Männern, und fein. Weib fchloß fich bald an die Frau Pros 
fefforin Siegfried an, welche fie nun in Allem unterrich⸗ 
tete, und ihr die Haushaltung einrichten half. 

Sreilih war der Abſtand zwifhen Schönenthal und 
Rittersburg groß: alte unregelmäßige Haufer, niebrige 
Bimmer mit Balfen in die Kreuz und Quere, kleine Fenſter 
mit runden ober ſechseckigten Scheiben, Thären, die nirgends 
ſchloßen, Oefen von erfchredlicher Größe, auf welchen dic 
Hochzeit zu Kana in Galilda mit ihren zwölf fleinemen Waſ⸗ 
ferfrügen in halb erhabener Arbeit gar erbaulich zu fehen war, 
dann eine Ausficht in lauter traurige Tannenwaͤlder, nirgends 
ein raufchender Bach, fondern ein’ fchlangenförmig hinkriechen⸗ 
des moraftiges Waller u. f. w. Das Alles machte freilich 
einen fonderbaren Kontraft mit den vorhin gewohnten Gegen 
fanden; Chriſſtine hatte auch oft Thränen in den Augen, 
allein man wird nach und nach mit allem vertraut, und fo 
gewoͤhnten fich Beide in ihre nene Lage, und waren bon Her 
gen zufrieden. 

Jetzt ſchrieb nun Stilling, fowopl nach Raſenheim 
an ſeinen Schwiegervater, als auch nach Leindorf an ſei⸗ 
nen Vater, und nach Licht hauſen an feinen Oheim, und 
fehilderte diefen Freunden feine ganze Lage nad) der Wahr: 
beit’; wobei er dann zugleich überall die herrlichen Ausſichten, 
bie er in die Zukunft hatte, keineswegs vergaß. Johann und 
Wilhelm Stilling waren über diefen neuen Aufſchwung 

ihres Heinrich voller Staunen, fie fahen fih an und far: 
ten gegen einander: Was wird noch aus ihm werden? 
Sriedenberg Bingegen freute ſich nicht fonderlich, ſtatt deſ 
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fen was feine Antwort voll päteslicher Ermahnungen, nur 
gut hauszuhalten; fuͤr die Ehre, die ſeinem Schwiegerſohn 
und feiner Tochter dadurch widerfuhr, daß er nun Profeflor 
war, hatte er Fein Gefühl; überhaupt ruͤhrte ihn Glanz und 
Ehre nicht. 

Weil ihm ſein Syſtem, daß er ſich bon ber Staatswirth⸗ 
ſchaft gemacht hatte, ſeht am Herzen lag, ſo wendete er den 
erſten Winter an, es in ſeinem Lehrbuch augzuarbeiten und 
zugleich uͤber die geſchriebenen Bogen ein Kollegium zu leſen; 


im Srühjahr wurde dieß Buch in Mannheim unter dem . - 


Titel: Verſuch einer Örundlehre ſaͤmmtlicher Kas 
meralmwiffenfchaften gedruckt; es fand, ungeachtet feis 
ner Sehler und Unvollkommenheit, vielen Beifall, und Stils 
ling fing nun an, feiner Beflimmung vollfommen gewiß zu 
ſeyn, 'er fühlte fich ganz in feinem natürlichen Sache, Alles, 
was ihm fein Amt zur Pflicht machte, war- auch zugleich 
feine größte Sreude. Man kann fi) Feine gluͤcklichere Lage 

denken, als. die, in welsher er fich jeßt befand, ven auch das 
Publikum, in welchem er lebre, liebte, ehrte und. fchätte ihn 
und feme Ehriftine aus ber Maßen; hier hörte alles Schmaͤ⸗ 
ben, alles Läftern auf; hätte ihm von Schdnenthal aus 
nicht ein beftänbiges Ungewitter wegen feiner Schulden ges 
droht, fo wäre er vollfommen gluͤcklich gewefen, 

"Den folgenden Sommer lad er nun bie Sorftwiffenfchaft, 
Landwirthſchaft und Technologies denn er begnägte fich nicht 
blos mit den Wiffenfchaften, die ihm aufgetragen waren, fons 
Dern er brannte vor Verlangen, fein Syſtem fo weit auszus 
füllen, als ihm in feiner Sphäre möglich war; und da die 
befannten Lehrbücher nicht in feinen Plan paßten, fo nahm 
er fich vor, über alle feine Wiffenfchaften felbft Kompendien 
zu fehreiben, wozu er ſich alfo von Anfang an ruͤſtete. 

Stilling war bisher von feinem himmliſchen Schmelzer . 
ausgegluͤht und zu einem brauchbaren Werkzeug aus dem Gros 
ben gearbeitet worden: nun fehlte ihm noch die Feile und bie 
Politur; auch diefe wurde nicht vergeſſen: denn es bildeten 
ſich von ferne Anlagen, die die leute Hand an das Merk legen 
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ſollten, und die ihm endlich noch ſchwerer wurden, als alla, 
was er bisher ausgeſtanden hatte. 

- Die Raatswirthfchaftliche Gefellfchaft, wovon er nun uud 
orbentliches Mitglied war, wirkte mit unausfprechlihen Se 
gen und Fortgang für ihr Vaterland; und die Pfalz kam 
ihr In Ewigkeit ihre Bemühungen nicht genug verbanfen; dich 
iſt Wahrheit und nicht Kompliment. Sie errichtete die Kameral⸗ 
: fchule, legte eine Fabrike an, die fehr blüht und vielen hun 
dert Menfchen Brod gibt, und von dieſem Allem war dr 
Herr Rath Eiſenhart das crfte und Ichte Triebrad, ini 
eigentliche Gewicht an der Uhr. Dann aber hatte fie and 
ein Landgut auf dem Dorfe Siegelbach, anderthalb Stu 
den von Rittersburg gekauft, wo fie allerhand nene land⸗ 
witthfchaftliche Werfuche machen und den Bauern mit guten 
Beifpielen vorgehen wollten; dieß Gut war bisher von Bir 
waltern betrieben worden, aber Alles fchlug fehl, nichts wol 
gerathen, denn alle Umftände waren dem Gluͤck entgegen, 1: 
nun Stilling nad NRittersburg Fam, fo wurde ihm, 
als Lehrer der Landwirthſchaft, die Verwaltung übergeben; © 
nahm diefe® Nebenamt an, denn cr glaubte, der Sache vills 
gewachſen zu feyn. Der Verwalter wurde alfo abgeihaft, 
und Stillingen die ganze Sache Übertragen; dieß geſcheh 
alfofort bei dem Antritt feines Lehramts. 

Als er nun nah Siegelbach kam, und Alles gen 
amterfuchte, fo fand er einen großen ſchoͤnen, mit Quaberft 
nen gepflafterten Vichflall, ganz nach der neuen Urt einge 
richtet; in demfelben zwanzig magere Gerippe von Schw 
zerkuͤhen, welche alle zufammen täglich drei Schoppen Wild 
: gaben, dad wahre Bild von Pharaons fieben mageren Kühn, 
dann flanden da zwei Arbeitspferde mit zwei Füllen, un 
draußen, in befondern Stallungen, eine ziemliche Heerdt 
Schweine, und ungeachtet es erft November war, fo wit 
doch fchon alles Heu lang verfüttert, und an Stroh zum 
Streuen war gar nicht zu denken. Es fehlte alſo in der Hank 
haltung an Mil und Butter, und Sutter für fo viele gro! 
Maͤuler, Schluͤnde und Mögen. Das fchlug nun dem gut 
Profeſſor gewaltig aufs Herz, er wandte fich geraden Weg: 
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an die Geſellſchaft, hiet aber fand er Teine Ohren, Jever / ſagt 
ihm: ex muͤſſe fo gut thun, als er Eöunc, Jeder war. dei 
ewigen. Zahlens müde. Jetzt fehlte e8 nun Stillingen mie 
ber an. der noͤthigen Klugheit z er hatte alfofort abtreten und 
die Verwaltung wieder abgeben follen, allein das that er 
nicht, er. war gar zuſehr für das ganze Inſtitut eingenommen, 
und glaubte, feine Ehre ſey mit der Ehre beffelben aufs ge⸗ 
naueſte verbunden, er muͤſſe es alfo durchſetzen, und eben dieß 
war ſein Ungluͤck. 

Das erſte, was er vornahm, War der Berfauf der Hälfte 
des Vichſtandes, denn er hoffte, mit dem Daraus gelösten 
Kapitel fo viel Futter und Stroh zu Faufen, daß er bie ans - 
dere Hälfte fuͤglich durchbringen koͤnnte. . Er seranftaltete alſo 
eine, gerichtliche Auktion und erftaunte uͤber den Zulauf und 
über die Preife, fo daß er gewiß glaubte, er werde ven ſchwe⸗ 
ven Berg überfieigen; allein wie erfchrad er, als er erfuhr, 
daß die mehreften. Käufer Gläubiger waren, bie an dem Gut 
zu. fordern hatten! — Und die Audern, denen das Gut nichts 
zu zahlen ‚hatte, waren arms er bekam alfo wenig Geld, und . 
wollte er fich Helfen, fo mußte er in den Sad greifen, und 
wo das nicht zureichte, Geld -auf eigenen Kredit aufnehmen, 

Freilich hatte er. die gegründete Hoffnung, daß im Fünftis, 
gen Sommer die große und geſegnete Erndte alles uͤberfluͤßig 
erſetzen, und die großen Klee⸗ und Futterſtuͤcke feine ‚Kaffe 
von .der- Buͤrde befreien würden, und inſofern waͤre er, zu eng 
ſchuldigen; 3. indeſſen war es für einen Manu in feinen Um⸗ 
ftänden immer Leichtfinn, fo etwas zu unternehmen, beſon⸗ 
ders da er die wahre Lage der Sache erfuhr. Gott! wie leicht 
iſt es aber, nad) durchkaͤmpften ſchweren Truͤbſalen bie Plaͤtz⸗ 

chen ausfindig zu machen, wo man hätte ausweichen koͤnnen! 
Er ſey fuͤr ſeine Fuͤhrung geprieſen! 

Zu dieſen drohenden Wolken ſammelten ſich noch andere: 
zu Rittersburg waren die regierenden Perſonen alle katholiſch, 
und dieß nach dem platten Sinn des Worts; die Franziska⸗ 
ner hatten die Pfarrbedienung und Seelſorge ihrer Gemeinde; 
dieſen Geiſtlichen war alſo daran gelegen, Haß Dummheit 
und Xberglauben immer unterhalten werben möchte; vorzüge . 

Seillings fämmtl, Schriften. I; Band. 25 
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Kb war der Oberbeamte ie treuer Anhänger, Nun -Iik 
ſich aber die Kameralfchule daͤſelbſt eingeniftet, deren Lehre 
alle Proteſtanten waren, dieſe uͤbten fogar noch Jurisdicien 
aus, das alles war ihnen daher natuͤrlicher Weiſe ein Dom 
in den Augen. Nun befand fich allda ein gewiffer Gelehrter, 


Namens Späffel, cin fonderbarer Heiliger, fo wie es m. 


nige gibt; fein Anzug war fehr nachläßig, mitunter auch u 
fauber, fein Gang und Wandel ſchlutterlich, alle feine Rec 
niedrigsfomifch, fo Daß er in allen Gefellfchaften den Hank 
wurft vorftellte. In Gcheim war er der Spion eines vornd: 
men Geiftlichen, der bei dem Churfürften viel galt, und eben 


ſo auch der Zeitungs⸗ und Mährchenträger des Oberbeamtn; 


Öffentlich war er ein fpdttelnder Witzling über gewiffe &s 
brauche feiner eigenen Religion; der aber war unglüdlid, 
der ihm alsdann half, denn er hatte ſich heimlich in Die Gran 
zisfanerbräderfchaft begeben, der er treulich anhing. 


Schwer fallt es mir, diefen Dann hier öffentlicy zur 


Schau zis ftellen,; allen er war Werkzeug in der Hand du 
Vorfehung, ich kann ihn nicht weglaffen: lebt er noch, wir 
er erkannt, und ift-er noch, was er war, fo gefchieht ihm 
Recht, und es ift Pflicht, jeden Rechtichaffenen vor ihm zu 
warnen; ift er aber tobt, oder wird er nicht erkannt, fo ſcha⸗ 
det ihm meine Schilderung nicht: So lang ein Menfch in 
diefem Lande ber Erziehung und Vervollkommnung waltet, ſo 
lang iſt er der Beſſerung und Kuͤckkehr fähig; wird alſo Späf 


fel auch nach den Grundfägen feiner Kirche ein.ebler, recht; 
fchaffener, wohlthätiger Mann ; fo wird das ganze Publitum, 


das ihn fonft gerade fo Fannte, wie ich ihn bier ſchildere, feine 


Sefinnung ändern, ihn lieben, und es wird in Rittersburg | 
eben fowohl, als im Himmel, mehr Freude über feine Ruͤck⸗ 


Fehr zur Tugend feyn, als über neun und einzig edle Men 
fchen, die einen fo fehiveren Kampf gegen Temperament und 
Charakter nicht gelämpft haben, als er. Dann aber werde 


“auch ich auftreten und vor aller Welt fagen: Komm, Bru 


der! vergib, wie ich dir vergeben habe, du bift 


beffer als.ich, benn | du haft mehrere Feinde über 
wunden! 
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Diefer Späffe Hatte von jcher geficht; im die flantswirtke 
ſchaftliche Gefellfchaft aufgenommen, fogar Profeffor der Vieh⸗ 
arzneifunde zu werben; allein man fürchtete fich vor ihm; 
denn er war ein fehr gefährlicher Mann, der auch noch übers 
das den Anftand nicht hatte, welcher einem Lehrer fo nöthig 
ift; folglich hatte man ihn mit aller Behutſamkeit entfernt ge⸗ 
halten. Da nun Stilling das Fach der Vieharzneikunde 
zugleich mit bekam, fo war er ihm im Wege. Dazu kam 
noch. Etwas ;. die. Gefellfchaft hatte feine Bücherfammlung, 
diefe wurde wöchentlich Einmal des Abends "von ſechs bis 
acht Uhr geöffnet; Stilling übernahm dieſe Kefeftunde freis 
willig. und. umfonft zu halten, theils um fich Kitterarfennt- 
niß zu erwerben, theild auch feinen Zuhörern dadurch noch 
mehr zu nüßen; dann hatte auch die Gefellfchaft allen Gelehr⸗ 
ten des Orts erlaubt, in biefen Leſeſtunden ihre Bücher zu - 
‚benugen. - 

Spaäf f el bediente r ch dieſer Wohlthat ſeiten, doch fing er 
gegen das Fruͤhjahr an, oͤfter zu kommen; nun machte aber 
Stillingen die Siegelbacher Sütsverwaltung eine Uenderung 
in der Sache, er mußte nün alle Montag dorthin reiſen: und. 
konnte alfo an diefem Tage wie gewöhnlich die Refeftunde nicht 
halten, daher verlegte er fie auf den Dienftag Abend: Die 
machte er allen Studirenden befannt, und bat fie; es Öffentlich 
zu ſagen. Späf fel kam indeffen drei Montage nacheinander 
an die verfchloffene Thuͤr, den dritten fegte er fi ich hin, und 

ſchrieb folgendes Billet; ich ruͤcke es gerade ſo ein, »wie es 
war”): 

ef Wird wohl darauf Angelegt feyn, das inich der herr Br 

feffor Stilling for Einen Narren Halten Will — dient 

aber drauf zur Nachricht, daſ daf Spaͤſſels ſach nit 
is — !!! die gefelfchäft ſoll ire Rente. auf ire Pflicht und 
ſchuldigkeit anmeifen Späffel 

Stilling ſchlug diefen Zettel in einen Brief an ben Direk⸗ 

tor ; Herın Rath Eiſ, enhart ein und berichtete ihm den 





Spaͤſſel ſchrieb ſo nicht aus Mangel an Kenntniß, fon 


DdDerrn.auns Driginalität, | 
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jener Weit lebhaft vor wir, nichts . hängt mir mehr an — 
gar nächte | Dann fagte fie folgende Strophen 2): 


Unter Lilien jener Freuden 
Soft du weibden, 
- Seele fchwinge dich empor ! 
Ars ein Adler fleuch behende, 
Jeſus Hände 
Deffnen ſchon das Perlenthor. 


Laß mid gehen, laß mich Taufen 
Zu dem Haufen 
Derer , die bes Lammes Thron, 
Nebſt dem Ehor ber Seraphinen 
Schon bedienen 
Mit dem reinften Jubelton. 


Löfe, erfigeborner Bruder ! 
Doc die Ruder 
Meines Schiffleins! laß mich .ein 
3a ben fidhern Briedenshafen, 
Su den Schafen, 
Die der Angft entrüdet ſeyn! 


Nichts fol mir am Herzen Eleben, 
Güßes Leben, 

Was die Erde in fich Hält. 

Sol id) nod) in biefen Mauern 
Länger trauern ? 

Ren! ich eil' ind Himmelszelt. 


Herzens⸗Heiland, ſchenke Glauben 
Deiner Tauben! 

Stauden, ber durch Alles bringt! 
Nah bir girret meine Seele 

In der Höhle, 

Bis ſie ſich von hinnen ſchwingt. 





*%, Ich rücke dieſes Lied fo ein, wie ed im Geſangbuch ſtehet, 
und erwarte nicht, daß es. vernünftige Rezenſenten Eh riſt i⸗ 
nen übel deuten werden, einen Gebrauch davon gemacht zu 
haben, wann es vielleicht nicht in die jetzige Leſewelt paßt; 
Seelen von der Art laſſen ſich nicht in Kritiken ein, und 
waͤhlen das, was fe aufweckt und erbaut, 
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O wie bald nannſter du es machen, 
Daß mit Lachen 
Unſer Mund erfüllet ſey! 
Du kannſt durch die Todesthüren 
Träumend führen, 
Und machſt uns auf Einmal, frei. 


Du haft Sünd und Straf getragen, —W 
Furcht und Zagen 

Muß nun ferne von mir gehn. 
Zod dein Stachel iſt zerbrochen, | 
Meine Knochen. - 
Werben fröhlich auferſtehn. 

.. Lebensfürſt! dic, will ich Toben, 

Ä Hier und droben, 

An der reinften Liebsbegier! 
Du halt dich zum. ew’gen Leber 
Mir. gegeben, 
Hole mich, mein Gott, zu Dir! 


Stillings ganze Seele zerſchmolz in Thraͤnen: er ke 
ſich nun vor das Bett und wartete den Abfchied feiner Sces 
lenfreundin ab; oft drückte fie ihm noch. die Hand mit dem 
gewöhnlichen Lieblingsruf: „Mein Engel und mein Alles 
— fünf ſprach fie nichts mehr; ihre Kinder verlangte fie 
gar nicht zu fehen, fie empfahl fie nur Gott; Oft wieder 
holte fie aber die Worte: „Du Tannft durch die Todesthuͤ⸗ 
ren träumend führen,” und freute fich dann dieſes Trofted,, 

Gegen 10 Uhr fagte fie: „Kieber Mann! ich werde fo fchläf- 
rig und mir ift fo wohl; follte ich etwa nicht wieder erwachen, 
und traumend hinuͤberſchlummern, fo lebe wohl!” — Dann 
fahe‘ fie ihn: noch einmal mit ihren großen schwarzen. Augen 
ſeelenvoll an, lächelte, drückte ihm die Hand und fchlief ein, 
Nach etwa einer Stunde fing fie an zu zuden, feufzte tief 
und fchauderte; jeßt ftand der Odem ftill, und die Züge des - 
Todes fanden alle auf ihrem Geficht, ihr Mund verzog ſi ch 
noch zum Laͤcheln — Chriſtine war nicht mehr. 

Dieſen Auftritt muß ein zaͤrtlicher Ehegatte. erfahren, fonft 
fann ex fi ich Teinen Begriff davon machen, In dem Augen 
Sei istas fäntmi. Schriften. 1: Band. — 26 
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blick trat Siegfried herein, fhante Hin, fiel feinem Freund 
um den Hals, und beide vergoffen milde Thraͤnen. 

„Du holder Engel!“ rief Siegfried über fie bin, und 
ſchluchzte — „haft du nun ausgelitten ?” — GStilling 
aber kuͤßte noch einmal ihre.erblaßten Lippen und fagte: 

„Du Dulderin ohne Gleichen, Dank dir für deine treue 
Liebe, gehe ein zu beined Herrn Freude! 

Als Siegfried fort war, brachte man bie beiden Kin 
der, er führte fie zur Leiche, fie fahen hin und fchrieen laut; 
nun feßte er fih, nahm auf jedes Knie eins, drückte fie an 
feine Bruft, und alle Drei weinten bittere Thranen. Endlich 
ermannte er fih und machte nun die AUnftalten, die die Um⸗ 
ftände erforderte u 

Den 21, Dftober des Morgens in der Dämmerung trugen 
Stillings Nittersburger Freunde feine Gattin hinaus auf 
den Gottesacker und beerdigten fie in der Stille; diefe legte 
Trennung erleichterten ihm die, beiden proteftäntifchen Predis 
ger, feine Sreunde, welche bei ihm ſaßen und ihn mit tr 
ftenden Gefprächen unterhickten, 

Mit Chriftinens Tod endigte ſich nun eine große und 
wichtige Periode in Stillings Gefchichte, und es . begann 
allmählig eine chen fo wichtige, welche die Zwecke feiner bie 
berigen ſchweren Sührung herrlich und ruhig enthüllte, 





Nach Chriſtinens Tod fuchte min Stilling feine ein 
fame Lebensart zwedimäßig einzurichten; er reiste nach Zwei⸗ 
brüden, wo er fehr gute und treue Freunde hatte; dort über 
legte er mit ihnen, wo er feine Kinder am beften in eine 
Penfion unterbringen Fönnte, damit fie ordentlich erzogen wer- 
den möchten. Nun fand fich in Zweibräden eine dem Anfe 
hen nach fehr gute Gelegenheit; er machte alfo die Sache 
richtig, reiste dann zuruͤck und holte fie ab, Die Tochter 
war jet im neunten, der Sohn aber fieben Jahr alt.- 

Als er aber feine Kinder weggebracht hatte, und nun wie 
der in feine einfame und oͤde Wohnung Fam, fo fiel allı 
Keiden mit unausfprechlich wehmäthiger Empfindung auf ihn 
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zurick, er verhuͤllte ſein Angeſicht, weinte und ſchluchzte; ſo 
daß er ſich kaum troͤſten konnte. Seine Haushaltung hatte 
er aufgegeben, die Magd weggeſchickt, und die Leute, bei denen 
er wohnte, brachten ihm das Eſſen auf ſein Zimmer; er war 
alſo in der Wildfremde ganz allein. Faſt reute es ihn, daß 
er ſeine Kinder und die Magd weggethan hatte, allein es 
war nicht anders moͤglich; ſeine Kinder mußten Erziehung 
haben, dazu, aber beſchaͤftigte ihn fein Beruf zu ſehr, und 
dann durfte er auch) feiner Magd feine Haushaltung anver⸗ 
trauen. So wie es jetzt war, war die Einrichtung freilich am 
beſten, aber fuͤr ihn unertraͤglich, er war gewohnt, an der 
Hand einer treuen Freundin zu wandeln, und die hatte er 
nun nicht mehr; ſein Leiden war unausſprechlich; zuweilen 
troͤſtete ihn fein Vater Wilhelm Stilling in einem Brief, 
und ſtellte ihm ſeine erſten Jugendjahre vor, wo er ſich er⸗ 
innern wuͤrde, wie lange und ſchwer er den Verluſt ſeines 
ſeligen Dortchens betrauert habe, doch habe die Zeit nach 
und nach die Wunde geheilet; es werde ihm auch noch ſo 





gehen; allein das Half wenig, Stilling war jetzt einmal - . 


im Kummer. und fahe feinen Ausweg, wo cr fi ich heraus⸗ 
winden koͤnnte. 

Dazu kam noch die traurige ſpaͤte Herbſtzeit, welche ohne⸗ 
hin vielen Einfluß auf ſeine Seelenſtimmung hatte; wenn 
er zum Fenſter hinaus in die entblaͤtterte Natur blickte, ſo 
wars ihm, als wenn er ganz einſam unter Leichen wandelte, 
und nichts als Tod und Verweſung um ſich her ſaͤhe, mit 
Einem Wort: feine Wehmuth war nicht zu beſchreiben. 

Nach vier Möchen, mitten im November, an einem Sonn⸗ 
abend Nachmittag, flieg diefe wehmüthige Empfindung aufs 
Hoͤchſte, er lief aus und ein und fand nirgends Ruhe; auf 
Einmal gerieth & ind Beten, er verfchloß ſich alſo auf fein 
Zimmer , und betete ‘mit der innigften Inbrunſt und mit uns 
u s ſprechlichem Vertrauen zu feinen himmlifchen Water; er 
orte nicht zum Aufhoͤren kommen. Wenn er auf dem Kar 
beder war, fo flehte fein Herz immer fort, und ſo wie er 
pieder in feine Schlaflammer Fam, fo lag er wieder da, rief 
nd betete laut: Des Abends um ſechs Uhr, als er fein letz⸗ 
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tc8 Kollegium gelefen hätte, und nun eben in feine Shui 
getreten war, kam die Hausmagb und fagte ihm, es fen fo 
eben ein junger Mann da geiwefen, der nach ihm gefragt hal. 
Gleich darauf trat dieſer herein; mit einer freundlichen, einneh⸗ 
menden Miene fagte er: „Herr Profeffor, ich bin von R... 
und Babe die Adjunktion auf eine Kamerals Bedienung; der 
Churfärftlichen Verordnung ‚zufolge, muß ich alfo wenigſtens 
ein halb Jahr hier ftudiren, fo fchwer mir das auch fallt, denn 
ich habe zwar Feine Kinder, aber doch eine Frau, fo freue id 
mich doch, mit Stilling in Belanntfchaft zu fommen, Nun 
habe ich eine Bitte an Sie: ich habe mit Bedauern gehört, daß 
Sshre Frau Gemahlin geftorben ift, und daß Sie nun fo en 
fam und traurig find, wie wärs, wenn Sie mir und meine 
Frau erlaubten, bei Ihnen zu wohnen und mit Ihnen an einen 
Tiſch zu gehen? Wir hätten dann den Vortheil Shres Umgangs, 
und Sie hätten Geſellſchaft und Unterhaltung. Sch darf mir . 
fchmeicheln, daß meine Frau Ihren Beifall haben wird, denn 
fie ift edel um gutherzig.” 

Bet diefen Worten thaute Stillings Seele auf, und | 
war ihm, als wenn ihm Jemand die Laft feines Kummers auf 
Einmal von den Schultern gehoben häfte, er konnte Faum fen 


„hohe Sreude verbergen, Er ging alfo mit Herrn Kühlenbah 
ins Wirthehaus, um feiner Gattin aufzumwarten, bie nun mit 


Sreuden die willige Aufnahme erfuhr. Des andern Tages zug 
diefes edle brave Paar in Stillings Wohnung ein. 

Nun ging Ulles wieder feinen ungehinderten munter Gang 
fort; Stilling war zwar noch immer wehmuͤthig, allein es 
war Wonne-Wehmuth, im welcher er fich wohl befand. Icht 
kam er nun auc) fo weit, daß er im Stande war, feine Lehr 
bücher der Reihe nad) herauszugeben; die Honorarien, welche 
er dafür empfangen hatie, machten ihm Muth zur Tilgung 
feiner Schulden, denn er fahe cin unabfehbares Feld vor fid, 
in welchem er lebenslang als Schriftfteller arbeiten, . und alſo 


aaͤhrlich fein Einfommen auf wenigftens 1500 Gulden bringen 


Tonnte, Jetzt verauctionirte er auch feinen unnöthigen Hausrath, 
und behielt nichts mehr, als was er ſelbſt ndthig brauchte, und mi 
dem daraus gelösten Gelde bezahlte er die Dringendften Schulden. 
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Dieſe ganz "erträgliche Lebensart dauerte fo fort, bis gegen 
das Ende des Winters des 1782ften Jahres. Seht fing nun 


Kühlenbach an, vom Wegzichen zu reden; dieß machte Stil, 


lingen Angſt, denn er fürchtete,. die graufame Schwermuth- 
möchte wieder eintretens er fuchte daher allerhand Plane zu 
entwerfen „' Die ihm aber alle nicht einleuchten wollten. Nun 
bekam er gerade zu dieſer Zeit einen Brief von Herrn Eiſen⸗ 
hart, in welchem ihm ver Vorſchlag gethan wurde, wieder 
zu heirathen; Stilling ſahe wohl ein, daß dieß das Beſte 
fuͤr ihn ſeyn wuͤrde: er entſchloß ſich auch nach vielen Kaͤm⸗ 
pfen dazu, und erwartete nun die Winke und Leitung der 


Vorſehung. 


Seine erſten Gedanken fielen auf eine vortreffliche Wittwe, 


welche ein Kind, etwas Vermögen, den edelſten Charakter hatte, 


und von fehr gutem Herkommen und anfehnlicher Familie war, . 


fie hatte fchon große Proben ihrer Hauslichkeit abgelegt, und 


kannte Stillingen. Er ſchrieb alfo an fie; die brave Frau 


antwortete ihm, und gab folche wichtige Gründe an, die fie 


verhinderten, je wieder zu heirathen, daß Stilling als ein 


rechtfchaffener Mann handeln und fchlechterdinge abftehen mußte... 
Diefer mißlungene Verſuch machte ihn blöde, und er befchloß, 


behutfam zu verfahren. 


Um diefe Zeit ging eine Aufflärung in feiner Seele fiber 
eine Sache vor, die er bis daher nicht von Ferne geahnet hatte: 


Denn als er einsmals allein luftwandelte und feinen zehnjähris 


gen ſchweren Cheftand überdachte, fo forfchte er nach, woher - 
es doch wohl gekommen feyn möge, daß ihn Gott fo ſchwere 


Wege gefuͤhret habe, da doch ſeine Heirath ſo ganz von der 


Vorſehung veranſtaltet worden? — „Iſt aber dieſe Veran⸗ 
ſtaltung auch wohl wirklich wahr geweſen ?“ — fragte er fü ch: 
‚fann nicht menſchliche Schwaͤche, kann nicht Unlauterkeit der 


Sefinnungen mit im Spiel geweſen ſeyn?“ Set fiel es ihm 


vie Schuppen von den Augen: er erkannte im Licht ber Wahr⸗ 


eit, daß fein Schwiegervater, feine felige Chriftine und er 


-Ibft damals weder nad) den Vorfchriften der Religion, noch 
sach der gefunden Vernunft gehandelr hätten, denn es ſey des 


Pr 


Hriften hoͤchſte Pflicht, unter der Leitung der Vor ſe— 
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bung jeden Schritt, und befonders bie. Wahl einer, Perſon 
zur Heirath, nach den Regeln ber gefunden Bernunft und 
der Schicklichkeit zu prüfen, und wenn dieß gehörig gefchehen 
fey, den Segen von Gott zu erwarten. Das war aber che 
mals Alles vernachlaffige worden: Chriftine war ein un 
fchuldiges, unerfahrenes Mädchen, fie liebte Stillingen ins⸗ 
geheim, hing diefer Liebe nach, betete zu Gott um Erfüllung 
ihrer Wönfche, und fo mifchte fich Religion und Liebe in 
ihre hyſteriſchen Zufaͤlle. Das Alles Tannten weder ihre El 
ten noch Stilling, fie fahen das für göttliche Eingebun⸗ 
gen und Wirkungen an, und, folgten, Zu fpät zeigte fich des 
Unſchickliche und Unvorſichtige in den betruͤbten Folgen. Chri⸗ 
ſtine hatte kein Vermoͤgen, Stilling noch viel weniger; 
er mußte mit anderer Leute Geld ſtudiren, konnte nachher 
nicht kaufmaͤnniſch haushalten, und alſo weder ſich naͤhren, 
noch Schulden bezahlen; Chriſtine hingegen, welche kauf⸗ 
männifch erzogen war, erwartete von ihrem Mann das große 
Planmäßige der Wirthſchaft, und hich nur mit dem Haus, 
was fie in die Hand befam; fie hätte aljo jeden Kaufmaun 
glücklich gemacht, aber niemals einen Gelehrten, 

Doch erkannte Stilling bei dem Allem fehr wohl, daß 
die ſchwere zehnjährige Führung, fo wie die Schieffale feines 
ganzen Lebens, feinem Charakter und feiner ganzen Erxiftenz 
nnausfprechlicy wohlthätig gemwefen waren. Gott hatte feine 
eigene Unlauterfeit zur Seife gebraucht, um ihn mehr und 
mehr zu reinigen, auch feine theure verflärte Chriftine war 

auf der Feuerprobe befinden, und auf eben diefem Weg vol 


lendet worden. Stilling brach alfo in lauten Dank aus | 


gegen Gott, daß er Alles fo wohl gemacht habe. 

Diefe Entdedung ſchrieb er nun auch au Herrn Frieden 
berg, allein diefer nahm das übel, er glaubte noch immer, 
die Sache fey von Gott gewefen, nur er fey an allem Schulb, 
und er müffe fich beffern. Leſer! ich bitte infländig, gegen 
diefen auch nunmehro verflärten edlen Mann Feine Bitterkeit 
zu faſſen; er war reblic) und fromm, dafür wurde er von 
allen Menfchen erkannt, geliebt und geehrt; allein wie leicht 
kann ber Rechricheffenfte irren — und welcher Heilige im 
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Himmel’ Hat nicht geirrt! Das wollte ihm aber am übelſten 

einleuchten, daß Stilling wieder zu heirathen entfchloffen war. 
Da num ber 'erfte DVerfuch, eine Gattin zu finden, mißluns 

‚ gen war, fo fing Stillings Hausfreund Kuͤhlenbach an, 
vorzuſchlagen: er wüßte naͤmlich in ©... eine vortreffliche 
Jungfer, welche ein ziemliches Vermögen hätte, und dieſe, 
hoffte er, wuͤrde für Stilling feyn. Das muß ich noch 
bemerken, daß jetzt Jedermann zu einer reichen Frau rieth, 
denn man urtheilte, dadurch würde ihm am erſten geholfen 
werden, und er felbft glaubte, das ſey das befte Mittel, frei- 
lich fchauderte er oft für fich und feine Kinder, wenn er an 
eine reiche Gattin dachte, die vielleicht weiter Feine gute Ei⸗ 
genfchaften hätte; indeffen verließ er fich auf Gott: Kuͤh⸗ 
lenbach zog alfo die Oftern fort, und auf Pfingften reiste _ 
Stilling nah S..., um, den zweiten Verſuch zu machen, 
aber auch diefer nebft dem dritten fehlug fehl, denn beide Pers 
fonen waren verſprochen. 

Jetzt machte Stilling ein "großes Punktum Hinter diefe 
Bemuͤhungen; es war ganz und gar feine Sache nicht, Körbe 
zu holen, er trat alfo mit gebeugtem Herzen vor Gott, und 
mit dem innigften Finblichen Vertrauen zu‘ feinem bimmlifchen 
Bater fagte er: „Ich übergebe bir,‘ mein Bater! mein Schick⸗ 
ſal ganz, ich habe nun gethan, was ich konnte, jetzt erwarte 
ich deinen Wink; iſt es dein Wille, daß ich wieder heira⸗ 
rathen ſoll, ſo fuͤhre du mir eine treue Gattin zu; ſoll ich | 
aber einfam bleiben, fo beruhige mein Herz }” 

Zu der Zeit wohnte die vortreffliche Frau geheime Staats⸗ 
raͤthin, Sophie von la Roche, mit ihrem Gemahl und 
noch unverheiratheten Kindern nm ©. ... Stilling hatte fie 
befuscht , da er aber ihre vertraute Freundſchaft noch nicht ger 
noß, fo hatte er ihr von feinem Vorhaben nichts gefagt. 

Den erften Poftag nach nbigem Gebet und Findlicher Ue⸗ 
berlaffung an die Vorfehung, befam er ganz unerwartet einen 
Brief von jener vortrefflichen Dame; er dffnete ihn begierig, _ 
und fand unter andern mit Erflaunen folgendes: 

„Ihre hieſigen Freunde find nicht fo vorſichtig gewefen, als 
„Sie bei mir waren, denn hier iſt es eine allgemein. befannte 
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„Sache, daß Stilling ba und bort vergebliche Heirathsan⸗ 
„träge gemacht babe. Das ärgert mich, und ich wollte, es 
„wäre nicht gefchehen.‘‘ 

„Muͤſſen Sie durchaus eine vermoͤgende Frau haben, ober 
„waͤre Ihnen eine meiner Treundinnin recht, die ich Ihnen 
„nach der Wahrheit fchildern will? — Sie ift fehr tugend⸗ 
„haft, huͤbſch und von einer edlen, alten gelehrten Familie 
„amd vortrefflichen Eltern, der Water ift tobt, aber ihre ver 
„ehrungswuͤrdige kraͤnkliche Mutter Icht noch, fie ift ungefähr 
„23 Jahr alt, und hat viele Leiden erduldet; ſie iſt fehr wohl 
„erzogen, zu allen weiblichen Arbeiten ausnchmend gefchidt, 
„eine fehr fparfame Haushälterin, gottesfhrchtig und ein Engel 
„für Ihre beiden Kinder; fie bat nicht viel Wermögen , wird 
„aber ordentlich ausgeftattet, u. |. w. Erfeßen Ihnen alle 
„dieſe Eigenfchaften, für deren Wahrheit ich ftehe, etliche tan 
„ſend Gulden, fo geben Sie mir darüber Nachricht, ich will 
„te Ihnen alsdann nennen und fagen, was Sie zu thun 
„baden, u. ſ. w.“ 

Wie es Stilling nach dem Leſen dieſes Briefes zu Muthe 
war, das laͤßt ſich nicht beſchreiben; vor ein paar Tagen 
hatte er ſeine Heirathsangelegenheiten ſo feierlich an die Vor⸗ 
ſehung übergeben, und nunngsigte ſich ihm eine Perſon, die 
gerade alle Eigenfchaften hatte, wie er fie wünſchte. Freilich 
fiel ihm der Gedanke ein, aber fie hat wieder Fein Vermögen, 
wird alfo meine Qual nicht fortdauern ? — Indeſſen durfte 
er jet nach feinen Grundſaͤtzen nicht räfonniren, fie war ber 
Gegenftand, auf welche der Finger feines Führers hinwies; 
er folgte alfo, und zwar fehr gerne, Nun zeigte er auch Herm 
Siegfried, feiner Gattin und dem Intherifchen Prediger 
nebft feiner Ehefreundin diefen Brief, denn diefe vier Perſo⸗ 
nen waren feine innigften Freunde. Alle erfannten den Winf 
‚der Vorſehung fehr lebhaft, und ermahnten ihn, zu folgen. 
Er entfchloß ſich alfo im Namen Gottes, ſetzte fi) hin und 
ſchrieb einen fehr verbindlichen Brief an die Frau von la 
Roche, in welchem gr fie bat, ihn mit der theuren Perſon 
befannt zu. machen, benn er wollte dem Wink der Vorfehung 
and ihrem Math gehorchen. Acht Tage barauf erhielt er Aut⸗ 
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wort; die vortreffliche grau fihrieb ihm: ihre Freundin heiße 
Selma von St. Florintin, und fey die Schwefter bes 
daſigen Rathskonſulenten diefes Namens; alles, was fie ihm 
son ihr gefchrieben habe, fey wahr, fie habe ihr auch feinen 
Brief gezeigt, ihr nunmehr etwas von der Sache gefagt, und 
fie habe fi) geäußert, daß es ihr nicht zuwider ſey, wenn 
fie Stilling einmal beſuchte. Die Frau von la Roche 
rieth ihm alſo, nach Reichenburg zu reifen, wo fi) Selma 
jeßt in dem Gafthof zum Adler aufhalte, "weil der Gaſthal⸗ 
ter dieſes Hauſes ihr Verwandter ſey. Stilling war von 
jeher in allen feinen Unternehmungen raſch und feurig, flugs 
nahm er alſo Extrapoſt, und fuhr nah Reichenburg, wel 
ches. eine Zagreife von Rittersburg, und vier Stunden 


von S.... entlegen war. Er kam alfo am Abend dort an, 


und Fehrte im gedachten Gafthof ein. Jetzt war er num in 
Verlegenheit, er durfte nicht nach der Perfon fragen, die er 
fuchte, und ohne dieſes hätte feine Neife leicht vergeblich feyn 
Fönnen, indeflen hoffte er, fie werde wohl zum Borfchein 
fommen, und Gott werde feinen Gang ferner leiten. Da es 
nun noch früh war, fo ging er zu einem vertrauten Freundes 
biefem entdeckte er fein Vorhaben, und obgleich Diefer Freund 


einen andern Plan mit ihm vorhatte, fo geffand er doch ein, ' 


Daß Selma alles das fey, was ihm die Frau von la Roche 
gefchrieben habe; ja fie fen cher noch mehr als weniger, bei 


bem Allem aber nicht reich. Stilling freute fi) von Her⸗ 


zen über diefed Zeugniß und antwortete: wenn fie ſchon nicht 
reich ift, laßt fie nur eine gute Haushälterin ſeyn, ſo wird 
dennoch Alles gut gehen. 

Er ging nun wieder in den Gaſthof zuruͤck; ohngeachtet 
aller Aufmerkſamkeit aber konnte er nicht das geringſte von 
ihr hören und ſehen. Um neun Uhr ging man an_bie Table 


A’höte, die Xifchgefellfhaft war angenehm und auserlefen, 
er faß wie im Feuer, denn auch jeßt erſchien Selma nicht, 


ifem wurde web, und er wußte nicht, was er beginnen ſollte. 
QAls es. aber endlich zum Deſert kam, fing ein ehrwuͤrdiger 
Grreis an, der ihm zur Linken faß: „Mir ift ein artiger Spaß 
„aſſirt, ich entfchloß mich, heute, der Frau von la Roche in 
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„Sr... meine Aufwertung zu machen, und da num unfere 
„artige Tifchgefellfchafterin, die Mademoiſelle von St. Flo⸗ 
„rintin (hier fpigte Stilling die Ohren gewaltig) hörte, 
„daB ic) diefen Abend wieder hieher zuruͤckfuͤhre, fo erfuchte 
„fe mich, fie mitzunehmen, weil fie gerne ihren Bruder, ben 
„Kern Eonfulenten, befuchen möchte. Diefe Geſellſchaft wer 
„mir fehr angenehm, fie fuhr alfo diefen Morgen mit mir 
„mad S...., ging dann zu ihrem Bruder, und ich zur Frau 
„von la Roche. Des Mittags über Tiſch ließ ſie mir fagen, 
„se ginge mit ihrem Bruder des Weges nah Reich enburg 
„spazieren, in einem gewiffen Dorf wolle fie auf’ die Kutſche 
„werten, ic) möchte alfo da anhalten, und fie wieder mitneh⸗ 
„mer. Sch fagte das auch dem Kutfcher, der aber vergißt 
„es, und nimmt einen andern Weg, folglich müffen wir nun 
„ieh ihre Geſellſchaft entbehren.” 

Nun wurde noch vieles zu Selma’s Ruhm. geſprochen, 
ſo daß Stil ling genug zu hoͤren hatte; jetzt wußte er, was 
er wiffen mußte, fein Gegenſtand war in S....; er machte 
ſich alſo fo geſchwind als er konnte auf ſein Zimmer, nicht 
zu ſchlafen, ſondern um zu denken; denn er überlegte nun, 
ob es viehleicht ein Wink der Borfehung fey, daß er fie nicht 
angetroffen habe, um ihn wieder von ihr abzuziehen? Er 
quälte füh die ganze Nacht mit diefem Gedanken, und, wußte 
nicht, ob er geraden Weges wieder nach Haufe zurückkehren, 
‚ oder erft nah S.... gehen follte, um vorher mit der Frau 
‚von Ia Roche zu fprechen. Endlich behielt letzter Entfchluß 
die -Oberhand; er fland alfp des Morgens um pier Uhr auf, 
- zahlte feine Zeche, und ging zu Fuß nah S...., wo er alfo 
den Adften Junius 1782 des Morgens um acht Uhr ankam. 

Sp wie er zur Frau von la Moche ind Zimmer trat, fchlug 
dieſe die Hande zufammen, und rief ihm mit ihrer unaus 
fprechlich Holden Miene entgegen; Ei, Stilling! wo fommft 
Du ber? — Stilling verfegte: Sie haben mich nad) Reis 
chen burg gewiefen, da iftaber Selma nicht, fie ift hier. — 
„Hier iſt Selma? — wie geht das zu?“, 

Nun erzählte er ihr den ganzen Hergang. 

„Btilling! das iſt vortrefflich — das ift ein Win der 
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„Vorſehung, ich hab' daraber nachgedacht, im Gaſthof zu Rei⸗ 
achen burg hätten Sie ſie ja nicht einmal anſehen, geſchweige 
„mit ihr reden duͤrfen, hier aber laͤßt ſich Alles machen.“ 

Dieſe Worte heiterten ihn völlig auf und beruhigten fein Herz. 

Nun machte Sophie Anftalt zw einer Zuſammenkunft: 
der andere Gonfulent, der Here P...., ein Kollege des Herru 
v. St. Slorintin, nebſt feiner Gattin, waren fehr gute 
Freunde von der Frau non la Moche und auch von Selme; 
an dieſe ſchrieb fie alſo ein Billet, in welchem fie ihnen ſagte, 

daß Stilling da fey und fie erfuchte, Selma nebft ihrem 
Bruder davon zu benachrichtigen, und fie zu bitten, gegen 
zehn Uhr in ihren Garten zu ſpazieren, er, ber Herr Conſu⸗ 
Int P.... möchte dann Stillingen auch dahin abholen. 

Alles das. geſchah; die Frau Conſulentin P.... holte 
Selma und ihren Bruder, und Herr P.... Stillingen ab, 

Wie ihm auf dem Wege zu Muthe war, das weiß Gott. Pa. 
führte ihn alfo zum Thore hinaus ‚ und linfer Hand an. die 
Mauer fort, gegen Mittag, in einen fehr ſchoͤnen Baumgars 
ten mit Mebengeländer und einem fchönen Gartenhaufe Die 
Sonne fehien am unbewoͤlkten Himmel, und es war: einer 
der chönften Sommertage. 

Bei dem Eintritt ſah er dort Selma mit einem gelb⸗ 
roͤthlichen ſeidenen Kleide und einem ſchwarzen Binſenhut be⸗ 
kleidet, voller Unruh unter den Baͤumen wandeln, ſie e rang 
bie Hände mit aͤuſſerſter Gemäthsbewegung; an einem an⸗ 
dern Ort ging ihr Bruder mit der Frau Conſulentin umher. 
So wie ſich Stilling naͤherte und ſich ihnen zeigte, ſtellten 
ſich alle in Poſitur, jhn zu empfangen. Nachdem er rund 
umher ein allgemeines Kompliment gemacht hatte, trat er 
zu .Selma’s Bruder, Diefer Herr hatte ein majeftatifches, 
fehr fchönes Anſehen, er gefiel ihm bei dem erflen Anblick 
aus der Maßen, er trat alſo zu ihm, und fagte: „Kerr 
„‚Confulent, ic) wuͤnſche Sie bald Bruder nennen zu koͤn⸗ 
nen!“ — Diefe Anrede, die nur Stilling thun Fonnte, mußte . 
einen Mann von fo feiner Erziehung und Weltkenntniß nothwers 
Dig frappiren; er büdte fi) alfo, lächelte und fagte: Ihr ge 
Horfamer Diener, Kerr Profeffor! das wird mir eine Ehre ſeyn. 


t 
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MNun ging P.... und feine Gattin und von Klorintin 
fehleunig fort ins Gartenhaus, und ließen Stilling und 
Selma allein. 

Jetzt trat er zw ihr, präfentirte ihr feinen Arm, und führte 
fie langfam vorwärts; eben fo gerade und ‚ohne Umſchweife 
‘fagte er zu ihr: „Mademoifelle! Sie wiſſen, wer ich bin, 
„denn fie hatte feine Gefchichte gelefen) Sie wiſſen auch 
„den Zweck meiner Reiſe, ich habe Fein Vermögen, aber bin 
„laͤngliches Einkommen und zwei Kinder, mein Charafter iſt 
„ſo, wie ich ihn in meiner Lebensgeſchichte beſchrieben habe; 
dnnen Sie ſich entſchließen, meine Gattin zu werben, fo 
„salten Sie mich nicht lange auf,-ich bin gewohnt, ohne 
„Umſchweife zum Ziel zu eilen, ich glaube, Ihre Wahl wird 
„Sie nie gereuen, ich fürchte Gott, und werde fuchen, Sie 
„glaͤcklich zu machen.” 

Selma erholte fi aus ihrer Beſtuͤrzung; mit einer uns 
ausfprechlic holden Miene fchlug fie ihre geiftvollen Augen 
empor, reckte bie rechte Hand mit dem Fächer in Die Hoͤbe, 
and fagte: Was die Vorfehung will — das will id 
aud! 

Indem Tamen fie auch im Gartenhaufe an; hier wurde 
er.nun befehen, ausgeforſcht, geprüft und auf allen Seiten 
beleuchtet. Nur Selma fehlug die Augen niedı>, und fagte 
fein Wort. Stilling ſtellte fich ungefchminft dar, wie er 
war, und heuchelte nicht. Jetzt wurde nun bie Abrede ge 
nommen, daß Selma mit ihrem Bruder, Nachmittags nad) 
Tiſche, zur Frau von la Roche kommen, und daß alsdann 
weiter von der Sache gerebet werden follte, Damit ging Se 
der wieder nach Haufe. 

Sophie fragte gleich beim Eintritt ind Zimmer; wie hat 
Ihnen meine Selma gefallen? — 

„Vortrefflich! fie ift ein Engel!” 

Nicht wahr? ich hoffe, Gott wird fie Ihnen zuführen. 
Nach Tifche wurde nun Selma ſchnlich erwartet, aber 
fie kam nit. Sophie und Stilling geriethen in Angſt, 
Beiden drangen die Thränen in die Augen; endlich that die 
vortroffliche Frau einen Vorſchlag: wenn allenfalls Selm a 
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richt einmilligen würde, der ihre Engelöfeele ganz zeigte, wie 


fie it; ;_ allein Befcheidenheit und andere wichtigen Grönbe 
verbieten mir, ihn zu entdecken. 

. Sn dem Zeitpunft, als Stillings Ungft aufs böchrie 
gefüegen wär, trat Herr von. St. Florintin mit. feiner 
Schwefter zur Thüre herein. Sophie griff den‘ Eonfulenten 


‚am Arm, und führte ihn ins Nebenzimmer, und Srilling | 


zog Selma neben fi) auf den Sopha. 

War das Kaltſinn, oder was wars, fing er an, daß Sie 
mich fo aͤngſtlich harren ließen? 

„Nicht Kaltſinn — (die Thraͤnen traten ihr in die Augen) 
„ich mußte in eine Viſite gehen, und da wurde ich ayfgehab 
„ten; meine Empfindung — ift unausſprechlich.“ 


Sie entſchließen ſich alfo wohl, bie Meinige zu werben? - 
„Wenn meine Mutter einwilligt, fo bin ich ewig die Ihrige !“ 


Sa, aber Ihre Frau Mutter? 
„Die wird nichts einwenden.“ _ 


Mit unausfprechlicher Sreude umarmte und kuͤßte er fig, 


and indem trat Sophie mit dem Eonfulenten ins Zimmer. 
Dieſe ſtanden da, ſchauten hin und ſtarrten! 
Sp weit find Sie ſchon? tief Sophie mit hoher Freude. 
Sa! — Ja! im Arm führte er fie ihr entgegen, 
Nun umfaßte die erhabene Seele Beide, ſchaute in die 


.. Höhe, und-fagte mit Thränen und :innigfter Bewegungs: „Gott 


„ſegne euch, meine Kinder! mit himmliſcher Wonne wirb 
„die verklärte Chriftine jetzt ‚auf ihren Stilling berabfe 
„hen, denn fie hat dir, mein Sohn, diefen Engel zum . Weibe 
„erbeten.“ 

Dieſer Auftritt war Herz und Seelen erſchuͤtternd; Sel⸗ 
ma's Bruder hing ſich auch an dieſe Gruppe an, weinte, 
ſegnete, und ſchwur Stillingen ewige Brudertrenue. 

Nun ſetzte ſich Sophie, ſi ſie nahm ihre Selma auf ihren 
Schooß, die ihr Geſicht in Sophiens Buſen verbarg, und 
ähn mit Thraͤnen netzte. 


Endlich ermannten ſich Alle; Stillings Zug zu dieſer | 


oortrefflihen Seele, feiner nunmehrigen Braut, war unbe 
gränzt, ob er gleich ihre Lebensgeſchichte noch nicht wußte 


% ‚ 
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Ste Hingegen erklaͤrte ſich, fie empfinde eine umbefchreißlich 
Hochachtung und Ehrfurcht gegen ihn, bie ſich bald in herz 
liche Xiebe verwandeln würde, dann trat fie hin, und fagte 
mit Würde: „Ich werde bei ihren Kindern Ihre felige „Chri⸗ 
„fine ſo erſetzen, baß ich fie ihr an jenem Tage getroft wie 
„der zuführen kann. 

Jetzt ſchieden fe von einander; Selma fuhr noch dieſen 
Abend nach Reiche nburg, von da wollte fie nach Kreuz⸗ 
nad) zu ihrer Mütter Schwefter reifen, und dort ihre Braut 
tage verleben. So wie fie fort war, ſchrieb Stilling noch 
einen Brief art fie, der ihr des andern Tages nachgefchict 
wurde, und nun reiste Auch er froh und vergnägt nach Rit⸗ 
tersburg zuräd, 

Als er nun wieber allein war und den ganzen Vorfall 
‘genau überlegte, fo fielen ihm feine vielen Schulden zentner⸗ 
ſchwer aufs Herz — davon er feiner Selma fein Wort 
entdeckt hatte; das war nun zwar fehr unrecht, ein in Wahr⸗ 
beit unverzeihlicher Zehler, wenn man das einen Fehler nen 
nen will, was moralifch unmdglich if, Selma Fannte Stils 
lingen nur aus feinen Schriften und Aus dem Gerücht, 
fie fah ihn an dem Tage, da fie fi) mit ihm verſprach, das 
Erftemal, hier fand das, was man zwifchen jungen Leuten 
Liebe heißt, nicht flatt, der ganze Vorgang war Entfchluß, 

Ueberlegung, durch vernänftige Vorftellung entftändenes Ro 
ſultat; hätte er nun Etwas von feiten Schulden gejagt, fo 
wäre fie gewiß zuruͤckgeſchaudert; dieß fühlte Stilling 
ganz — aber er fühlte auch, was eine Entdedung von der 
Art alsdann, wenn er fie nicht wieder zurhdzichen Fonnte, 
für Folgen Haben würde, Er war alfo in einem erfchredlichen 
Kampf mit fich ſelbſt, fand fich aber zu ſchwach, die Sad 
zu offenbaren, 

Indeſſen erhielt er den erften Brief von ihr; er erftaunte 
uͤber den Geift, der ihn ausgeboren hatte, und ahnete eine 
gläcliche Zukunft; Freiheit der Empfindung ohne Empfinbelei, 
Nichtigkeit und Ordnung im Denken, wohlgefaßte und reife 

Entfchlüffe berrfchte in Feder Zeile, und Seber, dem er den 
Brief zu lefen anvertraute, pries ihn felig. 


— 
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Indeſſen Fam die Einwilligung von der Frau Kammerdirek⸗ 
torin von St. Florintin, fie wurde Stillingen befannt 
gefnacht, und nun war Alles richtig, Er reiste alfo nach 
Kreugnad zu feiner Braut, um einige Tage bet ihr zuzu⸗ 
bringen und ſich näher mit ihr befannt: zu machen. Seht 
lernte er fie nun recht Tennen, und fand, in. welchem Weber: 
maße für alle feine bisherigen ſchweren und langwierigen Leiden 
er von, der ewigen WVaterliebe Gottes ſey belohnet worden; 
' feine Schulden aber Fonnte er hier unmöglich entdecken, 
er betete alfo unabläßig zu Gott, daß er doch die Sache ſo 
wenden moͤchte, damit ſie ein gutes Ende gewinnen moͤge. 
Die Frau Tante war auch eine ſehr twürdige, angenehme 
Srau, die ihn recht lieb gewann, und fi ich dieſes Familienzu⸗ 


wachſes freute. 
Nahe bei dieſer Tante wohnte ein Kaufmann Namens 


[4 


Schmerz, ein Mann von vielem Gefhmad und Kenntnif 


fen. Diefer hatte Stillings Gefchichte gelefen, er war ihm 
alfo merkwürdig ; ; daher Iud er ihn einfimald an einem Abend 
mit feiner Braut und der Tante in feinen fchönen und vie 
len Kennern wohlbefannten Garten ein. Diefer liegt an der 
Nordmweftfeite der Stadt, ein Theil des alten Stadtgrabens 
ift dazu benußt worden. Wenn man nordwärts, zum Lin 
ger Thor hinatiögeht, fo trifft man alfofort eine Thuͤre an, 
fo wie matt hineintritt, kommt man an cin Buſchwerk; Tin- 
ker Hand hat man einen erhäbenen. Hügel, und rechts etwas 


tiefer einen Raſenplatz mit einer Bauernhütte, Dann wars \ 


delt man einen ebenen Fußſteig zwifchen den Buͤſchen allmäß- 
lig hinab ins Thal, und nun flößt man auf einen Pumps 
brunnen, bei welchem ſich ein Ruheſitz in einer Laube befin- 


det. Auf einer Tafel, die hier aufgehangen ift, ftcht folgender 


Reim vom feligen Herrn Superintendenten Goͤtz zu Wins 
terber i eingegraben | 


' 


Immer rinnet biefe Quelle, 
. Niemals plaudert ihre Welle; 
Komm’, Wandrer, hier zu ruhn, 


Und lern’ an biefer Quelle “ 


Stillſchweigend Gutes thun. 


— 
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Daun kehrt man ſich nordwaͤrts quer fiber in bie Mitte 
des Thals, wanbelt dann zwiſchen Blumen und Gemuͤßbeeten 
etwas burch daffelbe fort, und nun führt der Weg ganz nord 
wärts an eine ftelle Zelfenwand, in welche eine zierliche Kam⸗ 
mer eingehauen ift, und beren Wände mit allerhand Gemaͤl⸗ 
ben Äberzogen find, hier ficht ein Kanapee mit Stuͤblen und 
einem Tiſch. 

Wenn man aus biefer Felſenkluft wieder heraustritt, fo 
Yommt man nun in einen langen geraden Gang, ber dur 
größere Bäume und Gefträuche fortführt, fich gegen Suͤdwe⸗ 
fien richtet, und oben auf einen Quergang mit Raſenſitzen 
ftößt, hinter dieſen Sigen fleigt ein Wald von italientfchen 
Pappeln ungemein reizend in die Hoͤhe, der fi) oben an die 
alte Stadtmauer und an ein Gebäude anfchließt; unten in 
diefem Walde, nahe hinter der Raſenbank, guckt eine fchöng, 
aus einem grauen Sanbftein gehauene Urne aus dem Gebuͤſche 
hervor. Diefe Urme ficht man, fobald man aus der Selen 
kammer herab in den großen Gang eintritt; auf dem Wege 
durch biefen Gang trifft man linker Hand, gegen die Huͤgel 
zu, ein Grabmahl mit Nubefigen und Inſchriften an, rechter 
Hand aber führt ein Kleiner Zußpfad zu des Diogenes 
Faß, welches groß genug iſt, um darinnen allerhand Betrach⸗ 
tungen anzuftellen; von hier führt ein fteiler Fußpfad weil 
wärts hinauf, zu einer verdorrten hohlen Eiche, im. welcher 
ein Einfiedler in Lebensgröße mit einem langen Bart an 
einem Tiſchchen fit, und dem, ber’ die Thür Öffnet, ein Kom⸗ 
pliment madıt. 

Dann führt der Pfad linker Hand, oberhalb dem Pappel⸗ 
wald, zwiſchen dieſem und der Stadtmauer herum, auf dem 
ſuͤdlichen, allenthalben in ſeinen Abhaͤngen mit Gebuͤſchen 
verwachſenen Huͤgel; auf demſelben befinden ſich nun Garten⸗ 
beete, Nebengelaͤnder in dunkle gewoͤlbte Gaͤnge gebildet; eine 
Eremitage, eine Schaukel, Baͤnke und Stuͤhle von mancher⸗ 
lei Art u. dergl. Dann ſtehen zwei von Erde und Raſen 
hoch aufgeführte Pyramiden da, deren jede oben eine Altane 
bat, zu welchen man auf einer Treppe hinauffteigt: Hier ift 
nun bie Uusficht über. die Sud, das Neobthal und die 
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vorbeiſtroͤmende Mob uͤberirdiſch; bamald ſchritt ein ſchrecklich 
langbeinigter zahmer Storch um ben Fuß dieſer Pyramiden herum. 

In dieſem teizenden Aufenthalt hatte Schmerz, foie ober 
gemeldet, Stilling, Selma und bie Tante duf einen Abend 
eingeladen, Nachdem fie nun genng herumgewanbelt, alles 
befehen hätten, und es num ganz dunfel geworden war, fo 
führte man fie in die Felfenkluft, wo fie mit Erfrifchungen 
bedient wurden, bis es völlig Nacht war; endlich trat Schmerz 
herein und fagte: Freunde! Eommen Sie doch einmal in bei. 
Garten, um zu fehen, wie die Nacht alles verfchönert! Alle 
folgten ihm, Stilling ging voran, zu feiner Linken Schmerz 
nnd zur Nechten Selma, die andern folgten nach. So wie 
fie in den langen Gang eintraten, überrafchte fi fie ein Anblick 
bis zum höchften Erſtaunen; die Ume, oben im Pappelwaͤld⸗ 
chen, war mit: vielen Laͤmpchen erleuchter, fo daß der ganze 
Wald wie grünes Gold ſchimmerte. 

Der Schmerz hatte Stillingen feine urne er⸗ 
leuchtet, und neben ihm wandelte nun feine Ga 
Lome*), die Verkuͤnderin eines zukuͤnftigen ho 
hen Sriedensi!! 

Schöner! fhöner, rührendet Sedanteı 

Als nun Alle ihre frohen Verwunderungsausrufe geendigt hats 
ten, fo begann hinter der Urne aus dem Dunkel des Waldes 
Ber, mit unvergleichlich reinen blafenden Snftrumenten, eine. 
rührende Muſik, und zwar die vortreffliche‘ Arie aus Zemire 
und Azor, welche hinter dem Spiegel geſungen wird; zu: 
gleid) wer der Himmel mit Gewitterwolfen überzogen, und 
es bonnerte und bligte dazwiſchen. Stilling fehluchzte und 
weinte, die Scene war für feine "Seele und für fein Herz zu 
gewaltig, er Füßte und umarmte bald Schmerzen, bald 
feine Selma, und floß vor Empfindung Über. 

Jetzt entdeckte er wieder ekwas Neues an ſeiner Braut, ſie 
fühlte das Alles auch, war auch gerührt; aber fle blieb ganz 
rubig, ihre Empfindung war Fein herabftürzender Felſenſtrom, 
fordern ein ruhig fortriefelnber Bach im Wieſenthal. 





\ 


*) Salome heißt Triebe — Beier. . | 
Sellin ſammit. Schriften. 1. and: | . 47 
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Zwei Tage vor feinen Mbreife bon’ Krenznach ſaß er 

des Morgens mit der Tante und ſeiner Braut im Vorhauſe; 
jetzt trat der Brieftraͤger herein, und überreichte einen Brief 
an Selma; fie nahm ihn an, erbrach ihn, lad, und ents 
faͤrbte fi, dann zog fie die Tante mit fich fort in die Stube, 
kam bald wieder heraus, und ging hinauf auf die Schlafkam⸗ 
mer. Jetzt kam auch die Tante, fette fih neben Stilling 
und entdedte ihm, daß Selma von einem Freunde einen 
Brief empfangen habe, in welchem ihr bekannt gemacht wor⸗ 
den, daß er in vielen Schulden ſtecke; dieß ſey ihr aufgefal⸗ 
len, er möchte alfo gefchwinde zu ihr hinaufgehen und mit 
ihr ſprechen, damit fie nicht wieder rüdfällig würde, dem 
es gebe viele brave Männer, die biefes Unglüd hatten, fo 
Etwas müffe keine Trennüng machen, u. ſ. w. Jetzt flieg 
Stilling mit einer Empfindung die Treppe hinauf, die der 
jenigen völlig gleich ift; womit ein armer Sünder vor ben 
Michter geführt Wird, um fein Urtheil zu hören, 

Als er ins Zimmer hereintrat, fo faß fie an einem Sid 
hen, und lehnte den Kopf auf ihre Hand, 

Verjeihen Sie, meine thenerfte Selma! fing er an, daß 
ich Ihnen von meinen Schulden nichts geſagt habe, es war 
mir unmoͤglich, ich hätte Sie ja dann nicht bekommen, Ihr 
Beſitz ift mir unentbehrlich; meine Schulden find nicht aus 
Pracht und Verſchwendung, fondern aus aͤuſſerſter Noth ent: 
fanden; ich kann viel verdienen, und bin unermuͤdet im Ar 

beiten, bei einer ordentlichen Haushaltung werden fie in einis 
gen Jahren getilgt ſeyn, und follte ich fterben, fo Fann ja 
Niemand Forderung an Sie machen — Sie müffen fich alfo 
die Sache fo vorftellen, ald wenn: Sie jährlich einige hundert 
- Gulden weniger Einnahme hätten, weiter. verlieren Sie nichts 
dabei, mit taufend Gulden kommen Sie in der Haushaltung 
fort, und das übrige verwende ich dann zu Bezablung der 
Schulden. Indeſſen, liebe, theure Seele! ich gebe Sie in dem 
Augenblick frei; und wenn es mich auch mein Leben koſten 
ſollte, fo bin ich doch nicht fähig, Sie bei Ihrem Wort zu 
halten, fobald e8 Sie reuet. | 
Dauͤmit ſchwieg er ſtill und erwartete fein Urtheil. - 


— 


Mit innigfter Bewegung fland fie jet anf, blickte. ihn mir 
holder und durchdringender Miene an, und. antwortete: . ' 

„Nein, ich verlaffe Stillingen nicht — Gott hat mich 
„dazu beſtimmt, daß ich Ihre Laft mit Ihnen tragen fol — 
„Wohlen! — ich thue es gerne, haben Sie guten: Muth, 
„auch das ‚werden wir mit Gott überwinden,” 

Wie es jest Stilling war, das laßt. ſich kaum vorſtellen, 
er weinte, fiel ihr um den Hals und rief: Engel Gottes! 

Nun ſtiegen ſie Hand in Hand die Treppe herunter, die Tante 
freute ſich innig uͤber den gluͤcklichen Ausgang dieſer verdrießli⸗ 
chen und gefaͤhrlichen Sache, ſie trdſtete Beide ſuͤß und aus 
Erfahrung. 

Wie weiſe leitete jetzt wieder die Vorſchung Stillings 

Schickſal! — ſage mir Einmal, daß ſie nicht Gebete erhoͤrt! — 
eine frühere Entdeckung hätte Alles wieder zerſchlagen, und 
eine fpatere vielleicht Verdruß gemacht. Set war gerade ‚bie 


rechte zeit 
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Stilling reiste num wieder ruhig und vergnuͤgt nach Rit⸗ 


tersburg zuruͤck, und machte Unflalten zur Vollziehung ‚feis 
ner Heirath, welche bei der Tante zu Kreuznach vor ſi ch 
gehen ſollte. 

Den Raum, vom jetzigen Zeitpunkt bis bahin, will ich ins 
deffen mit‘ | 

Selma’ Lebensgeſchichte 

ausfuͤllen. In der Mitte des vorigen Jahrhunderts lebten in 
Frankreich zwei Bruͤder, beide von uraltem italieniſchen Adel, 
fie nannten ſich Ritter von St, Florintin, genannt Tanı 
for. Einer von ihnen wurde Hugenotte, und mußte deßwegen 
flüchtig werden ohne Hab und Gutz ohne Vermögen nahm er 
feine Zuflucht ins KHeffifche, wo er ſich zu Ziegenhain nie 


verließ, eine Handlung anfing, und eine ehrbare Jungfrau bürs 


gelichen Standes heirathete; einer ſeiner Soͤhne, oder gar ſein 


einziger Sohn, ſtudirte die Rechtsgelehrtheit, wurde ein großer 
thaͤtiger rechtſchaffener Mann, und Syndikus in der Reichsſtadt 


! 


Worms, bier überfiel ihn am Ende des vorigen Jahrhunderts 
u | 27° E 
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dao große Ungluͤck, duß er bei Verheerung diefer Statt , durd) 
die Frauzoſen, feine in ber Afche liegende Wohnung mit feinem 
Weibe und vielen Kindern mis dem Ruͤcken anfchen mußte. Er 
zog alfo nach Frankfurt am Main, wo er abermal Syn 
dikus, vieler Reichsſtaͤdte Rath, und ein großer anfehnlicher 
Mann wurde. Unter feinen vielen Shhnen war einer ebenfalls 
ein geſchickter Rechtsgelehrter, welcher in Marburg eine zeit- 
"lang eine Regierung&:Affefforftelle bekleidete, und nachher ben 

Ruf als Kanzleidirektor zu Ufingen annahm. 

Ein Sohn von biefem, Namens Johann Wilhelm, war 
der Vater unfrer Selma; erfllich bediente ei eine Kammeraths⸗ 
ſtelle zu W...., und wurde hernach ald Kammerdirektor ind 
Fürftentfum Nospingen In Ober Schwaben berufen. Er 
wer ein Mann von burchdringendem Verſtand, feurigen Ent: 
fchläffen, raſcher Ausführung und unbeftechlicher Redlichkeit, 
und da er beftändig am Hofe lebte, fo war er auch zugleid 
ein fehr feiner Weltmann, und fein Haus war ein Lieblings⸗ 
aufenthalt der edelften und beſten Menſchen. Seine Gattin war 
ebenfalls edel, gutherzig, und von fehr feinen Sitten. | 

Diefe Eheleute hatten „fünf Kinder, zwei Söhne und drei Toͤch⸗ 
ter, welche auch noch Alle leben; alle Zünfe' bedürfen meines 
Lobes nicht, fie find vortteffliche Menſchen. Die ältefte Toch⸗ 
- ter hat einen Rath und Amtmann im Fuͤrſtenthum U... , der 
ältefte Sohn ift Conſulent in S..., der zweite Sohn Kam⸗ 
merrath zu Not hingen, die zweite Tochter hat einen braven 
"Prediger in Franken, und das jüngfte Kind ift Selma. 

Der Kammer⸗Direktor von St. Florintin hatte fein ehr⸗ 
liches Ausfommen, aber er war zu redlich, um Schäße zu ſam⸗ 
mein; als er daher im Jahr 1776 plöglich flarb, fo fand 
feine Wittwe wenigen Vorrath, fie empfing zwar einen’ Gna⸗ 
dengehalt, womit fic auskommen konnte, und alle ihre Kinder 
waren verforgt, nur Selma noch nichts für diefe fanden ſich 
auch zwar allerhand Anfchläge, allein fie war erft im fechzehus 
ten Sabre, und über das gefielen ihr alle diefe Verſorgungsmit⸗ 
tel nicht. | 
- Nun hatten fie chemals eine fehr reiche weitläufige Anver⸗ 
wandtin gehabt, welde in ihrem 5Often Jahre einen jungen 
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Cadalier von 37 Jahren geheirathet hatte; bieſer wohnte jetzt | 


in Niederfachfen auf ihren Gütern’ in einem fehr fhönen Schloß. 
Die St. Florintiniſche Familie wußte Indeffen von’ diefer 
Tran weiter nichts, als alles Gute; da nun dieſe Dame, welche 
zugleich Selma’s Pathe war, den Tod des Kammer⸗Direktors 
erfuhr, fo ſchrieb fie im Jahr 1778 an die Wittwe, und bat 
ſie, ihr ihre Sclma zu (dien, fie wolle für fie forgen und fie 
glücklich machen: 

Die Frau von St. glorintin konnte ſich faft unmoͤglich 
entſchließen, ihre fo zaͤrtlich geliebte Tochter Aber 70 deutſche 
Meilen weit wegzuſchicken; indeſſen, da ihr alle ihre Freunde 
und Kinder ernſtlich dazu riethen, ſo ergab ſie ſich endlich. 
Selma kniete vor ihr hin, und die ehrwuͤrdige Frau gab ihr 
unter tauſend Thraͤnen ihren Segen. Im Oktober des 1778. 
Jahres reiste fie alſo, unter ſicherer Begleitung, nach Nieder⸗ 
ſachſen, und ſie war gerade in Frankfurt, als Stilling mit 
Frau und Kindern bier durch, und von Schoͤnenthal nach Rit⸗ 
tersburg 309. E 

Nach einer langen und beſchwerlichen Reife kam fie. endlich 
auf dem Schloſſe der Frau Obriſtin, ihrer Pathe, an; ihr 
Gemahl war in Amerika, und dort todt geblieben. Hier 
merkte fie aber bald, daß fie ihre Erwartuug getänfcht hatte, 
denn fie wurde auf allerlei. Weife mißhandelt. Dieß war eine 
Hohe Schule, und eine harte Prüfung für, das gute Mädchen. 
Sie war gut erzogen, Jedermann hatte ihr ſchoͤn gethan, ws 
hier hatte Niemand Geſuͤhl fuͤr ihre Talente; zwar gabs Leute 
genug, die ſie ſchaͤtzten, allein die konnten fe nur tröften, aber 
ihr nicht helfen. 

Dazu kam noch eine Gelchichte: ein j junger Cavalier machte 
ähr ernſtliche Heiraths⸗Antraͤge, dieſe nahm fie an, die Heirath 
wurde zwiſchen Veiderſeitigen Familien beſchloſſen, und ſie war 
wirklich ſeine Braut. Nun verreiste er, und auf dieſer Reiſe 
erug ſich etmas zu, das ihn von Selma wieder abzog; ; die 


Sache zerſchlug ſich. 


Ich verſchweige die wahre Urfache biefer Untreue, bes große 
Tag wird fie entwickeln. 
Nah und nad) fliegen die Leiden der guten frommen Seele 
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aufs boͤchſte, und zugleich erfuhr fie, daß ihre Pathe 1ock 
mehr Schulden ald Vermoͤgen babe; jet hatte fie Feine Urs 
fache mehr zu bleiben, fie beichloß alfo, wieder zu ihrer Mut 
ter zu ziehen. 

Die Befcheibenheit verbietet mir, umftändlicher in der Des 
fehreibung ihrer Leiden und Aufführung zu ſeyn; dürfte ich 
es voagen, Als zu fagen, fo wuͤrden meine Lefer erfiaunen. 
Aber fie lebt, und errörhet fchon über das, was ich doch noth⸗ 
wendig, ald Stillings Gefchichtfchreiber, fagen muß. 

Zugleich wurde fie auch noch kraͤnklich; es fchien, als wenn 
Ihre der Kummer eine Auszchrung zuziehen würde. Doch be⸗ 
gab ſie ſich auf die Reiſe, nachdem ſie zwei Jahre im Ofen 
des Elends ausgehalten hatte Zu Caſſel aber blieb fie im 
Kaufe eines vortrefflichen frommen und rechtfchaffenen, Freun⸗ 
des, des Herrn Regierungsraths M... liegen, drei viertel 
SAahr biele fie ſich daſelbſt auf, während welcher Zeit fie ganz 
lich wieder kurirt wurde, 

Nun reiste fie weiter, und kam endlich zu. ihrem. Bruder 
nach ©..., wo fie fich abermals eine geraume Zeit aufbielt. 
Hier fanden ſich zwar verfchiebene Gelegenheiten zur anflaw 
digen Verſorgung, aber Alle waren ihr nicht recht; denn ihre 
hohen Begriffe von Tugend, von ehelicher Liebe, und von Aus 
breitung des Wirkungsfreifes, fürchtete fie bei allen Diefen 
Anfchlägen vereitelt zu fehen; fie wollte alfo lieber zu ihrer 
Mutter ziehen.  * 

: Run befuchte fie die Frau von Ia Roche oft, und fie war 
auch gerade zugegen, als der verehrungswärdigen Dame er; 
zahlt wurde, daß Stilling dafelbft Anfchläge zum Heirathen 
gemacht hätte, Selma bezeigte einen Unwillen über Diefes 
Geſchwaͤtz, und verwunderte fih, als fie hürte, daß Stil 
Ting in der Nähe wohne. Jetzt fiel der Sk von la Roche 
der Gedanke ein, daß fih Selma für Stilling ſchicke; 
fie ſchwieg alfo fill, und fchrieb den erften Brief, an ihn, wor⸗ 
auf er alfofort antwortete: al& fie diefe Antwort erhielt, war 
Selma gerade in Reichenburg. Sophie übergab alſo Stil- 
lings Entfchluß der Frau Eonfulentin P.... ihrer beiderfeis 
tigen Freundin. Diefe eilte fofort nach Reichenburg, und 
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traf des Morgens fruͤh ihre Freundin noch im Bett an, ihre 
Augen wären naß von Thraͤnen, denn heute war Ihr Geburts, 
tag, und fie hatte gebetet und Gott gedankt. 

Nun überreichte ihr bie Eonfulentin Stillinge Brief 
nebſt einem Schreiben von Sophien, In welchem. fie ihr 
möütterlichen Rath gab. Selma fihlug -Diefe Gelegenheit nicht, 
and, und fie erlaubte Stilling en zu kommen. 

Das Uebrige wiſſen meine Leſer, 





Endlich waren alle Sachen gehörig berichtigt, und Stib 
ling reiste ben :14. Auguſt 1782 nah Kreuznach, um 
fih mit ſeiner Selma trauen zu laſſen. Bei feiner Ankunft 


merkte er die erſte Zärtlichkeit an ihr; fie fing nun an, ihn 


nicht blos zu fihägen, -fondern fie liebte ihn auch wirklich. 
Des folgenden Tages, ald den 16., geſchah die Einſegnung 
im Hauſe der Tante, in Gegenwart einiger wenigen Freunde, 
durch den Herrn Inſpektor W,.., welcher ein Freund Stib 
lings, und übrigens ein vortrefflicher Mann war; die Rede, 
. welche 'er- bet diefer Gelegenheit hielt, if in die gedruckte Samms 
lung feiner Predigten mit eingerheft worden; dem ungeachtet. 
aber fteht fie auch hier am rechten Drte. 

Sie lauter von Wort zu Wort alfo; | 
„Es find der Vergnuͤgungen viele, womit bie ewige Bor 
fücht den Lebensweg‘ des Mannes beftreuet,- der Sinn und 
Gefühl für die Freuden der Tugend hat; wenn wir inzwis 
fchen alle diefe Vergnuͤgungen gegen einander abmwiegen, und 
Geiſt und Herz den Ausſpruch thun laffen, welche von ihnen 
den Vorjug verdienen, werben fie; fehnell und ficher für Dies 
Zenigen entfcheiden, wodurch die füßen und edlen Triebe der 
Geſelligkeit befriedigt werden, welche der Schöpfer gegen: ung 
verwandte Mitgefchbpfe, in -unfere Seele gepflanzet hat. Ohne 
einen Freund zu haben, dem wir unfer ganzes Herz Öffnen, 
und in deſſen Schoß wir unfere allergeheimften Sorgen als 
ein unverletzliches Heiligthum niederlegen duͤrfen, der an un⸗ 
fern gluͤcklichen Begebenheiten Antheil nimmt, unſere Bekuͤm- 
merniſſe mit uns theilet, durch ſein Beiſpiel uns zu edlen 
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Tugendthaten amfenent, ‚durch liebreiche Erinnerungen uns von 
Irrwegen und Gehltritten zuruͤckruft, in guten Tagen und 
mit weifem Math ‚unterftügt, zur Leidensſtunde unfere. Thraͤ⸗ 
nen abtrocknet, ohne einen folchen Freund zu haben, was wär 
unfer Leben? Und doch muß dad Vergnügen ber allervoll⸗ 
kommenſten Freundſchaft demjenigen weichen, welches dem 
tugendhaften Manne die cheliche Verbindung mis einem tus 
gendhaften Weibe gewährt, | 

„Da ich nun heute das Glüd haben foll, ein fo feliges 
Band durch das heilige Siegel der Religion zu befeftigen, 
werden Sie, meine hochzuverehrenden Zuhörer! mir erlauben, 
daß ich, che ich meine Hände auf die zufammengefchlagenen 
Hände meines verehrungswärdigften Freundes und der Tünfr 
tigen liebenswürdigen Gefährtin feines Lebens lege, Sie mit 
einer kurzen Abfchilderung von den reinen. Zreuden der eheli⸗ 
chen fanften Freundſchaft unterhalte, welche durch religioͤſe 
Geſinnungen und edle Zugendliche der Werbundenen geheis 
ligt if. 

„Herrlich und an feligen Wonnegefühlen reich, ift der Bund, 
den der fromme und edeldenkende Juͤngling mit dem leiblichen 
Gefährten feiner blühenden Jahre aufrichte. Mitten unter 
dem Gedränge einer Welt, bie fich aus Findifcher Eitelkeit 
verbindet, und ans niedrigem Eigennuß wieder trennt, ent 
deckt der. fühlbare Juͤngling eine fchbne Seele, die ihn durch 
einen unwiderftehlichen Zug einer edlen Sympathie zur innige 
fen Vereinigung uud ſuͤßeſten Bruderliebe einlgbet, Ein gleich 
geftimmtes Herz, voll unverberbter Naturempfindung, ähnliche 
Neigung für das, was ſchoͤn und gut, und edel und groß iſt, 
führte fie zufammenz fie fehen einander, und freundliches Zus 
trauen ſchwebt auf ihrem Angeſicht; fie fprechen einander 
und zufammenftimmen ihre Gedanken, : und gegen einander 
oͤffnen fic) ihre Herzen, und eine Seele zieht die andere au 
ſich; ſchon Kennen fir ſich, und ſchwoͤren, Hand in Hand, 
fi) ewig zu lichen: aber David uud Jonathan lichen in 
einer Welt, worin Berhältniffe, die und heilig und ehrwuͤrdig 
ſeyn muͤſſen, oft die ſuͤßeſten Freundſchaftsbuͤnde auflöfen, 
oft frembenlog, ober wohl gar zu einem Anlaß ſchmerzhafter 
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Empfindungen machen. Jonathan par ihn aufgerichtet, 

den Bund der heiligen Freundſchaft mit dem unſchuldsvollen 

Knaben Iſai, und nun iſt ihm der Juͤngling mehr als ein 

Bruder, denn er liebte ihn, wie die heilige Geſchichte ſagt, 

als ſeine eigene Seele. Gluͤcklicher Jonathan! kdnnteſt du 

deinem Koͤnig und Vater nur einen geringern Theil der zaͤrt⸗ 
lichen Werthhaltung fuͤr den Liebling deines Herzens mitthei⸗ 
len: Vergebens! der Zorn Sauls verfolgte den ſchuldloſen 

David, und das fanfte und das tugendhafte Herz des Soh⸗ 
ned und Freundes bemuͤhet fich umfonft, die heiligen Pflichten 
ber kindlichen Liebe mit den Pflichten der treueflen und .. 
zärtlichen Freundſchaft zu vereinigen. Wer kann die Geſchichte 
ber’ beiden Edlen leſen, fie bei dem Stein Afel, in jener . 
bittern Abfchiedöftunde, fich einander herzen und weinen fehen, 

ohne nicht Thranen mit ihnen zu vergießen? Und wie oft ift 
dieß Das Loos der erhabenbften und großmäthigften Seelen! 
Mag ihr Freundfchaftsbund fih immer auf die reinfte und 
tugendhaftefte Zueignung gründen, fie koͤnnen ſolchen harten 
Zwang der Verhältniffe nicht aufheben, die einer guten Mens 
fchenfeele heilig find. Der Befehl eines Waters, gegen einans- 
ber fireitenden Familienabfichten, je zuweilen einerlei Wuͤnſche, 
die, ob fie gleich von Seiten‘ eined Jeden gerecht find, doch 
nur für Einen koͤnnen erfüllt werden, trennen manchmal in 
dieſer Welt der Unvollkommenheit die allerzärtlichften Freund⸗ 
ſchaftsverbindungen, oder zerreißen das Herz, um einer be⸗ 

ſorglichen Trennung auszuweichen. 

„Nicht ſo mit det Freundſchaft, die zwiſchen edlen Seelen 
durch das Heilige und unverletzliche Band der Ehe geſtiftet 
wird: ihre huldvollen Frenden find dieſer Erſchuͤtterung nicht 
unterworfen. Nur der Tod kann ihn aufheben, den Bund, 
welchen die Flamme der zaͤrtlichſten Liebe aufgerichtet und feier⸗ 
liche Geluͤbde an dem heiligen Altar der Religion verſiegelt 
haben. Die Verhaͤltniſſe und Abſichten, die Wuͤnſche und Be⸗ 
muͤhungen bes Liebenden und der Geliebten find eben dieſelben; 
die Merwandifchaft des Mannes ift Verwandtfchaft des Weis - 
bes, feine Ehre. ihre Ehre, fein Vermögen ihr Vermögen. 

„Das unfchulbige und mit fanften edlen Trieben, erfüllt 
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Herz der fromm gewählten Gattin findet in dem Mannie, ver 
Bott und die, Tugend liebt, einen fichern Gefährten auf der 
Meife des Lebens, einen treuen Rathgeber in verlegenen Um; 
fanden, einen muthigen Befchüger in Gefahren, einen großs 
muͤthigen, bis in den Tod befländigen Freund. Wäs er zum 
Beten der Welt, de& Vaterlandes, feines Haufes wirkt, das 
bat Alles einen mwohlthätigen Einfluß auf das Gluͤck und die 
Freuden des MWeibes, dem er mit feiner Hand auch fein Herz 
gefchenft hat. . Von der⸗Arbeit des Tages ermübet, eilt er zu 
ber füßen Gefellfchafterin feines Lebens, theilt ihr die gefam- 
melten Erfahrungen und Kenntniſſe mit, fucht eine jede ber 
vorfchießende Bluͤthe ihres Geiftes zu entwickeln, jedem ſchuͤch⸗ 
ternen Wunſch ihres liebevollen Herzens zuvorzukommen, vers 
gift gern die nagenden Sorgen feines Berufs, des Undanks 
ber Welt, und der bittern Hinderniffe, die jeder Redliche auf 
dem Pfade unbeftechlicher Mechtfchaffenheit findet, um ganz 
ihrem Gluͤcke zu leben, fich ihr ganz zu ſchenken, die um fei- 
netwillen Vater und Mutter und. Freunde und Gefpielinnen 
verlaffen, und mit allen Blumen gefchmädt, ſich in die Arne 
des Einzigen geworfen bat, der ihrem Herzen Alles iſt. — 
Wie konnte er ihr nur in Gedanken treulos werben, der Mann, 
der bie. Größe des Opfers fühlt, das fie ihm dargebracht hat, 
und er weiß und glaubt, Daß ein Vergelter im Himmel ift, 
und was für einen Foftbaren Schatz hat er nicht in ihr ge 
funden, der Gattin, die Gott und die Tugend liebt? Ihr 
fanfter, herzbezwingender Umgang verfüßt eine jede Stunde 
feines Lebens; ihre zärtliche Theilnehmung an feinem Schick⸗ 
fal erleichtert ihm jeden Schmerz, laßt eine jede Freude des 
Rebens doppelt. empfinden; ihre holden Gefpräche verfegen ihn 
pft in die Wonnegefühle einer beffern Welt, wenn fein durch 
den Augenblid des Erden-Elends getrübtes Auge in die Höhe 
gerichtet zu werden am meiften bedarf. Gerne vermißt fie 
ben trüglichen Schimmer vorüberraufchender Ergoͤtzlichkeiten, 
um fie unverbittert zu genießen, die ftille häusliche Gluͤckſelig⸗ 
keit, die einzige, die es werth iſt, von edlen Seelen gefucht 
und ‚gefunden zu werden, und kennt feine Kreuden, die er nicht 
witgenießt, der Erwählte ihres Herzens. Ihm gu gefallen, 


t 
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die Ungelegenheiten ‘feines Hauſes zu beſdrgen, durch: gutes 
Beifpiel und Ordnungsliebe, und Sanftmuth und Gelindigkeit, 


jene Herrſchaft der Liebe über Kinder und Hansgenoffen und - 
Gefinde zu behaupten, welche die ſchwerſte Pflicht und dar 


ebelfte Schmuck ihres Gefchlechtes ift, die Erhofuugsftunden 
ihres Mannes mit Vergnügen zu: würzen, durch unſchuldsvol⸗ 
‚len Scherz feine Stirne aufzwgeitern, wenn männlicher Ernſt 
darauf ruht, oder Durch fanften Zufpruch feine Sorgen zu mils 
dern, went twidrige Erfolge gutgemeinter Abfichten ihn beruhi⸗ 
gen: dieß ift die Bemühung des Tages, dieß der Rechtgebarte 
der Gattin, die Gott und die Tugend liebt. 


„Eine ſolche Gattin iſt das koſtbarſte Geſchenk bes Him⸗ 


mels: ein ſolcher Ehegatte der beſte Segen, womit die ewige 


Liebe ein frommes treues Herz belohnt. Segnet Er, der im 


Hirnmel wohnt, eine ſolche Ehe mit Nachkommenſchaft, welche 
entzuͤckende Ausſichten! welche reine Wolluſt, melche, Seligs 
feit auf Erden! in gutartigen geliebten Kindern fich new leben 
zu fehen, der Erde nüßliche Bürger, dem Himmel felige Bes 
wohner zu erziehen, eine kraftvolle Stuͤtze unſers huͤlfloſen Al⸗ 


ters, einen fuͤhlbaren Troſt in unſern Beſchwerden heranwach⸗ 


ſen zu ſehen! D. Gott! welch ein reicher Erſatz aller Mühe 
und Arbeit und Sorgen, bie wir auf Erziehung und Pflege 
unfers Namens und unferer Güter, und wenn, wie wir hof 
fen dürfen, unfere Wuͤnſche erfüllt werden, auch unferer Tu⸗ 


genden verwenden! Welch ein Töftliched Loos, gewürdigt wer 


den, den füßen Namen Vater und Mutter zu tragen. 


„Heil Ihnen, verehrungswerther Freund! der Sie heute 
das Glüc genießen, mit einer Gattin: auf ewig vereinigt zu 
werden! Sch kenne ihr edelmuͤthiges, allen freundfchaftlichen 
‚Gefühlen offenes warmes frommes Herz; ich habe nicht. nde 
thig, Ihnen die Pflichten vor Augen zu ftellen, die eine ſolche 
Verbindung ihnen auflegt; Sie haben fie ausgeuͤbt; Ste find 
dadurch gluͤcklich geworden; Sie werden es wieder werden; 
und wenn ſelige Geiſter das Schickſal ihrer ſterblichen Freunde 
erfahren und Antheil daran nehmen, fo ſiehet die vollendete 
Heilige, die im Himmel iſt, mit reiner. unbeſchreiblicher Freude 
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anf die neue Verbindung. herab, die Sie heute mit der Er; 
‚wählten Ihres Herzens eingehen. 

„Heil und Segen Gottes uͤber Ste, liebenswuͤrdige Jung⸗ 
fer Braut! der Freund Ihres Herzens iſt der Gatte Ihrer 
Wahl, Ihrer ganzen Hochachtung, Ihrer zärtlichften Zunci 
gung würdig; getroft dürfen Sie ſich in feine nach Ihnen 
andgeftreoften Arme werfen, ohne Beforgniß von ihm erwarten, 
was die vollfommenfte Sreundichaft, eheliche Liebe und unver 
brüchliche Treue zu geben vermag. Wer Gott fürchtet, erfül 
let Geluͤbde und hält Bund bis auf den Tod; wer durch ein 
fame und rauhe Wege gegangen ift, dem ift warme Herzens⸗ 
freundfchaft, was ber Labetrunk dem Wanderer Ift, der nad 
burchirrten dürren Eindden eine befchattete Quelle findet; mit 





innigſtem Dankgefuͤhl nähert er fich der Quelle, und heilig ik 


ihm jeder Maffertropfen,, der Erquidung in fein fchmachten 
des Herz gießt. 
„Gott, du erhöreft unfer Gebet, und fegneft fie, die deine 


Hand zufammengeführt bat, und fegneft fie mit allen Freu⸗ 


den einer reinen und dem. Tod unzerftörbaren Liebe! Amen!“ 
Darauf erfolgte nun die priefterlihe Einfeguung: Stil 


Tings und Selma’s Herzen und Hände wurden unzertrenn⸗ 


lich mit einander vereinigt, und ber Allmächtige gab feinen 
gnadigen Segen zu biefer Verbindung. Herr Schmerz nahm 
vielen Antheil an biefer freudigen Begebenheit, er veranſtaltete 


das Hochzeitmahl und bewirthete dad Brautpaar mit den Freu 


den, die ihm beiwohnten, des Mittags und ded Abende. 
Auch den andern Tag wollte Schmerz durch eine Luſt⸗ 


reiſe ind Rheingau feierlich machen: es wurden zwei Kut- 


ſchen beftslt, in der einen fuhr Madame Schmerz, die Tante 
und Selma, in der andern er felbft, der Herr Inſpektor 


DB... und Stilling;. der Weg ging von Kreuznach auf 


Bingen, dort fuhren fie Aber den Rhein, dann auf Gei⸗ 
fenbeim, um ben Graͤflich Oſteiniſchen Pallaſt zu befe 


den, und dann gegen Bingen über auf bein Niederwald, 


welcher aud) dem Herren Grafen von Dftein gehört, und auf 


die Urt eines englifchen Parks . eingerichtet - if. Die ganz 


Reife war begaubernd, allenthalben fanden fich Gegenftänd, 
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die dem Auge eines für Natur und Kunſt fühlbaren Geiſtes 
vorzägliche Nahrung geben konnten; bie ‚ganze Gefeltfchaft 
war daher auch ausnehmend vergnuͤgt. Des Mittags fpeisten 
fie mitten im Niederwald In einem Sägerhaufe, und nad) 
Tiſche wurde ber Nachmittag mit Spazierengehen zugebracht; 
bie mancherlei ſchoͤnen Parthieen, Ausfichten und Gegenftände 
erquickten Auge und Herz. Gegen fünf Uhr wurde bie Ruͤck⸗ 
reife wieder angetreten, die Kutfihen fuhren mit den Frauen 
zimmern den Berg herab, und die Maͤnner gingen zu Fuß. 
Nun beſchloſſen dieſe, zu Ruͤdes heim einzutreten und noch 
eine Flaſche von dem hier wachſenden edlen Wein auf Freund⸗ 
ſchaft zu trinken; mittlerweile ſollten ſich die Damen uͤberſetzen 
laſſen, und zu Bingen warten, bis fle auch in einem Nachen 
nachlommen würden, Dieß geſchah; während‘ ‘ber Zeit aber 
entftand ein Sturm, die Wellen gingen hoch, und es fing 
ſchon an dunfel zu werden, befonders da ſich auch der Hims 
mel mit ſchwarzen Wolfen überzog. Sie fetten ſich dem un⸗ 
geachtet nach ausgeleerter Zlafche in den Nachen, und ſchwank⸗ 
ten in lauter Todesängften auf den raufchenden Wellen, unter 
dem Braufen des Stuͤrmwinds, mit genauer Noth sa 
hinüber, 

Da fanden fie nun ale Drei zu Bingen am Ufer; um 
ihre Geliebten zu empfangen, diefe aber hielten noch mit ih⸗ 
sen Kutfchen auf der andern Seite. Endlich fuhren fie auf 
Die Noͤh — und die Noͤh ſtieß ab. Aber, großer Gott! 
wie ward ihnen, als die Noͤh nicht queer über, fondern den 
Fluß hinab ging! — Der Strom wäthere, und kaum eine 
Halbe Diertelftunde weiter hinab bruͤllte das Gewäffer im Bin⸗ 
gerloch, wie ein entfernter Donner: auf dieſen ſchreckhaften 
Ort trieb die Noͤh zu, — und das Alles bei Anbruch der 
Nacht — Schmerz, W.. und Stilling ſtanden da, tie 
an Haͤnden und Füßen gelaͤhmt, ihre. Angeſichter ſahen aus, 
wie das Antlig armer Sünder, benen man fo eben bas 
Zodesurtheil vorgelefen hat; ganz Bingen lief zufämmen, 
alles laͤrmte, nd Schiffer fuhren mit einem großen Boot ab, 
uand den Unglüclichen nach. 

Indeſſen ſchwamm die Rt wit den Kotſcheni immer welter 
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hinab, das Boot führ nach, und endlich fah man Beide nicht 
mehr: über das Alles wurde es immer Dunkler und grapenvoller! 
Stilling fland da, wie vor dem Richterftuhl des Allmaͤch⸗ 
tigen, beten konnte er nicht, nicht denlen — feine Augen flart 
ten bin, zwiſchen die himmelhohen Berge, gegen Das Bingerloch 
zu— es war ihm, als ftände er im brennenden Sand bis an 
ben Hals — feine Selma, dieß herrlicdye Geſchenk Gottes, 
war für ihn verloren — von allen Sciten brang das ſchreck⸗ 
liche Geſchrei des Volks in feine betäubten Ohren: „die ars 
men Leute find Hin — Gott fey ihnen gnädig!“ D 
Gott, welch ein Sammer! — und diefer wäahrte zwei Stunden. 

Endlich drängte fich ein junger Manu, ein Geiftlicher Na 
mens Gentli, durch Das Wolf gu den drei Männern, er 
ftellte fich mit einer Engelömiene vor ihnen hin, druͤckte ihnen 
die Hande, und fagte: Zufrieden! zufrieden! liebe Herren! 
forgen, Ste nicht — fo leicht verunglädt Niemand, ftören Sie 
ſich an das Gewäfch des Poͤbels nicht, was gilt®, Die Da⸗ 
men find ſchon jeßt heruͤber? Kommen Sie! wir wollen dieſ⸗ 
feitd am Ufer hinab gehen, kommen Sie! ich will Ihnen 
den Weg zeigen! — Diefed war ein fühler Than auf die 
brennenden Herzen, fie folgten; er führte fie am Arm die 
Miefe hinab, und alle feine Worte waren Worte des Troſtes 
‚und bes Friedend. 

Als fie nun Hegen den Mäufethurm zumandelten und ins 
mer die Augen auf den Strom gerichtet hatten, fo hörten fie 
da gegenüber linker Hand ein Kniftern und NRaffeln, ala wenn 
eine Kutſche zwifchen den Heden fährt; ale Viere ſchauten 
bin, allein e8 war zu dunkel, um zu fehen; Stilling rief 
alfo mit lauter Stimme, und feine Se Ima antwortete: „Wir 
find errettet! 

Klopfivds: Komm her Abbadona zu deinem Ers 
- barmer! — und diefe Worte: Mir find errettet! thaten eis 
nerlei Wirkung; Schmerz, W.. und Stilling fielen dem 
guten Tatpolifchen Geiftlichen um ben Hals, gerade als wenn 


... er felbft ihr Erretter gewefen wäre, und er freute ſich mit ihs 


nen ald ein Bruder. O bu Friedensbote! du ächter Evange⸗ 
uün— ſey ewig geſceuet: 


— 
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Nun liefen alle drei auf bie ut zu, Stilling lief 
voran, und kam auf dem Wege feiner Selma. entgegen, die 
zu Fuß vorausging. Mit Erftaunen fand er fie ganz ruhig, 
ganz ohne Alteration und ohne Zeichen ausgeſtandener Ungft:, 
dieß war ihm unbegreiflich; er fragte fie wegen diefer fon- 
derbaren Erfcheinung, und fie antwortete mit zärtlich Lächeln 
der Mine: Sch dachte, Gott mache Alles wohl; wärd 
es fein Wille, mich Dir wieder zu entreißen, fo 
müffe er einen guten Zweck dabei: haben, fein 
Wille gefchehe alſo! 

Nun vertheilten ſie ſich wieder in ihre Kutſchen und fuhren 
‚uns d fiher-in der Nacht nach Kreuzn ach. 
rfache ‚alles dieſes Schreddend und Kummers war blos 
Erunfenket der Färcher, dieſe waren befoffen, fo daß fie 
nicht allein ſtehen, gefchweige die Noh regieren konnten; bie 
Schiffer, welche mit dem Boot gefchidt wurden, waren die 
einzige Urfache der Errettung, diefe hatten die Noh nahe am 
Bingerloche getroffen, fie an ihr Boot befeftigt, und nun mit 
entſetzlicher Mühe und Arbeit oberhalb den Zelfen und den 
Mäufethurm hinüber burirt. Zur Strafe wurden die Faͤrcher 
Faffirt, und bei Waſſer und Brod in den Thurm geſteckt, wel⸗ 
ches alles ſie auch wohl verdient hatten. 

Es iſt Plan der Vorſehung bei allen ihren Fuͤhrungen, wo⸗ 
mit fie den, der ſich von ihr führen läßt, zum großen gläns _ 
zenden Zicl leitet, daß fie, wenn fie ihm ein großes Gluͤck 
fchenft, und er fid) mit Xeidenfchaft-daran hangt, ihm dieß 
Gluͤck wieder mächtig zu entreißen droht; blos um’ diefe, finn- 
Tiche Anhänglichkeit, die jeder fittlichen Vervolllommnung und 
Der Wirkſamkeit, zum Beten der Menfchen, fo dußerft zuwi⸗ 
Der ift, gänzlich abzutödten; es ift wahr, was die Moftifer 
sr dieſem Fall fagen: Gott will ein ungetheiltes. 
SDerz, es darf die Gefchenfe lieben und fhagen, 
x Ber ja nicht mehr und höher als den, der fie gibt. 
S tilling bat dieſes in jedem Fall erfahren, wie das jeder 
razfmerkfome und in ben göttlichen Degen erfahrene Lefer Teiche 
‚emerfen wird. 

Ein paar dag ber reiste Stilling mit feiner Sehne, u 





in Begleitung der Tante nach Rittersburg; auf dem hal 
Sen Wege wurben fie von ben bort ſtudierenden Fünglingen 
abgeholt, welche durch Weberreichung eines Gchichts, durch Mu⸗ 
fit und Ball ihre Freude und Theilnahme bezeugten, 

So begann nun eine neue Periode feines häuslichen Lebens: 

Selma ließ alfofort Die beiden Kinder aus Zweibräden 
holen, und nahm fich ihrer fehr verſaͤumten Erziehung mit 
Außerfier Sorgfalt an. Zugleich ſtellte fie Stilling die 
Nothwendigkeit vor, daß fie die Kaffe Übernahme; denn fie 
fagte: lieber Mann! deine ganze Seele arbeitet im ihrem 
wichtigen Beruf, In ihrer hoben Beftimmung; häusliche Ans 
orbnungen und häusliche Sorgen und Ausgaben, fie mögen 
groß oder klein feyn, find für dich zu gering, gebe deinen 
Bang ungehindert fort, warte du nur deines Berufs, und übers 
laffe mir hernach Einnahme und Ausgabe, übertrage mir Schub 
den und Haushaltung, und laß mich dann forgen, du wirſt 
wohl dabei fahren. Stilling that bad mit taufendb Freu⸗ 
den, und er ſahe bald den glüdfchgen Erfolg; feine Kinder, 
feine Mobilien, fein Tiſch, Alles wurde anftändig und ange 
nehm eingerichtet , ſo daß Jeder Freude daran hatte, An ſei⸗ 
nem Tifch war jeder Freund willfommen, aber nie wurd 
traftirt, fein Haus wurde ber Zufluchtsort der edelſten Juͤng 
linge; Mancher blieb vom Verderben bewahrt, und Mancher 
wurde von Abwegen zuräd'gerufen, das Alles aber geſchah 
mit einem folchen Anſtand und Würde, daß auch die giftigfle 
Rafterzunge nichts Ungezieinendes aufzubringen wagte. 
Bei dem Allem wurbe bie Kaffe nie leer, immer war Vor⸗ 
rath, und nach Verhaͤltniß, auch Weberfluß da, und nun machte 
Selma auch einen Plan zur Schuldentilgung : die Intereſ⸗ 
fen follten richtig abgeführt, und dann zuerfi die Ritter 
burger Schulden, getilgt werden. Dieß lebte gefchah au 
in weniger ald drei Jahren, und nun wurbe Geld nad) Schoͤ⸗ 
nenthal geſchickt „, dadurch wurden nun die Gläubiger ruhi⸗ 
ger, mit einem Wort: Stillings langwirrige und ſchwere 
Leiden hatten ein Endes 

Und wenn zuweilen, noch quälende Briefe kamen, fo ant: 
wvortete Selma ſelbſt, und das auf eine Art, die jedem wur 
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. einigermaßen veranftigen Manne Ruhe und Zuftichenbeit eins 
flößen mußte, 

Indeſſen fanden fi ch allmaͤhlig umftande, die Stillings 
Wirkungskreis ſehr einſchraͤnkten? feine Thaͤtigkelt und die 
Menge ſeiner Schriften erzeugten Neid; man ſuchte, ſo viel 
moͤglich, Dunkelheit gegen ihn zu verbreiten, und ihn in einem 
ſchiefen Lichte zu zeigen; er that Vieles zum gemeinen Be⸗ 
ſten, allein man bemerkte es nicht, im Gegentheil war alles 
nicht recht und wo ihm der Hof oder andere politiſche Koͤr⸗ 
per eine Vergeltung angedeihen laffen wollten, ba wurde es 
verhindert. Dazu kam noch eins: Stilling mänfchte, fein 
ganzes Syſtem allein ausführen und lehren zu koͤnnen, allein 
Das war bei ber jetigen Lage unmöglich, denn feine Kollegen 
theilten das Lehrgebäude mit ihm. Endlich war fein Einfoms 
men zu Tlein, um für die Verforgung feiner Familie wirken 
zu Fönnen: denn dieß war nun fein vornehmftes Augenmerk, 
da ihn feine Schulden nicht mehr drüdten. 


Das Alles machte in ihm den Entfchluß rege, einem vor 
theilhafteren Ruf zu folgen, fobald ihm die Vorfehung einen 
folchen dereinft an bie Hard geben würde Indeſſen war er 
innig froh und vergnügt, denn das Alles waren Feine Leiden, _ 
sondern bios. einſchraͤnkende Verhältniife 


Sm Jahr 1784 befchloß "endlich der Churfürft, die Kame⸗ 
ralſchule von Nittersburg nad Heidelberg zu verle⸗ 
gen, und fie dort mit der uralten Univerfität zu vereinigen. 
Stilling befand ſich in fofern wohl dabei, daß fein Wirs 
kungskreis ausgedehnter, auch fein Einfommen wenigftens um 
Stwas ſtaͤrker wurde, allein an Gründung eines Familiens ' 
g Iucks war gar nicht zu denken, und der Neid wurde nun noch 
tarfer; er fand zwar auch viele wichtige Freunde dafelbft, und 
ei dem Publiko gewann er eine allgemeine Liebe, weil er ſeine 
S taar⸗ und Augenkuren, wie bisher, noch immer mit vie 
em Gluͤck und unentgeltlich fortſetzte. Allein er hatte doch 
ensch manchen Kummer und manchen Verdruß hinunter zu 
chHlucken. Was ihn am meiften tröflete, war die allgemeine 

Stiflings fämmit. Schriften. 1. Bau. 28 
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Liebe der gefammten Univerfität, der ganzen Dienerfchaft, allı 
Studirenden und der Stabt; dazu Tam noch, daß auch en 
lich feine Treue und fein Fleiß, aller Hinderniffe ungeachtet, 


zu den Ohren des Churfärften drang, der ihm dann ohne fein 


Wiſſen, und ganz unentgelvlich das Churfürftliche Hofraths⸗ 


patent zuſchickte, und ihn feiner Gnabe verficherte, 


Um dieſe Zeit flarb Her Sriedenberg an der Brufb | 


waſſerſucht; Selma hatte ihn noch vorher durch einen fehr 
rührenden Brief von Stillingsd Redlichkeit und von ber 
gewiffen Bezahlung feiner Schulden überzeugt, und fo ſtarb 
er ruhig und als ein Chrift; denn dieß war er im ganzen 
Sinn des Worts: Friede fey mit feiner Aſche! 


Stilling wurde aud) zum ordentlichen Mitglied der deut⸗ 


{chen Gefellfchaft in Mannheim aufgenoinmen,, zu welchen 


= 


Zweck er alle vierzehn Tage Sonntags, mit feinem Freunde, 
dem Herrn Kirchenratb Mieg, hinfuhr. Diefe Reifen waren 
immer eine fehr angenehme Erholung, und er befand fich wohl 
im Zirkel fo vieler verehrungswärdiger Männer. Auch wurde 


feine Bekanntſchaft mit vortrefflidhen Perfonen immer ausge⸗ 


breiteter und nuͤtzlicher. Hierzu trug noch ein Umftand Vie 
led bei " 5 
Im Jahr 1786 im Herbft feierte die Univerſitaͤt Heidel- 
berg ihr viertes hundertjaͤhriges Subildum mit großer Pracht, 
und unter dem Zulauf einer großen Menge Menſchen aus ber 
Nähe und aus der Ferne Nun wurde Stillingen die 
feierliche Jubelrede im Namen und von Seiten ber ſtaats⸗ 
virthfchaftlichen hohen Schule aufgetragen; er arbeitete fi 
alfo wohlbebächtig und ruhig aus, und erfuhr eine Wirkung, 


die wenig Beifpiele hat, wozu aber auch die Umſtaͤnde nicht 


wenig, und vielleicht das mehrfte beitrugen. Alle Neben wur 
den im großen Saal der Univerfität, und zwar lateinifch gehalten, 
dazu mar es grimmig Talt, und alle Zuhdrer wurden bed 
ewigen Xateinredend und Promovirens mÄde Als nun die 
Reihe an Stilling kam, fo wurden alle Zuhdrer in den 
Saal der ftantswirthfchaftlichen hohen Schule geführt „ dieſer 
wor ſchoͤn, und weil es Abend war; illuminirt und warm. 
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Jetzt trat er auf, a und hielt eine deutſche Rede, mit der ihm 
gewoͤhnlichen Heiterkeit. Der Erfolg war unerwartet: Thrde 
nen begannen zu fließen, man freute ſich, man lifpelte fich 
in bie Ohren, und endlich fing man an zu atfchen und Bravo 
zu rufen, fo daß er aufhören mußte, bis das Getdfe vorbei 
war, Dieß wurde zu verfchiedenen Malen wieberholt, und 
als er endlich vom Katheder herabflieg,. banfte ihm der Stells 
vertreter des ‚Churfürften, der Herr Minifter von Ob ernborf, 
fehr verbindlich, und’ nun, fingen die Pfälzer Großen in jhren 
Sternen und Ordensbaͤndern an, herbei zu treten, und ihn 
der Reihe nach zu umarmen und zu kuͤſſen, welches hernach 
auch von den vornehmſten Deputirten der Reichsſtaͤdte und 
Univerſitaͤten geſchah. Wie Stillingen bei dieſem Auftritte 
zu Muthe war, das laͤßt ſich leicht errathen. Gott war mit 
ihm, und.er vergoͤnnte ihm nun einmal, einen Tropfen wohl⸗ 
verdienten Ehrgenuß, der ihm fo lange unbilliger Weife war 
porenthalten worden. Indeſſen fühlte er bei dem Allem wohl, 
wie wenig Antheil er an dem ganzen Verdienſt diefer Ehre 
Hatte, Sein Talent ift Geſchenk Gottes; daß er es gehörig‘ 
batte Eultiviren Tonnen, war Wirkung der göttlichen Vorſe⸗ 
hung, und daß jetzt der Effekt fo erftaunlich war, dazu thas 
ten auch die Umflände das meiſte. Gott allein bie Ehre! 


Don diefer Zeit an genoß Stilling die Kiebe und die 
Achtung aller vornehmen Pfälzer in großem Maaß, und ges 
rade jeßt fing Auch die Vorfehung an, ihm den Standpunkt 
zu bereiten, zu welchem fie ihn feit vierzehn Jahren her durch 
viele langwierige und ſchwere Leiden hatte führen und bilden 
wollen. 

Der Herr Landgraf von HeffenE affel hatte von feinem 
Megierungsantritt an den wohlthätigen Entfchluß gefaßt, Pie 
Aniverfität Marburg in einen beſſern Stand zu fegen, und 
zu dem Ende die berühmten Männer von Selchow, Bab 
Dinger und andere mehr dahin verpflanzt. Nun wünfchte 
er auch das bfonomifche Fach "befeßt zu ſehen; es wurden 
hm zu dem Ende verfchiedene Gelehrte vorgefchlagen, allein. 


s fanden Umftände im Wege, daß fie nicht kommen konnten, 
.28 % 
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Endlich wurde Im Herbſt bes 1780ſten Jahres der felige Leske 
von Leipzig dahin berufen: er Fam auch, that aber auf ber 
Reiſe einen gefährlichen Fall, fo daß er acht Tage nad) fer 
ner Unfunft in Marburg ſtarb. Nun war wohl nrehrmals 
von Stilling die Rede gewefen, allein es gab wichtige 
Männer, die feinem Ruf entgegen ftanden, weil fie glaubten, 
ein Mann, der fo viele Romane gefchrieben hätte, ſey einem 
ſolchen Lehrſtuhl ſchwerlich gewachſen. Wllein dem Plan ber 
Vorſehung widerficht Fein Menſch. Stilling wurde auf 
VBeranlaffung eines Meferipts dem Herrn Landgrafen , im Fe 
btuar des 1787ften Jahres, von der Univerfität Marburg 
zum Öffentlichen ordentlichen Lehrer der. Oekonomie⸗, Finanz 
and Kanieral-Wiffenfchaften, mit einem firen Gehalt von 1200 
Thalern ſchwer Geld, oder 2160 Gulden Reichswaͤhrung, und 
einer anfehnlichen Werforgung für feine Frau, im Fall er fies 


den follte, formlich und ordentlich berufen. 


Danf fey gefagt — inniger warmer Dank Wilhelm bem 


Neunten, dem Fürften der edlen und braven Heffen. Er 
“ erkannte Stillings redliches Herz und feinen Drang, nüßs 


lich zu werden, und dad war der Grund, warum er ihn be 
riefe Dieſes bezeugte er ihm nachher, als er die Gnade hatte, 
ihm aufzuwarten; er mußte ihm feine Gefchichte erzählen, und 
der Herr Landgraf war gerührt und vergnuͤgt. Cr felbft dankte 
Gott, daß er ihn zum Werkzeug gebraucht habe, Stil lings 
Gluͤck zu gründen, und er verfprach zugleich, ihn immmerfort 


zu unterſtuͤtzen, und Patertreue an ihm und feiner Familie zu 


beweiſen. 


Dieſen Ruf nahm Stilling mit intigſtem Dank gegen 
ſeinen weiſen und himmliſchen Fuͤhrer an, und nun ſahe er 
alle ſeine Wuͤnſche erfuͤllt: denn jetzt konnte er ungehindert 
ſein ganzes Syſtem ausarbeiten und lehren, und, bei ſeiner 
Haushaltung und Lebensart, auch zum Beſten ſeiner Kinder 
Etwas vor ſich bringen, folglich auch dieſe gluͤcklich machen. 
Ueberhaupt hatte er damals nur drei Kinder: die Tochter 
und der Sohn aus der erſten Ehe wuchſen heran; die Toch 
ter‘ ließ er auf e ein n Jahr zu den Verwandten ihrer ſeligen 
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Mutter reifen, den Sohn aber that er in der Gegend von | 
Heilbronn, bei einem fehr rechtfchaffenen Prediger, in eine 
Penſions⸗Anſtalt. Selma hatte drei Kinder gehabt: ein 
Soͤhnchen und eine Tochter waren, aber fchon in Hetdel 
. berg geftorben, das jüngfte Kind alfo, ein Mädchen von Ei⸗ 
nem Jahre, nahm er mit ua Marburg. ' 


Nah diefem Ort feiner Beſtimmung reiste er auf Oftern 
1787 mit Srau und Kind ab. In Frankfurt kehrte er 
abermals bei feinen alten und treuen Freund Kraft ein, der 
fih) nun über den herrlichen Ausgang feiner ſchweren Schid⸗ 
ſale herzlich freute, and mit ihm Gott dankte. 


In Marburg wurde er von allen Gliedern der Univerfi 
tat recht herzlich and freundfchaftlih empfangen und aufge 
nommen; es war ihm, als Fam’ er in fein Vaterland und zu. 
feiner Freundfchaft. Selbft diejenigen, die ihm entgegen ges 
wirft hatten, wurden feine beften Sreunde, Tobald fie ihn 
Fennen lernten, denn ihre Ubfichten waren rein und lauter 
geweien. | 

Nachdem ex nun fein Lehramt mit Zuverſiht u und im Ver⸗ 
trauen auf den göttlichen Beiſtand angetreten und fich gehd- 
rig eingerichtet hatte, fo drang ihn fein Herz, nun einmal 
wieder feinen alten Vater Wilhelm Stilling zu fehenz 
Die Reife des ehrwärdigen Greifes war nicht groß und bes 
fchwerlih, denn Stillings Vaterland und, Geburtsort iſt 
nur wenige Meilen von Marburg entfernt, er fchrieb alfo 
an ihn, und lud ihn ein, zu ihm zu Tommen, weil er felbft 
Teine Zeit hatte, die Reife zu machen, Der liebe Alte vers 
ſprach das mit Freuden, und Stilling machte daher Ans 
ftalt, daß er mit einem Pferde abgeholt wurde: Diefed alles 
beforgte der Sohn Johann Stilling, der Bergmeifter zu 
Dillenburg. 

Gerne hätte er auch feinen heim, den Johann Stil⸗ 
Ling, geſehen. Allein dieſen hatte ſchon ein Jahr vorher der 
große Hausvater aus ſeinem Tagewerk abgerufen, und ihn in 
einen weiten Wirkungskreis verſetzt. In feinen letzten Jade 
zen war er Ober⸗Bergmeiſter gewefen, und Hatte ungemein 
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viel zur Gluͤckſeligkeit feines Waters . beigetragen; fein ganzes 
Leben war unaufhörliche Wirkfamfeit zum Beften der Mens 
ſchen, und heißes Beftreben nad) Entdeckung neuer Wahrheiten; 
fein Einfluß auf Leben, Sitten’ und Betragen feiner Nadys 
barn war fo groß und fo tief eingreifend, daß feine ganze 
äußere Lebens » und Handeldweife unter alle Bauern feines 
Dorfes vertheilt ift, der Eine lacht wie er, der Andere hat 
feinen Gang angenommen, der Dritte feine Lieblingsausdrüde 
u. f. w. Sein Geift ruht zertheilt auf feinen Freunden, und 
macht ihn auch für diefe Welt unſterblich. Aber auch fein 
Gedaͤchtniß als Saatödiener bleibt. im Segen; denn feine 
Anftalten und Verfügungen werden den Armen der Nachwelt 
noch Brod und Erquidung fchaffen, wann Johann Stil 
lings Gebeine Staub find, Ruhe fanft, würdiger Sohn 
Eberhard Stillings! du haft ihm Ehre gemacht, dem 
frommen Patriarchen; und jet wird er ſich in feiner Hoheit 
feines Sohnes freuen, ihn vor den Thron des Erlöfers führen, 
und ihm an ben goldenen Stufen Dank opfern. 


Sm Sommer des Jahrs 1787, an einem fchönen Heiteren 
Nachmittag, als Stilling auf dem Katheder fland und 
die Technologie lehrte, traten auf Einmal, mitten in der Rede, 
einige dort fiudirende Herren in feinen Hörfaal hinein. Ei 
ner rief Aberlaut: Ihr Vater iſt da, jeßt hört Bier 
Alles auf! — Stilling verflummte, mancherlei Empfin⸗ 
bungen beftürimten fein Herz, und er wankte, vom ganzen 
Kollegium begleitet, die Treppe herab. 


Selma hatte unten an ber Hausthhre ihren guten Schwies 
gervater mit Thränen bewillkommt, ihn und feinen Begleiter, 
den Bergmeifter, in bie Stube geführt, und war nun hinge⸗ 
gangen, um ihr Kind zu holen; während ber Zeit trat Stil 
ling mit feiner Begleitung hinein, gerade der Thüre gegen⸗ 

“über fland der Vergmeifter, und feitwärts Iinfer Hand Wil 
helm ‚Stilling, er hielt feinen Hut in den Händen, ſtand 
- Frumm gebädt vor Alter, und in feinem ehrwuͤrdigen Unger 
ſicht hatten die Zeit und mancherlei Träbfale viele und tiefe 
Surchen gegraben. Schüchtern, und mit ber ihm ganz eige= 


u 





| a7 
nen ſchamhaften Miene, die Niemand ungerährt läßt; blickte 
er fätwärts feinem Tommenden Sohn ind Angeficht. Diefer 
trat mit der innigften Bewegung feines Herzens vor ihn: hins 
ter ihm ftand der Haufen feiner Zühdrer, und Alles lächelte 
mit hoher theilnehmender Breude; erft ſtarrten ‘fie ſich einige 
Augenblicke an, dann. fielen fig in eine mit Weinen und Schluch⸗ 
zen vermiſchte ſtille Umarmung. Nach dieſer ſtanden ſie wie⸗ 
der und ſahen ſich an. wu 

„Vater! Ihr habt feit 13 Jahren fehr gealtert - 

Das habe ich auch, mein Sohn! u 

„Nicht — Sie — ehrwuͤrdiger Mann! fondern Du! — 
„ich bin Euer Sohn und ſtolz darauf, es zu ſeyn! — Euer 
„Gebet und Eure Erziehung hat mich zu dem Mann gemacht, 
„der ich num geworden bin, ohne Euch wäre ichs nicht.“ 
Nun, Nun! laß das fo — Gott hats gethan! Er ſey 
gelobt! : ‘ | | 

„Mir duͤnkt, ich fände vor meinem Großvater, Ihr ſeyd 
„ihm ſehr ahnlich geworden, theurer Vater!“ | 

Aehnlich nach Leib und Seele — ich fuͤhle die innere Ruhe, 
die auch er hatte, und wie er handelte, fo fuchte ich auch zu 
handeln. 

„Bott, wie hart und fleif find Eure Hände — wirds Euch 
„denn ſo ſauer ? 

Er laͤchelte, wie Vater Stilling und ſagte: ich bin ein 
Bauer und zur Arbeit geboren ‚ das iſt mein Beruf fo, laß 
Dich das nicht kuͤmmern, mein Sohn! — es wird mir fehwer, 

mein Brod zu gewinnen , aber doch habe ich Feinen Mangel, 
nu. ſ. w. 

Nun bewillkommte er auch den Bergmeifter herzlich , und 
jest trat Selma mit ihrem. Töchterchen herein. dieß nahm 
Der ‚Alte an der Hand und fagte fehr bemeglih: der All: 
mächtige fegne dich, mein Kind! — Selma fekte 
fich hin, ſchaute den Greis an und vergoß milde Thränen. 

Jetzt zerfehlug fi die Verſammlung, die Herren Studis 
renden gingen fort, und nun fingen die Marburger örear 
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an, Stillings Vater zu beſuchen, ihm wiberfuhr chen fü 
viel Ehre, ald wenn er ein vornehmer Mann gewefen wäre, 
Gott wird ihnen diefe edle Geſinnung vergelten, fie if ihre 
Herzen würdig. 


Einige Toge hielt ſich Wilhelm bet ſeinem Sohn auf, und 
er fagte mehrmals: biefe Zeit ift mir ein MWorgefchmad dei 
Himmels; vergnägt und ſeelenvoll reiste er dann wieder mit 
feinem Begleiter ab. 


Jetzt lebt alfo nun Stilling in Marburg vollkommen 
gluͤcklich und im Segen, feine Ehe ift eine tägliche Qudk 
des erhabendſten Vergnügend, das ſich auf Erden denken laft, 
denn Selma licht ihn von ganzer Seele, über Alles in du 
Melt, ihr ganzes Herz wallt ihm unaufhörlich entgegen, und 
da ihn feine vielen und langwierigen Leiden ängftlich gemadt 
haben, fo, daß er immer Etwas befürchtet, ohne zu willen 
was, fo geht ihr ganzes Beftreben dahin, ihn aufzuheten, 
und die Thraͤnen von feinen Augen wegzuwiſchen, die ſo leicht 
fließen, weil ihre Gänge und Ausfluͤſſe weit und geläufig ge 
worden find. Sie hat das, was man guten und angenehmen 
Ton heißt, ohne viele Geſellſchaft zu ſuchen und zu lien: 
daher hat ihn ihr Umgang gebildet und auch für Menſchen 
von Rang genießbar gemacht. Gegen die Kinder erfter Ehe 
ift fie Alles, was Stilling nur wänfchen Tann, fie ift gan 
“ Mutter und Freundin, mehr wollte ich von dem edlen Melt 
nicht fagen, fie hatte alles Vorhergehende .gelefen, und mit 
Vorwürfe gemacht, daß ich fie gelobt Habe; allein ich Din 
ihr und meinen Lefern, Gott zum Preis, mehr fchuldig; do 
ber habe ich nächft Vorhergehendes und Folgendes vor if 
verborgen, fie ift etwas kurz und gefeßt, hat ein gefaͤlliges 
geiſtvolles Anfehen, und aus ihren blauen Augen und lächeln 
der Miene. quillt jedem Edlen ein Strom von Wohlwollen 
und Menfchenliebe entgegen. Sie hat in allen Sachen, auf 
in folchen, die eben nicht geradezu weiblich find, einen ruhig 
forfchenden Blick, und immer ein reifes, entfcheidendes Kir 
theil, fo daB fie ihr Mann oft zu Mathe zieht, wenn fen 
rafcher und thätiger Geift partheiiſch iſt, er folgt ihr, und 
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fährt immer wohl: Ste denkt aufgeklärt in der - Religion, 
und iſt warm in ihrer Liebe zu Gott, dem Erlöfer und dem 
Menſchen; ſo fparfam fie ift, fo freigebig und wohlthätig 
wirft fie da, wo es angewandt iſt. Ihre Befcheidenheit geht 
über alles, fie will immer abhängig von Ihrem Manne ſeyn, 
und iſt auch) dann ed, wenn er ihr folgt; fie fucht nie zu 
glänzen, und doch gefällt fie, wo fie erfcheint, jebem und, 
jeder Edlen ifts im ihrem Umgange wohl, Sch Tönnte noch 
mehr fagen, allein ich bandige meine Feder. Wen Gott 
lieb hat, dem gebe er ein folches Weib, fagte Goͤtz 
von Berlichingen von feiner Marta, und Stilling 
fagt das nämliche von feiner Selma, 


Ueber das Alles ift fein Einkommen groß und alle Nah⸗ 
rungsſorgen find gaͤnzlich verſchwunden; von dem Segen in 
ſeinem Beruf laͤßt ſich nichts ſagen, der rechtſchaffene Mann 
und Chriſt wirkt unablaͤßig, uͤberlaͤßt Gott das Gedeihen, 
und ſchweigt. 


Seine Staaroperationen ſetzt er auch in Marburg mit 
vielem Glü und unentgeldlich fort; weit Aber hundert Blinde, 
und mehrentheild arme Urbeitsleute, haben ſchon, unter dem 
Beiftand Gottes, durch ihn ihr Gefiht und Damit auch wies 
der ihr Brod erhalten. Wie manche Monneftunde macht ihm 
dieſe leichte und«fo mohlthätige Hilfe! — wenn ihm bie lange 
Blindgewefenen nach der Operation, oder beim Abſchied, Die 
Hände drüden und ihm feine Zahlung in dem uͤberſchweng⸗ 
lich reichen Erbe der zufünftigen Welt anweifen! — — Noch 
immer fey dad Weib gefegnet, das ihn ehemals zu Diefer 
wohlthätigen Heilmethode zwang! — ohne fie wäre er nicht 
eiır fo fruchtbare Werkzeug In der Hand des Waters der. 
Armen und Blinden geworden; noch immer fen das Anden» 
Ten des chrwärdigen Molitors gefegnet! fein Geift genieße 
in den Kichtgefilden des Paradiefes Gottes _alle uͤberſchweng⸗ 
liche MWolluft des Menfchenfreundes, daß er Stillingen 
zum Augenarzt bildete und die erfte Meifterhband an ihn legte! — 


Juͤngling, ber du dieſes Liefeft, wache über jeden Keim in 
Deiner Seele, der zur Wohlthaͤtigkeit und Menfchenliebe her⸗ 


vorſproßt! Pflege ihn mit Höchfter Sorgfalt und erziche im 
zum Baume bes Lebens, ber zwoͤlferlei Srüchte trägt; be 
fiimmt dich die Vorfehung zu einem nützlichen Beruf, fo 
folge ihm, aber wenn auch noch nebenher ein Trieb erwadt, 
oder wenn die Vorfehung eine Ausficht erdffnet, wo du, oh 
beinem eigentlichen Beruf zu ſchaden, Saamen der Glädie 
‚ligkeit ausftreuen Fannft, da verfaume es nicht, laß es in 
Mühe und fauren Schweiß Foften, wenns nöthig iſt; dem 
nichts führt und unmittelbarer Gott näher, als die Ball 
thaͤtigkeit. 


Aber Hüte dich auch vor der in jetzigen Zeiten fo ſtark cv 
räßenden falfhen Thaͤtigkeit, die ich Taͤndelei zu 
nennen pflege Der Sklave feiner Sinnlichkeit — der Bıl 
luͤſtling, deckt feinen Unflath mit der Tuͤnche ber Menfen 
liebe, er will allenthalben Gutes thun und weiß nit, 
was gut iſt, er befdrdert oft den armen Taugenichtz x 
einem Amte, wo cr Überfchwenglich ſchadet, und wirkt, m 
er nicht wirken fol. Eben fo verfährt auch der flolge Pri 
ſter in feiner eigenen Vernunft, die doch in dieſem Thal dr 
Irrwiſche und Schatten noch gewaltig in den Kinderſchuhen 
berumftolpert; er will Selbftherrfcher in der moralifchen Scho 
ung feyn, legt unbehauene, oder auch verwitterte Stein 
im Bau an den unrechten Ort, und verkleiftert Luͤcken un 
Köcher. mit falfchem Mörtel, 


Söngling! beffere erft dein Herz, und laß deinen Ver 
fand durch das himmliſche Licht der Wahrheit erleuchten! 
Sey reines Herzens, fo wirft du Gott fchauen, und wenn di 
dieſe Urquelle des Lichts ficheft, fo wirft bu auch den deraden 
fchmalen Steg fehen, der zum Leben führt; dann bete jeden 
Morgen zu Bott, baß er dir Gelegenheit zu guten Handlungen 
geben möge; ftdßt dir dann eine folche auf, fo erwiſch fie ki 
ben Haaren, wirke getroft, Gott wird dir beiſtehen; und wen - 
dir eine wuͤrdige That gelungen ift, fo danke Gott innig in 
deinem Kämmerlein und ſchweige!! 


. Ehe ich fchließe, muß ich noch Etwas vom Herzen wählen, 
das mich druͤckt: die Gefchichte lebender Perfonen iſt ſchwer 
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zu fchreiben; der Menfch begeht Fehler, Sänden, Schwachheis 
ten und Thorheiten, die fich dent Publikum nicht entdecken 
laffen, daher fcheint der Held der Gefchichte beſſer, als er ift: 
eben fo wenig darf man auch alles Gute fagen, das er thut, 
damit man ihn nicht feines Gnadenlohns berauben möge. 


Doch ich fchreibe ja nicht. Stillings ganzes Leben und 
Mandel, fondern die Gefchichte der Vorfehung in feiner Fuͤh⸗ 
rung: Der große Richter wird dereinſt feine Fehler auf die eine, 
und fein weniged Gute auf die andere, goldne Wagfchale des 
Heiligthums legen; was hier mangelt, o Erbarmer! das wird 
deine ewige Liebe erſetzen! — 
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Stillingd Lobgefang 
nach bem 118ten Pfalm Davids. 


Mel. Wie lieblich winkt fle mir, die fänfte Morgenrbthe! 


Gelobet ſey ber Herr! Sein Blick ift Huld und Güte, 
Sein Antli lächelt Freundlichkeit; . 

Und feines Odems Hauch erquickt die Roſenblüthe; 3 
Er ſchenkt dem Geiſt Zufriedenheit. 


Du Bott des Herren! komm, und preife Seine Gnade, 
> Die heilig iſt, und ewig währt! 

Ihr Diener Gottes jauchzt! und wandelt auf dem Pfade, 
Den euch fein Wort fo deutlich Ichrt! 


Hinauf zu feinem Thron, bie ihr den Herren liebet! 
Hinauf! und opfert Preis und Dank. 

Hinauf, gerechte Volt! das wahre Tugend übel; 
Es töne Ihm dein Lobgeſang! 


Mein Pfad eing felfenan , in Damm’rung und in Schatten 
Und Blitze zudten über mir; - 

In Aengſten mancher Art, die mich umgeben hatten, 
Drang mein Gebet, o Gott! zu Dir. 


Und du erhörteft mich! erhörtet, Herr, mein Blehen ! 
Und ftrömteft Troſt ind müde Herz! 

Du ließeft mich den Glanz erhab’ner Hülfe fehen, 
Und ftillteft Tiebreicd) meinen Schmerz! 


Jehovah ift mit mir, was Bann mich weiter fchreden ? 
Kein Menſch fort meine Ruhe mir. 

Und wird man neues Kreuz aus feinem Schlummer wecken, 
So fürcht' ich nichts; der Herr ift hier! 


Der Herr ift immer ba, mich ftetd zu unterſtützen; 
Wie wohl ift mir in Seiner Hut; 


Was kann das ſchwache Rohr, der Menfhen Troſt mie nüsen? 


Der viel verfpricht und wenig thut. 


Der Herr ift treu und gut, Er hält, was Er verfprochen, 
Wer auf Ihn traut, betrügt ſich nicht. 

Wie oft wird Kürften« Treu und Kürftens Wort gebrochen ! 
Der Bürften Bürft thut, was Er ſpricht. 
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Gteih einem Bienenſchwarm umgaben mich bie feiben, 
Sie fumsten grimmig um mich herz 

Wie Gottes Heerſchaar kämpft, ſo ſtürmten ſie im Streiten 
Und machten mir das Siegen ſchwer. 


Wie Dornenfeuer dampft und kniſtert in der Flamme, 


Und jedes heit're Auge trübt; 
Wie im Geheul der Gluth vom Gipfel bis zum Stamme, 


Eid, lechzend der Serfiörung übt; 


So drang die Leidensflamm' durch alle meine Gtieber, 
Und leckte Spreu und Stoppeln auf. 
Bald ſank mein mattes Aug’ bethränt zum Staube nieder, - 


Bald ſchwang es fih zu Gott hinauf. 


Allein Jehovah's Hauch zerftäubte diefe Keinde, 
Er kühlte diefe Flamme ab. 
Er zog mit flarfer Hand nod) früher als ich meinte, 


Wie neuverklärt mid) aus dem Grab. 


Der Herr ift meine Macht; mein Lied und meine Wonne! 
Mit Tubel tönt der Giegdgefang 

Aus Bauernhütten auf, aus Ephären jeber Sonne, 
Der Wurm, ber. Geraph weiht ihm Dank 


Des Herren rechte Hand behält auch Recht und feget, 


Jehovah's Rechte ift erhöht! 
Jehovah's Rechte fleget, und wenn fein Krecht erlieget, 


So fingt er aud), ſobald er fleht. 


Nein! Nein! ih ſterb nicht, ich foll des Herren Werke 


Verkündigen noch lange Zeit 
Er züchtigt mid, der Herr! doch macht mid) Seine Staͤrke 


Noch lang zu Seinem Dienft bereit. 


Dradıt auf das goldne Thor des Rechts! Ich will Ip bringen 
Ein warmes und zerfnirichtes Herz. 

Uns goldnen Rauch Altar will id) mein Danklied ſingen. 
Er ſchuf mir Stüd aus meinem Schmerz. 


&eTobet ſeyſt Du, Her! dag Du zur Demuth führeft, 
Den Himmelöftürmer, meinen Geift! " 

Hr dann zerfniricht, gebeugt, mit Güte fo regiereſt, 
Daß er dich nun als Diener preist. 
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Man hielt den Mauerftein für ungefhidt zum Bauen; 
Hier war er morſch, dort war er hart. 

Der Meifter.bielte an mit Bilden, mit Behauen, 
Bis er zuleht noch brauchbar ward. 


Das that der Herr! Er that’s! ein Wunder vor den Augen 
Des Volks, das Ihn zum Herren wählt. 

Dies ift der Breudentag, wo wir mit Wonne ſchauen, 
Daß Er noch unſre Haare zaͤhlt. 


Herr! hilf noch ferner mir! o Herr, laß wohl gelingen, 
Was Deine Güte an mir thut! 

Geprieſen ſey, wer kommt, dem Herren lobzuſingen, 
Und wer in Seinem Willen ruht! 


Der Herr iſt unſer Licht! kommt, ſchmũckt Sein Feſt mit Maien, 
Bis an die Hörner am Altar! 

Es ton' Ihm Saitenſpiel! und Alles muß ſich freuen, 
Daß Er fo treu, fo gütig war. 


Du bift mein Gott! und ich, ich danke Deiner Güte! 
Die mid fo wunderbar geführt, 
Du bift mein Gott! — und ich! bes Wohlthuns nimmer mübde, 
Bring Dir den Dank, der Dir gebührt. 
Halleluijah! 








, \ 6‘ 


Heinrich Stilling’s 


Le h rjahr 


” Eine 


wahrhafte Geſchichte. | 


N, 





2 


Heinrich Stilling's Lehrjahre. 


Liebe Leſer und Stillingsfreunde! Ihr koͤnnt den Titel 
„Heinrich Stillings Lehrjahre“ nehmen, wie ihr 
wollt. — Er war bis daher ſelbſt Lehrer und diente von 
der Pique auf; er fing als Dorfſchuhmeiſter zu Zellberg an, 
und endigte als Profeffor in Marburg, Aber er war auch 
Schüler oder Lehrjunge in der Werkſtaͤtte des groͤßten 
Meiſters; ob er nun Geſelle werden koͤnne, das wird ſi ich 
bald zeigen — weiter wird ers wohl nicht bringen, weil wir ja 
alle nur einen Meifter haben, und auch nur haben koͤnnen. 
Stilling glaubte hun ganz feft, das Lehramt der Staates ' 
wiffenfhaft fey der Beruf, zu welchem .er bon der Wiege an - 
vor⸗ und zubereitet worden; und Marburg fey auch der. 
Ort, we er bis an fein Ende leben und wirken ſollte. Dieſe 
Weberzeugung 'gab ihm eine, innige Beruhigung, und er be 
mühte fi ,-in feinem Amt Alles zit leiften, was die Kraft 
eines Menfchen leiften kann; er fchrieb fein großes und weit⸗ 
läuftiges ‚Lehrbuch der Staats-PMolizei, feine Finanz 
wiffenfhaft, dad Camerale practicum, die Grund 
lehre der Staatswirthſchaft, Heinrid Stillinge , 
haͤusliches Leben, und fonft noch viele kleine Abhandlun⸗ 
gen und. Slugfchriften mehr; wobei dann auch die Staar⸗ 
und Augen: Kuren ununterbrochen fortgefegt wurden. Er las 
täglich vier, zuweilen auch fünf Stunden Kollegen, und 
fein Briefwechfel wurde duch immer flarfer, fo daß er aus 
ıllen feinen Kraften arbeiten ‚mußte, um feinen großen und. 
chmeren Wirkungsfreis im Umfchwang zu erhalten, doc) 
vurde ihm Alles dadurch um Dieles erleichtert, daß er in 
Marburg Isbte. 
Stillitngs ſaͤmmtt. Schriften. 1. Band: 29 
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Diefe alte, von jeher durch ben letzten Aufenthalt, Tod und 
Begrabniß der heiligen Landgraͤfin Elifaberh von Heffen, 
berühmte Stadt, Jiegt krumm, ſchief und budlicht, unter einer 
alten Burg, ben Berg hinab; ihre enge Gaffen, leimerne Haus 
ſer, u. ſ. w. machen bei dem, der nur bloß durchreist, oder 
den Ort nur oberflächlich kennen lernt, einen nachtheiligen, aber 
im Grunde ungerechten Eindruck; denn fobald man das ns 
nere des gefellfchaftlichen Lebens — die Menfchen in ihrer 
wahren Geſtalt — dort kennen lernt, fo findet man die Herz 
lichkeit, eine folche werkthätige Sreundfchaft, wie man fie 
fhwerlid) an einem andern Ort antreffen wird. Dieß ift Fein 
leeres Kompliment, fondern ein Dankopfer und Zeugniß ber 
Wahrheit, das ich den lieben Marburgern ſchuldig bin. 

e _ Dann gehört auch noch das dazu, daß die Gegend um bie 
Stadt ſchoͤn und fehr angenehm ift, und dann belebt auch der 
Lahnfluß die ganze Landſchaft: denn ob er gleich auf ſei⸗ 
nem fchwachen Rüden keine Laſten tragt, fo arbeitet er doc) 
allenthalben fleißig im Taglohn, und greift rechts und links 
den Nachbarn unter die Arme, 

Das erſte Haus, weldyes in Marburg Stillingen und 
Selma die Arme der Freundſchaft öffnete, war das Eoing’s 
ſche: Doktor Johann Franz Coing war Profeffor der 
Theologie und ein wahrer Chrift;- mit beiden Eigenfchaften 
verband er einen freundlichen, fanften, gefälligen und geheim 
wohlthätigen Charakter; feine Gattin war ebenfalls eine fromme, 
gottesfürchtige Frau, und von dem nämlichen Charakter; Beide 
ſtammten von franzdfifchen Refuͤgie's ab, und der Geſchlechts⸗ 
name der Frau Profefforin ift Duifing. Diefes ehrwuͤrdige 
Ehepaar hatte vicr erwachfene Kinder, drei Töchter, Elife, 

" Maria und Amalia, und einen Sohn Namens Juſtus, 

der die Theologie fundierte; diefe vier Kinder find alle Eben⸗ 

bilder der Eltern, Mufter chriftlicher und hauslicher Tugenden; 

‚die ganze Familie lebte ſehr ftill und eingezogen. 

Die Urſachen, warum ſich das Coing’fche Haus fo warm 
und freundfchaftlih an das Stilling’fche anfchloß.,. waren 
mannigfaltig: Eltern und Kinder hatten Stilling s Lebens; 
geſchichte gelefen; beide Männer waren Landsleute; Verwand⸗ 
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ten von beiden Seiten hatten ſich miteinander: verheirather; 
Pfarrer Kraft in Frankfurt, Stillings alter und bes 
währter Freund, war Coings Schwager, ihre beiden Gattin 
nen waren leibliche Schweftern; und was noch mehr Als das 
Alles tft, fie waren von beiden Seiten Chriften — und dies knuͤpft 
das Band der Kiebe und der Freundfchaft fefter ald Alles; — wo 
der Geift des Chriftenthums herrfcht, da bereinigt er die Herzen 
durch das Band der Vollkommenheit in einem ſo hohen Grabe, 
daß alle übrigen menfchlichen Verhaͤltniſſe nicht damit verglis - 
chen werden koͤnnen; der ift glüdlich, ver es erfährt! 

Selma fhloß ſich vorzüglich an Elife Coing an, Gleich 
heit des Alters, und vielleicht noch andere Urfachen, die in 
beider Franenzimmer Charakter lagen, legten zu biefer näheren , 
Bereinigung den Grund, 

Die vielen und fchweren Gefchäfte, und befonderd auch 
ein höchftbefchwerlicher Magenkrampf, der Stilling täglich, 
und befonders gegen Abend, fehr qualte, wirkten den erften 
Winter in Marburg heftig auf fein Gemuͤth: er verlor. 
feine Heiterkeit, wurde ſchwermuͤthig und ſo weichherzig, daß 
ihm bei dem geringſten ruͤhrenden Vorfall das Weinen un⸗ 
vermeidlich wurde; daher ſuchte ihn Selma zu einer Reiſe 
zu bereden, die er in den Oſterferien zu ihren Verwandten in 
Franken und im Oettingiſchen machen ſollte. Mit vie⸗ 
ler Muͤhe brachte ſie ihn endlich zum Entſchluß, und er un⸗ 
ternahm dieſe Reiſe im Fruͤhjahr 1788, ein Student bon 
An ſpach begleitete ihn bis in dieſe Stadt. 

Ss iſt in Stillings Charakter etwas Eigenes, daß die 
Landſchaften einen ſo tiefen und wohlthaͤtigen Eindruck auf 
ihn machen: wenn er reiſet oder auch nur ſpazieren geht, fo 
ift es ihm immer wie dem Kunftliebhaber, wenn er In einer 
vortrefflichen Gemälde» Gallerie umherwandelt — Stilling 
bar eim äftherifches Gefühl für die ſchoͤne Natur. 

uf der Reife durch) Franken quälte ihn der Magenkrampf 
ınaufhörlih — er Eonnte Feine Speifen vertragen; aber ber 
Sparalter der AUnfichten in diefem Lande war ftarfend und 
röftend für ipn — in Franken wohnt eine große Natur. 

. gn Anſpach beſuchte Stilling Deutſchlands Oden—⸗ 
| 29 * 
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fhafft, er hatte auch ſchon deßfalls vergebliche Verſuche gu 
macht; ald er nun merkte, daß der Fürft eine befondere Nei⸗ 
gung zu Stilling äußerte, fo lag er diefem an, er möchte 
Weckherlin losbitten, denn er habe ſchon lange genug für 
feinen Muthwillen gebüßt, 

Es gibt Falle, in welchen ver Chrift nicht mit fich ſelbſt 
aufs Reine kommen kann — dieſer war von der Art: einen 
Mann los zu bitten, der die Freiheit zum Nachtheil ſeines 
Nebenmenſchen, und beſonders der Obrigkeit mißbraucht, hat 
ſeine Bedenklichkeit; und auf der andern Seite iſt doch auch 
die Gefangenſchaft, beſonders für einen Mann wie Wedher 
lin, ein ſchweres Leiden. — Der Gedanke, daß man ja allent⸗ 
halben Mittel habe, einem Menfchen, der feine Freiheit mißs 
braucht, das Handwerk zu legen, überwog Stillings de 
denklichkeit; er wagte es alfo, während der Tafel, den Für 
ften zu bitten, Er möchte Wedherlin loslaſſen. — Da 
Fauͤrſt laͤchelte, und verſetzte: laß ich ihn los, ſo geht er in 
ein ander Land, und dann geht es über mich her; über das 
hat er ja an nichts Mangel, und er kann auf dem Schloß 
fpazieren "gehen und der freien Luft genießen, jo wie er will. 
Nicht lange nachher erhielt denn body der Gefangene feine 
Freiheit wieder, 

Nach einem angenehmen Aufenthalt von zehn Tagen reiöte 
Stilling von Wallerftein wieter ab; die Verwandten 
begleiteten ihn bis Dinkelsbühl, wohin auch Schweſter So⸗ 
phie Fam; bier blieben fie des Nachts beiſammen; des Mers 
gend nahm Stilling von ihnen allen einen zärtlichen Ab 
fchied, und feßte dann feine Reife bis Frankfurt fort. Hier 
traf er feine Tochter Hannchen bei Freund Kraft anz fie 
war eine Zeitlang bei ihren Verwandten in den Niederlanden 
geweſen; fie war nun erwachfen. Der Vater freute fich der 
Tochter, und die Tochter des Vaters. Beide fuhren nun- zus 
fommen nah Marburg Selma kam ihnen, in Beglei⸗ 
tung des Freundes Coing und ihrer Freundin Elife, bis 
Gießen entgegen, und ſo kamen ſie denn alle zuſammen froh 
und zufrieden in Marburg wieder an. 

Wer Stillings Lage jetzt leidenlos gaubt d der irrt ſehr: 
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es gibt Leiden, unter allen die fehwerften, die man Niemand 
ald nur dem Allwiffenden Tlagen kann; weil- fie durch den 
Gedanken, daß fie die vertrauteften Freunde ahnen Fünnten, 
vollends unerträglic) würden. Sch bitte alfo alle meine Leſer 
fehr ernftlich, ja nicht über -diefe Art der Leiden nachzudenken, 
damit ſie nicht ins Vermuthen gerathen; denn hier waͤre jede 
Vermuthung ſuͤndlich. Außerdem war Stillinge Magens 
Irampf Leidens genug, 

Um diefe. Zeit kam cine wuͤrdige Perſon nach Marburg: 
dieſe war der Hofmeiſter zweier jungen Grafen, die dort unter 
feiner Aufficht ſtudieren follten. — er-mag bir Raſchmann 
heißen — Raſchmann war Kandidat der Theologie, und 
befoß ganz vorzägliche Talente; er ‚hatte einen durchdringen, 
den Verftand, außerorbentlid) hellen Blick, -ein fehr. gebildetes 
afthetifches Gefühl, und eine ‚Betriebfamfeit ohne Gleichen. 
Auf der andern Seite aber war er auch ein firenger Beurs 
theiler aller Menſchen, die er Eennen lernte; und eben dieß 
Kennenlernen war eines feiner liebften und. angenehmften 
Geſchaͤfte; überall und in allen Gefellfehaften beobachtete er 
mit feinem Adlersblick alle Menfchen und Handlungen, und 
entfchied dann über ihren Charakter; freilic) hatte die Uebung 
einen Meifter aus ihm gemacht, aber feine Urtheile wurden 
nicht immer durch ihre chriftliche Liebe geleitet, und bie Feh⸗ 
ler nicht immer mit ihrem Mantel bedeckt; indeffen, er hatte 
Die jungen Grafen. vortrefflich erzogen, und noch gehören fie 
unter die beften Menſchen, die ich kenne. Dieß machte Ra ſch⸗ 
mann dem allem ungeachtet in ben Augen aller Rechtſchaf⸗ 
fenen ſchaͤtzbar. 

In einer gewiſſen Verbindung hatte er eine große Rolle 
geſpielt, und da auch ſeine Fertigkeit in der Menſchenkunde 
Bekommen. Außerdem liebte er die Pracht und einen guten 
Tiſch; er trank die beften Meine, und feine Speifen waren 
ausgeſucht delient. Im Umgang war er fehr genau, und fritts 
Lich und jähzornig, und bie Bedienten wurden geplagt und 

mi ßhandelt. Diefer auögezeichnete Mann fuchte Stillings 
Sreundihaftz er und feine Grafen hörten alle feine Kollegien, 
rd kamen wöchentlich cin paarmal in fein’ Haus zum Be 
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ſuch, auch Er mußte oft neben andern Profefforen und Freun⸗ 
den bei Ihm fpeifen; fo viel ift gewiß, daß Stilling.in 
Raſchmanns Umgang Vergnügen fand, fo fehr fie auch in 
ihrer religidfen Denkungsart verfchieden waren: denn Raſch⸗ 
manns SKenntniffe waren fehr ausgebreitet und ausgebildet, 
und im Umgang mit Leuten, die nicht unter ihm fianden, 
war er ſehr angenehm und aͤußerſt unterhaltend, 

In diefem Spmmer 1788 fam auch der Kirchenrath Mieg 
yon Heidelberg mit feiner lieben Gattin nah Marburg, 
-um dortige Sreunde und Stilling und Selma zu bein 
hen. Die Reblichkeit, raftlofe Thatigkeit, um Gutes zu wir: 
Ten, and die gefühlvolle wohlthätige Seele Miegs, hatte auf 
GStilling einen liebevollen Eindrud gemadıt, fo daß beide 
herzliche Sreunde waren; und in eben dem Verhaͤltniß fan 
den auch die beiden Frauen gegen einander. Diefer Beſuch 
Inhpfte dad Band noch fefter, aber er hatte außerdem noch 
eine wichtige Wirfung auf Stillings Denktungsart und 
philofophifches Syſtem. | 

Stilling war dur die Leibnitz-⸗Wolfiſche Philoſo⸗ 
phie in die ſchwere Gefangenſchaft ded Determinismus geras 
then — über zwanzig Jahre lang hatte.er mit Gebet und 
Flehen gegen diefen Niefen gefämpft, ohne ihn bezwingen zu 
fönnen. Er bat zwar immer bie Freiheit des Willens und der 
menfchlichen Handlungen in feinen Schriften behauptet, und 
gegen alle Einmwürfe feiner Vernunft auch geglaubt; er Hatte 
auch immer gebetet, obgleich jener Rieſe ihm immer ins Ohr 
lispelte: dein Beten hilft nicht, denn was Gott in feinem 
Rathſchluß befchloffen hat, das gefchieht, bu magft beten oder 
nicht, Dem allem ungeachtet glaubte und betete Stilling 
immer fort, aber ohne Sicht und Troſt, felbft feine Gebets 
Erhörungen tröfteten ihn nicht: denn der Niefe fagte, e& fen 
bloßer Zufall. — Ach Gott! — dieſe Anfechtung war ſchreck⸗ 
lich! Die ganze Wonng der Neligion, ihre Verheißungen dies 
ſes und des zufünftigen Lebens — diefer einzige Troſt im Les 
ben, Leiden und Sterben, wird zum täufchenden Dunftbild, 
fobald man dem Determinismus Gehör gib. Mieg murbe 

yon phngefaht der Metter Stillings aus dieſer Gefangen- 
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fchaft: er ſprach nämlich von einer gewiffen Abhandlung über 
die Philofophie, die ihm außerordentlich gefallen hatte; datın. 
führte er auch das Poftulat des Kantifchen Moralprinzips an, 
namlih: Handle fo, daß die Marime deines Wol- 
lens jederzeit allgemeines Geſetz feyn koͤnne. Dieß 
erregte Stillings Aufmerkſamkeit: die Neuheit dieſes Sa; 
tzes machte tiefen Eindruck auf ihn; er befchlöß, Kants Schrifz 
ten zu leſen, bisher war er dafür zuruͤckgeſchaudert, weil ihm 
das Studium einer nenen Philofophie — und zumal die⸗ 
fer — ein unüberfteiglicher Berg zu ſeyn ſchien. j 

Kants Kritik der reinen Vernunft las er natürlicher Weiſe 
zuerſt, er faßte ihren Sinn bald, und nun war auf Einmal 
fein Kampf mit dem Determinismus zu Ende; Kant be 
weist da durch unmiderlegbare Gründe, daß die menfchliche 
Vernunft außer den Gränzen der Sinnenwelt ganz und gar 
nichts weiß. — daß fie in überfinnlichen Dingen, allemal — 
ſo oft ſie aus ihren eigenen Prinzipen urtheilt und ſchließt — 
auf Wiederſpruͤche ſtoͤßt, das iſt: ſich ſelbſt widerſpricht; dieß 
Buch iſt ein Commentar über die Worte Pauli: der nas 
türliche Menfch vernimmt nichts von den Dingen, 
die des Geiftes Gottes find, fie find ibm eine 
Thorheit, u. ſ. w. 

Jetzt war Stillings Seele wie emporgeflägelt; e8 war 
ihm bisher unerträglich gewefen, daß die menfchliche Vernunft, 
dieß göttliche Geſchenk, das und von den Thieren unterfeheis 
det, der Religion, die ihm über alles theuer war, ſchnurgerade 
entgegen ſeyn ſollte; aber nun fand er alles paſſend und Gott 
geziemend; er fand die Quelle uͤberſinnlicher Wahrheiten in 
Der Offenbarung Gottes an die Menſchen, in der Bibel, und. 
Die Quelle aller der Wahrheiten, die zu diefem Erdenleben ge⸗ 
Hören, in Natur und Vernunft. : Bei’einer Gelegenheit, wo 
Srilling an Kant fohrieb, Außerte er diefem großen Phi⸗ 
loſophen feine Freude nnd feinen Beifall. Kant antwortete, 
und in: feinem Briefe an ihn ftanden die ihm wig unvergeß⸗ 
ichen Worte: 

„Auch darin thun Sie wohl, daß Sie Ihre ein⸗ 
‚äge Beruhigung im Evangelio ſuchen, denn e66 
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ift die 'unverfiegbare Quelle aller Wahrheiten, 
dic, wenn die Vernunft ihr ganzes Feld ausge 
meffen hat, nirgends anders zu finden find‘ 

Nachher las Stilling auh Kants Kritil der praß 
tifhen Vernunft, und dann feine Religionen innen 
halb der Sranzen der Bernunft. Anfänglich glaubte 
er in beiden Mahrfcheinlichkeit zu bemerken, aber bei reiferer 
Meberlegung fah er ein, daß Kant die Quelle ühberfims 
licher Wahrheiten nicht im Evangelium, fondern im Moral 
prinzip fuchtes wie Tann aber diefes, nämlich das fitt 
lihe Gefuhl des Menfchen, das am Mexikaner die 
Menfchenopfer, dem Nordamerikaner bad Sfalpiren dei 
Hirnſchaͤdels eines unfchuldigen Gefangenen, dem O tahei⸗ 
taner das Stehlen und dem Hindus die Anbetung einer 
Kuh gebeut, Quelle Überfinnlicher Wahrheiten feyn? — Der 
fagte man: nicht das verdorbene, ſondern das reine Mo 
ralprinzip, welches fein Poftulat richtig ausſpricht, fen 
diefe Quelle, fo antworte ich: das reine Moralprinzip iſt eine 
‚bloße Form, eine leere Fähigkeit, das Gute und Böfe zu ers 
Tennen; aber nun zeige mir einmal einer irgendwo einen Mens 
fchen im Zufland des reinen Moralprinzips! — alle werden 
von Jugend auf durch mancherlei Sirrfale getäufcht, fo daß 
fie Böfes für gut und Gutes für bö8 halten. — Wenn das 
Moralprinzip zum richtigen Fuͤhrer der menfchlichen Sands 
lungen werben fol, fo.muß ihm das wahre Gute uud 
Schöne aus einer reinen unfehlbaren Quelle — gegeben 
werden — aber nun zeige man mir eine folche reine unfehl 
bare Quelle außer der Bibel! — Es ift eine ewige und 
gewiffe Wahrheit, daß jeder Heiſcheſatz der gaw 
zen Moral eine unmittelbare Offenbarung Got 
tes ift — bemeife mir Einer das Gegentheil — was bie 
vocifeften Heiden Schönes gefagt haben, dad war ihnen durch 
vielfeitige Reflexionen aus dem Licht der Offenbarung zugefloffen. 

Stilling hatte indeffen durd) Kants Kritik der reinen 
Dernunft genug gewonnen, und dieß Buch ift und bleibt Die 
einzig mögliche Philofophie, dieß Wort im gewöhnlichen Wer: 
ftande genommen. 
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Sp fehr auch Stilling nun von diefer Seite beruhigt 
war, fo fehr- drohte ihm von einer andern eine noch größere 
Gefahr; ein weit feinerer und. daher auch gefährlicherer Feind 
fuchte ihn zu berücen: fein häufiger Umgang mit Raſch⸗ 
mann flößte ihm allmählich, ohne daß ers merkte, eine Menge 
Ideen ein, bie ihm einzeln gar nicht bedenklich. ſchienen, aber 
hernach im Ganzen — zufammengenommen,— eine Anlage 
bildeten, aus der mit der Zeit nichts anders, als: erſt So zi⸗ 
nianismus, dann Deismus, dann Naturalismus 
und endlich Atheismus und mit'ihm das Widerchriftens 
thum entſtehen kann. So weit ließ es nun zwar fein himms 
lifcher Führer nicht mit ihm kommen, daß er auch nur einen 
Anfang zu diefem Abfall von der himmlifchen Wahrheit ges 
macht hätte, indeffen war das doch fchon arg genug, daß ihm 
der verfühnende Opfertod Jeſſu anfing, eine orientalifche Aus⸗ 
ſchmuͤckung des fittlichen. Verdienſtes Ehriſti um die Menſch⸗ 
heit zu ſeyn. 

Raſchmann wußte dieß mit ſo vieler Wärme und Ehrs 
erbietung gegen den Erlöfer, und mit einer fo fcheinbaren Liebe 
gegen ihn vorzutragen, daß Stilling anfing, überzeugt. zu 
werden. Doc) Fam «8 nicht weiter mit ihm, denn feine relis 
gidfen Begriffe und ‚häufigen Erfahrungen waren gar zu tief 
in feinem ganzen Weſen eingewurzelt, als daß -der Abfall 
weiter hatte gehen, oder auch nur beginnen Fonnen. 

Diefer Zuftand waͤhrte etwa ein Jahr, und eine gewiffe 
erlauchte und begnadigte Dame wird fich noch “eines Briefes 
von Stilling aus dieſer Zeit erinnern, der ihm ihre Liebe 
and Achtung auf eine Zeitlang — nämlich fo lang entzog, bis 
er wieder aufs Neine gefommen war. 

Gottlob! dahin Fam er wieder, und nun bemerkte er mit. 
Erftaunen, wie. fehr fi) allmählig die züchtigende Gnade fchon 
on feinem Herzen entfernt hatte — von weitem zeigten fich 
ſchon längft erlofchene fündliche finnliche Triebe in feinem 
Herzen, und der innere Gotteöfrieve war in feiner Seele zu 
einem fernen Schimmer geworden. Der gute Hirte holte ihn 
um, und leitete ihn wieder auf den rechten Weg, die Mittel 
Dazu zeigt der Verfolg der Geſchichte. 


13 | 
Diefe Abweichung hatte den Nuten, daß Stilling die 


| Verſoͤhnungslehre noch genauer prüfte, nad nun fo feft anfaßte, 
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daß ſie ihm keine Gewalt mehr entreißen ſoll. 


Des folgenden Jahrs, im Winter 1789, ſchrieb Die regie: 
rende Gräfin von Stollberg» Wernigerode an Stik 
ling, er möchte fie doch in den DOfterferien befuchen — cr 
antwortete, daß er um kines bloßen Beſuchs willen nicht reis 
fen dürfe; fobald aber Blinde dort wären, denen dienen 
koͤnnte, fo wolle er kommen. Dieß hatte nun die Wirkung, 
Daß ber regierende Graf in feinem Lande bekannt: machen ließ, 
es würde ihn ein Augenarzt befuchen, wer alfo feiner Hülfe 
benöthigt ware, der möchte in der Charwoche auf das Wers 
nigeroder Schloß kommen. Diefe fo mohlmeinende Der 
anftaltung : hatte nun das drollichte Gerücht veranlaßt: der 
Graf von Wernigerode habe allen Blinden in feinem Lande 
bei zehn Neichöthaler Strafe befohlen,, in der Charwoche auf 
dem Schloß zu erfcheinen, um fi ich ba operiren zu laſſen. 


Auf die erhaltene Nachricht, daß fi Blinde einfinden wärs 
ben, trat alſo Stilling biefe Reife den Dienftag in der 
Charwoche zu Pferde an; der junge Frühling war in voller 
Thaͤtigkeit, überall grünten fchon die Stachelbeer-Sträucher, 
und die Ausgeburt der Natur erfüllte Alles mit Wonne. Von 
jcher fompathifirte Stilling mit der Natur, daher war es 
ihm auf diefer Reife innig wohl, Auf dem ganzen Wege. 
war ihm nichts auffallender, als der Unterfchied zwifchen Ofter: 
rode.am Fuße des Harzes, und Clausthal auf der Höhe 
deffelben; dort grünte der Frühling, und hier, nur zwo Stun 


‚den weiter, flarrte alles von Eis, Kalte und Schnee, der we 


nigſtens acht Schuh tief lag. 


Am Charfreitag Abend kam Stilling auf dem Schloß 
zu Wernigerode anz er wurde mit ungemeiner Huld und 
Liebe von ber gräflichen Samilie empfangen und aufgenommen. 
Ser fand er eilf Staarblinde, alle im Schloß einquartirt, fie 
wurden aus ber Küche gefpeift, und Stillins operirte ſie 
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am erften Oftertag Morgen vor ber. Kirche, und der graͤfliche 
Leibchirurgus beforgte den Verband. 

- Unter diefen Blinden war eine junge Frau von 26 Jahren, 
welche auf dem Heimwege von Andreasberg nach Slfens 
burg an der Seite des Brocken eingefchneit worden; der 
Schnee war fo ſtark und fo haufig. gefallen, daß er ihr-ends 
lich) .über dem Kopf zuſammen gegangen war, und fie nun 
nicht weiter fort Fonnte; fie hatte 24 Stunden in einer ruhi⸗ 
gen Betäubung gelegen, ald man fie fand, Der ganze Unfall 
hatte ihrer Gefundheit weiter nicht geſchadet, außer daß fie 
vollfommen ſtaarblind geworden war; ſie wurde nun · wieder 
ſehend. 

Dann waren auch ein alter Mann und ſeine alte Schwe⸗ 
ſter unter dieſen Blinden, Beide hatten eine lange Reihe von 
Jahren ben grauen Staar gehabt, und ſich alfo in zwanzig 
Jahren nicht geſehen. Als fie num Beide geheilt waren, und 
zuerft wieder zufammen Tamen, fo war ihre erfte Empfindung, 
baß fie fi) Beide anftaunten und verwunderten, wie fic fo alt 
ausfehen. 

Die Tage, die Stilling bier im Vorhof des Himmels 
verledte, find ihm ewig unvergeßlich. Acht Tage nach Oſtern 
reisſte er wieder nad) Marburg: Ä 

Nach einigen Wochen am die liebe gräflih Mernigero 
bifche Familie dur® Marburg, um in die Schweiz zu 
reifen; Stilling und Selma wurden von ihr befucht- und 
bei dieſer Gelegenheit dußerte der Graf den Gedanken, dap 
Er mit feiner Neifegefellfchaft künftigen 12%. September wies 
der bei ihm feyn, und dann mit ihm feinen Geburtätag feiern 
wollte. Der edle Mann hielt Wort; den 12. Septeniber, 
welcher Stillings 50ſter Geburtstag war, Tam die ganze 
Reiſegeſellſchaft glüdlich, gefund und vergnügt wieder in Mar 
burg an & 

Ein guter Freund aus ber Suite des Grafen hatte ein 
paar Tage vorher Selma einen Wink davon gegeben, fie 
Hatte alfo auf den Abend ein großes Mahl veranf.altet, zu 
welchem auch Raſchmann mit feinen Grafen, nebft noch 
andern lieben Marburgern eingeladen waren, daß hierbei 


. 
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Diefe Abweichung hatte den Nuten, dag Stilling bie 
Verföhnungsichre noch genauer prüfte, und nun fo feft anfaßte, 
daß fie ihm Feine Gewalt mehr entreißen fol, 


Des folgenden Jahrs, im Winter 1789, fehrich die regie 
rende Gräfin von Stollbergs Wernigerode an Stil 
ling, er möchte fie doch in ben DOfterferien befuchen — er 
antwortete, daß er um Eines bloßen Beſuchs willen nicht reis 
fen dürfe; fobald aber Blinde dort wären, denen gE dienen 
Tönnte, fo wolle er kommen. Dieß hatte nun die Wirkung, 
daß ber regierende Graf in feinem Lande befannt machen ließ, 
es würde ihn ein Augenarzt befuchen, wer alfo feiner Hülfe 
benöthigt wäre, der möchte in der Charwoche auf das Wer 
nigeroder Schloß kommen. Diefe fo wohlmeinende Ver 
auftaltung . hatte nun das brollichte Gerücht veranlaßt: der 
Graf von Wernigerode habe allen Blinden in feinem Lande 
bei zehn Neichöthaler Strafe befohlen,, in ber Charwoche auf 
dem Schloß zu erfcheinen, um fi ich da operiren zu laffen. 


Auf die erhaltene Nachricht, daß ſich Blinde einfinden wär: 
den, trat alfo Stilling dieſe Reiſe den Dienſtag in der 
Charwoche zu Pferde an; der junge Fruͤhling war in voller 
Thaͤtigkeit, überall gruͤnten ſchon die Stachelbeer⸗Straͤucher, 
und die Ausgeburt der Natur erfuͤllte Alles mit Wonne. Von 
jeher ſympathiſirte Stilling mit der Natur, daher war es 
ihm auf dieſer Reiſe innig wohl. Auf dem ganzen Wege 
war ihm nichts auffallender, als der Unterſchied zwiſchen O ſt er⸗ 
rode.am Fuße des Harzes, und Clausthal auf der Hoͤhe 
deffelben; dort grünte der Fruͤhling, und hier, nur zwo Stun 
den weiter, flarrte alles von Eis, Kalte und Schnee, der wis 
nigſtens acht Schuh tief lag. 


Am Charfreitag Abend kam Stilling auf dem Schloß 
zu Wernigerode anz er wurde mit ungemeiner Huld und 
Liebe von der gräflichen Familie empfangen und aufgenommen. 
Hier fand er eilf Staarblinde, alle im Schloß einquartirt, fie 
wurden aus der Küche gefpeift, und Stilling operixte fie 
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am erften DOftertag Morgen vor ber. Kirche, und der graflide 
Leibchirurgus beforgte den Verband, 

Unter diefen Blinden war eine junge Frau von 28 Jahren, 
welche auf dem Heimmege von Andreasberg nach Ilſen⸗ 
burg an ber Seite des Broden eingefchneit worden; der 
Schnee war fo flarf und fo haufig. gefallen, daß er ihr-ends 
lich .über dem Kopf zuſammen gegangen war, und fie nun 

nicht weiter fort Eonnte; fie hatte 24 Stunden in einer ruhi⸗ 

gen Betäubung gelegen, ald man fie fand, Der ganze Unfall 
hatte ihrer Gefundheit weiter nicht gefchabet, außer daß fie 
vollkommen ſtaarblind geworden war; ſie wurde num wieder 
ſehend. 

Dann waren auch ein alter Mann und ſeine alte Schwe⸗ 
ſter unter dieſen Blinden; Beide hatten eine lange Reihe von 
Jahren den grauen Staar gehabt, und ſich alſo in zwanzig 
Jahren nicht geſehen. Als ſie nun Beide geheilt waren, und 
zuerſt wieder zuſammen kamen, ſo war ihre erſte Empfindung, 
daß ſie ſich Beide anſtaunten und verwunderten, wie ſie ſo alt 
ausſehen. 

Die Tage, die Stilling hier im Vorhof des Himmels 
verlebte, ſind ihm ewig unvergeßlich. a Tage nach Oſtern 
reiste er wieder nah Marburg. Ä 

Nach einigen Wochen Fam bie liebe gräflich Wernigero— 
Difche Familie dur® Marburg, um in die Schweiz zu 
reifen; Stilling und Selma wurden. von ihr befucht und 
Bei dieſer Gelegenheit Außerte der Graf den Gedanken, daß 
Er mit feiner Neifegefellfchaft Eünftigen 12%. September wie 
der bei ihm feyn, und dann mit ihm feinen Geburtätag feiern 
wollte. Der edle Mann hielt Wort; den 12. September, 
welcher Stillings 50Ofter Geburtätag war, kam die ganze 
Freifegefellfchaft gluͤclich, get und vergnügt wieder in Mar 

B urg an, 

Ein guter Freund aus der Saite des Grafen hatte ein 
paar Tage vorher Sclma einen Wink davon gegiben, fie 
„arte alfo auf den Abend ein großes Mahl veranf.altet, zu 
»elchem au Rafhmann mit feinen Grafen, nebft noch 
1indern lieben Marburgern eingeladen waren, daß hierbei 
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das Coing'ſche Hans nicht vergeffen wurbe, brauch’ ich wohl 
nicht zu erinnern. Noch nie war Stillings Geburtstag fo 
hoch) gefeiert worden. Erleuchtung feines Katheders, und eine 
Rede von Raſchmann erhöhten diefe Feier. Artig war es 
indeſſen, daß man Stillings Lebens-Fubilaum fo feierlich 
beging, ohne daß ein Menſch daran gedacht hatte, daß dieſer 
gerade der 5Ofte Geburtstag fey; das Ganze machte fich fo 
von felbft, nachher fiel ed Stilling ein, und num zeigte ed 
ſich auch, daß biefer Abend 'eine Einweihung zu einer neuen 
Lebensperiode geweſen fey. 





Bald nachher (im Herbſt 1789) fingen die Ferien an, in 
welchen Stilling eine Reife ind Darmſtaͤdtiſche und dann 
nad Neuwied machen mußte, um Blinden zw Dienen. 
Raſchmann, feine Grafen und Selma begleiteren ihn bie 
Frankfurt, er reiste danıı nach Rüffelsheim am Main, 
wo er die Kran Pfarrerin Sartorius pperirte, und neun 
vergnügte Tage bei diefer chriftlichen Familie verlebte; hier 
war ber Ort, wo fih Stilling in Anfchung der Verfüh 
hungslehre zuerft auf dem fahlen Pferd erwifchte: der Pfarrer 
Sartorins war noch aus der Sallifchen oder Frankens 
Schule, und ſprach mit Stilling über die Wahrheiten der 
Meligion in diefem Styl, vorzäglih Mar von der Verſoh⸗ 
nungslehre und von der zugerechneten Gerechtigkeit die Rede. 

Ohne es zu wollen, kam er mit dem Pfarrer in einer Disput 
über dieſe Materie, und entdeckte nun, wie weit er ſchon abs 
gekommen war — hier beganıt alfo feine Rückkehr. 

In Darmftadt operirte Stilling auch verfchiedene Per- 
- fonen; bier traf er einen Mann an, ber noch bis dahin ber 
einzige Staarpatient fft, der Gott zu Ehren blind bleiben wollte: 
benn als ihm Stillings Ankunft gemeldet, und gefagt 
wurde, er koͤnne nun mit der Hülfe Gottes wieder fehend 
werden, fo gab er ganz gelaffen zur Untwört: der Herr 
bat mir dieß Krenz aufgelegt, ihm zu Ehren will ichs 
auch tragen!“ — welch ein Mißbegriff! — 

VWon Darmſtadt ging Stilling nah Mainz, mo fih 
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damals ber Graf Maximilian von Degenfeld aufhielt. 

Beide wollten: mit. einander nach Neuwied reifen. In Ge⸗ 

ſellſchaft dieſes edlen Mannes beſuchte er. den, wegen feines 

mufifalifchen Snftruments berühmten Herm von Duͤnewald; 

fie befahen feinen nieblichen Garten mit der Kapelle und ſei⸗ 
nem Grab, und dann fahen und hörten fie auch das eben ers 

wähnte Inſtrument, auf welchem ihnen der Eigenthümer eine 

ganze Symphonie mit allen dazu gehörigen Inftrumenten na⸗ 
tuͤrlich und vortrefflich vorſpielte. Wo dieß herrliche Stuͤck 
im Krieg geblieben iſt, und ob es nicht auf immer verſtimmt 
worden, das weiß ich nicht. 

Des andern Morgens’ fuhren fie in’ einem bedeckten Nachen 
den Rhein hinab. Es ging jet beffer ald im Fahr 1770, 
als auf der Reife nad) Straßburg die Jacht umfiel, oder 1771, 
auf der Reife nah Haus, als Stilling auch diefe Waffer- 
fahrt am Abend in einem dreibortigen Kähnchen machte, und 
ſich ‚mit feinem Begleiter auf eine Jacht rettete, Es war ein 
prächtiger Herbfimorgen, und die purpurne Morgenröthe bließ 
fo ftark in das Segel des bedeckten Nachens, daß fle die ſechs 
Stunden von Mainz bis Bingen in. dreien machten. Diele 
Waſſerfahrt ift wegen der romantifchen Anfichten weit und 
breit beruͤhmt, aber Stillingen wegen oben bemerkter ges 
gelittener Unfälle. unvergeßlih. Nachmittags: um vier Uhr - 
Famen fie in Neuwied an, wo fie auh Raſchmann mit 
feinen Grafen und den jeßigen Vicekanzler der Univerfität, 
Damals Piofeffor Erxleben, antrafen; mit biefem Freund 
wurde Stilling bei dent Paſtor Minz einquartirt, die uͤb⸗ 
rigen logirten zum Theil im Schloß. 

Diefe Reife Stillings nad) Neuwied ift darum in fei⸗ 
ner Geſchichte merkwuͤrdig, weil er hier zum Erſtenmal in ſei⸗ 
rem Leben einen Herrnhuter Gemeinort kennen lernte und 
iner ihrer ſonntaͤglichen Gotteöverehrungen beiwohnte, in wels 
ber Br. Dir Vernoy eine herrliche Predigt hielt. Alles zus 
Am men machte tiefen. Eindrud auf Stilling, und brachte. 
pre der VBrüdergemeinde näher, wozu auch Raſchmann Vies 
es beitrug, welcher, ob er gleich in Anfehung feiner religidfen 
zeftnnungen himmelweit von ihr verfchieden war, doch mit 
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vieler Hochachtung und mit Enthuſiasmus von ihr redete. 
Stilling war von jeher den Herrnhutern gut gewefen, 
ob er gleich noch viele Vorurtheile gegen fie hatte: denn er 
war biöher mit lauter Erweckten umgegangen, die Vieles an 
‚der Brüdergemeine auszufegen hatten, und felbft hatte er noch 
Teine Gelegenheit gehabt, fie zu prüfen. Bei allem dem war 
fie ihm wegen ihrer Miffions » Anftalten fehr ehrwuͤrdig. 

Der damals regierende Fürft Johann Friedrich Aleran 
der, berühmt ‚durch feine Weisheit und Duldungs » Warimen, 
ein bejahrter Greis, war mit feiner Gemahlin auf fenem 
Luſtſchloß Monrepos, welches zwo Stunden von der Stadt 
entfernt ift, und das Thal hinauf oben am Berg liegt, von 
wo aus man eine unvergleichliche Ausficht- hat. An einem 
fhönen Tage ließ er die beiden Marburger Profefforen, 
Errleben und Stilling, in feiner Equipage holen; fie 
fpeisten zu Mittag mit dieſem Fuͤrſtenpaar, und kehrten am 
Abend wieder nad) Neuwied zuräd, Hier entfiand ein 
vertrauliche " religidfe Bekanntſchaft zwifchen der alten Fuͤrſtin 
und Stilling, die durch einen fehr fleißigen Briefwechſel bie 
zu ihrem Uebergang ins beffere Leben unterhalten wurde; fie 
war eine gebome Burggrafin von Kirchberg, eine fehr 
fromme und verfländige Dame: Stilling freute fich auf if 
ren Willlomm in den feligen Gefilden des Reichs Gottes. 

Nachdem auch hier wieder Stilling einige Tage laug Blin 
den gedient hatte, fo reiste cr in Begleitung feines Freundes 
und Kollegen Errleben wieder nad, Marburg zuräd. 

In Wetzlar glaubte Stilling ganz gewiß einem Brief 
von Selma zu finden, aber er fand einen. Bei. feinem Eins 
tritt ind Pfarrhaus bemerkte er an Freund Mach en hauer 
und feiner Gattin eine gewiffe Verlegenheit; ſchnell fragte cr, 
ob Fein Brief von Sclma da ſey? Nein! antwortete fi; 
Selma ift nicht wohl,. doch iſt fie nicht gefährlich krank; 
dies follen wir Ihnen nebft ihrem Gruß fagen Dieß war 
‚für Stilling genug: im Augenblick nahm er Ertrapoft, und 
kam am Nachmittag in Marburg an. | 

Ganz unerwartet begegnete ihm feine Tochter Hannden 
im Borhaus; fie war ein halb Jahr bei Selma's Geſchwi⸗ 
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fern in Schwaben zu Kemmathen und Wallerftein ge 
weſen. Schweſter Sophie Gohbach Hatte ihr viele Liebe 
erwiefen , aber durch eine verdrießliche Krankheit, naͤmlich die 
Kräge, war fie in ſehr traurige Umſtaͤnde gerathen; fte hatte 
nnausfprechlich gelitten, und fahe fehr übel aus, Stillings 
Vaterherz wurde zerriffen, feine Wunden biuteten. Durh Hann⸗ 
hen erfuhr er, daß die. Mutter nicht gefährlich krank fey. 

So wie er die Treppe hinauf flieg, fah er Selma blaß 
und entſtellt am Eck des Treppengelaͤnders ſtehen; mit einem 
zaͤnlich⸗ wehmuͤthigen Blick, durch Thraͤnen laͤchelnd, empfing 
ſie ihten Mann und ſagte: Lieber! ſey nicht bange, es hat 
nichts mit mir zu ſagen; ; er beruhigte ſich und ging mit ihr 
ins Zimmer. 

Selma hatte im Fruͤhjahr ein unglüdliches Kindbett ge 
habt, fie mußte durdy den Geburtshelfer entbunden werden. 
Dei diefer Gelegenheit fuhr ein Schwert durh Stillings 
Seele, er mußte einen tödtlichen Schmerz durchkaͤmpfen, def 
fen Urfache nur Gott bekannt ifl, Selma felbft hatte fie nie 
erfahren. Ein bildfchöner Knabe Fam todt auf die Melt: 
Vielleicht hatte auch Selma bei dieſer Gelegenheit gelitten, 
Gott weiß es! Vermuthlich war ein Fall, den ſie bei einer 
Feuersgefahr gethan hatte, Schuld an dieſer ungluͤcklichen Ent⸗ 
bindung, und den ſpaͤtern Folgen. Jetzt war ſie nun wieder 
in geſegneten Umſtaͤnden und Stjlling glaubte, daß ihre 
Unpäßlichfeit aus biefer Quelle herruͤhre; fie wurde auch wirk⸗ 
fich wieder beffer, aber nun folgte von ihrer Seite eine Erfläs 
rung, die Stillings Seele, die durch fo viele, langwierige 
und fehwere Leiden ermäder ift, im tiefe Schwermuth ſtuͤrzte. 
Bald nach feiner Zuräcdfunft von Neuwied, ale er mit 
Selma auf ihrem Sopha faß, faßte fie feine Hand, und fagte: 

Lieber Mann! höre mich ganz ruhig an, und werde nicht 
traurig! ich weiß gewiß, daß ich in diefem Kindbett fterben 
werde — ich ſchicke mich auch fernerhin nicht mehr. in deinen 
Lebensgang; wozu mic) Gott dir gegeben hat, das hab ic) 
erfüllt, aber in Zufunft werde ich nicht mehr im deine Lage 
paſſen. Wenn du nun willſt, daß ich die Dr übrige Zeit 

Stilling's fänmtt. Schriften, I. Band. 
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rubig leben und dann freudig fterden fol, fo mußt du miı 


"serfprechen, daß du meine Freundin Elife Coing heirathen 


> 


willft, die ſchickt fich von nun an beffer für dich als ich, und 
ich weiß, daß fie eine gute Mutter für meine Kinder, und 
eine treffliche Gattin für dich feyn wird — nun fee Dich ein⸗ 
mal über das, was man Mohlftand heißt, hinaus, und ver; 
fprih mir das — Gelt, Lieber! du thuft es? — der ſehn⸗ 
ſuchtsvolle Blick, der aus ihren ſchoͤnen blauen Augen rast, 
war unbefchreiblich. 

Meine Leſer mögen felbft urteilen, wie Stillin gen in 
dieſem Augenblid zu Muthe war — daß er ihren Wunſch — 
ihr zu verfprechen, daß er Elife nach ihrem Tode heirathen 
wolle, unmoͤglich erfüllen konnte, laͤßt fich leicht beufen — 
doch ermannte er fich, and antwortete: Liebes Kind! du weißt 


ſelbſt, daß du in jeder Schwangerfchaft beinen. Tod geahne 


haft, und bift glüdlich davon gelommen, ich hoffe, fo wird es 
auch jeßt gehen — und dann befinne dich einmal recht, ob es 
möglich fey, dir zu verfprechen, was du von mir forberft, es 


ſtoͤßt ja gegen Alles an, was nur Schidlicdykeit genannt wers 


‚ven kann. Selma fah verlegen um fich her, und eswieberte: 


ed ift doch traurig, . daß du bich nicht uͤber das Alles: weg 


ſetzen kannſt, um mich zu beruhigen; daß id) jett flerben werde, 


das weiß ich ficher, es ift jeßt ganz anders als fonft, 

Odbgleich Stil ling dieſer Todes⸗ ⸗Ahnung eben keinen ſtar⸗ 
Ten Glauben beimaß, fo wurde‘ doch fein Gemuͤth durch feine 
tiefe ahnende Schwermuth gebrädt, und er faßte den Ent 
ſchluß, von nun ‚an täglid auf den Knien um Selma's 


-Xeben zu beten, den er auch trenlich ausführte, 


Den ganzen Winter über räftete fih Selma zu ihrem 
Tod, wie zu einer großen. Reife — man Tann denken, wie 
ihrem Mann dabei zu Muthe war — fie fuchte alles in Ord⸗ 
nung zu bringen, und das Alles mit Heiterkeit und Gemuͤths⸗ 
ruhe. Zugleich fuchte fie dann immer ihren Mann zur He 
rath mit Elife zu bewegen, und ihm fein Verfprechen abzu- 
Ioden. Hierin ging fie unglaublih weit: denn an einem 
Abend traf ſichs, daß Stilling, Selma und Elife ganz 


allein an einem runden Tiſchchen ſaßen und zuſammen aßen; 
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gegen das Ende blidte Selma ſehnſuchtsvoll Elife an, And 
fagtes Nicht wahr, Liebes Lieschen, Sie heirathen meinen 
Mann, wenn id todt Bin? — Die Lage ift fchlechterdings 
unbefchreiblich, in welcher fih Stilling und Elife bel die: 
fem Antrag: befanden — Elife wurde blutroth im Geficht, 
und Antwortete: Sprechen Sie doch fo nicht, Gott wolle ung 
für diefen Fall bewahren! — und Stilling gab ihr einen 
lichevolien ‚Verweis über ihr unfchickliches Benehmen. Als fie 
nun in dieſem Punkt mit ihrem Manne nicht fertig werben 
konnte, fo ‚wandte fie fi) an gute Freunde, von denen fie 
mußte, daß ft fie über Stilling biel vermochten, und, bat fie 
flehentlich, ſi e moͤchten doch ſorgen, daß nach ihrem Tode ihr 
Wunſch erfuͤllt wuͤrde. 

Im Fruͤhjahr 1790 ruͤckte nun allmaͤhlig ber toichtige Zeit⸗ 
punkt von Selma's Niederkunft heran; Stillings Gebet 
um ihr Leben wurde dringender, ſi ſie aber blieb immer ruhig. 


Den 11. Mai Fam fie mit einem jungen Sohn glüdlich nie 


der, fie befand ſich wohl, und Stilling freute ſich hoch und 
dankte Gott; dann machte er feiner lieben Kindbetterin zaͤrt⸗ 
liche Sormwürfe über ihre Ahndung, allein fie fahe ihn bedents 
lich an, und fagte fehr nachdruͤcklich: Lieber Mann! wir 
find noch nicht fertig!. Fünf Rage war fie recht wohl, 
fie tränfte ihr Kind, und war heiter; aber am. fechsten zeigte 
ſich ein Frieſel, fie wurde fehr Trank, und nun ging Stil; 
Ling das Maffer an die Seele; Freundin Elife fam, um 
ihr aufzumwarten, wobei fie dann auh Hannchen treulich 
unterſtuͤtzte; auch Mutter Coing kam taͤglich, und ldote zu 
Zeiten ihre Tochter ad. 

Noch immer Hatte Stilling Hoffnung zu Ihrer Geneſung, 
als er aber an einem Nachmittag allein an ihrem Bette ſaß, 


ſo bemerkte er, daß ſie unordentlich zu reden anfing, und am 


Betttuch zurechtlegte und pfluͤckte. Jetzt lief er unter Gottes 
Himmel hinaus durch das Renthofer Thor, und dann durch 
das Birkenwaͤldchen, um den Schloßberg herum; er rief aus 
ſeinem Innerſten empor, daß es durch aller Himmel Himmel 
Hätte dringen mögen, nicht um Selma’s Leben, denn er ver 


‘ 


langte Fein Wunder, fondern um Kraft für feine müde Sek, 


um diefen harten Schlag ertragen zu Tonnen. 
30 * 
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Dies Geber wurde erbört, er trat berublgt In fein Haus, 
der Friebe Gottes thronte in feiner Bruftz er hatte dem 
Herrn dieß große Opfer gebracht, und Er hatte es gnädig an 
genommen. Bon nun an fahe er Selma mır noch zwei⸗ 
mal wenige Augenblide: denn feine phnfifche Natur litt zu 
‚Fehr, und man fürchtete, fie möchte es nicht aushalten, er ließ 
ſich alfo ratken und hielt fich entfernt. 

Des folgenden Tages am Nachmittag ging er noch einmal 
zu ihr, fie hatte fehon den Kinnbacken-Zwang; Eliſe foß 
auf dem Sopha und ruhte; jeht erhob Selma den halber 
lofchenen Blick, ſchaute ihren Mann ſehnlich an, und winkte 
dann auf Elife — Stilling fohlüg die Augen nieder und 
entfernte ſich. oo 

Des folgenden Morgens ging er noch einmal an ihr Bett — 
Nein! den Anblick vergißt er nie Morgenröthe der Ewigkeit 
glaͤnzte auf Ihrem Angeficht. Iſt dir wohl? fragte er fie — 
Vernehmlih hauchte fie zwiſchen den zugeklemmten Zähnen 
durch: D Ja! Stilling wankte fort, und fahe fie nicht wics 
ders dein fo ſtark auch fein Geift war, fo fehr wurde doch 
feine phyſiſche Natur und fein Heiz erfchüttert, auch Elife 
konnte ihrer Freundin Sterben nicht fehen, fondern Mutter 
Coing druͤckte ihr die Augen zu, — Gie entfchlief die fol— 
gende Nacht den 23. Mai, Morgens um Ein Uhr; man kam 
weinend an Stillings Bert, es ihm zu ſagen: „Herr dein 
Wille geſchehe!“ war feine Antwort. 





Selma! — tobt! — das Weib, auf welches Stilling 
ſtolz war? — todt? — das will viel fagen. Ja, in feiner 
Seele thronte hoher Friede, aber dennoch war .fein Zuftand 
unbefchreiblich, feine Natur entfeßlich erfchättert — der ims 
merfort quälende Magenframpf hatte ohnehin ſchon fein Ner⸗ 
venſyſtem auf einen hohen Grad gefpannt, und diefer "Schlag 
hätte e8 ganz zerrätten Tonnen, wenn ihn Gottes Vaterguͤte 
nicht unterſtuͤtzt — oder in der Modefprache zu reden: wenn 
er nicht eine fo flarfe Natur gehabt hätte. Es war num todt 

x file um ihn der — bei Chriffinens Abſchied war er 
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durch das langwierige Leiden fo vorbereitet, daß er cine Mohls 
that, eine Erleichterung für ihn war, aber jetzt war es ganz 
anders. 

Daß Selma recht hatte, als ſie ſagte: ſie paſſe in ſeinen 
Lebensgang nicht mehr, das fing er zwar an deutlich einzuſe⸗ 
hen, und im Verfolg fand er es wahr, aber doch war ihr 
Heimgang herzeingreifend und ſchrecklich: ſie war ihm ſehr viel, 
fuͤr ihn ein großes Werkzeug in der Hand ſeines himmliſchen 
Fuͤhrers geweſen, und nun war ſie nicht mehr da. 

Stilling war, als er Selma heirathete, noch nie unter 
Leuten von vornehmem Stand geweſen: von ſeinem Herkom⸗ 
men und Erziehung hing ihm noch Vieles an; in feinem gan⸗ 
zen Leben nnd Meben, Gehen und Stehen, Eſſen und Trin⸗ 
Ten, in der Art ſich zu kleiden, beſonders aber im Umgang 
mit vornehmen Leuten, benahm er fi) fo, daß man im Au⸗ 
genblic® feinen niebern Urfprung bemerkte, immer that er der 
Sache entweder zu viel oder zu wenig. Dies alles polirte 
Selma, die ein fehr gebildetes Frauenzimmer war, rein ab, 
Menigftend hat man fpaterhin nie mehr die Bemerkung ges 
macht, daß es Stilling an guter Lebensart fehle. Diefe 
Politur war ihm aber auch nöthig? denn nachher fand ſichs, 
Daß er beſtimmt war, fehr viel mit Perfonen vom höchften 
Hang umzugehen, 

Vorzüglich war fie ihm abeni in ſeinem Schuldenweſen ein 
von Gott geſandter Engel der Huͤlfe: fie war eine vortreff- 
liche Haushältering mit einem fehr mäßigen Einfommten, in 
Lautern und Heidelberg hatte fie doch ſchon über zwei⸗ 
zaufend Gulden Schulden abgetragen, und dadurch Alle Ares 
Ditoren fo beruhigt, daß die übrigen zufrieden waren und gem 
warteten. Die Hauptfache aber 'war, daß fie alfofort, fobald 
fie Stilling geheirathet hatte; feine durch den elenden ges 
fühllofen Kaufmannsgeiſt unbarmberziger Krebitoren gequälte 
Seele dergeftalt beruhigte, daß er nicht wußte wie ihm ge⸗ 

geſchah; fie ſetzte ihn aus einem, jeden Augenblick dem Schiff⸗ 
ðᷣruch drohenden Sturm aufs Trockene. — Warte du dei⸗ 
nes Berufs — fagte fie — bekuͤmmere bi um nicht, 
aı nd überlaß mir die Sorge — imb fie hielt treulich 


’ 


458 


Wort. Selma war alfo in ihrem nmeunjährigen Cheftand 
ein unfchaßbares Werkzeug ber Begluͤckung für Stilling 
geweſen. 

Wenn ſie ſich erklaͤrte, daß fie kuͤnftig nicht mehr in Stil⸗ 
lings Lebensgang paſſen würde, und wenn das auch gan; 
sichtig war, fo muß ich doch alle meine Leſer bitten, deßwe⸗ 
gen nichts Arges zu denken oder zu ahnen. Selma hatte 
einen ausnehmenden edlen Charakter, fie war ein herrliche 
Weib: aber es gibt Lagen und Berhälmiffe, zu welchen auch 

der vortrefflichfie Menſch nicht paßt. 

Stillings Führung war immer planmäßig, ober vie 
mehr: der Plan, nach welchem er geführt wurde, war immer 
fo offenbar, daß ihn jeder Scharffichtige bemerkte — aud) 
Raſchmann durchſchaute ihn, oft flaunte er Stilling an 
und fagtes die Vorfehung muß etwas Sonderbares 
mit Ihnen vorhaben; denn alle Shre großen und 
einen Schidfale zielen auf einen großen 3wed, 
ber noch In der dunfeln Zukunft verborgen Liegt. 
Dieß fühlte auch Stilling fehr wohl, und es beugte ihn 
in den Staub, aber es gab ihm auch Muth und Freudigkeit 
zum Fprtringen auf der Kampfbahn, und wie fehr eine folde 
Führung das wahre Chriſtenthum, und den Glauben an den 
Weltverſoͤhner befördere, das laßt -fich leicht erachten. 

Selma lag da entfeelt — Hannchen, ein Mädchen von 
fechzehn und einem halben Jahr, ergriff nun mit Muth und 
Entfchloffenheit das Ruder der Haushaltung, und eine treue 
brave Magd, die Selma fchon in Lautern zu füch genom⸗ 
men, erzogen, und zu einer guten Koͤchin gebildet hatte, uns 
terftüßte fie, 

Bon ſechs Kindern, die Selma geboren hatte, lebten noch) 
drei: Liſette, Karoline ind dann ber verwaiste Säugling, 
dem fie entflohen war, Liſette wer vier und eim viertel, 
und Karoline zwei und ein halb Jahr al. Selma fehl 
hatte noch nicht volle dreißig Jahre gelebt, als fie ftarb, und 
fo viel geleiftet — fonderbar iſts, daß fie in ihren Braut 
tagen ‚zu Stilling fagte: ‚Sie werben mich nidt 
lange haben, denn ich werde nicht dreißig Jahre 


J 
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alt; ein merfwärbiger Mann hat mir das in Dete 
tingen gefagt.: 

So treu und redhtfchaffen auch Hanthen war, fo war 
fie doch der Erziehung ihrer Heinen Gefchwifter damals noch 
nicht gewachfen; dafür hatte aber die Verklärte auch Tchon ges 
forgt, denn fie hatte verordnet, daß Liſette fo lange zu ihr 
rer Sreundin Mieg nach Heidelberg gebracht werben follte, 
bis ihr Vater wieder geheiratet hätte, und eben- fo lang follte 
aud Karoline bei. einer andern guten Freundin, bie einige 
Meilen weit von Marburg wohnte, verpflegt werben. Das 
Erfte wurde einige Wochen hernach ausgeführt: Stilling 
fhickte fie mit einer Magd nach Frankfurt ins Krafti 
fche Haus, wo fie Freundin Mieg abholte; Karoline 
aber nahm Mutter Coing zu fid), ‚denn fie fagte: es ift hart, 
dem tiefgebeugten Water zwei Kinder auf Einmal zu entziehen 
und fie fo weit von ihm zu entfernen. Stilling war ba 
mit zufrieden, denn er war überzeugt, daß Selma Elifen 
beide Kinder übertragen hatte, wenn ed dem Mohlftand nicht 
zuwider geweſen wäre; — diefer gebot: nun dem Coin g'ſchen | 
Haufe, ſich etwas zurhetzuglehen ſtatt deffen brängte fih ein 
anderes zur Huͤlfe hervor. 

Der jeige geheime Rath und Negierungs » Direktor Ni eß 
in Marburg war damals noch Regierungsrath und fuͤrſtli⸗ 
cher Conmiffarius bei der Univerſitaͤts⸗Guͤterverwaltung, bei 
welcher auch Stilling als Kameralift glei) von Anfang an 
war angeftellt worden: beide Männer kannten und liebten fi ich. 
Kaum war. alfo Selma verfchieben , fo Tom Rieß nnd 
uͤbernahm die ganze Beforgung, die die Umftände erforderten; 
Stilling mußte alfofort mit ihm in fein Haus gehen und da 

bleiben, bis alles ‘vorbei war. . Seine gute Gattin nahm zu 
gleich auch den Fleinen Säugling weg und verfchaffte ihm al- 
fofort eine Amme, und dann forgte auch Rieß für die Be 
erdigung der Leiche, fo daß ſich Stilling fehlechterdings um 
nichts zu befümmern brauchte. Das Kind wurde and) im 
MR ie B’fchen Haufe getauft und Rieß und Coing nebft Rafch- 
mann und den Gtafen, die fid) dazu erboten, waren bie Ge⸗ 
sattern. Dergleichen Handlungen werden doreinſt hoch ange⸗ 
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rechnet werden; Mich und Stifling find Freunde auf die Ewig⸗ 
keit, und dort läßt fich beffer von der Sache fprechen, als hier. 

Das Erfte, was nun Stilfing zu feiner Erleichterung 
vornahm, war, daß er feinen alten Vater Wilhelm Stil 
ling holen ließ; der chrwürbige, vier und fiebenzigjährige, 
in der Schule. der Leiden hochgeprüfte Greis kam alfofort; 
feine Seclenrube und Gelaffenheit in. allen Leiden flößte auch 
feinem Sohne, der feinem Bilde ähnlich iſt, Troſt ein. Ge⸗ 
gen vierzehn Tage blieb er da; während ber Zeit erholte ſich 
Stilling wieder, wozu dann auch Selma’s letzter Wilke 
Vieles beitrug. Daß er wieder heirathen mußte, verfland 
fih von felbft, denn er mußte Jemand haben, der feine Kin⸗ 
der erz0g und der Haushaltung vorfiand, weil ja Hannden, 
wenn fie ihr Gluͤck machen konnte, es um des Vaters Haus 
haltung willen nicht verfcherzen durfte. Wie wohlthatig war 
ed nun, daß die rechtmäßige Befigerin feines Herzens ihre 
Nachfolgerin — und zwar fo — beftiimmte, daß Stilling felbft 
auch Feine andere Wahl getroffen haben wuͤrde. | 

Mer es nicht-erfahren hat, der kann es nicht glauben, wie 
wenig beruhigend es für einen Wittwer ift, wenn er weiß, 
daß feine zur Ruhe gegangene Gattin feine Wahl billige! — 
und bier war mehr als Billigung. 

Nach Ablauf der Zeit, die der Wohlſtand beſtimmt und die 
Geſetze vorfchreiben, hielt Stilling um Elife anz-die El 
zern und fie felbft Inachten ihn durch ihr liebevolles Jawort 
wiederum glüdlich; Gottes gnaͤdiges Wohlgefallen an diefer 
Verbindung, der verewigten Selma srfüllter Wille umd ber 
ſegnende Beifall aller guten Menfchen ftrömten eine Ruhe in 
feine Seele, die nicht befchrieben werben kann. Won nun an 
nahm fich Elife Karolinens Erziehung an; auch befnchte fie 
Hannchen und ging iht mit Nath an die Hand, und Stilling 
hatte num auch wieder cine Freundin, mit ber er von Her 
zu Kerzen veden Fonnte. - | 
Jetzt rückte nun auch wieder der zwoͤlfte September heran, 
der im vorigen Herbſt fo ‚glänzend war gefeiert worden ; Stil: 
ling batte feitdem ein ſchweres Lebensjahr durchgefampft. 
Jetzt ſtudirte nun der Erbprinz von Heffen in Marburg, 
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welchem Stilling auch woͤchentlich siermat Unterricht gab; 
diefer ließ ihn auf feinen Geburtstag zur Mittagstafel einla⸗ 
den,'und Vater Coing murde ebenfalls gebeten ; 2 am Abend 
wurde er in Coings Haus gefeiert. 
Der 19. November, der Tag der Heiligen Euſabeth, war 
von jeher in der Du iſing'ſchen Familie bemerkt worden, und 
gewöhnlich führten auch Die Frauenzimmer aus ihr dieſen Na⸗ 
men; bei Elifen war er befonders auch bewegen merfwürs 
big, weil fie eigentlich dreimal Elifabeth heißt: fie wurde 
ben 9. Mai 1756 geboren und hatte drei Taufzeugen, wie 
fie wohl wenige Menfchen haben, nämlich ihre Großmutter 

Duifing, deren ihre Mutter, Vultejus, und dann diefer 

Urgroßmutter, alfo Eliſens UrAArgroßmutter, die Frau von 
Hammz alle drei Matronen, die Großmutter, Urgroßmiutter 

und Ur⸗Urgroßmutter waren auch bei der Taufe gegenwärtig, 

und bie leßtere, die Frau von Hamm, legte bei der Taufs 

mahlzeit den Gäften vor. Alle drei Frauen hießen auch Elis 

ſabeth. Diefer Elifabethen-Zag wurde zu Stillings 

und Elifens Kopulation beftimmt. Er las zuerft feine vier 
Kollegien, gab dem Prinzen feine Stunde, und dann ging er 
ins Coing’fhe Haus zur Kopulation. Diefe Berufstreue 
rechnete ihm ber Churfürft von Heffen. hoch an, ob Er ihm 
aud) gleich darüber fehmerzende Vorwürfe. machte, daß er fo 
bald wieder geheirathet habe. 

Die Coing’fhe Eltern hatten verfchiedene Freunde zum 
Hochzeits⸗Abendmahl eingeladen, und der reformirte Prediger 
Schlarbaum, diefer zuverläffige, und durch viele Proben 
bewährte Stillings + Zreund verrichtete die Trauung; er 
und feine Samilie find in Stillings Marburger Lebends 
Geſchichte fehr wohlthätige Begleiter auf feinem Pfade geweſen. 

Zwifchen der Kopulation und ber Mahlzeit fpielte Stils 
Ling folgendes Lied, welches er auf diefen Tag: verfertigt hatte, 
auf dem Klavier, und Hannchen mit ihrer Silberkehle fang es. 

Die Melodie iſt von Rheined, nach dem Lied: Sich 
mein Auge nah den Bergen — in Schellhorne 
Sammlung geiftliher Lieder. Memmingen bei Diefel 
31780. 
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lang anf feiner Laufbahn begleitete, und mit feinem Dumftireis 
anwehte. 

Freilich hatte er, wie oben gemeldet, auf einer Seite nad 
teilig auf Stilling gewirkt; allein das verſchwand mun in 
Dem neuen Familienfreife gar bald, und er wurde nachher, 
durch noch andere mitwirkende Urfachen, noch weit gegründe 
ter in der Verföhungslehre als vorher; auf der andern Seite 
aber gehörte Raſchmann auf eine merkwuͤrdige Weife unter 
die Werkzeuge zu Stillings Ausbildung: durch ihn erfuhr 
er große, geheime und wichtige Dinge — Dings, 
die ins Große und Ganze gehen — Was Barruıl 
und der Triumph der Philofophie erzählen wol 
Ien, in der Hauptfahe auch richtig erzählen; in 
Mebenfahen aber aud irren, das wurde ihm jetzt 
bekannt. | 

Man muß aber ja nicht denen, daß Raſchmann Stik 
ling vorfaglih in dem Allem unterrichtet habe, ſondem 
er waRfehr redſelig; wenn er nun feine Freunde zu Gaft hatte, 
fo fam immer, bald hier, bald da, ein Bruchſtuͤck zum Vor 
ſchein, und da Stilling ein gutes Gedaͤchtniß bat, ſo 
behielt er Alles genau, und fo erfuhr er in drei Jahren, welche 
Raſchmann in Marburg verlebte, den ganzen Zufans 
menhang deffen, was feitbem fo große und furchtbare Erſchei⸗ 
nungen am Kirchen s und politifchen Himmel hervorgebradt 
dat; wenn er nun das, was er felbft erfahren und geleſen 
hatte, mit jenen Bruchſtuͤcken verband, und eincs durchs an 
dere berichtigte, fo Fam ein richtiges und wahres Ganzes 
heraus. Wie nöthig und nuͤtzlich diefe Kenntniß Stifling 
war, ift und noch feyn wird, das kann der beurtheilen, da 
einen hellen Blid in den Zwed feines Dafeyns Bat. 





Die erften Wochen in Elifens Eheſtand waren angenehm— 
ihr Weg war mit Blumen beftreut. Auch Stilling hatte 
außer feinem quälenden Magenweh Feine Leiden, aber vierzehn 
Tage vor Weihnachten fand fich fein beftändiger Hausfreund 
wieder recht ernftlich ein, 
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ger Prediger, Namens Schwarz, der mit Stilling in 
vertrautem Freundfehaftsverhältnig lebte; und weil er noch 
unverheirathet war, mit feiner sortrefflichen Mutter und lies 
benswürdigen Schwefter haushieltz dieſer rechtfchaffere und 
thriftliche Dann bar fich hernach durch mehrere gute Schrife 
ten, vorzüglich über die moralifhen Wiffenfhaften, 


durch den Religionslchrer, Erziehungsfchriften' 


u. f m. berühmt gemacht, Hannchen und feine Schwefter 


Karoline Tiebten ſich herzlich, und Diefe war. auch die gute 


Sreundin, die eben bei Hannchen war, ald ber Kandidat 
ins Zimmer ſtuͤrmte, und dieſe brachte fie auch nach Dex bach 
zu ihrem Bruder in Sicherheit. Durch Gottes weiſe Leitung, 
und auf chriſtliche und anſtaͤndige Art, entſtand zwiſchen 
Schwarz ind Hanuüchen eine Gott gefällige Liebe, welche 
der Eltern Einwilligung und Gottes Vatergüte mit Gnabe 
kroͤnte: im Fruͤhjahr 1792 wurde Schwarz mit Hantichen 
in Stillings Haus ehlich verbunden. Sie ift cine gute 
Gattin, eine gute Mutter von ſechs hoffnungsvollen Kindern, 
eine vortreffliche Gehuͤlfin i in ihres Mannes Erziehungsanftält, 
and überhaupt ein edled Weib, bie ihrem techtfchaffenen Manne 
und ihren Eltern Freude macht. | 


. 





Der Kampf mit dem Kandidaten trug ſich in der erfien 
Haͤlfte des 1791. Jahres zu, er. wurde noch durch zween 
Zrauerfülle erſchwert: im Februar farb der Feine Franz, 
S elma’s zurüdgelaffener Säugling, an ber Kopftvafferfucht, 
und nun neigte es ſich auch mit Mutter Coing zu Ende: 
ſie war ſchon einige Zeit ſchwaͤchlich, beſonders engbruͤſtig ge⸗ 
geweſen. Durch Werke der Liebe, die ſie in Nachtwachen 
verrichtete, hatte ſie ſich vermuthlich verkaͤltet, jetzt wurde ihre 
Krankheit ernſtlich und gefaͤhrlich. Stilling beſuchte ſie 


⸗ 
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oft, fie war ruhig und freudig, und ging mit einer unbefchreid» 


Lichen Seelenruhe ihrer Aufldfung entgegen, und wenn fie ih» 

rer Kinder gedachte, fo verficherte ihr Stilling,. daß fie die 

ſeinigen feyen, wenn die Eltern vor ihm fterben follten. 
Alle diefe traurigen Xorfälle wirkten auch nachtheilig auf 
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- Elifens Gefundheit, anch fie wurde krank, doch chen nicht 
gefährlich, indeffen mußte fie denn doch das Bert hüten, weh 
ches ihr um deßwillen befonders wehe that, weil fie nun ihre 
gute Mutter nicht befuchen konnte. Beide Kranken, Mutter 
und Tochter, ſchickten fich täglich. mwechfelfeitig Boten, und Jar 
trdftete bie andere, daB es nicht gefährlich fey. | 
An einem Morgen früh gegen das Ende des Maͤrzes kam 
eine Trauerbotſchaft: Mutter Coing ſey im Herrn entſchla⸗ 
fen; Stilling mußte Elifen dieſe Nachricht beibringen — 
das war ein ſchweres Städ Arbeit, allein er führte es au 
und lief dann ins elterlihe Haus. So wie er in die St 
hinein trat, fiel ihm die Leiche ind Auge; fie lag auf einem 
Feldbett, der Thür gegenüber; — fie war. eine fehr ſchoͤne 
Frau geweſen und die vieljährige ftille Mebung im Chriften 
thum hatte ihre Züge ungemein veredelt, auf ihrem erblaßten 
Antlitz glänzte — nicht Hoffunng, ſondern Genuß des ewigen 
Lebens. Vater Coing ſtand vor der Keiche, er blickte Stib 
ling durch Thraͤnen laͤchelnd an und fagte: Gott Lob, fie 
tft bei Gott! — er trauerte, aber hriflih. | 
Es gibt Feinen frohern, Keinen herzerhebendern Gebanfen, 
als feine lieben Entfchlafenen felig zu wiſſen; — Vater Coing, 
ber um dieſe Zeit feinen Geburtstag feierte, „hatte ſich ſtint 
liebe Gattin von Gott zum Geburtötagägefchent ausgebeten, 
aber er befam’s nicht; Stilling hatte ein halbes Jahr um 
das Leben feiner Selma gefleht, aber .er wurde nicht erhoͤtt. 
Liebe, chriftliche Seelen! laßt euch durch ſolche Beifpiele je 
nicht vom Deren abfchreden — der Vater will, daß wir, 
feine Kinder, ihn um alles bitten follen, weil uns dieß beftaw 
dig in der Unhänglichkeit und Abhängigkeit von ihm erhält; 
kann er und num das, warum wir beten, nicht gewähren, ſo 
gibt Er uns etwas beffere dafür.. Wir koͤnnen gewiß ver 
dert ſeyn, daß der Herr jedes glaͤubige Gebet erhoͤrt, wir er⸗ 
langen immer Etwas dadurch, das wir ohne unfer Geht. 
nicht erlangt haben würden, und zwar das, was für und das 
Beſte iſt. 
Wenn der Chriſt fo weit gekommen iſt, daß er im Wande 
in ber Gegenwart Gottes beharren kann, und feinen eigens 














469 


Willen ganz und ohne Vorbehalt dem allein guten Willen 
Gottes -aufgeopfert hat, fo betet er im Innern Grund feines 
Weſens unaufhörlich, der Geift des Herrn vertritt ihn dann 
mit unausfprechlichem Seufzen, und nun betet er nie verges 
bens: denn der heilige Geift weiß, mas der Mille Gottes’ ift; 
wenn Er alfo das Herz aufregt, um Etwas zu bitten, fo gibt 
Er auch zugleich Glauben und Zuverfi icht der Erhoͤrung; man 
betet und man wird erhoͤrt. 

Stilling und Eliſe hatten von Anfang ihrer Verbin⸗ 
dung an den Schluß gefaßt, nun auch ihren Sohn Jacob 
aus der erſten Ehe wieder zu ſich zu nehmen; er wurde nun 
ſiebzehn Jahre alt, und mußte nun alſo ſeine akademiſche Lauf⸗ 
bahn antreten; er war bis daher bei dem wuͤrdigen und ge⸗ 
lehrten Predige Grimm zu Schluttern in der Naͤhe von 
Heilbronn in einer Penfionsanftalt geweſen, ba erzogen, 
und zum Studiren vorbereitet worden; da nun Stilling 
nicht anders als in den Ferien reifen Fonnte, fo wurben bie 
nächften Ofterferien dazu befttimmt, und alfo dem Jacob 
gefchrieben, er möchte fih an einem beflimmten Tag bei Freund 
Mieg in Heidelberg einfinden, benn feine Eltern würs 
den dahin kommen und ihn abholen. Zugleich befchlöffen fie 
dann auch, Liſette wieder mit zuräd zu nehmen: benn 
Elife wollte alle bie vier Kinder beifammen haben, um ihre 
Mutterpflichten mit. aller Treue an. ihnen ausüben zu können; 
und. um auch Vater Coing mit feinen Kindern in ihrer tie 
fen Trauer eine Erquickung and wohlthätige Zerftreuung zu 
verfchaffen , befchloffen Beide, diefe Kieben nah Frankfurt 
zu Freund Kraft zu bringen, um fie dann aud bei der Zus 
rüchkunft von Heidelberg wieder mit nach Marburg 
zu nehmen, Diefer ganze Plan wurde genau fo 1791 in den 
Dfterferien ausgeführt. 

Bald nad) ber Ankunft in Heidelberg fand fi) auch 
Facob ein, er war ein guter. und braver Süngling gewors 
den, der feinen Eltern Freude machte, auch er freute fich ihs 
rer, und daß er auch endlich einmal wieder bei feinen Eltern 
Ieben konnte. Mit Lifetten aber gab es Sammierigleitens 

Stillings fünmtl. Soritten. L Hand 


t 





Freundin⸗Mieg, die Feine Kinder hatte, winfchte das Maͤd⸗ 
ben zu behalten, auch erklärte fie, daß ihre Mutter, deren 
Herz an dem Kinde hinge, ihr Leben darüber einbüßen koͤnnte, 
wenn es ihr entzogen würde Stillingen thats -in der 
Seele weh, fein Töchterchen zuruͤck zu laffen, und E life weinte 
— fie glaubte, e8 fen ihre eigene und Feines Andern Pflicht, 
ihrer feligen Freundin Kinder zu erziehen, und fte würden der- 
einft von ihrer und Feiner andern Hand gefordert werden; ins ' 
deſſen beibe Eitern beruhigten ſich, und ließen das Mädchen 
in der Pflege ihrer Freundin Mieg. Daß es ſehr wohl da 
aufgehoben geweſen, das wird ſich im Verfolg zeigen. Dann 
kehrten fie mit ihrem Sohn wieder nah Frankfurt zuruͤck; 
Bruder Coing hatte fie auf diefer Reiſe in die Pfalz begleitet. 

Nach einem Turzen Aufenthalt in Frankfurt trat nm 
die ganze Gefellfchaft wieder die Ruͤckreiſe nach Marburg 
an, wo alfo beide Profeſſoren zu rechter Zeit anlangten, um 
ihren Beruf und ihre Kollegien anfangen zu koͤnnen. 

Im Herbſt 1791 kam Eliſe gluͤcklich mit einer jungen 
Tochter nieder, welche den in der Duishing'ſchen Familie 
gewoͤhnlichen Namen Lubecka bekam. Außer dem Magens 
krampf ivar jetzt eine kleine Leidenspauſe, aber fie waͤhrte nicht 
lange; dem Hannchen, die nun mit Schwarz verſprochen 
war, befam wieder bie fürchterlichen Krämpfe, von denen fie 
aber ‚in. wenigen Wochen, durch den fehr gefchicten Arzt, den 
Oberhofrath Michaelis, der auch zu Stillings intimften 
Freunden gehört, gänzlich befreit würde, - 

Auf Neujahrstag 1782 wurde Stilling von der Univer 
ſitaͤt zum Prorector gewählt; fie hat diefe Würde immer in 
großer Achtung erhalten, aber dagegen ift duch die Amt auf 
feiner Univerfität .fo ſchwer zu verwalten als auf dieſer. Stil 
ling trat ed mit Zuverficht auf den göttlihen Beifiand an, 
und wahrlich ! er beburfte ihn auch in dieſem Sahre mehr 
als je. | 
Als nun bie Oſtern, folglich Hannchens Verheirathen 

ſich naͤherte, ſo beſorgte Eliſe die Ausſtattungsgeſchaͤfte, und 
Stilling lud den Onkel Kraft mit ſeiner Gattin und Kin⸗ 
dern, daun auch Vater Wilhelm Stillins zur Hochzeit; 
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alle famen auch, und Stilling- rechnete dieſt Tage unter 
die vergnuͤgteſten ſeines ganzen Lebens, — dem Kreuztraͤger 
Wilhelm Stilling war dieſe Zeit — wie er ſich ausdruͤckte 
— ein Vorgeſchmack des Himmels. Schwarz und 
Hannchen wurden unter dem Segen ihrer Eltern, Sroßels 
tern, Freunden und Verwandten in Stillings Haufe mit 
einander verbunden; ihre Ehe ift gläcklich, und es geht ihnen wohl, 

Dann Tehrten auch die lieben Befuchenden wieder in ihre 
Heimath zuruͤck · 

Seit einiger Zeit ſtudirte ein zunger Kavalier, der jetige 
Koͤnigliche Preußiſche Landrath von Vinke zu Marburg; 
er logirte in Stillings Haus und ſpeiste auch an ſeinem 
Tiſch; er gehoͤrte unter die vortrefflichſten Juͤnglinge, die je⸗ 
mals in Marburg ſtudirt haben. Jetzt ſchrieb nun ſein Vater, 
der Domdechant von Vinke zu Minden, daß er dieſen 
Sommer mit ſeiner Gemahlin und Kindern kommen, und 
Stilling und ſeine Eli ſe beſuchen wuͤrde. Dieß geſchah 
denn auch‘, und zwar gerade damals, als die deutſchen Fürs 
ſten den Zug nach Champagne machten und der Herzog von 
Weimar mit feinem Regiment nah Marburg kam. Mit 
diefem Regenten wurde jegt Stilling and bekannt. Der 
Domdechant und er brachten einen angenehmen Nachmittag 
mit ihm zu. Nachdem diefer liebe Beſuch vorbei war, ſo 
wurde Eliſe wieder krank: fie war in geſegneten Umſtaͤnden, 
welche durch dieſen Zufall vernichtet wurden; indeſſen ging 
es noch gluͤcklich ab, ſo daß ſie am neunten Tage, an wel⸗ 
chem die Witterung ſehr ſchoͤn war, wieder ausgehen konnte: 
man beſchloß alſo in den Garten zu gehen; und da Schwarz 
und Hannchen auch da waren, um ihre Mutter zu beſuchen, 
ſo kam auch Vater Coing zu dieſer Gartenparthie, er war 
dieſen Nachmittag beſonders heiter und froh, und da er Abend⸗ 
luft ſcheute, die auch Elifen noch nicht zutraͤglich war, fo 
nahm er fie an den Urm und führte fie nach) Haus, und als 
er unten an ber Gartenmaner vorbei ging, fo beftreuten ihn 
Die jungen Leute von oben herab mit Blumen. 

Des andern Morgens um 5 Uhr kam Stillings Küchen: 


magd in fein Schlafzimmer, und erſuchte ihn herauszukom⸗ 
31 * 
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mien; er zoz fi) etwas an, ging heraus; und fand Schwarz 

und Hannchen blaß und mit niebergefchlagenen Augen ge 
genäber im offenen Zimmer ftchen : Lieber Vater ! fing Sch warz 
an, was Sie fo oft genhnt haben, ift eingetroffen; Vater 
Coing ift entfchlafen! — Diefer Donnerfchlag fuhr Stil 
ling durch Mark und Bein — und nun feine, jet noch fo 
Schwache, Elife, die ihren Vater fo zärtlich liebte! — doch 
er fapte Muth, ging zu ihr and. Bett, und fagte: Lieschen! 
wir haben einen lieben Todten! — fie antwortete: ad) Gott! 
Hannchen? — denn bie war auch guter Hoffnung — Mein! 
erwiederte er: Vater. Coing ift es! — Elife jammertt 
ſehr, doch faßte fie fich chriftlich — indeffen legte Biefer Schres 
en den erften Grund zu einem ſchweren Kreuz, an bem fie 
noch immer zu tragen Bat. Nun eilte Stilling zu ben ' 
lieben Gejchwiftern, fie fanden alle Drei auf einem Kleeblatt 
in der Stube und weinten; Stilling umarmtẽ und Füßte 
fie; und fagtes Sie find nun jet alle drei meine Kinder, 
ſobald als es möglich ift, ziehen Sie bei mir ein? — Dieß 
geſchah denn auch, fobald die Leiche zu ihrer Ruhe gebracht 
war. Das Zufammenmwohnen mit bdiefen lieben Gefchwiftern 
iſt fuͤr Stilling in der Folge unbeſchreiblich wohlthätig und 
tröftlich gefvorden, wie ſich hernach zeigen wird. Water Coing 
hatte einen Steckfluß befommen, man hatte den Arzt gerufen, 
und alle möglichen Mittel angewendet, ihn zu retten; allen 
vergebens; Er bezeugte ganz ruhig, daß er zum Sterben bereit 
ſey. Er war ein vortrefflicher Mann, und fein Segen ruft 
auf feinen Kindern | | 
Hier fängt nun Stillings wichtigfte Lebensperiode an; 
es gingen Veränderungen in und außer ihm vor, bie feinem 
ganzen Weſen eine fehr bedeutende Richtung gaben, und if 
zu ſeiner wahren Beſtimmung vorbereiteten 





Bald nach Vater Coings Tode Fam die Zeit, In welcher 
der Prorector der Marburger Univerfität, nebft. dem fürftlihen 
Kommiffarius, nach Miederheffen reifen, die dortigen Vogteien 
befuchen, und die Zehenten, —* der Univerſitaͤt gehören, 
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an din Mleiftbietenden verfleigern muß. Die beiden Freunde 
Rieß und. Stilling-traten alfo diefe Reife an, und letzte⸗ 
ver nahm Elife mit, um ihr Aufheiterung, Erholung und 
Zerfireuung zu verfchaffen: denn ihre Krankheit, und befonders 
des Waters plöglicher Tod, Hatte ihr zugefetst: Mach verriche. 
teten Amtögefchäften ging Stilling mit ihr über Kaffel 
wieder zurhd® na) Marburg. In Kaffel, und fchon etwas 
früher, fing Elife an, eine unangenehme Empfindung imvenz 
dig im Halfe zu bemerken; in Kaffel wurde diefe Empfins 
dung flärkes, und in der rechten Seite ihres Halfes entftand 
ein unwillführliches und abwechfelndes Zucken des Kopfs nad) 
der rechten Seite, doch war es noch nicht merklich. Sie reißs 
ten nun nad) Haufe und warteten ihres Berufs, 
Jetzt nahten nun wieber die Herbftferienz der Oheim Kraft 
in Frankfurt fchrieb, daß dort eine reiche blinde Juͤdin 
fey, welche wänfche, von Stilling operirt zu werden, fie 
wolle gern die Reiſekoſten bezahlen, wenn er kommen und ihr 
helfen wolle. Stilling war dazu willig, allein er mußte 
fich erft zu Kaſſel die Erlaubniß auswirken, weil der Mars 
burger Prorestor Feine Nacht außer der Stadt zubringen 
Darf. Diefe Erlaubniß erhielt er, folglich übertrug. er nun fein 
Amt dem Erprorector, und trat in Begleitung feiner Elife 
Die Reife nad) Srankfurt an. Als fie gegen Abend zu 
Bilbel, einem fihönen Dorfe an der Nidda, zwo Stunden 
von Frankfurt, ankamen, unb vor einem Wirthshaus ſtill 
hielten, um. den Pferden Brod zu geben, fo Fam die Mirthin 
heraus an die Kutfche, und mit ängftlicher Miene fagte fie: 
Ach, wiffen Sie denn auch, daß Franzofen ine 
Heid eingefallen find, und ſchon Speyer einge 
nommen haben? — Diefe Nachricht fuhr wie ein electri⸗ 
ſcher Schlag durch Stillings ganze Exiſtenz, indeſſen hoffte 
er noch, daß es ein leeres Geruͤchte, und nicht fo arg ſeyn 
möchte; er ſetzte alfo mit feiner Begleitung die Reife nad) 
Zranffurt fort, und Tehrte dort bei Kraft einz bier erfuhr 
+ nun, daß die Nachricht leider! in ihrem ganzen Umfange 
vahr, und die ganze Stadt in Furcht und Unruhe fey. Es 
ft Dasrchaus nöthig, daß ich hier Aber die fonberharen Wirkun⸗ 
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Freundin Mieg, die Feine Kinder ‚hatte, wuͤnſchte das Maͤd⸗ 
Gen zu behalten, auch erklärte fie, daß ihre Mutter, deren 
Herz an dem Kinde "hinge, ihr Keben darüber einbüßen koͤnnte, 
wenn es ihr entzogen würde Stillingen thats in be 
Seele weh, fein Töchterchen zuruͤck zu laffen, und E life weinte 
— fie glaubte, es fey ihre eigene und Feines Andern Pflicht, 
ihrer feligen Freundin Kinder zu erziehen, und fie würden der⸗ 
einft von ihrer und Feiner andern Hand gefordert werben; in 
deſſen beide Eltern beruhigten ſich, und ließen das Mädchen 
in der Pflege ihrer Freundin Mies: Daß es fehr wohl da 
aufgehoben geweſen, das wird ſich im Verfolg zeigen. Dann 
kehrten fie mit ihrem Sohn wieder nah Frankfurt zurüd; 
Bruder Coing hatte fie auf diefer Reiſe in die Pfalz begleitet. 

Nach einem kurzen Aufenthalt in Frankfurt trat nım 

bie ganze Gefellfchaft wieder die Ruͤckreiſe nah Marburg 
an, wo alfo beide Profefforen zu rechter Zeit anlangten, um 
ihren Beruf und ihre Kollegien anfangen zu koͤnnen. 

Im Herbſt 1791 kam Eliſe gluͤcklich mit einer jungen 
Tochter nieder, welche den in der Duishing'ſchen Familie 
gewoͤhnlichen Namen Lub ecka bekam. Außer dem Magen⸗ 
krampf war jetzt eine kleine Leidenspauſe, aber fie waͤhrte nicht 
lange; denn Hannchen, die nun mit Schwarz verſprochen 
war, bekam wieder bie fürchterlichen Krämpfe, von benen fie 
aber in wenigen Wochen, durch den fehr gefchichten Arzt, den 
Oberhofrath Michaelis, der auch zu Stillings intimften 
Freunden gehört, gänzlich befreit wurde, 

Auf Neujahrstag 1782 wurde Stilling von der Univer⸗ 
fität zum Proreitor gewählt; fie ‚hat diefe Würde immer in 
großer Achtung erhalten, aber dagegen iſt duch dieß Amt auf 
feiner Univerfität fo ſchwer zu verwalten als auf dieſer. Stib 
‚ling trat ed mit Zuverficht auf den göttlichen Beifland an, 
und wahrlich! er bedurfte ihn auch in dieſem Jahre mehr 
asia 

Als nun bie Oſtern, folglich Hannchens Verheirathen 
fi) näherte, fo beſorgte Elife die Ausftattungsgefhäfte, und 
Stilling lud den Onkel Kraft mit feiner Gattin und Kin 
dern, Daun auch Vater Wilhelm Stilling zur Hochzeit; 
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ſche Syſtem folfte dann, par honneur de lettre, chrift 
liche Religionslehre heißen, um Chriſtum und feine wah⸗ 


ren Verehrer nicht gar zu fehr vor den Kopf zu floßen: So 


entſtand unfere heut zu Tag fo hoch gepriefene Aufklärung 
und die Neologie der ehriftlichen Religion, “ 
Ich bitte aber recht‘ fehr, mich nicht mißzuverftchen! — 


Vorſaͤtzlich wollte Feiner dieſer Männer zwiſchen Chriſto 


und Belial — Frieden ſtiften, zumal, da man die Exiſtenz 


des Letztern nicht mehr glaubte; ſondern die von Jugend auf 


unvermerkt ins Weſen des menſchlichen Denkens, Urtheilens 
und Schließens! eingeſchlichene Grundlage aller menſchlichen 
Vorſtellungen, die ſich — wenn man nicht ſehr wachſam iſt, 
uns ganz unwillkuͤhrlich durch den Geiſt der Zeit aufdringt, 
alterirte das Moralprinzip und die Vernunft dergeftalt, daß 
man nun Vieles in der Bibel abergläubifch, laͤcherlich und 
abgefhmadt fand und ſich daher über alles wegſetzte, und 
nun mit folhen verfälfchten Prinzipien und alterirten Prüs 
fungsorganen bie: Nevifion der Bibel, diefed uralten 
Heiligthums — das Fühnfte Wagftü unter allen — unters 


nahm. So entfland nun der Beginn ded großen Abfalls, den 


Chriſtus und feine Apoftel, und vorzüglich. Paulus, fo bes 


ſtimmt vorausgefagt und zugleich bemerkt haben, daß bald 


darauf dr Menſch der Sünden, der Menfhgewor . 


bene Satan erfeheirien und durch’ plögliche Ankunft des 
Herrn in den Abgrund. gefdhleudert werden ſollie. 

Dieß große und bedeutende Ganze in Stillings Vor—⸗ 
ftelfungen von. der gegenwärtigen Lage des Ehriftenthums und 
Des Reichs Gottes hatte fich während einer großen Reihe von 


Jahren, theils durchs Studium der Geſchichte, theils durch 


Beobachtung der Zeichen der Zeit, theils durch fleißiges Leſen 
und Betrachten der bibliſchen Weiſſagungen, und theils durch 
Mittheilungen, ‚im Verborgenen großer Maͤnner, nach und 
nach gebildet, und ſeine Wichtigkeit "erfüllte feine Seele; hiezu 


Fam nun eine andere, nicht weniger wichtige Bemerkung, bie 


mit jenem im Einklang fland. 
Er hatte das Entflehen eines großen Bündniffes unter Mens 
ſchen von allen Ständen bemerkt, feinen Wachsthum und dort⸗ 
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men; er 303 fich etwas an, ging heraus, und fand Schwar; 
und Hannchen blaß und mit niebergefchlagenen Augen gu 
genÄber im offenen Zimmer ftchen : Lieber Vater! fing Schwarz 
an, was Sie fo oft genhnt haben, ift eingetroffen; Vater 
Coing ift entfchlafen! — Diefer Donnerſchlag fuhr Stil 
ling durch Mark und Bein — und nun feine, jest noch ſo 
Schwache, Elife; die ihren Vater fo zärtlich liebte! — doch 
er faßte Muth, ging zu ihr ans Bett, und fagte: Lieschen! 
wir haben einen lieben Todten! — fie antwortete: ad) Gott! 
Hannchen? — denn die war auch guter Hoffnung — Nen! 
erwieberte er: Vater Coing iſt es! — Elife jamment 
ſehr, doch faßte fie fich chriſtlich — indeffen leäte Biefer Schre 
dien den erften Grund zu einem ſchweren Kreuz, am dem fe 
noch immer zu tragen hat. Nun eilte Stilling zu da 
lieben Gefchwiftern, fie fanden alle Drei auf einem Klecblait 
in ber Stube und weinten; Gtilling umarmte und Füßte 
fie, und ſagte: Sie find nun jegt alle brei meine Kinder, 
fobald als es möglich ift, ziehen Sie bei mir ein! — Die 
gefchah denn auch, fobald bie Xeiche zu ihrer Ruhe gebraht 
war. Das Zufammenmwohnen mit diefen lieben Geſchwiſtern 
if für Stilting in der Folge unbefchreiblich wohlthätig und 
tröftlich geworben, mie ſich hernach zeigen wird, Vater Coing 
hatte einen Stedfluß befommen, man hatte den Arzt gerufen, 
und alle möglichen Mittel angewendet, ihn zu retten; allein 
vergebens: Er bezeugte ganz ruhig, daß er zum Sterben bereit 


ſey. Er war ein vortreffliher Mann, und fein Segen nıft 
auf feinen Kindern, 


Hier fängt nun Stillinge wichtigfte Lebensperiode an; | 
es gingen Veränderungen in und außer ihm vor, die feinem 
ganzen Weſen eine fehr bedeutende Nichtung gaben, und ihn 
zu feiner wahren Beſtimmung vorbereiteten. 


Bald nach Vater Coings Tode Fam die Zeit, in welcher 
der Prorector der Marburger Univerfität, nebft. dem fürftlichen 
Kommiffarius, nad) Niederheffen reifen, die dortigen Vogteien 
befuchen, und die Zehenten, welche der Univerfität gehören, 
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fchreiblich zu Muthe: auf ber einen Seite nunmehr folche Er . 
wartungen in der Nähe, die die höchften Wünfche des Chris 
fien uͤberſteigen, und auf ber andern auch Erwartungen von 
nie erhörten Truͤbſalen und Leiden, die der bevorſtehende große 
Kampf unvermeidlich mit ſich bringen würde. Ja, wahrlich! 
eine Gemuͤthsverfaſſung, beren Gewalt einen- Mann, der in 
feinem Leben fo vigl gearbeitet hatte, und noch arbeitete, leicht 
hätte zu. Boden druͤcken koͤnnen, wenn ihn nicht die Vorſehung 
34 wichtigen Zwecken hätte aufbewahren wollen! 

Man follte denken, das ſey nun ſchon Schmelzfeuer genug 
gewefen, allein gerade jegt in dieſer Angſtzeit kam noch eine 
‚befondere. Glut hinzu, die der große Schmelzer, aus ihm 
allein befannten Urſachen, zu peranftalten nöthig fand; ich 
habe oben erinnert, daß Elife durch Schreden, in einem 
durch Krankheit gefchwächten Zuftand, ein Zuden des. Kopfes 
nad) ber. rechten Seite befommen habe; bis daher war bieß 
Uebel nicht fehr bedeutend gewefen, aber jeßt wurde es für 
bie gute Seele und ihren Mann fürchterlich und ſchrecklich: 
denn bes andern Tages ihrer Unwefenheit in Frankfurt 
entftand ein fchredenvoller Allarm, die Sranzofen fenen im. 
Anmarfh — der Magiſtrat verfammelte fih auf dem Roͤ⸗ 
mer, Waffertonen wurden gefüllt, nm bei dem Bombarde⸗ 
ment ben Brand löfchen zu Tonnen, u. f. w., mit Einem 
Wort: der allgemeine Schrecken war unbefchreiblich; für 
Elife Fam aber nun noch ein befonberer Umſtand hinzu; 
die Univerfität Marburg ift ein Heſſiſcher Landftand, Stil 
Jing war ihr Prorestor, und ihr Landesherr im Krieg mit 
Frankreich. Es war alfo nichts wahrfcheinlicher, als. daß 
‚die Sranzofen bei ihrem Einfall in Frankfurt, Stilling . 
als Geißel nah Frankreich ſchicken wuͤrden. Dieß war 
für Elife, die ihren Mann zärtlich liebte, zu viel; jetzt zuckte 
ner Kopf beſtaͤndig nach der rechten Schulter, und der ganze 
obere Koͤrper wurde dadurch verzogen — Eliſe litt ſehr da⸗ 
bei, und Stilling glaubte in al’ dem Jammer vergehen 
zu muͤſſen; Elife hatte einen geraden, ſchoͤnen Wuchs, und 
Nnun Die drüdende Leidensgeftalt — es war Taum auszubals 
sen; bei allem dem war es ſchlechterdings aumidgüch, auq 
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gang geſehen und felne Grundfäge, bie nichts Geringeres, al 
Verwandlung der chriftlichen in Naturreligion, und der monat 
chifchen Staatöverfaffung in demoßratifche Republiken, oder 
doch wenigſtens unvermerkte Leitung der Megenten, zum Zwed 
hatten, kennen gelernt, und durch wunderbare Leitung der Bor: 
fehung von Rafhmann erfahren, wie weit die Sache [chen 
gebichen fey, und bieß gerade zu der Zeit, als bie franzoͤſiſche 
Mevolution ausbrach. Er wußte, in wie fern die deutfchen Maͤn⸗ 
ner von biefem Bunde mit den franzöftichen Demagogen im 
Einverftändniß flanden, und war alfe in der gegenwärtigen 
Zeitgefchichte, und in ihrem Verhaͤltniß zu ben biblifchen Weil: 
ſagungen hinlänglich orientirt. | 

Das Rejultat von allen diefen Vorftellungen in Stillings 
Seele war, daß Deutfhland für feine Buhlereien mit 
Frankreich eben durch dieſe Macht erfchredlich würde ges 
züchtiget werden, er fah ben großen Kampf vorher, Durch deu 
diefe Züchtigung ausgeführt werben follte: denn womit man 
fündigt, Damit wird man geftreft! Und ba der Abfall 
gleichſam mit befchleunigter Bewegung zunahm, fo ahnete er 
auch ſchon von weiten die allmählige worbereitende Gründung 
des Reichs des Menfchen ber Sünden. Daß dieß Alles feine 
Nichtigkeit habe, namlichs daß diefe Vorftellungen wirklich in 
Stillings Seele lebten und webten, che Jemand an bie 
franzöfifche Revolution und ihre Folgen dachte, das bezeugen 
gewiffe Stellen in feinen Schriften, und befonders eine öffents 
liche Rede, die er 1786 In der Kurfürftliden Deutfchen - 
Geſellſchaft zu Mannheim gehalten hat, die aber aus 
leicht zu begreifenden Urfachen nicht gedruckt worden iſt. Bei 
allen diefen Meberzeugungen und Vorftellungen aber hatte er 
doch nicht gedacht, Daß das Gemitter fo fchnell und fo ploͤtz⸗ 
lich über. Deusfchland ausbrechen würde — das vermuthet er 
wohl, daß die franzdfifche Revolution den entfernten Grund 
zum großen legten Kampf zwifchen Kicht und Finſterniß legen 
würde, aber daß diefer Kampf fo nahe fey, das ahnete er 
nicht: denn es war ihm gar nicht zweifelhaft, Daß die vereinigte 
Macht der deutſchen Fuͤrſten in Frank reich ſiegen würde — 
aber jetzt erfuhr er das gang anders — es war ihm unbe⸗ 
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fehreißlich zu Muthe: auf der einen Seite nunmehr ſolche Er⸗ 
wartungen in der Nähe, die die höchften Wuͤnſche des Chris 
ſten übsrfteigen, und auf der andern auch Erwartungen von 
nie erhörten Truͤbſalen und Leiden, die der beporfichende große 
Kampf unvermeidlich mit fich bringen würde, Ja, wahrlich! 
eine Gemuͤthsverfaſſung, deren Gewalt eingn- Mann, der in 
feinem Leben fo viel gearbeitet hatte, ynd noch arbeitete, Teicht 
hätte zu. Boden druͤcken können, wenn! ihn nicht Die Verſehung 
zu wichtigen Zwecken haͤtte aufbewahren wollen! | 

Man follte denken, das fey nun ſchon Schmelzfeuer genug 
geweſen, allein gerade jet in diefer Angftzeit Fam .noch eine 
befondere. Glut hinzu, die der große Schmelzer, aus ihm 
allein befannten Urfachen, zu veranſtalten nöthig fand; ich 
babe oben erinnert, daß Elife durch Schreden, in einem 
durch Krankheit gefchwächten Zuftand, ein Zuden des: Kopfs 
nach der rechten Seite befommen habe; bis daher war bieß 
Uebel nicht fehr bedeutend. gewefen, aber jeßt wurbe es für 
bie gute Seele und ihren Mann fürchterlich und ſchrecklich: 
denn des andern Tages ihrer Anweſenheit in Sranffurt 
ntftand ein fchredenvoller Alarm, die Sranzofen fenen im. 
Anmarſch — der Magiſtrat verfammelte ſich auf dem Roͤ⸗ 

mer, Maffertonen wurden gefüllt, um bei dem Bombarde⸗ 
ment den Brand loͤſchen zu koͤnnen, u. ſ. w., mit Einem 
Wort: der allgemeine Schreden. war unbefchreiblich ; für 
Flife kam aber nun noch ein befonderer Umftand hinzu; 
yie Univerfität Marburg iſt ein Heſſiſcher Landſtand, Stil 
‚ing war ihr Prorector, und ihr Landesherr im Krieg mit 
Frankreich. Es war alfo nichts wahrfcheinlicher, als. daß 
‚ie Franzoſen bei ihrem Einfall in Frankfurt, Gtilling.. 
118 Geißel nach Frankreich ſchicken wuͤrden. Dieß war 
uͤr Eliſe, die ihren Mann zaͤrtlich liebte, zu viel; jetzt zuckte 
er Kopf beftändig nach der rechten Schulter, und der ganze 
bere Körper wurde dadurch verzogen — Eliſe litt fehr das ° 
ei, und Stilling glaubte in aM dem Sammer vergehen 
u muͤſſen; Elife hatte einen geraden, ſchoͤnen Wuchs, und 
am die drüdende Leidensgeftalt — es war kaum auszuhal⸗ 
en; bei allem dem war es ſchlechterdinge unmöglich, ‚aus 





einige Freunde ans Kaffel begleiteten ihn. Auf diefer Reife 
lite Stilling fehr am Magenkrampf, die Witterung war 
rauh, und er machte fie zu Pferde. Bon Minden begleitete 
er auch gedachte Familie nach ihrem prächtigen Ritterſitz 
Oſtenwalde, vier Stunden von Osnabruͤck, dann reiste 
er über Detmold wieder nach Haus. 

Auf diefer Meife lernte Stilling einige merkwuͤrdige Per 
fonen kennen, mit denen er auch zum Theil in genaue fremd: 
fchaftliche Verhaͤltniſſe Fam, namlich die nunmehr verftorbene 
Fuͤrſtin, Juliane von Büdeburg, Kleuder in Dsna 
bruͤck — diefer hatte Stilling aber vorher fchon in Mar 
burg beſucht — Möfer und feine Tochter, die Frau von 
Voigt; die Färftin Ehriftine von der Kippe zu Dets 
mold, die drei Theologen: Ewald, Paſſavant von Köln, 
und den fürftl. Lippiſchen Reibarzt Scherf. Alle diefe wär: 
Digen Perfonen erzeigten, Stilling Ehre und Liebe. Dann 
lebte auch damals noch in Detmpld eine fehr wuͤrdige Das 
trone, die Wittwe des fe. Geueral⸗Superintendenten Stoſch 
mit ihren Toͤchtern, deren die ältefle Selma’s vertraute 
Sreundin gewefen war; Stilling befuchte fie, und wurde 
mit rährender Zärtlichkeit empfangen; bei dem Ahfchieb fiel 
ihm die ehrwuͤrdige Frau um den Hals, weinte und fagte; 
Wenn wir uns hier nicht wiederfehn, fo beten 
Sie doch für mih, daß mich der Herr vollenden 
wolle, damit ich Sie bereinft in feinem Reid 
wiederum, freudiger wie jegt, möge umarmen 
koͤnnen. 

Als Stilling von dieſer Reiſe wieder nach Marburg, 
und vor feine Dausthäre Fam, fo trat Elife heraus, um ih⸗ 
sen Mann zu empfangen; aber welch ein Anblid! — ein 
Schwert fuhr durch feine Seele — Elife fland da krumm 
und fchief, ihe Halsziehen theilte fich auch dem obern Körper 
ftärter mit — es war fchredilich! das Herz blutete für Mit⸗ 
lid und Wehmuth, aber das half nicht, es mußte ertragen 
werben, Indeſſen gefchah Alles, um die gute Frau zu Furis 
ven: man verfuchte die wirkſamſten Mittel: Vier Kegel Moca 
wunben auf ihren Schultern auf der bloßen Haut verbrannt: 


PR 
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fie ertrug diefe ſchrecklichen Schmerzen, ohne einen Laut von 
fih zu geben, allein es half nichtz ſie brauchte Bäder und 
die Spriktauche, die auch fehr heftig wirkt, allein es. kam 
weiter nichts dabei heraus, als daß fie num die zweite unzei⸗ 
tige Niederfunft aushalten mußte, wobei fie wirklich in Le⸗ 
bensgefahr gerieth, doch über unter Gottes Beiſtand durch bie 
angewandten Mittel wieder zurecht gebracht wurde, Nach und: 
nach ‚befferte es fi ich mit dem Halsziehen in ſo fern, daß es 
denn doch ertraͤglicher wurde. 

In dieſem Fruͤhjahre 1793 trat der Kandidat Coing ſein 
Predigtamt an, indem er bei der reformirten Gemeinde zu 
Smünd, einer Stadt im Oberfuͤrſtenthum Heffen, fünf 
Stunden. von Marburg, angeftellt wurde Er war etwas 
über ein Halb Fahr in Stillings Haus gewefen; Coing. 
würde auch dann fein Bruder feyn, wenn Ihn fein Band deu 
Blutsverwandtſchaft an fein Herz knuͤpfte. 

Das Merkwuͤrdigſte, was in dieſem und dem folgenden 
Jahr in Stillings Gefchichte vorkommt, ift bie Herauss 
gabe zweier Werke, die eigentlich die Werkzeuge ber Entfcheis 
dung feiner Beftimmung geworben find; nämlich die Scenen 
aus dem Geifterreich, zwei Bände, und dann das Heim» 
weh in vier- Banden und dem bazu gehörigen Schlüffel. 

Die Scenen aud dem Geifterreich thaten unerwars 
tete Wirkung, fie erwarben Stilling ein großes religidfes 
Publikum — ich. kann ohne Prahlerei, mit Wahrheit fagens 
in allen vier MWelttheilen; dadurch wurden nun allenthalben 
die wahren Verchrer Jeſu Chrifti aufs neue aufmerkfam 
auf den Mann, deſſen Xebensgefchichte ſchon Eindruck auf fie 
gemacht hatte. Die Scenen Fönnte man wohl die Vor⸗ 
laͤufer des Heimwehs nennen: fie machten aufmerkfanr 
auf den Verfaffer; das Heimweh aber vollendete alles, es 
entfchieb ganz allein Stilling 8 Schidfal, wie der Verfolg 
zeigen wird. 

Der Urfprung beider Bicher iſt ſehr merkwuͤrdig, denn er 
beweist unwiderlegbar, daß. Stilling ſchlechterdings nichts 
zu feiner Beſtimmung und zur Entfcheidung feines Schickſals 
beigetragen Habe; dies ift zwar in feiner ganzen Sührung der 
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Meife zu befchreiben; er Befchloß alſo dieſen Gedanken ansın 
führen, und da er erft kuͤrzlich jene Kumoriftifchen Bücher ge⸗ 
leſen, dieſen Styl und biefe Urt des Vortrags zu waͤhlen, 
“und dann feinen Vorrat von Sentenzen uͤberall auf eine 
ſchickliche Weiſe mit einzumifchen. Zu dem Titel: das Heim⸗ 
weh, gab ihm eine Idee Anlaß, die er Turz vorher Jemand 
in fein Stammbuch gefchrieben hatte, naͤmlich: Selig find, 
die das Heimweh baden, denn fie follen nad 
Haus kommen! — denn er urtheilte, daß ſich dieſer Ti 
tel gut zu einem Buch: fehlte, das die leidensvolle Reife 
eines Chriften nach feiner himmlifchen Heimath enthalten follte, 

So vorbereitet, fing nun Stilling an, das Heimweh zu 
ſchreiben. Da er aber nicht reiht traute, ob es ihm auch in 
diefer Methode gelingen wärbe, fo las er die erften fechs Hefte 
zweien feiner Bertrauten Freunde, Michaelis und S chlar 
baum, vor; diefen gefiel der Anfang aufferordentlich, und fie 
munterten ihn auf, fo fortzufahren. Um aber doc) ſicher zu 
gehen, fo wählte er fieben Männer aus dem Kreis feiner 
Freunde, die ſich alle vierzehn Täge bei ihm verfammelten, 
und. denen er dann das binnen der Zeit Gefchriebene vorlad, 
und ihr Urtheil darüber anhörte, 

Der Gemüthszuftand, in welchen Stilling während dem 
Ausarbeiten dieſes, vier große Octavbaͤnde ſtarken, Buchs ver⸗ 
ſetzt wurde, iſt ſchlechterdings unbeſchreiblich; ſein Geiſt war 
wie in aͤtheriſche Kreiſe emporgehoben; ihn durchwehte ein 
Geiſt der Ruhe und des Friedens, und er genoß eine Wonne, 
die mit Worten nicht beſchrieben werden kann. Wenn er aw 
fing zu arbeiten, fo ftrahlten Ideen feiner Seele. vorüber, bie 
ihn fo belebten, daß’ er kaum fo ſchnell fchreiben konnte, als 
es der Ideengang erforderte; daher Fam es auch, daß das 
ganze Werk eine ganz andere Geftalt, und die Dichtung eine 
ganz andere Tendenz bekam, als er fie ſich im Anfang ge 
dacht hatte, 

Hierzu Fam nun noch eine fonderbare Erfcheinung: in dem 
Zuftande zwifchen Schlafen und Machen ftellten fich feinem 
innern Sinn ganz uͤberirdiſch ſchoͤne, gleichfam paradieſiſche 
Landſchafts/-Ausſichten vor — er verfüchte A ie zu ‚zeichnen, 
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an din Meiftbietenden verſteigen muß. Die beiden Zreunde 
Rieß und. Stilling-traten alfo diefe Neife an, und lebte, 
rer nahm Elife mit, um ihr Aufheiterung, Erholung und 
Zerftreuung zu verfchaffen: denn ihre Krankpeit, und befonders 
des Waters plöglicher Tod, hatte ihr zugeſetzt. Nach verriche 
teten Amtögefchäften ging Stilling mit ihr über Kaffel 
wieder zuruͤck nach Marburg In Kaffel, und fchon etwas 
früder, fing Elife an, eine unangenehme Empfindung immens 
dig im Halfe zu bemerken; in Kaffel wurde diefe Empfins 
dung flärfes, und in der rechten Seite ihres Halfes entftand 
ein unwilltührliches und abwechfelndes Zucken des Kopfs nach 
ber rechten Seite, doch war es noch nicht merklich. Sie reis⸗ 
ten nun nad) Haufe und warteten ihres Berufs. 

Set nahten nun wieder die Herbftferien; der Oheim Kraft 
in Frankfurt fchrieb, daß dort eine reiche blinde Juͤdin 
fey, welche wuͤnſche, von Stilling operirt zu werden, fie 
wolle gern die Meifekoften bezahlen, wenn er kommen und ihr 
helfen woll. Stilling war dazu willig, allein er mußte 
ſich erft zu Kaffel die Erlaubniß auswirken, weil der Mars 
burger Prorestor Feine Nacht außer der Stadt zubringen 
Darf. Diefe Erlaubniß erhielt er, folglich übertrug. er nun fein 
Amt dem Exprorector, und trat in Begleitung feiner Elife 
Die Reife nad) Srankfurt an. Als fie gegen Abend zu 
BVilbel, einem fchönen Dorfe an der Nidda, zwo Stunden 
son Frankfurt, anlamen, und vor einem Wirthshaus ftill 
hielten, um. den Pferden Brod zu geben, fo Tam die MWirthin 
heraus an die Kutfche, und mit ängftlicher Miene fagte fie: 
Ach, wiffen Sie denn auch, daß Franzofen ing 
Reich eingefallen find, und [han Speyer einge 
nommen haben? — Diefe Nachricht fuhr wie ein electris 
ſcher Schlag durch Stillings ganze Eriftenz, indeſſen hoffte 
er noch, daß es ein leeres Gerächte, und nicht fo arg fenn 
moͤchte; er feßte alfo mit. feiner Begleitung die Reife nad) 
5 ranffurt fort, und Tehrte dort bei Kraft ein; hier erfuhr 
er nun, daß die Nachricht Feier! im ihrem ganzen Umfange 
wahr, und die ganze Stadt in Zurcht und Unruhe fey. Es 
igt durchaus ndthis, daß ich hier uͤber die ſonderharen Wirkun⸗ 


ass 


den, Lubeka, an den Folgen det Rotheln, und im Verfolg 


kamen noch bitterere Leiden hinzu. 


Den folgenden Sommer im Julius ſchrieb ihm Zar 


ter, daß er auf feiner Müdreife von Kopenhagen durd 
Marburg kommen und ihn befuchen würde; dieß erfüllt 
ihn mit wahrer Freude: : er hatte dieſen Freund feines Her 
zens gerade vor zwanzig Jahren in Elberfeld, und alſo in 
feinem Leben nut einmal gefehen ‚ aber doch zu Zeiten ver 
trauliche Briefe mit ihm gewechſelt. Es war ihm äußerft wichtig, 
fi) mir diefem merkwuͤrdigen Zeugen der Wahrheit einmal wicht 
muͤndlich zu unterhalten, und über Vieles mit ihm auszur— 
den, das für Briefe zu befchwerlich und zu weitläufig iſt. La 
vater kam mit feiner frommen, liebenswärdigen Tochter, dar 
jeßigen Frau Pfarrerin Geß ner in Zürich, an einem Sons 
tag Nachmittag in Marburg au. Stilling ging ihm 
ungefähr eine Stunde weit entgegen. Lavater blieb da bi 
des andern Morgens fröh, wo er bann feine Reiſe fortſetzte. 

Man wird fich ſchwerlich aus der ganzen Gefchichte eines 
Gelehrten erinnern, der fo viel Auffehen erregte, und fo wenige 
doch erregen wollte, ald Lavater: ald am Abend in Stik 
lings Haus gefpeist wurde, fo war der Plat vor dem Haufe 
gedrängt voller Menſchen und auswärts an den Fenftern cin 
Kopf am andern. Er war aber auch in mandher Rüdfidt 
ein merkwuͤrdiger Mann, ein großer Zeuge der Wahrheit von 
Jeſu Chriſto. Zwiſchen Lavater und GStilling wurk 
nun das Bruderband noch enger geknuͤpft; ſie ſtaͤrkten ſich 
einer am andern, und beſchloßen, ſich weder durch Tod, noch 
durch Leben, weder durch Schmach, noch durch Schande, von 
dem jetzt ſo verachteten und gehaßten Chriſt us abmwendig 


machen zu laſſen. 


Bald nachher erfolgte dann das bittere Leiden ‚ deffen ich 
oben gedacht habe; es war eine heiße Pruͤfung: Stilling 
hatte den Gebrauch, daß er in den Pfingftferien mit feinen 
Zuhörern nach Caffel ging, um ihnen auf Wilhelms 
höhe die auslänbifchen Holzarten zu zeigen. Dieß geſchah 
vorzüglich um derer willen, die die Forſtwiſſenſchaft ſtudirten; 
indeſſen gingen auch viele Andere mit, um auch die übrigen 
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Merkwürdigkeiten in Eaffel zu beſehen. Der Weg murbe 
gewöhnlich Hin und her zu Fuß gemacht. Nun hatte Stil 
ling auf diefer Meife das Vergnügen, daß der Kurfärft einen 
feiner Wuͤnſche erfüllte, nämlich eine befondere Forſtſchule ans 
zulegen. Als er nun mit feinen Begleltern nach Haufe reiste, 
und die Studenten unter fi von dem Vergnügen fprachen, 
Das fie in Caf fel genoffen hätten, und daß Alles fo wohl 
gelungen wäre, fo fügte Stilling hinzu, und fagte: auch 
ich bin ‚recht vergnägt gewefen, denn ich habe auch cinen Zweck 
erreicht, den Ich zu erreichen wänfchte — weiter 'erflärte er 
fi) nicht; er hatte aber das Verfprechen des Kurfürften im 
Auge, ein Forſt⸗Inſtitut anlegen zu wollens 
Nun war zu der Zeit ein Privatlehrer in Marburg, ein 
rechtfchaffener und gelchrter junger Mann, den die Studenten 
fehr lieb hatten; er war der Kantifchen Philofpphie zugethan, 
und diefe war zu ber Zeit an der Tagesordnung; da nun 
ber Kurfärft jener Philofophie nicht recht günftig war, auch 
vielleicht fonft noch etwas Nachtheiliged von jenem Privatleh⸗ 
rer gehört hatte, fo ſchickte er ein Nefeript an den jungen 
Mann, vermdge welchem er als Profeffor der Philofophte mit 
Hundert Thalern Befoldung, nah Hanau verfeßt werden 
follte, — Diefer mußte Folge leiften, aber die Studenten wurs 
den wüthend, und ihr ganzer Verdacht flel auf Stilling; 
denn man deutete jenen Ausdruck auf der Caffeler Reife das 
hin, daß er unter dem Mohlgelingen feines Munfches des 
Privatlehrers Wegberufung im Sinn gehabt und diefe Wegbe⸗ 
zufüng bewirkt hatte. Die Gahrung flieg endlich anfs Hoch: 
fie, und um zum Tumultuiren zu Tommen, befchloßen fie, 
dem Privatlchrer, der nun aud) zum Abzug bereit war, eine 
Muſik zu bringen, bei der Gelegenheit, follte dann Stillings 
Haus geſtuͤrmt und die Zenfter eingeworfen werden, Sein 
zuter Sohn Jakob erfuhr das Alles, er fludirte die Rechts⸗ 
zelahrtheit, war fehr ordentlich und fleißig und nahm an ders 
jleichen Unordnungen nie den geringften Antheil. Der brave 
Yüngling gerieth in die größte Angft, denn feine Mutter Elife, 
ie er herzlich liebte, war wieder guter Hoffnung, und feine ' 
Tante Amalig Eving, Elifens jöngfte Schwefter, toͤdt⸗ 


fich krank an der roten Ruhr — er fahe alfo bie Lebenbge⸗ 
fahr dreier Menfchen vor Augen, denn der damalige Geift 
der Zeit, ber mit dem Terrorismus in Frankreich zufam 
menhing, ſchnaubte Mord und Tod, und die Studenten lebten 
im revolutionären Sinn und Taumel. 

Jakob gab alfo feinen Eltern Nachricht von, der Gefahr, 
die ihnen auf den Abend drohte, und bat, man möchte doch 
die Fenfter nad) der Straße und nad) den Plag hin audi 
ben und die Amalia an einen andern Ort legen, dem fie 
lag an den Fenftern nach der Straße hin. Die Fenfter wur 
den nun zwar nicht ausgehoben, aber die Kranke wurde hin 
ten in einen Alkofen gebettet. Jakob aber ging bei den 
Studenten herum und legte ſich aufs Bitten; er ftellte ihnen 
die Gefahren vor, die aus dem Schrecken entftehen Tönnten, 


allein das heißt tauben Ohren predigen; endlich, als er nit 
nachlaffen wollte, fagte man ihm unter dem Beding zu, wen 


er auch zum Orden überginge und ſich aufnehmen laſſen 
wolle. Zwei bange Stunden kaͤmpfte der gute Juͤngling in 
der Wahl zwifchen zweien Uebeln; endlich glaubte er dad, 
der Eintritt in den Drden fey das Geringere; er ließ fich al 
fo aufnehmen, das Ungluͤck wurde abgewendet und es blieb 
nun dabei, daß die Studenten im Zug bei Stillings Haufe 
blos ausſpuckten — das konnten fie nun tfun, Dazu war 
Raum genug auf der Gaſſe. 

Stilling wußte fein Wort davon, daß fich fein Sopn 
in einen Studentenorben hatte aufnehmen laffen, er erfuhr es 
erft ein Jahr hernach, doch fo, daß es ihm weder Schreden 
noch Kummer verurfachte: Jakob hielt fehr ernftlich kei 
feinen Eltern an, man möchte ihn noch ein halb Jahr nad) 
Göttingen fehiden. Die wahre Urfache, warum ? wußte nie 
mand; er fchäßte vor, daß es. ihm fehr nüßlich ſeyn würde, 
wenn er auch in Gdttingen fludirt hätte Kurz, er lich 
nicht nad), Bis feine Eltern endlich einwilligten, und ihn ein 
Winterhalb⸗Jahr nach Göttingen ſchickten; fein geheimer Zwed 
aber war, dort wieder aus dem Orden zu gehen, und Died 
dem dortigen Prorector anzuzeigen; in Marburg konnte er 
das num nicht, wenn nicht ber Laͤrm wieber don borne ange 








‘ 
. 
x 
# 7 9 


ben ſollte. Gerade zu der Zeit wurden nun: auf: dem Reichs⸗ 
tag zu Regensburg alle akademiſchen Orden verboten, und 
die Univerſitaͤten begannen die Unterſuchungen; zum Gluͤck 
hatte nun Jakob ſchon vorher bei dem Prorector der Or⸗ 
den. abgeſagt und ſich daruͤber ein Zeugniß geben laſſen, und 
fo. entging er. der Strafe Den : ‚folgenden Sommer, als er 
nun wieder zu Marburg war, begann auch dort die Un⸗ 
terfuchung — mit größter Berwunderung, und ganz unerwar⸗ 
tet, fand man auch. ihn auf der Liſte, Jetzt trat er auf, and 
zeigte fein Zeugniß vor; Die Sache: wurde zur Entfcheidung 
an den Kurfürften berichtet; Stilking fchrieb Ihm die wahre 
Urſache, warum ſein Sohn in den Orden getreten ſey, der 
Kurfuͤrſt hatte Wohlgefallen an dieſer Handlung, und ſprach 
ihn von allen Strafen und jeder Verantwortung frei. 
In dieſem Jahre entſtand auch ein neues Verhaͤltniß in 
Stillings Familie; Eliſens beide Schweſtern Maria 
und Amalia, zwei ſehr gute und liebenswuͤrdige Seelen, 
waren fuͤr Stilling ein wahres Geſchenk Gottes; in ih⸗ 
rem Umgang, war ihm, aber auch jedermann, der in dieſen 
haͤuslichen Zirkel kam, innig wohl. Die drei Schweſtern tru⸗ 
gen den durch Leiden und Arbeit ref ‚gu Boden gedruͤckten 
Maun auf ven Haͤnden. | 
Amalia hatte durch ihren- gorfrefflichen Charakter ,, durch 
ihre Schönheit und, Modonne » Geficht, tiefen Eindruck auf 
Jakob gemacht. Der ‚gute junge Mann ftand Anfangs in 
den Gedanken, es fey nicht erlaubt, feiner Stiefmutter Schwe⸗ 
fer zu heirathen, er Tampfte alfo. eine Zeitlang, und war im 
Zweifel, ob. es nicht beffer ſey, das elterlihe Haus zu verlafs 
fen? — Doch vertraute er fich feinem Schwager Schwarz, 
der ihm Muth machte, und ihm rieth, fein Verlangen den 
Eltern bekannt zu machen. Stilling und. Elife fanden 
nichts dabei zu erinnern, fonbern fie gaben beide ihren Segen 
und ihre Einpilligung ‚zur. Heirath, fobald ald Jakob eine 
WVerſorgung haben würde; biefe blieb aber fichen Jahre aus, 
Mahrend diefer Zeit war- "ihr beider. Mandel wie ihr Charakter 
untadelhaft; doch um Laͤſterungen auszuweichen, übernahm er 
nicht lange ‚nachher die Führung ‚eines. Cavaliers, der u Mam 


\ 


+, 


burg Die Rechte finbirte, zu dieſem zog er, und wohnt 
nicht cher wieder im elterlichen Haufe, bis er Amalien 
beirathete. 

In diefem Herbft berief auch ber Kurfürft den jungen Coing 
zum Gefandtfchaftssrebiger nah Regensburg, wo er is 
nige Jahre mit ausgezeichnetem Beifall dies Amt veraltete. 





In diefer Verfaſſung gefchah der Uebergang ins 1705fe 
Jahr; den Aten Januar wurbe Elife gluͤcklich von einem 

jungen Sohn entbunden, der den Namen Friedrich belam, 
und noch lebt. Vierzehn Tage nachher befam Stilling an 
einem Sonntag Nachmittag die traurige Nachricht, daß fein 
vieljähriger vertrauter Freund, und nunmehriger Oheim Kraft, 
plöglich in die felige Ewigfeit übergegangen ſey. Stilling 
weinte überlaut, es war aber auch ein Verluſt, der ſchwer 
. wieder erfeßt werben Tonnte, 
Die Todesart dieſes vortrefflichen Mannes und berühmten 
VPredigers war auffallend fehön: er ſaß mit feiner guten Gats 
tin, einer Tochter und einem oder zweien guten Freunden de 
Abends am Tifch, alle waren heiter und Kraft befonders 
munter. Seiner Gewohnheit nad) betete er laut am Tiſch, 
das geichah alfo Auch jet; nad) geendigter Mahlzeit fand 
er auf, richtete feinen Blick empor, fing an zu beten, und in 
dem Augenblick nahm der Herr feinen Geift auf, er ſank nie 
ber und war auf der Stelle tobt. | 

Kraft war ein gelehrter Theologe und großer Wibelfors 
ſcher; ohne befondere Rednergaben, ein berühmter hinreißender 
Kanzelredner; in jeder Predigt lernte man etwas. Er fpannte 
immer- bie Aufmerkfamleit, und rährte die Herzen unwiderſteh⸗ 
lich. Ich wer einfimals in der Kirche zu Frankfurt, ein 
preußifcher Offizier kam und fegte ſich neben mich: ich fah 
‚ihm an, daß er blos da war, um doc) auch einmal im die 
Kirche zu gehen. Der Kirchendiener kam, und legte jedan 
von und ein Geſangbuch mit dem aufgefchlagenen Liede vor; 
mein Offizier guckte Faltblätig hinein, und ließ es Dann gut 
ſeyn; mich fah er gar nicht an; das fland aber auch in ſei⸗ 
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nem freien Belieben; endlich trat Kraft auf-die Kanzel — 
der Offizier fah hinauf, fo wie man eben fieht, wern man. 
nicht meiß, ob man gefehen. hat. Kraft betete — der Offls 
zier fah ein paarmal hinauf, ließ es aber doch dabei bewens 
ben. Kraft predigte, aber nun wurde endlich der Kopf des 
Dffizierd beweglich, feine Augen waren flarr auf den Prediger 
gerichtet, und der Mund war weit offen, um Alles zu vers 
fhlingen, was Kraft aus dem guten Schaf feines Herzens - 
vorbrachte; ſo wie er Amen ſagte, wandte ſich der Offizier 
zu mir und fagtes So habe ich in meinem Leben nicht Pros 
gen hören ! 

Kraft war ein mit Weisheit begabter Mann, und in al⸗ 
len ſeinen Handlungen konſequent — er war ein unausſprech⸗ 
licher warmer Liebhaber des Erloſſers, und auch ein eben fo 
treuer Nachfolger deſſelben. Er war unbefchreiblic) mwohlthäs 
tig und darin war dann auch feine fromme Gattin’ feine treue 
Gehuͤlfin; wenn es darauf ankam, und wohl angewendet war, 
fo Fonnte er mit Freuden hundert Gulden hingeben, und das 
auf eine fo angenehme Art, daß es heraus kam, als vb man 
ihm den größten Gefallen erzeigte, wenn man's ihm’ abnähme, 
In feinen Studenten-Fahren fprach ihn ein armer Mann um 
ein Almofen an, er hatte Fein Geld bei fi), flugs nahm er 
feine. ſilberne Schnallen von den Schuhen, und gab fie dem 
Armen. Ohnerachtet er fehr orthodor war, fo war er doch 
der tolerantefte Mann von der Melt, höflich und gaftfrei im 
hoͤchſten Grade, 

In Sefellfehaften war Kraft munter, angenehm, ff (herzhaft 
und: wißig; als er im Jahr 1792 auf Oſtern Stilling 
befuchte, und diefer an einem Abend eine Gefellfchaft guter 
Freunde zum: Effen gebeten hatte, fo gerieth das Geſpraͤch auf 
die Rentlammern der deutfchen Fürften, und auf bie verderb⸗ 
lichen Grundfäße, welche hin und wieder zum größten Nach⸗ 
theil der Megenten und ihrer Unterthanen, darin herrſchend 
würden; endlich fing Kraft, der bisher geſchwiegen hatte, 
mit feinem gewöhnlichen Pathos an, und fagte: Wenn 
fie auch fagen werden, Chriftus fey im der Kam 
ner, fo follt ihr ihnen nicht glauben, - 2 
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Selig biſt du theurer Gottesmann! die Erinnerung a 
Dein frühes Wiederfehn im Neiche Gottes, ift beinem Freund 
Stilling ein Labetrank auf feinen leidensvollen Pilgerwege 


— 


Krafts Stelle wurde mit dem chriſtlichen Prediger Pap 
ſa vant aus Detmold, Stillings vertrauten. Freund, wis 
der befeßt. Er hinterließ nebft feiner bis in den Staub ge 
beugten Gattin, drei Züchter; die altefte war fchon einige 


— — — — 


Jahre vorher an feinen Kollegen, den rechtſchaffenen Prediger 


Hausknecht, verheirathet worden; dieſer iſt ebenfalld ein 
acht chriſtlicher evangeliſch geſinnter Mann, und Stillings 
vertrauter Freund, fein Haus hat ihm das Kraftiſche m 
feßt. Die. zweite Tochter heirathete einen eremplarifch from⸗ 
men Prediger, Namens Eifenträger aus Bremen, da 


nah Worms berufen wurde, aber bald feinem Schwirger 


vater nachfölgte; die dritte Tochter heirathere nach beiber El 

tern Tod einen jungen und chriftlichgefinnten Nechtsgelehrten, 
" Namens Burdhardt, welcher jegt fürftllih DranienMat 
ſauiſcher Regierungsrath in Dillenburg iſt. Dann hatte 
ſich auch der Mutter Coing und der Frau Pfarrerin Kraft 
jüngfte Schweſter, die Jungfer Duifing, eine Zeitlang im 
Kraftifhen Haufe aufgehalten; dieſe beiden Schweftern, 
die jüngfte Kraftifch.e Xochter, und dann eine alte treu 
und fromme Hausmagd Catharina machten jet noch die 
Hausgefellfchaft aus. Da aber nun die gute Wittwe in 
Frankfurt feine bleibende Stätte mehr fand und fich nad 
ihrer Vaterftadt Marburg und ihren Blutsverwandten fehute, 
fo miethete ihr ‚Stilling eine ‚Wohnung, die fie aber in 
einem Jahre wieder verließ, und mit Stilling und feine 
Familie ins alte Familienhaus zog, wo ſie nun in chriſtlicher 
Liebe und Vertraulichkeit alle zuſammen lebten. 

Stillings ſchwermuͤthige Seelenſtimmung und viele faſt 
unbezwingliche Geſchaͤfte, veranlaßten ihn und ſeine Eliſe, 
eine Ländliche Wohnung zu Ockershauſen, einem Dorfe eine 
Viertelftunde von Marburg, zw miethen und da den größ 
tem Theil des Sommers zugubringen, um von ber freien und 
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reinen. Luft in der ſchoͤnen Natur mehr Stärkung, Erholung 
und Aufheiterung zu erhalten; auch Elife hatte dieſes alles 
nöthig; denn durch ihr Halsziehen wurden auch die Brufts 
muskeln in ihrer freien Bewegung gehindert, dadurch bekam 
fie ein bald ftärkeres, bald fchwacheres Druͤcken auf die Bruft, 
welches fie noch bis auf den heutigen Tag ängfligt und zu 
Zeiten außerordentlich fchwermäthig macht — auch ihr Weg 
ift recht Stillingssartig, und dieß macht ihrem, fie fo zart⸗ 
lid) Viebenden Mann oft feine Bhrde fchiwerer. lI 
Von nun an wohnte Stilling mit ſeiner Familie vier 
Jahre lang einen großen Theil des Fruͤhlings, Sommers und 
Herbſtes in Ockershauſen In einem artigen. Haufe, an 
welchem ein fchöner Obftgarten nebft einer Laube ift, und aus 
welchem man eine fchöne Ausficht auf den Lahnberg hat, 
Seine Kollegien aber las er in der Stadt in feinem Kaufe, 
Un einem Morgen im Fruͤhjahr 1796 Fam ein junger fchös 
ner Mann in einem grünen feidenplüfchenen Kleide, ſchoͤnen 
Stauden und ſeidenen Regenſchirm nah Odershaufen 
in Stilling$ Haus; dieſer Herr machte Stillingen ein 
Kompliment, das eine feine und fehr vornehme Erziehung vers 
rieth. Stilling erkundigte ſich, wer er ſey? — er erfuhr, 
daß es der merkwuͤrdige .... war; Stilling wunderte ſich 
fiber den Beſuch, und feine Verwunderung flieg durch die Er⸗ 
wartung, was diefer außerft rathfelhafte Mann vorzubringen 
haben. möchte. Nachdem fic) Beide gefett hatten, fing ber 
Fremde damit an, daß er Stillingen wegen eines Augen⸗ 
kranken confulirte; indeffen fein Anliegen drüdte ihn fo, daß 
er -bald zu weinen anfing, Stillingen bald die Hand und 
bald den Arm Füßte und danneſagte: Herr Hofrath! nicht wahr, 
Sie haben das Heimweh gefchrieben? „Sa! mein Herr ....! 
Er So find Sie einer meiner geheimen Obern (er Füßte 
Stilling wieder die Hand und den Arm und weinte faft 
laut): ; 
Still. Nein! lieber Herr ....! ich bin weder Ihr noch 
irgend eines Menſchen —— Oberer — ich bin durchaus in 
keiner Verbindung. 
Der Fremde ſah Stilling ſtarr und mit inniger Bewe⸗ 





gung an und erwiederte: Liebſter Herr Hofrarh! Hhren Ch 
auf, fich zu verbergen, ich Bin lang und hart genug geprüft 


worden, ich daͤchte doch, Sie Feunten mich fehon! 

Still. Liebſter Herr ....! ich bezeuge Ahnen bei dem le 
bendigen Gott, daß ich in Feiner geheimen Werbindung fd 
und wahrlich nichts von dem Allem begreife, was Gie um 
mir erwarten, 

Diefe Aeußerung war zu ſtark und zu ernſtlich, aladı 
fie den Fremden hätte in Ungewißheit laſſen koͤnnen; jegtmt 
nun die Reihe an ihm, zu flaunen und fich zu vermunden, 
er fuhr alfo fort: Uber fo fagen Sie mir. doch, woher win 
Sie denn etwas von der großen und ehrwuͤrdigen Verbindung 
Im Drient, die fie im Heimweh fo umftändlich beſchriche, 
und fogar ihre Verfammlungshäufer in Egy pten, auf hm 
Berge Sinai, im Klofter Canobin und unter dem Km 
pel zu Serufalem genau beftimmt haben ? 

Still. Bon dem allem weiß ich ganz und gar nit, 
fondern diefe Ideen und Vorftellungen kamen mir fehr köhf 
in bie Imagination. Es iftalfo blos Fiction, pure Erdihtug 

Er, Verzeihen Sie! — die Sache verhält fih in ii 

That und Wahrheit fo — es ift unbegreiflich — erſtauulih 
baß fie das fo getroffen haben, Nein! — das kommt ut 
yon ungefähr! — 
- Set erzählte nun diefer Herr die wahren Umſtaͤnde ven 
der Verbindung im Orient. Stilling fiaunte und min 
berte fich aus der Maßen, denn er hörte merkwürdige un 
außerordentliche Dinge, die aber nicht von der Art find, di 
fie öffentlich bekannt gemacht werben dürfen; nur fo viel 
betheure ich bei der hoͤchſten Wahrheit, daß da% 
jenige, was Stilling von diefem Herrn erfuht 
nicht auf die entfernrefte Art Beziehung aufp® 
litiſche Verhältniffe hat. 

Um die nämliche Zeit ſchrieb auch ein gewiffer großer Fhrt 
on ihn und fragte ihn: woher er Doch Etwas von dt! 
Verbindung im Orient wiffe? denn die Sache bir 
halte ſich fo, wie er fie im Heimweh befehriebtt 


habe. Die Antwort fiel natuͤrlich ſchriftlich 6 aus, wie er 
fie obigem Fremden mündlich gegeben hatte, 

‚Stibling bat mehrere folche Erfahrungen, wo feine Imas 
gination der wahren Thatſache, ohne vorher das Gegentheil 
davon gewußt, oder auch nur geahnt. zu haben, ganz gemäß 
war; im erfolg. werben nody zwei Falle von Ber Art vor⸗ 
kommen. Wie das nun ift, und Was es. ift, dad weiß 
Gott! — Stilling macht Feine Meflerionen. darüber, fons 
dern er läßt es auf feinem Merth beruhen, und fieht es als 
Direktion der Vorfehung an, die ihn auf eine- ausgezeichnete 
Art führen will 

Die Eröffnung von dem orientalifchen Geheimniß ift aber 
immer eine höchftwichtige Sache für ihn, weil fie Bezug auf 
das Meich Gottes hat. Indeſſen ift doch auch da noch Vie⸗ 
les im Dunkeln: denn Stilling erfuhr hernach von duem 
andern fehr wichtigen Manne auch Etwas von einer vrientaa 
lifchen Verbindung, die aber von einer ganz andern Art, 
und ebenfalls nicht von politifcher Beziehung if. Ob nun 
Beide ganz vom einander verfchieben find, oder mit einander 
mehr oder weniger in Relation fiehen, das muß ſich noch ent⸗ 
wickeln. 

Hierzu kamen noch andere außerordentliche merkwürdige 
Entdedungens Stilling erhielt von den verfchiedenen Orten 
her "Nachrichten von ben Erfcheinungen aus dem Geifterreich 5 
vom Wiederkommen längft und vor Kurzem verftorbener Pers 
fonen hohen und niedern Standes; von merkwürdigen Ahnun⸗ 
gen, u. f. w., lauter Entdeckungen, deren Wahrheit apodictifch 
bewiefen if. Schade, daß Feine einzige von der Ars ift, Daß 
fie befannt gemacht werben darf! — aber das ift bei folchen 
Sachen gewöhnlich der Fall — es heißt auch da: fie haben 
Moſen und die Propheten — und wir noch bazu 
Ehriftum und die Apoſtel; wir find nicht auf außers 
ordentliche Erkenntnißquellen angewiefen. Stillings Begriffe. 
vom Hades, von ber Geifterwelt, vom Zuftand der. Seele 
nach dem Tode, find nächft denen, in der heil. Schrift zum 
Nachdenken hingeworfenen Winken, aus diefen Quellen ges 

ſchoͤpft, indeffen find das Leine Glaubensartikel, Jeder mag 


— 
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davon halten, was er will: mur daß er fie nich verurtheile; 
denn dadurch wuͤrde er ſich zugleich ſelbſt verurtheilen. 


Das Jahr 1796 war für ganz NiedersDeutfglan 
ein Jahr des Schrediens und des Jammers, der Uebergang 
der Sranzofen auf das rechte Rheinufer, ihr Zug nad) Fran 
fen, und dann ihr Nädzug erfüllten die ganze Gegend mit 
namenlofem Elend; und da Heffen Zrieden hatte, fo fü 
vete Alles in die Marburger Gegend; als man eimml ım 
Obrigkeits wegen die fremden Fluͤchtlinge, die fich dafelbft auf 
hielten, zählte, fo fand man ihrer in Marburg un kı 
umliegenden Ortfchaften fünf und vierzig tauſend © 
war erbarmlicy anzufehen, vie Menfchen aus allen Stände 
in unabfehbaren Reihen, in Kutfchen, auf Leiterwagen, tu 
Karren von Ochfen, Pferden, Kuͤhen und Efeln gezogen, mi 
reichen ober armlichem Gepäde, zu Fuß, zu Pferd, zu Eh, 
barfuß, oder befchuht, oder geftiefeht, Elend und Sammer m 
Gefiht, die Straßen erfuͤllten, und mit Iautem Dart di 
Fuͤrſten fegneten, der Friede gemacht hatte. 

Stillings Gemüth wurde durch dies Alles und dam 
noch durch den herrfchenden Geift der Zeit, der Allen, mi 
heilig ift, Hohn ſpricht, unbefchreiblich gedruͤckt, und fen 
Sehnſucht für den Herrn zu wirken vermehrt. Dies UM 
hatte ihn fchon im Jahr 1795 bewogen, eine Zeitfchrift un 
dem Namen: der graue Mann, herauszugeben, wild! 
ganz unerwartet großen Beifall fand, deßwegen fie noch im 
mer fortgefeßt wird. Man liest: fie nicht nur in allen Pr 
vinzen Deutſchlands haͤufig, fondern fo wie dad Hm 
weh in allen Welttheilen. Jch ſelbſt habe Am erikaniſht 
deutfche' Zeitungen geſehen, in welchem der: graue Mann fd 
weiße; unter berfprochener' Fortſetzung, eingerhdt war. 

- Unter den vielen Slüchtlinges wurden Stilking und ſe— 
ner Familie ‘zwei fehe verehrungswuͤrdige Perfonen befondnd 
wichtige der Prinz Friedrich von UnhaltsBerndury 
Schaumburg, ein wahrer Chrift im reinen Sinn des Bart, 
miechete ſich in Marburg ein Haus; dann wohnte bei ihn 
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feine nächfte Blutsverwandtin, die Gräfin Lonife von Witt’ 
genfteinsBerlenburg zum Carlsberg. Beide Müts 
ter ‚waren leibliche Schweſtern, nänılich Gräfinnen Hendel 
von Donnersmarf, und wahre Chriftinnen gewefen, bie 
ihre: Kinder vortrefflich und gottesfürchtig erzogen hatten.» Diefe 
beiden, In jedem Betracht edle Menfchen, wärbigten Stil 
Ling und Elife ihres vertrauten Umgangs; und fie waren 
Beiden in ihrer Samilie, die Zeit ihres fünfjährigen Aufent⸗ 
halts in Marburg In jeder Lage, und in’ jedem Betracht 
Engel des Troſtes und der Huͤlfe. Diefer liebe Prinz und 
die huldvolle Gräfin wohnten da bom Sommer 1796 bis in 
den Herbft 1501. 

Zu gleicher Zeit kam Stilling auch mit zwei abweſenden 
Sürften in nähere Verhaͤltniſſe: der allgemein anerkannt vor⸗ 
treffliche und chriftliche Kurfürft von Baden, fchrieb zu Zeis 
. ten an ihn, und der Prinz Karl von Heffen, ein wahrer 
und fehr erleuchteter Chrift, trat mit ihm in eine ordentliche 
Korrefponbeng, die noch fortdauert. ° 


3 


: Nun ift e8 auch einmal Zeit, daß ich wieder an Vater 
Wilhelm Stilling gedenke und den. Reft feiner Lebensge⸗ 
fehichte diefer mit einverleibe: feine zweite Heirath war nicht 
gefegnet gewefen, alles Ringens, Arbeitens und Sparens uns 
geachtet. war er immer weiter zuruͤckgekommen und in Schula 
ben verſunken, und ſeine vies Kinder zweiter Ehe, drei Toͤch⸗ 
ter und ein Sohn, alle grundbrave und ehrliche Leute, wur⸗ 
den alle arm und ungluͤcklich. Der alte Patriarch fahe fie 
alle um. fi) her -— er. fah ihren Sammer, ohne ihnen helfen 
zu koͤnnen. Stilling lebte indeſſen entfernt und wußte von 
dem allem wenig; daß es aber feinem Mater fo gar libel 
ginge, davon wußte er ganz und gar nichts; Wilhelm hatte 
auch mehr als eine gegründete. Urfache, feinem Sohn feine . 
wahre Lage zu verhehlen, denn er hatte ſich ehemals fehr. oft 
gegen ihn geäußert: dafür, daß er ſich von einem 
Kinde unterftüen ließe, wolle er lieber troden 
Brod eſſen; — befonders aber mochte ihm folgender Ges 
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danke wohl ſchwer auf dem Herzen liegen: er hatte and 


feinem Sohn in feinem Elend oft die bitterken 
Vorwürfe Aber feinen Zuftand gemacht und ihn 
gefagt, er fey ein verlorner Menſch, er tangejı 
nichts, man werde nichts als Schimpf und Schande 
an ihm erleben, er werde fein Brod nod betteh 


muͤſſen, u ſ. w. Bon biefem Sohn ſich nun noch ut 


ftügen zu laffen, oder ihm nad) den Fingern fehen zu mühe, 
das mochte dem guten Alten bei feinem Ehrgefühl wohl (hm 
follen. Indeſſen erfuhr. denn doch Stilling in Marbun 
nah und nad) mehr von der’ wahren Tage feines Waters, m) 
ungeachtet er noch felbft eine große Schuldenlaft zu tika 
hatte, fo glaubte er doch, er koͤnne fich im dieſem Fal mi 
Aber die bekannte Regel: fo lange man Schulden haly 
dürfe man fein Geld zu andern Zweden verwer 


den, hinausfegen; er befchloß alfo, auf Ueberlegung mit Eliſ,, 


wöchentlih einen Thaler zur Unterflügung des alten Vamni 
beizutragen, und auch zu Zeiten fo- viel Kaffee und Zude in 
zuſchicken, als bie beiden Alten (dem die Mutter lebte ud 
noch) brauchten. Elife ſchickte auch noch außerdem. ‚m 


und wann, wie fie fichere Gelegenheit fand, eine Zu 


Hein’ zur Stärlung nad Leindorf. 

Endlich ftarb denn auh Wilhelm Stiklings zit 
Grau plöglich an einem Steckfluß, er übertrug nun fü 
jöngften Tochter, die einen Fuhrmann geheirathet hatte, di 
Haushaltung, und ging dann bei ihr an den Tiſch. Indeſe 
wurde es diefer armen Frau fehr fauer; ihr Mann war in 
mer mit dem Pferde auf ber Straße und zu arm; um ii 
für Geld Unterftägung zu verfehaffen, mußte fie vom Dr 
gen bis auf den fpaten Abend im Felde und im Garten ı 
beiten; folglich fehlte e8 dem guten Alten gänzlich an ber 
hörigen Pflege Eben fo wenig konnten auch die anım 
Kinder etwas thun, denn fie Fonnten fich ſelbſt micht niim 
gefchweige noch Jemand an bie Hand gehen; mit Einem Bari 
das Elend war groß. 

Wilpelm Stilling war damals in feinem ahtzn 
Jahr und recht von Herzen geſund; aber feine ohnchin al 
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J 
und gebrechlichen Fuͤße waren aufgebrochen und voller eitern⸗ 
der und fauler Gefchwäre, und dann fingen auch feine Seelen 
Träfte an zu ſchwinden, befonders nahm fein Gedaͤchtuiß außer 
ordentlich. ab. 

Endlich im Auguſt 1706 bekam Stilling einen Brief 
von einem Verwandten, der den frommen Alten beſucht und 
allen ſeinen Jammer geſehen hatte. Dieſer Brief enthielt die 
Schilderung des Elends und die Aufforderung an Stilling, 
er möchte feinen Vater zu ſich nehmen, ehe er im Leiden ver⸗ 
ginge Das hatte Stilling nicht gewußt. — Auf der Stelle 


ſchickte er hin. und ließ ihn nah Marburg fahren. Als 


% 


man ihm num zu Odershaufen anfagte, fein Vater fey in 


feinem Haufe zu Marburg, fo eilte er hin, um ihn zu bes 
willfommen,. Aber, du großer Gott! welch ein Sammer! — 
fo wie er: ins Zimmer trat, Tam ihm ein Pefthauch entgegen, 
wie er’ ihn noch nie in einem anatomifchen Theater empfune 
den hatte. Kaum konnte er ſich ihm nahen, um ihn gu Füfs 
fen und zu umarmen — das Elend war größer, als ich es 
befchreiben Tann. Es war eine Wohlthat für den. guten Bas 
ter, daß damals feine Verftandeskräfte fchon fo abgenommen 
hatten, daß er fein Elend nicht fonderlich empfand, Einige 
Sabre früher wäre e8 ihm hei feinem Chrgefühl und gewohn⸗ 


- ten Reinlichfeit unerträglich gewefen. 


. Stillingen biutete das Herz bei feinem Anblick; aber 
life, die ſo oft gewünfcht hatte, daß ihr doch das Gluͤck 


‚werben möchte, ihre Eltern in ihrem Alter zu pflegen, griff 


das Werk mit Sreuden an; man hat pon jeher fo viel Nühr 


mens von den Heiligen der Fatholifchen Kirche gemacht, und 


ihnen das befonderd hoc) angerechnet, daß fie in den Hoſpi⸗ 


tälern und Lazarethen die ftinfenden Geſchwuͤre der armen 
Kranken verbunden hatten — hier gefhah mehr — weit 


mehr — Du willft durchaus nicht, daß ich hier. etwas zu 


deinem Ruhme fagen fol, edles gutes Weib! — nun id) 
ſchweige — aber Vater Wilhelm, der nicht mehr fo viel 
‚bei Verftand war, daß er beine beifpiellofe Kindesliebe erfene 


nen und dich dafür fegnen konnte, wird bir bereinft in vers 


— Gtillings fämmtl. Schriften. I. Band. 33 
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Härter Geſtalt entgegenfommen, du holde Kreuzträgerin! Stil 
lings Leidens» und Lebensgefährtin! und den hier verfaums 
ten Dank in vollem Maß eindringen. An feiner Hand fchweht 
Dortchen einher, um ihre Tochter Elife zu bewillkommen, 
Vater Eberhard Stilling lächelte dir Frieden zu, und 
Selma wird aud ihre Freundin umarmen und fagen: Heil 
dir, daß du meinen Ermartungen fo herrlich entfprochen haft! 
— alle diefe Verklärten führen dich dann vor den Thron des 
Allerbarmers, er neigt den Scepter aller Welten gegen beine 
Stime und fagt: Was du diefem meinem Knecht ge 
tban haft, das haft du mir gethban; gehe hin, du 
Buͤrgerin ded neuen Jeruſalems, und genieße der 
Seligkeiten Fülle! 

Elife fette dies ſchwere Kiebesgefchäft bis in den Oktober 
fort, dann Fam fie wieder in die Wochen mit einer Tochter, 
die noch lebt und Amalia heißt. Seht unterzog ſich Ama 
lia Coing, die Fünftige Enkelfchwiegertochter Wilhelm 
Stillings, diefer Pflege, dafuͤr wirds ihr auch wohlgehen, 
ihr Leben wird groß ſeyn in Zeit und Ewigkeit. 

Das Ende dieſes 1796ften Jahres war traurig: im Herbſt 
ftarb ein Bruder der feligen Mutter Coing und der Tante 
Kraft, eigen Standes, er war Advofat in Frankenberg 
und ftarb plöglid au einem Schlagfluß. Ein anderer cher 
fall8 lediger Bruder, der Amts > Achuarius in Dorheim in 
ber Wetterau war, Fam nun, feines Bruders Sachen in 
Srankenberg in Ordnung zu bringen, und farb zehn Tage 
nor Weihnachten in Stillings Haus; durch alle diefe Schlägt 
wurde bie gute Wittwe Kraft, die auch im verfloffenen Some 
mer ihre Tochter Eifenträger als Wittwe wieder bekommen 
hatte, ganz zu Boden gebrüct, auch fie legte fi) und ſtarb 
am erften Meihnachtsfeiertage fanft und felig, fo wie it 
Schwefter Coing. Jetzt waren nun noch die Jungfer Dur 
fing, die Wittwe Eifenträger und die ledige Jungfer 
Kraft mit ihrer braven alten Katharine da; Die Jungfer 
Kraft heitathete den folgenden Sommer den Herrn Burk 
hardt in Dillenburg, die übrigen drei Nachgelaffenen aus 
bem ehrwürdigen Zirkel des feligen Kraft Ieben nun jet noch 
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im von Hamm’fchen Familienhanfe in Marburg, welches 
der Tante Duifing eigenthümlich zugehoͤrt. 

Der gute Schwarz hame mit feinem Hannchen im 
1790ften Fahr etwas Rechts zu leiden gehabt: er hatte fein 
einfames Dexbach verlaffen und eine Pfarrſtelle zu Echzell 
in der Wetterau angenommen, wo er nun allen Schreden 
des Kriegs ausgefeht war. Hannchen war auch mit unter 
den fünf und vierzig tauſend Flüchtenden, uud fie hielt 
ihr drittes Kindbett ruhig bei ihren Eltern zu Marburg und 
reiste. dann wieder auf ihren Poften. 

Das Fahr 1797 war eben nicht merkwuͤrdig in Stillings 
Lebensgang, Alles rückte fo in der gewöhnten Sphäre fort, 
außer daß fih Stillings innere Keiden eher vermehrten als 
verminderten — ihn drückte beftandig eine innige Wehmuth, 
eine unbefchreibliche Freudenlofigkeit ranbte ihm allen Genuß, 
Das Einzige, was ihn aufrecht hielt, war fein häuslicher Zir⸗ 
fel, in welchem es Jedem wohl wurde, der fich darin befand, 
Elife und ihre beiden Schweftern Maria und Amalia 
waren Die Werkzeuge, die der Herr brauchte, um feinem Kreuz⸗ 
träger das Tragen zu erleichtern , ohgleih Elife felbft unter 
ihrer Bürde beinahe erlag | 

Bon allem dem 'empfand Vater Wilhelm gar nichts, ed ° 
war Kind und wurde ed immer mehr, und damit es ihm an 
feiner Aufwärtung fehlen möchte, fo ließ Stilling feiner 
älteften Schwefter Tochter Mariech en kommen, die dann 
ihre Pflicht am Großvater treulich fo. lang erfüllte, bis ihre 
Aufwartang ſich nicht mehr. für ein junges. Mädchen ſchickte 
und eine alte Wittwe angenommen wurde, die Tag und Nacht 
feiner wartet, Mariechens Charakter entwickelte ſich zu 
ihrem Vortheil, fie genießt die Achtung und Liebe aller guten 
Menſchen, und fie wird von Stilling und Elife ald Kind 
geliebt. Mit Vater Wilhelm Fam e8 nach und nad) fo weit, 
daß er Niemand, und am Ende fogar feinen Sohn nicht mehr 
kannte; von feiner zweiten Heirath und Kinder wußte er faft 
gar nichts mehr, aber von feiner Heirath mit Dortchen und 
‚von feinen Jugendjahren fprach er zuweilen in einzelnen Ideen. 
Sobald man aber, vom Chriftenthum zu reden Aufing, fo fam - 

33 * 


4 


"hm fein Gelft wilder, dann ſprach er zuſammenhaͤngend un 
vernünftig; und als dieß auch aufbörte, fo hing Doch fein 
BVorftellungskraft noch an ein paar Bibelfprüchen von der 


Vergebung der Sünden durch das Leiden und Sterben Chrifi, 


die er unzähligemal mit vielen Thraͤnen und Haͤnderinge 
wiederholte und fi) damit in feinem Leiden tröftete, Aus 
diefem Beifpiel Tann man lernen, wie wichtig e8 ſey, wenn 
. man den Kindern frühzeitig das Gedaͤchtniß mit erbaulichn 


Sprüchen aus der Bibel und Lieberverfen anfällt. Die erfa | 


Eindräde im Gedächhniß des Kindes find unausläfchbar. In 
der Jugend helfen ihnen ſolche Sprüche und Verſe wenig; 
“aber wenn fie im hohen Alter Wilhelm Stillings Wuͤſt 


durchpilgern müflen, wo fie einfam, von aller Empfindug | 


des gefellichaftlichen Lebens und ihres cigenen Beroußtfenns 
entblößt, nur noch einen Kleinen Schimmer der Vernunft zum 
Führer haben, da wo fie ihren ganzen Lebensgang vergefien 
haben, da find ſolche Sprüche und Verſe Himmelsbrod, das 

zum Webergang über den fchauerlichen Strom des Todes flärkt, 
"  Mebrigens find fie in Kreuz und Trübfal, in Noth und Tod 
herrliche Staͤrkungs⸗ und Tröftungsmittel, 

In den Pfingftferien diefes 1797ften Jahres erfuhren Stib 
ling und Elife wieder eine merkwürdige Probe der görli 


hen Vorſorge: er hatte allerdings einen anfehnlichen Gehalt, | 
aber auch eben fü anfehnliche und nothwendige Ausgaben, | 


denn es war zu der Zeit in Marburg alles theuer; nun wird 


ſich jeder Hausvater folcher Zeitpunkte erinnern, wo ‚gerade viv 


lerlei Umftande zufammentrafen, ‚Die vereinigt eine Preſſe von 
Geldnoth verurfachten, aus der man fich nicht zu retten wußte 
und wo man aud) nicht in der Lage war, Schulden machen 
zu koͤnnen oder zu dürfen. Ungefähr in biefer Lage befand 
fh Stilling, oder vielmehr Elife, als weldhe in Sch 
ma's Fußſtapfen getreten war und die Haushaltungsſorge 
nebft der Verwaltung der Kaffe ganz allein übernonmmen hattı. 
Nun hatte aber eine fehr würdige und anfehnliche Dame in 
der Schweiz einige Zeit vorher an Stilling gefchrichen 
‚und ihn wegen der Blindheit ihres Mannes zu Rath gezogen. 
Gerade jet in der Preffe, als Stilling mit den Stuben 











ten in Eaffel. war und feine gewöhnliche Pfingſtreiſe mit ih⸗ 
nen machte, bekam er einen Brief von biefer Dame mit einem 
Wechſel von dreihundert Gulden, wobei ſie ſchrieb: Stilling 
möchte ja nie an eine Vergeltung oder dafuͤr zu leiſtenden 
Dienſt denken; ſie fuͤhle ſich gedrungen, dieſe Kleinigkeit zu 
ſchicken, und bate nun ferner, der Sache nicht mehr zu ge⸗ 
denken. So wurde der Druck auf einmal ‚gehoben, aber auch - 
Elifens Glauben fehr geſtaͤrkt. 

Bu ben wichtigſten Stilling æFreunden und Freundinnen 
geſellt ſich in dieſem Jahre noch eine ſehr verehrungswuͤrdige 
Perfon : die Gräfin Chriſtine von Waldeck, Wittwe bes 
Grafen Joſias zu Wal deck-Bergheim und geborne Gräfin 
von Iſenburg⸗Buͤdingen; dieſe beſchloß, ihre zwei juͤngern Söhne 
nach Marburg zu ſchicken und fie dort ſtudiren zu laſſen. 
Endlich entſchloß ſie ſich ſelbſt, mit ihrer liebenswuͤrdigen Toch⸗ 
ter, der Comteſſe Karoline, fo lang nah Marburg zu 
ziehen, ald ihr Sohn dort ftudiren würde, Was diefe chrifle 
liche Dame Stillingen. und Elifen geweſen ift, wie mans 
nisfaltig ihr zur Menfchenliebe gefchaffenes Herz auf Rath 
und That bedacht war, das laßt fich nicht befchreiben. Sie 
fchloß fih fo ganz an den Prinzen Friedrich von Unhalt 
und die Gräfin Louiſe anz allen Dreien durften Stilling 


und Elife alle ihre Leiden klagen und über alle ihre Anlie 


gen vertraulich mit ihnen ausreden. 

Das Jahr 1798 ift in Stillings Gefchichte deßwegen 
merfmärdig, weil er in demfelben die Siegsgefchichte der 
hriftlihen Neligion in einer gemeinnüßigen Er. 
Tlärung derDffenbarung Johannis fhrieb und dann 
mit feiner Elife die erfte bedeutende Neife machte, 

Mit der Siegsgefchichte hatte es folgende Bewandtniß: 
Die wichtigen Folgen, welche die franzüfifche Revolution hatte, 
und die Ereigniffe, welche hin und wieder zum Vorſchein Tas 
men, machten allenthalben auf die wahren Verehrer des Herrn, 
Die auf die Zeichen der Zeit merkten, einen tiefen Eindruck. 
Werfchiedene fingen nun an, gewifle Stüde aus der Dffen- 
barung Johannis auf diefe Zeiten anzumenden, ohne auf 
den ganzen: Zufammenhang ber Weifagung, und iheen Geift 


in ber Bibel Aberhaupt, Ruͤckſicht zu nehmen. Sehr verftän- 
dige Männer hielten fchon die frauzdfifche Kolarbe für das 
Zeichen des Thiers, und glaubten alfo, das Thier aus dem 
Abgrund fen ſchon aufgeftiegen und der Menſch der Sünden 
wirklich da. Diefe ziemlich allgemeine Senfation , unter ben 
wahren Ehriften kam Stilling bedenklich) vor und er war 
Willens, im grauen Manne davor zu warnen. 

Auf der andern Seite war es ihm doch auch Außerft wich⸗ 
tig, daß der befannte framme und gelehrte Pralat Bengel 
ſchon vor fünfzig Fahren in feiner Erflärung der Apocalypie 
befiimmt vorausgefagt hatte, daß in dem leuten Jahrzehent 
des achtzehnten Jahrhunderts der große Kampf anfangen und 
der roͤmiſche Stuhl gefiürzt werben follte. Diefes hatte nun 
ein Ungenannter in Karlsruhe in einer nähern und beſtimm⸗ 
ten Erläuterung des Bengel’fchen apmalyptifchen Rech⸗ 
nungefpftems noch genauer ausfindig gemacht und fogar Me 
Jahre aus dem neunziger Jahrzehent feſtgeſetzt, in welchen 


Rom geftürzt werden follte, und dieß achtzehn Jahre vorher, 


ehe es wirklich cintraf, Dieß Alles machte Stilling auf 
merkfam Auf Bengels Schriften, und befonderd auf das ſo 
eben berührte Buch des Karlsruher ungenannten Verfaſſers. 


Hier Tamen nun noch zwei Umftande, die auf Stillings 


Gemuͤth wirkten, und es zu einer fo wichtigen Arbeit vorbe⸗ 


reiteten: Das Heimweh hatte auf verfchiedene Mitglieder ber 
Herrnhuter Brädergemeine tiefen und wohlthätigen 


Eindruck gemacht; er wurde in diefer Gemeine befannter, man 
fing an, feine Lebensgeſchichte allgemeiner zu leſen, und auch 


feine übrigen Schriften, befonder6 der graue Mann, wurd 


durchgehende als erbaulid) anerkannt. Er wurde von durch⸗ 


reifenden Brüdern befucht, auch er las viele ihrer Schriften, ' 
mit einem Wort: die Brüdergemeine wurde ihm immer cr 


wöürbdiger, befonders auch dadurch, daß er in ihren Schriften 
überhaupt, und vorzüglich in ihren Gemein; und Miſſions⸗ 
Nachrichten, auch Prediger » Konferenz» Protofollen „ Die man 
ihm mittheilte, einen ungemein rafchen Fortfchritt in der Ber 
vollkommnung ber Lehre und des Lebens bemerkte, und daß 
alle ihre Anſtalten von der Vorfehung ganz ausgezeichnet ge 
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leitet. und mit Segen begleitet wurden, und. was vollends 
eine nahere Vereinigung. bewirkte, das war ein Briefwechfel 
mit einem würdigen. und lichen Prediger aus der Bruͤderge⸗ 
meine, dem Bruder Errleben, der damals in Bremen, 
und hernach zu Norden in Dftfriesland das Lehramt 
verwaltete, gegenwärtig aber Ehechorhelfer in Herrnhut ift. 
Die. Korrefpondenz mit. dieſem lieben Mann dauert noch fort, 
und wird wohl nicht eher aufhören, bis Einer von Beiden 
zur oberen Gemeine abgerufen wird. 

Stilling entdedte alfo in diefer Gemeine eine wichtige 
Anftalt zur vorbereitenden Gründung des Reichs Gottes; fie 
bien ihm ein Seminarium deffelben zu feyn, und biefe Idee 
gab ihm einen wichtigen Aufſchluß über eine Haupt-Kieror 
glyphe der Apocalypſe. 

Der zweite Umſtand, der Stilling zu einer fo wichtigen 
und Fühnen Arbeit vorbereitete, war die große und ganz un⸗ 
‚erwartete Entdeckung in England, welche die merkwuͤrdige 
neue und große Miffions-Anftalt zur Folge hatte. Diefe Sache - 
war fo auffallend und der Zeitpunkt ihres Entſtehens fo merk⸗ 
würdig, daß Fein wahrer Chriftus-Verehrer gleichgiltig bleiben 
konnte. Su Stillings Gemuͤth aber beftärft fie die Idee, 
daß auch diefe Anftalt ein Beweis von der fchleunigen Annaͤhe⸗ 
rung des Reichs Gottes ſey; und allenthalben blickte der 
wahre Chrift nach) dem großen goldnen Uhrzeiger an des Tem⸗ 
pels Zinnen, und wer bloͤde Augen hatte, der fragte den 
Schaͤrferſehenden; wie viel Uhr es ſey? — 

Ungeachtet aber, daß dieß Alles in Stitlings Seele 
vorging, ſo kam ihm doch kein Gedanke in den Sinn, ſich 
an die heilige Hieroglyphe der Apocalypſe zu wagen, ſondern 
vielmehr im grauen Mann jeden fuͤr dieſes Wageſtuͤck zu 
warnen, weil ſo viele daruͤber zu Schanden geworden waren. 
Allein ſo wie das Unerwartete in Stillings Fuͤhrung al⸗ 

thalben Thema und Marime der Vorſehung iſt, ſo ging 
F auch in dieſem Fall: 

An einem Sonntag Morgen, im März des 1798ften Jahrs, 
beſchloß Stilling, nicht in die Kirche zu gehen, ſondern am 
grauen Mann zu arbeiten, und beſonders darinnen etwas Nuͤtz⸗ 
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liches Aber die Offenbarung Johannis dem chrifllis 
lichen Leſer mitzutheilen; um ſich nun in diefer wichtigen 
und ſchweren Materie in Etwas zu orientiren, fo nahm er 
die vorhin bemerfte Karlsruher Erläuterung zur Hand, 
fette ſich damit an feinen Pult, und fing an zu leſen. Plüß 
lich und ganz unerwartet durchdrang ihn eine fanfte und innige 
fehr wohlthätige Ruͤhrung, die in ihm den Entfchluß erzeugte, 
Die ganze Apocalypfe aus dem griechifchen Grundtert zu übt 
ſetzen, fie Vers für Vers zu erklären, und das Bengel'ſche 
Rechnungs Spftem beizubehalten, weil es bis dahin anwend⸗ 
bar gewefen, und befonders in -diefen Zeiten fo merkwürdig 
eingetroffen wäre. Er begab ſich alfo auf der Stelle an biete. 
Arbeit und hoffte, der Geift des Herrn würde ihn bei alla 
dunkeln Stellen erleuchten und in alle Wahrheit führen. Stil 
lings Siegsgeſchichte der hriftlihen Religion if 
alfo Fein vorher durchdachtes ausftudittes Werk, fondern fie 
wurde fo ftüchweife in den Nebenftunden unter Gebet und 
Flehen um Licht und Gnade niedergefchrieben und Dann one 
weiters an Freund Raw nah Nürnberg zur Buchdruder 
preſſe geſchickt. Sobald Stilling nur die Zeit dazu finder, 
fo wird er in Nachträgen zur Siegsgefchichte noch Manches 
näher beſtimmen, berichtigen und erläutern. 

Wer nicht vorfäglich und boshafter Weife alles uͤbel aus 
‚Segen und zu Bolzen drehen will, fondern nur ehrlich und 
billig denft, der wird Stilling nicht befchuldigen , daß er 
bei feinen Leſern die Idee erregen wolle, er fchreibe aus götts 
licher Inſpiration; fondern mein Zweck tft, fie zu überzeugen, 
daß feine Schriften — fie mögen mehr oder weniger mangels 
haft ſeyn — doch unter der befondern Leitung ber 
Borfehung ſtehen — dafür ift ihm feine ganze Führung, 
und dann auch der ungemeine, unerwartete Segen, der auf 
feinen Schriften ruht, Buͤrge. Dieß war auch wieder bei ver 
Siegsgeſchichte der Fall: denn kaum war ein Fahr verfloffen, 
fo wurde fie fehon zum zweitenmal aufgelegt. 

Diefen ganzen Sommer durd war Stillings Schwer 
muth auf den hoͤchſten Grad geftiegen — er dachte mandy 
mal über diefen Zufand nach, und brauchte feine ganze medis 
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zinifche Vernunft, um in dieſer Sache auf den Grund gu 
fommen, aber er fand feinen. Hypochondrie war es nicht, 
wenigftend nicht die gewöhnliche, fondern es war eigentlich 
Sreudenleerheit, auf welche auch der reinfte ſinnliche Ge⸗ 
nuß Feinen Eindrud machte; die ganze Welt wurde ihm fremd, 
fo, als ob fie ihn nichts anginge, Alles was andern, auch 
guten Menfchen, Vergnügen machte, war ihm -ganz gleichgäls 
tig — Nichts! — ganz und gar Nichts! — als fein großer 
Geſichtspunkt, der ihm aber Theild dunkel, Theild ganz uns 
erreichbar ſchien, füllte feine ganze Seele aus, auf den flarrte 
er hin, fonft auf Nichts. Seine ganze Seele, Herz und Vers 
ſtand, hing mit der ganzen Fülle der Liebe an Ehrifto, aber 
nicht anders als mit einer wehmäthigen Empfindung. Das 
Schlimmfte war, daß er dieſe fchwere Lage Niemand Flagen 
konnte, weil ihn Niemand verftand; — ein paarmal entdedte 
er ſich frommen Freunden in den Niederlanden, allein 
diefe nahmen es ihm fogar übel, daß er glaubte in einem fo erhabe» 
nen myſtiſchen Zuftand zu ſtehen: denn er hatte feine Gemuͤthsver⸗ 
faffung den Stand des dunkeln Glaubens genannt. O 
Gott, e3 ift fehwer, den Weg des Heiligen Kreuzes zu gehen! — 
aber hernach bringt er auch unausfprechlichen Segen. 

Die wahre Urfadye, warum ihn fein himmlicher Führer 
in diefe traurige Gemätheftimmung gerathen ließ, war wohl 
fürs Erfte, um ihn vor dem Stolz, und der allen Sinn für 
Religion und Chriſtenthum tödtenden Citelleit zu bewahren, 
in welche er ohne diefen Pfahl im Fleiſch gewiß gerathen 
wäre, weil ihm von allen Seiten her, aus der Nähe und 
Serne, von Hohen und Niedern, Gelehrten und Ungelchrten, 
außerordentlich viel Schönes und Herzerhebendes zum Lob 
gefagt wurde; in diefem Zuſtand freute es ihn einen Augen⸗ 
blick, fo wie Einen ein warmer Sonnenftrahl an einem dun⸗ 
keln Dezembertage; dann aber war es wieder wie vorher, 
und ihm gerade fo zu Muth, ald wenn es ihn gar nicht ans 
ginge. Fürs zweite aber mochte auch wohl der himmlifche 
Schmelzer diefen Sohn Levi noch aus andern höhern Urfas 
chen auf diefen Treibheerd feen, um gewiffe Grundtriebe des 
Verderbens radical auszʒzubrennen. 


Diefer Seclenzuftand dauert noch immer fort, auſſer daß 
nun eine innige Muhe, und ein tiefer Seelenfricde bamit 
verbunden ift. 

Elife, ob fie gleich felbft fehr litt, war doch immer die 
einzige Seele unter allen Sreunden, der er fi) ganz entdeden 
und. mittheilen Tonnte; fie litt dann noch mehr, ohne ihm 
belfen zu koͤnnen; allein ihre Theilnahme und treue Pflg: 
waren ihm denn doch unſchaͤtzbare Wohlthaten, und befouder 
machte ibm ihr Umgang Alles weit: erträglicher. Ron de 
Zeit an fehloßen fich Beide immer inniger und fefter an cw 
ander an, und wurden fich wechfelfeitig immer unentbehrlicke. 
Ueberbaupt war Stillings ganzer häuslicher Zirkel unaus 
fprechlich lichevoll und wohlthätig für ihn; in einer anden 
Lage hätte er es nicht ausgehalten. Es war auch fehr gu, 
daß fein Magenkrampf nachzulaffen begann : denn mit einem 
fo dußerft gefchwächten Körper hätte er eg nicht ertragen Fünuen. 

Stillings Staaroperationen und Augenfüren waren br 
ſonders gefegnet, und er hatte fie von Elberfeld an bi 
daher ununterbrochen fortgefeßt, aber fie hatten auch cine dop 
pelte DBefchwerlichkeit für ihn: feine einmal angenommen 
Marime, von welcher er auch nicht abgehen Tann, von fine 
Staars ober andern Augenkur Erwas zu fordern, fondern Ge 
dermann unentgeltlich damit zu dienen, es fey denn, Daß ihm 
Jemand von freien Städen erfenntlich ift, und ihm — abcı 
ohne fich wehe zu thun — ein Geſchenk macht, zog ifm 
einen erftaunlichen Zulauf. von Augenkranken zu; jeden Au 
genblic® wurde er durch folche Leidende an feiner Arbeit unters 
brochen, und feine Geduld dadurch aufs Außerfte geprüft. 
Uber die zweite noch größere Befchwerlichkeit war Die, daß 
man ihm von allen Seiten arme Blinde mit Zeugniflen dr 
Armuth zufchichte, ohne daß fie das noͤthige Gcld zum Unter 
halt während der Kur mitbrachten — einen folchen bedauern 
würdigen Blinden ohne Hülfe, um einiger Gulden willen wis 
der zuruͤckzuſchicken, das lag in. Stillings Charakter nick. 
Zwar hatten die Direktoren der beiden proteftantifchen Wai⸗ 
fenhäufer in Marburg die Güte, folche arme Blinde für 
ine mäßige Bezahlung während- der Kur aufzunehmen und 
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zu verpflegen, aber fuͤr dieſe maͤßige Bezahlung mußte denn 
doch Stil ling ſorgen; und dieſe wohlthaͤtige Einrichtung hatte 
dann auch die beſchwerliche Folge, daß Inlaͤnder und Auslaͤn⸗ 
der deſto kuͤhner ihre armen Blinden ohne Geld ſchickten, — 


da gabs dann manche Glaubensprobe, aber der Herr hat fie 


auch alle herrlich legitimirt, wie der Verfolg zeigen wird, 
Mitten im Sommer diefed 1798ſten Jahres ſchrieb Dok⸗ 
tor Wienholt in Bremen an Stilling, und -erfuchte 
ihn, dorthin zu kommen, weil einige Staarblinde dort wären, 
die von ihm operirt zu werden mänfchtens denn das Mohl 
gelingen feiner Kuren ‚wurde weit und breit befannt, und ber 
fonders von denen, die in Marburg fludirten, allenthalben 


erzählt. Stilling antwortete, daß er in. den Herbftferien 


fommen wolle. Diefes gefchahe denn auch, und Elife be 
ſchloß, ihn zu. begleiten, ungeachtet fie nicht recht wohl wars 
fie hatte dazu einen. doppelten Grund, fie trennte fich nicht 
gern ‚lange. von ihrem Mann, und er hatte auch. ihre Anters 
ſtuͤtzung und Pflege nöthig, und dann wollte fie auch gern 


einmal die Stadt fehen, aus welcher ihre Vorfahren muͤtter⸗ 
licher Site herſtammten: denn ihr Ahnherr war ein Brabaͤn⸗ 


ter, Namens Duifing, welcher unter dem Herzog Alba 
ausgewandert war, und fi in Bremen niedergelaffen hatte; 
hier lebten nun noch zwei liebe und in großem Anſehen fies 
hende Vettern, die Gebrüder Meyer, beide Doftoren der 


Rechte, deren der Eine einer von dem vier regierenden Buͤr⸗ 


germeiftern, und der Andere Sekretarius bei einem dortigen 
Kollegio war. Diefe Verwandten wünfchten auch fehr, Daß 
fie die Marburger Freunde einmal -befuchen möchten. 


Stilling und Elife traten alfo Sonnabends den Aften 


September 1798 die Neife nah) Bremen an; das Uebel⸗ 
befinden der guten Frau aber machte die Reiſe fehr aͤngſtlich; 
er mußte den Poftillonen ein gutes Trinkgeld geben, damit 
fie nur langfam fahren möchten, weil fie das fchnelle Fahren 
durchaus nicht ertragen Fonnte, Sie machten die Reife über 
Hannover, wo fie von Stillingd vertrauten Freund, 
dem Hof⸗ und Eonfiftorial Rath Falk, herzlich empfangen 
und fehr freundfchaftlich behandelt wurden. Freitags den 2Sften 


819 


September kamen ſie des Abends ſpaͤt, aber glädlich in Bro 
men an, und fehrten bei dem Sefretarius Meyer ein. Div 
fer edle Mann und feine treffliche Gattin paßten fo red 
zum StillingsPaar, fie wurden bald ein Herz und tin 


Seele, und fchloffen den Bund der Bruders und Schwein 


fhaft miteinander; der Bürgermeifter an feiner Seite aber, 
der die perfonifizirte Freundſchaft felbft war, that fein Beſtes 
um den Marburger Verwandten Freude zu machen. © 
ruht nun fchon in feiner Kammer, der gute edle Mann; Gv 
Ichrfamteit, unbefchränkte Gutmlithigfeit und treufleigige Staats 
verwaltung waren die Grundlagen feines Charakters. . 


Stilling machte zwei und zwanzig Staar⸗Operationen | 


in Bremen, und bediente aufferdem noch Viele, Die an den 
Augen litten. Unter jenen StaarsPatienten war einer von 
honnettem Bürgerftand, eln alter Mann, der viele fahre blind 


geweien, und daher in feinen Vermoͤgensumſtaͤnden zurädge 


Tommen war. Werfchiedene Damen erfüchten Stilling, a 


möchte ihnen doch erlauben, zuzufehen, denn fie wuͤnſchten 


Zeugen von der Freude zu feyn, die ein folder Mann hatt, 


der fo lange blind gewefen ware. Die Operation ging glüd, 
lich von flatten, und Stilling erlaubte ihm nun, fich um 
zufehen — der Patient fah ſich um, ſchlug die Hände zufam 
men, und fagte: Ach, da find Damen, und es ficht 
bier fo unaufger&umt aus! — Die guten Frauen wuß 
ten nicht, was fic fagen und denken ſollten, und gingen nach 
einander zur Thuͤr hinaus. 

Stilling machte in Bremen auch wieder einige inter 
ſante Bekanntſchaften, und erneuerte auch ein Paar alte Freund 
fhafte » Bündniffe, naͤmlich mit dem Doktor und Profefler 
Meifter, den er fehon in Elberfeld kennen gelernt hattı, 
und mit Ewald, der nun ſchon Prediger da war. Der 
berühmte Doktor Olbers wurde Stillings Freund, un 
bei ihm lernte er auch den großen Aftronomen, den Oberamt 
mann Schröder, kennen. Mit Wienholt fihloß er auch 
ben Bruderbund: er umd feine Gattin gehören in die Klaſſe 
der beften. Menfchen. 

Bremen bat fehr viele fromme und chriſtliche Einwoh⸗ 
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gentenftand und ben Adel fo fehr herabzuwuͤrdigen, als nur 
immer möglich iſt. Freilich ift das heut zu Tage auch eben 
Teine fonderliche Empfehlung, wenn man Jemand für einen 
wahren Chriften in altevangeliſchem Verſtand erklaͤrt; aber 
wenn man doch auch einen Nichtchriſten, oder Unchriffen ſchil⸗ 
dert, ſo iſt das doch noch weniger empfehlend. Der Geiſt 
unſerer Zeit iſt ſehr inconſequent. Dann fand Stikling 
- noch drei fchätsbare Perfonen in Buͤdingen, den verbienft- 
vollen Inſpektor Keller; don Regierungsrat Hedebrand, 
und den jungen Hofprediger Meifter, ein Sohn feines Freun⸗ 
des in Bremen, von dem er eine meifterhafte und Acht chrifte 
liche Predigt hörte. 

Nach einem dreitägigen hoͤchſt vergnuͤgten Aufenthalt in 
Büdingen, reiste Stilling mit einem jungen Herrn von 
Gräfenmeyer, der Auf die Univerfität Gdttingen zie— 
ben wollte, bis Buzbach. Der Weg führte durch) eine mo⸗ 
raflige und wafferreiche Gegend, welche damals im Nuf der 
Unficherheit war; es wurde Vieles von einem Zinngleßer ober 
Kupferfchmidt erzählt, welcher der Anführer einer Näuberbande 
ſeyn follte, nad in dortiger Gegend zu Haufe war. Dieß 
gab dann auch dem Kutfcher und dem Bedienten auf dem 
Bock reichen Stoff zur Unterhaltung. Nächtliche Einbruͤche, 
Raub⸗, Mord» und Hinrichtungs-Gefchichten mancher Art wur⸗ 
den ſehr ernfihaft und fchauerlich erzählt, und dann aud) wohl 
ein wenig mit bichterifchem euer ausgefhmädt. Dieß ging 
fo fort, bis vor den Klorftädter Wald. — Auf einmal 
ſah der Kutfcher den Bedienten fehr bedeutend an, und fagte: 
MWahrhaftig! da ift er! — Stilling fahe zum Schlag 
hinaus, und fah da einen flarken, große und geſetzten Mann, 
in einem blauen Rod, mit meffingnen Kndpfen und biden 
Waden, den fpißigen Nut auf einem Ohr, und einen Knoten, 
ſtock in der Hand, vorwärts gegen den Wald hinfchreiten ; 
der Kutjcher drehte ſich um, furchtfam und bedeutend liepeke 
er zur Kutſche hinein: Das iſt er! 

„Ber? g 

Ei, der Zinngießer! 

„So! 

Stillings ſammti. Schriften. I. Band. 34 
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es aus der Taufe zu heben, welches natuͤrlicher Weiſe mit 
« vielem Dank angenommen wurde; von ihr hat das Töchter 
chen den Namen Chriftine befommen; es lebt noch, mm 
macht, fo wie feine altern Gefchwiftern, den Eltern Fra. 
Mit Lavater war Stilling feit feinem Beſuch in 
Marburg in ein weit näheres Verhältniß gekommen. Beide 
maren aber in gewiflen Punkten verfchiedener Meinung; die 
veranlaßte alfo einen lebhaften Briefwechfel, wodurch abır 
die berzlichfte Bruderliebe nicht getrübt wurde. Weide lebten 
und wirkten für den Herrn und fein Reich; ihr großer Zwed 
war auch ihr Band der Liebe. Zu diefer Zeit war nun aud 
der berühmte Arzt, der Doftor Hoße, in Frankfurt, ba 
feinem vortrefflihen Schwiegerfohn,, dem Doktor de Neur 
pille. Stilling hatte vor einigen Jahren fchon Hobt 
kennen gelernt und mit ihm auf ewig den Bruderbund gejchlof 
fen, und nun war auch Paffavant in Frankfurt; Beide 


waren Lavaters und Stillings brüderliche Freunde und 


‚auch unter ſich genau vereinigt. Diefen beiden Freunden, 
Hose und Paffavant, alfo ſchickte Lavater feine Brick 
an Stilling offen, und diefer fandte dann auch feine Ant: 
worten unverftegelt an beide Männer, wodurd) eine fehr angs 
nehme und lehrreiche Converfation entſtand. Die Gegenftändt, 
welche verhandelt wurden, waren die wichtigften Glaubens 
Artikel, 3. B. die Verfühnungslehre, die Gebetserhörungen, 
der Wunderglaube u. dgl. Sn diefem 1799ſten Jahre hatt: 





nun diefer Briefmechfel aufgehört, denn La vater wurde ge 


fangen genommen und nad Bafel deportirt, und Host 
war au) nicht mehr in Frankfurt. Die Alles madı 
id) um eines fonderbaren Phänomens willen bemerflich, wer 
es Stilling Sonnabends den 13. Julius begegnete, 
Bor feiner Reife nad) Bremen hatte ihm ein Fremd 
im Vertrauten entdeckt, daß ein gewiffer berühmtter und fer 
würdiger Mann in bdrüdenden Mangel gerathen ſey; bief 
erzählte Stilling in Bremen einigen Freunden: Dokto: 
Wienholt. übernahm die Sammlung und ſchickte ihm im 
Winter gegen viertehalbhundere Gulden in alten Louisd'ors; 
als fih nun Stilling näher nach der Art und Weife fur 
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Hanan machen; Elife konnte ihn dießmal nicht begleiten. 
Stilling vperirte wieder verfehiedene Blinde an Allen drei - 
Orten. In Hanam hatte er feinen drei bis viertaͤgigen Auf⸗ 
enthalt bei dem Regierungsrath Rieß, einem Bruder des 
Marburger Freundes: er und ſeine Gattin gehoͤren unter 
Stillings und Eliſens vertrauieſte Freunde. 

Eine neue Bekanntſchaft, die ihn vorzuͤglich intereſſirte, 
machte er dießmal in der Frankfurter Meſſe mit dem be⸗ 
rühmten Kaufmann Wirſching aus Nuͤrnberg; dieſer alte, 
ehrwuͤrdige Greis war jetzt ‚noch einmal gleichſam zum Ver⸗ 
gnuͤgen mit feinen Kindern zur Meſſe gereist, und cd war 
ihm eine große Freude, daß er Stilling da fand, deſſen 
Lebensgeſchichte und übrige Schriften er mit Beifall und Nutzen 
gelefen hatt, Wirſching wär ein armer Waiſenknabe ges 
weſen, dem feine. Eltern nichts hinterlaffen hatten; burch Fleiß, 
untadelhafte Froͤmmigkeit, Vertrauen auf Gott, dutch fein bors 
zuͤgliches Handlungs⸗Genie und große Reiſen hatte er fich ein 
großes Vermoͤgen erworben, und cr zeigte mit Preis und 
Dank gegen feinen himmlifchen Führer, feinem Freunde Stils 
Ling die zwei großen Waarenlager, die nun jetzt fein Eigen⸗ 
thum waren, und aus lauter fogenannten Nuͤrnberger⸗Waaren 
beſtanden. MWirfching machte durch ſeine Demuth, Beſchei⸗ 
denheit und gruͤndliche Kenntniß im Chriſtenthum tiefen Ein⸗ 
druck auf Stilling, und Beide ſchloſſen ſich bruͤderlich an 
einander an. Nach vollendeten Geſchaͤften reiste Stilling 
wieder nah Marburg | 

Lavater war durch den Schuß nicht unmittelbar toͤdtlich 
verwundet worden, abet doch auch ſo, daß die Wunde mit 
der Zeit tddtlich werben mußte. Sein Leiden ſetzte alle ſeine 
Freunde in innige tiefe Ruͤhrung; zaͤrtliches Mitleiden trieb 
ſie zu gemeinſchaftlichem Gebet fuͤr ihren Freund an, und 
brachte ſie ſich untereinander näher: ‚Stilling sortefponbirte 
feinetwegen, und über ihn, mit Paffavant in Sranffürt, 
bem teformirten Prediger Ach elis in Göttingen, und dann 
Fam nöch eine gewiſſe Ju laee hinzu. Dieß fromme, chriſtliche 
und durch viele ſchwere Leiden geuͤbte Frauenzimmer war be⸗ 
ſondere durch Lavaters Schriſten tief und innig geruͤhrt 
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Der chrifiliche, wahrheitlichende Leſer wird freundlich erſuch, 
dergleichen Erfcheinungen und Erfahrungen nicht Böker zu 
wuͤrdigen, als. fie es verdienen, und lieber gar kein Urtheil | 
fällen. Es wird einft eine Zeit kommen, we man 
fich wieder lebhaft an dieſe Ahnung erinnuernwir, 

In den Herbfiferien brachte Stilling feine Gattie nah 
dem Dorfe Münfter bei Buzbach in ber Wetteran, 
wohin nun Schwarz von Echzell verfet worden war; 
dann reiste Stilling nad Frankfurt und Hanau, w | 
wiederum Augenpatienten auf ihn warteten, El ife aber did 
zu Mänfter. 

Die merkwürdigen Derfonen, mit denen St illing af 
diefer Reife theild in nähere, theils in perſonliche Bekanst 
ſchaft kam, waren: Der regierende Landgraf zu Homburg; 
diefen wahrbaften Chriſtus⸗Verehrer hatte er in Marburg 
bei dem Prinzen Sriedrich fchon Fennen lernen, jetzt ab 
machte er ihm ein paarmal feine Aufwartung in Grant 
furt: dann den regierenden Surf Wolfgang Ernſt m 
Iſenburg⸗Birſtein, und feine vortreffliche Gemahlis, 
beide auch) wahre Chriften, und daun den regierenden. Grafe 
von SHenburg Büdingen, Ernft Cafimir, feine Gemahlin, 
und deren Schwefter, die Gräfin Karoline von BDenv 
heim⸗Steinfurth, alle Drei aͤcht Evangeliſch geftunte, ſche 
werthe Perſonen: mit der Graͤfin Karoline ſtand Stilling 
ſchon vorher In einem erbaulichen Briefwechſel; ihre Schwe 
fir Polyxene, eine fehr begnadigte Seele, lebte in Sin 
gen, auch mit biefer fand Stilling lange in einer religiͤ⸗ 
fen Korrefpondenz. Diefe war aber fchon vor ciniger Ze 
zu ihrer Ruhe eingegangen. 

Wenn ich in diefer Gefchichte oͤfters hoher Stanbesperfonc 
gedenke, die Stillingen ihres Vertrauens gewürdigt haben, 
fo bitte ih, das ja nicht als Prahlerey anzufehen; ich habt 
‚dabei keinen andern Zweck, als der Welt zu zeigen, daß is 
den höhern Ständen wahre Chriſtus⸗Religion eben fo gat ik 
treuen Verehrer findet, als in den niedern — ich Balte ed 
für Pflicht, die recht oft und laut zu ſagen: denn feit ini 
gen Jahrzehenben her iſt es an der Tagesordnung, den Ro 
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Lavater correſpondirte auf feinem Krankenlager noch flei⸗ 
fig mit. Stilling. Sie verhandelten nicht mehr contraver⸗ 
Trend, ſondern einmuͤthig bruͤderlich die wichtigſten Religions⸗ 
wahrheiten. Vierzehn Tage vor feinem Tod ſchrieb er zum 
letztenmal an: feinen Freund nach) Marburg, und 1801 am 
2. Januar, alſo auch am zweiten Tag des nennzehnten Jahr⸗ 
hunderte, farb biefer große merkwürdige Mann, ex ftarb als 


ein großer Zeuge der Wahrheit von Jeſu Chriſto. Kurz 


hernach verfertigte Stilling das bekannte Gedicht: La va⸗ 

ters Verklaͤrung, welches erſt beſonders gedruckt, dann 
in die dritte Auflage des erſten Bandes der Scenen aus dem 
Geiſterreich eingeruͤckt worden iſt. Einige Rezenſenten wollten 
es nicht gelten laſſen, daß Stilling Lavater einen Blut—⸗ 
zeugen der Wahrheit genannt hatte, und Andere behaupteten, 
ſeine Schußwunde ſey nicht die Veranlaſſung zu ſeinem Tod 
geweſen, allein die Sache ſpricht von ſelbſt. 


Lavaters geheiligtes Herz vergab feinem Morder voll⸗ 
kommen; fogar fagte er: er wolle ihn dereinſt in alles 


Himmeln und Höllen auffuchen, und ihm für die 
Berwundung Dankten, die ibm eine fo. lehrreiche 
Schule geworden fey: und er verorbnete Tehr ernſtlich, 
daß man biefem Ungluͤcklichen nicht ferner nachfragen, fondern 
ihn der göttlichen Erbarmung überlaffen follte; feine Hinter 
laſſenen befolgten dieß auch redlich, mir aber wird zur Be⸗ 
waͤhrung meiner Behauptung doch Kolgendeg.::gu ſagen er⸗ 
laubt fon, 

Der Soldat, der Lavatern tzdtlich verwundete, war ein 
Schweizer aus dem franzoͤſiſchen Theil des‘ Kantons Bern 
«(pays de Vaud); cr und noch ein Kamerad polterten an ei⸗ 
nem Haufe neben Lavaters Pfarrwohnung; Lavater hörte, 


‘ 


daß fie zu trinken forderten, er nahm alfo eine. Flafche Wein - 


und Brod, und Tief hinaus, um es den beiden- Soldaten zu 


bringen; der ©renadier, der ihn hernach fchoß, war beſonders | 
freundlich gegen ihn, er-danfte ihm für das Genoffene, und 


nannte ihn BrudersHerz! denn er fprach. nebft feiner fran⸗ 


zoͤſiſchen Mutterſprache auch Deutſch; Lavater ging nun 
wieder in ſein Haus, der Grenadier aber ſprach mit einigen 


/ I 


Zuͤrchern, welche da in der Naͤhe ſtanden; bald darauf kam 


Freilich war das nicht angenehm, allen Stilling iſt in 
folchen Fallen nicht furchtfam. Vor dem Walde fürg er um 
der böfen Wege Willen aus, und ging voraus zu Fuß: kan 
dieſe fuͤrchtete er mehr ale aller Welt Zinngießer oder Kupfer⸗ 
ſchmiede. Der Wald war voller Holzarbeiter ‚ kein Raͤuber 
ließ ſich hoͤren oder ſehen. 

In Buzbach fand Stilling bei feiner Ankuuft ti 

- Abends feinen guten, treuen Schwiegerfohn Schwarz; hit 
blieben die Nacht bei dem Oberförfter Bed, deffen Schwio 
gervater Stilling des andern Morgens vom Staͤar beircit:, 
bann gingen fie zufammen nad) Münfter, wo fie die thiu 


Eliſe und alle Lieben, den Umftänden nach wohl antiaiın. 


Nah einem ruhigen und erquickenden Aufenthalt von ji 
Tagen, trat Stilling mit den Geinigen wieder. die Heim⸗ 
reife an; Schwarz begleitete fie bi$ Buzbach; es mu 
Montage den 14ten Dftober: Hier gab es cinen Elcicı 
Aufenthalt; es wurde bei dem Oberförfter gefruͤhſtuͤckt, u 
Schwarz ging, um Etwas zu beforgen; auf einmal fam c« 
gelaufen, als Stilling eben in die Kutfche fteigen malt, 
nnd riefz Lieber Vater! Lavater ift gefchoffen wer 
den, und fhwer verwundet! — Wie ein Blitz m! 
Donnerfchlag fuhr diefe Nachricht durch Stillings ganz: 
Weſen, er that einen lauten Schrei, und bie Thränen fchoi:: 
ihm die Wangen herab, Bei allem Schmerz und Mit: 
fpürte er doch innerlich eine tiefe Beruhigung, und Ergeh::: 
in den Willen Gottes, und der merfwärdige Umſtand fein: 
eingetroffenen Ahnung gab ihm eine ungemein ſtatke Zuverſid 
daß der Herr hier heilſame Ubfichten bezwecke; jetzt mu: 
nun die Reiſe fortgeſetzt, und fie famen des Abends glüd.- 
nah Marburg. 





Das letzte Jahr des achtzehnten Jahrhunderts, 1800, wä:: 
ſich in Anſehung Stillings buch her und ſchwerfaͤllig 
feiner Sphäre herum, ob ihm gleich nichts befouders At 
wuͤrdiges in demſelben begegnete. In den Dflerferien mu: 
er wieder eine Meife nach Frankfurt, Offenbad ; 
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Hanau mahen; Elife konnte ihn dießmal nicht begleiten, 
Stilling operirre wieder verſchiedene Blinde an allen drei : 
Orten. In Hanats hatte er feinen drei bis viertaͤgigen Aufs 
enthalt bei dem Regierungsrath Rieß, einem Bruder des 
Marburger Freundes: er und feine Gattin gehdren unter 
Stillings und Eliſens vertrauteſie Freunde. 

Eine neue Bekanntſchaft, die ihn vorzuͤglich intereſſirte, 
machte er dießmal in der Frankfurter Meſſe mit dem be⸗ 
ruͤhmten Kaufmann Wirſching aus Naͤrnberg; dieſer alte, 
ehrwuͤrdige Greis war jetzt noch einmal gleichſam zum Ver⸗ 
gnuͤgen mit feinen Kindern zur Meſſe gereist, und ed war 
ihm eine große Freude, daß er Stilling da fand, deſſen 
Lebensgefchichte und übrige Schriften er init Beifall und Nutzen 
gelefen. hatt: Wirſching war ein armer Waiſenknabe ges 
weſen, dem feine Eltern nichts hinterlaffen hatten; durch Fleiß, 
untabelhafte Froͤmmigkeit, Vertrauen auf Gott, durch ſein vor⸗ 
zügliches Handlungs⸗Genie und große Reiſen hatte er ſich en 
großes Vermögen erworben, und cr zeigte mit Preis und 
Dank gegen feinen himmliſchen Führer, feinem Freunde Stil⸗ 
ling die zwei großen Waarenlager, die nun jetzt ſein Eigen⸗ 
thum waren, und aus lauter ſogenannten Nuͤrnberger⸗Waaren 
beſtanden. Wirſching machte vurch ſeine Demuth, Beſchei⸗ 
benheit und gründliche Kenntniß im. Chriſtenthum tiefen Eins 
druck Auf Stilling, und Beide. fehloffen fic) bruͤderlich an 
inander an. Nach vollendeten Gefchäften reiste Stillin g 
wieder nah Marburg Ä 

Lavater war durch der Schuß nicht unmittelbar ndtuch 
erwundet worden, aber doch auch fo, daß die Wunde mit 
er Zeit tͤdtlich werden mußte. Sein Leiden ſetzte alle feine 
freunde in innige tiefe Ruͤhrung; zaͤrtliches Mitleiden trieb 
ie zu gemeinſchaftlichem Geber für ihren Freund an, und 
rächte fie fich tintereinandet näher, Stilling cortefponbirte 
inetwegen, und über ihn, mit Paffavant in Frankfurt, 
em reformirten Prediger Ach el is in Göttingen, und dann 
im neöch eine gewiſſe Julte hinzu. Dieß fromme, chriſtliche 
id darch viele ſchwere Leiden geuͤbte Frauenzimmer war ber 
uders durch Lavaters Scriſten tief und innig geruͤhrt 
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and erbaut worden. Dieß bewog fie, mit Lavatern in cr 
nen Briefmechfel zu treten; da fie aber gegründete Urſachen 
harte, verborgen zu bleiben, fo entdeckte fie fih Lavatern 
nie; — er correfpondirte alfo lange mit einer geroiffen Julie 
im nördlihen Deutfhland, ohne nur von Ferne zu abıen, 
-wer fie fen; er ſchickte ihr manches Erinnerungszeichen, wi: 
das fo feine Art war; dieß alles geſchahe aber durch Pai 
favant, ber allein um ihr Geheimniß wußte und fie Fannte. 
Jetzt in Lavaters ſchweten Leiden hörte Stilling zuci 
etwas von Julien, er fchrich alfo an Paſſa vant, er möcht 
“ihm doch wo möglich entdecken, wer die Julie ſey? — Nad 
‘einiger Zeit erfolgte dann auch diefe Entdeckung. 

Inlie ift Die Tochter des ehemaligen Bürgermeifters Eickt, 
eines redlichen und ehrlichen Mannes zu Hannoͤveriſch⸗ 
Minden; fie war mit dem befannten und rechtſchafſſenen 
Theologen Rich er z verheirathet, welcher zuerft Univerſitaͤts— 
| Prediger in Göttingen, und zuletzt Superintendent zu Gift 
born im Hanndverifchen war; er ift durch mehrere gute tie: 
logiſche Sch fiften berähmt geworden, under ftard and) ai 
ein wahrer Ehrift, nach einer langwierigen Krankheit, an de 
Auszchrung. Julie war ebenfalls von jeher fchr fchwädlic 
"und kraͤnklich; fie litt an ihrem eigenen Körper außerorden: 
lich viel, und mußte auch noch ihren kranken Gatten pflegen; 
hätte fie ihr munterer Geiſt und ihr ruhiges Hingeben int: 
Willen Gottes, überhaupt ihr’ chriftlicher Sinn nicht aufret: 
erhalten, fo hätte ſie Alles, was ihr die Liebe auferlegte, nit: 
—— koͤnnen. Sie hatte nie Kinder, und lebte als Wir 
in ihrer Vaterftadt Minden; jet war nun ihr Bater |: 
alt und ſchwaͤchlich, fi fü e hielt e8 daher für Pflicht, ihn zu nur 
ten und zu/pflegen, ünd wohnte alfo auch bei ihm im Hau: 

Don nun an correſpondirte Stilling ſehr fleißig mit Juli« 
und die Gegenſtaͤnde ihrer Briefe waren Lavaters Leider, 
und dann das einzige Nothwendige, um welches es jeden 
Chriften vorzuͤglich zu thun ſeyn muß. 

Ach, dürfte doch Alles geſagt werden, was der Herr an de 
Seinigen thut! — Ja! — and der Unglaubige wärde — 
erſtaunen, aber doch nicht glauben. 
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das mit einander verbinden ? — Und nun über das Alles noch 
‚eine Schuldenlaft von fechzehn bis fiebenzehnhundert 
Bulden — womit follte diefe Summe bezahlt: werben? — 


Tun Fam noch dazu, daß 
3) Stillings Lehramt, aus. oben ſchon einmal angefuhr— 


ten Urſachen, immer unfruchtbarer, und fein Hoͤrſa al immer 


leer. wurde; da half weder fein bekannter Ichhafter Bortrag, 
noch ehemals fo beliebte Deutlichkeit, noch fließende Beredt⸗ 


ſamkeit — kurz — das Kameralfiudium fing in Marburg 


an, aus der Mode zu Tommen, und dann nahm auch bie 


Anzahl der Studirenden, aus allgemein’ befannten Urfachen ie 


allen Fakultäten ab, und diefer unfruchtbare, immer rädwärts 
gehende Beruf war es denn doch, für den Stilling befoldet 
wurde, and ohne den er fchlechterbings nicht leben konnte. 

Zu dem Allem kam nun noch die druͤckende Forderung bes 


Gewiſſens: der rechtſchaffene Mann, gefhweige der 


wahre Chrift, müffe Amt und Befoldung in die 
Hände feines Fürften nienerlegen, fobald er es 
niht mehr pflihtmäßig verwalten koͤnne; und 
wenn diefes auch feine Schuld. nicht wäre, fo fey 
"er doch dazu verbunden. Diefe Forderung, die Tein- So⸗ 
phiſt aus Stillings Gewiffen heraus demonftriren Tann, 


machte ihm angft und bange, und doch konnte er ihr nicht‘ 


Solge leiften, er war wie an Handen und Süßen gebunden, 
Jetzt frage ich jeben vernünftigen Leſer: wie war ba an 

eine wahrfcheinliche Auskunft, ein Rettungsmittck zu denken ? — 

in der gegenwärtigen Verfaſſung feiner Haushaltung brauchte 


er, über zweitaufend Gulden, ohne damit Schulden abtragen u 


zu koͤnnen. 
Dieſe mußte ihm entweder der Kurfuͤrſt von Heſſen geben, 
und ihn zugleich von ſeinem Lehramt entlaſſen, oder 
Ein fremder Fuͤrſt mußte Stilling mit einer Beſoldung 


von zweitauſend Gulden als Augenarzt und religibſen Schrift⸗ | 


ſteller berufen. 
Dies waren die einzigen an ſich denkbaren Wege, um aus 


dieſer Lage heraus zu kommen. 


Wer— nur einigermaßen die kurheſſi iſche Berfaffung Fennt, 


° 
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Lapater wieder, um dieſen freundlichen Soldaten um Schub 
gegen einen Andern anzufprecyen, und nun war biefer Menfh 
wuͤtbend gegen ihn, und fchoß ihn. 

Mie iſt nun dieſe fürchterliche Veränderung in dem Ge— 
muͤth dieſes unglüdlichen jungen ‚Mannes anders erflärber, 
als folgendergeftalt: er war ein gebildeter Mann, der Lane 
ters Schriften kannte — denn jeder Schweizer, der nur 
Isfon Eonnte, las fie — zugleich) war er revolutionsſuͤchtig, wie 
fehr viele Wandtländer, folglich nicht aflein von ganz ent 
gegengefeßter Denkungsart, ſondern auch wegen Tavaters 
Energie in Bezichung auf Religion und Vaterland, wuͤthend 
gegen ihm aufgebrachts denn nicht gar lange vorher wareı 
feine Briefe an den franzöfifchen Director Neubel, und an 
das Directorium felbft herausgekommen, gedruckt und häuf 
gelefen worden. Als Ihm nun Lavater Wein und Bro 
brachte, da kannte er ihn noch nicht; nach dem Hinweggehen 
aber fprach er mit den Umſtehenden, uͤnd erfuhr num, daß 
dieſer ſo freundliche, wohlrhätige Mann der Pfarrer Lavater 
fen; jeßt gerieth er in Wuth, die noch ein Meiner Weinrauſch 
vermehrte; gerade jeßt kam nun unglüdlicher Weiſe der gute 
Mann zu ihm, und wurde geſchoſſen. So ift alles leicht zu 
begreifen und erklaͤrbar. In diefer Meberzeugung behaupte 
Ih: Lavater fey ein Blutzeuge der Wahrheit; dem a 
wurde wegen feiner religibdfen und politifchen Gefinnung un 
Zeugniffe toͤdlich verwundet. | 


Lavaters Tod war gleichſam das Signal zur großen 
und herrlichen Entwidlung der Schiefale Stillings, bie 
noc) immer in ein undurchbringliches Dunkel der Zukunft verhält: 
waren. Um die ganze Sache recht deutlich und nach ber Wat: 
heit ins Licht zu ftellen, muß ich feine Lage ausführlich ſchil— 
dern ; der chriftliche Leſer wird finden, daß es der Mühe werth il. 

Stillings Hausgenoffen, Die er zu verforgen hatte, wu 
ren folgende Perfonen . 

1. Vater Wilhelm Stilling, der aber num fo weit ge 
kommen war, daß ihm ein junges Wäbchen, wie Mariecher, 
' nicht mehr aufwarten Eonnte, ſondern es wurde 
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2. eine alte Wittwe in Dienft genöntmen, die ihn pflegte, 
ihm und fein Bette rein hiekt, Ei Zeiten kam auch wohl 
Stillings ältefte Schwefter, Mariechens Mutter, eine 
rechtfchaffene brave Frau, auf eine Kurze Zeit‘ zur Hülfe, als 


lein fre hatte ſelbſt eine Haushaltung, und mußte bald wieder 


zu ihrem Mann und Kindern, 
3, Stilling felbft und 
4. feine Elife Er 
5. Maria Eoing, dieſe war mit ihrem Bruder, der im 


verwichenen Herbſt Prediger zu Braach bei Nothenburg 


in Niederheffen geworden war, gezogen, um ihm jeine 
Haushaltung einzurichten; da. fie aber ſchwaͤchlich und der 
Landwirthſchaft nicht gewohnt war, ſo kam ſie im folgenden 
Herbſt wieder. 

6. Amalia Coing, Jakobs Verlobte, dieſe beiden Schwe⸗ 
ſtern waren Eliſens treue Gehuͤlfinnen in der Haushaltung. 
Die Eoing’fchen Kinder hatten ihr Vermögen, ihrem Schwa⸗ 


ger übertragen, wofür fie dann bei ihm wohnten und an feis 


nen Tiſch gingen. 

7. Jakob ſelbſt; dieſer war dann endlich nach langem 
Harren Regierungs⸗ ⸗Advokat und Prokurator in Marburg 
geworden; ein Beruf, der aber einem Maun von ſeinem Cha⸗ 
racter wenig eintrug; er wohnte zwar außer des Vaters Hauſe, 
aber er ging doch an feinen Tiſch. 

8. Caroline, die nun auch heranwuchs, und in allem,- 
was einem gebildeten Srauenzimmer wohl anfteht, unterrichtet 
werben mußte. 


9. 10. und 11, die drei Fleinen Kinder, Sriebrich, Mal - 


ch F und Tinchen. 
2. Mariechen, welche bald als Kinderwaͤrterin, bald als 


— und bald als Hausmagd treue Dienſte leiſtete, 


und unentbehrlich war. 

13. Eine ältlihe Wittwe, Boppin; dieſer war ihr Mann 
fruͤh geſtorben, und hatte fie mit drei kleinen Knaben zuruͤck⸗ 
gelaffen; fie hatte ſich lange mit Tagelohngehen ernährt; dann 
nahm fie Elife als Magd an; ihre wahre Kinder  Einfalt, 
anbeftechlie Zreue, reine Sitten und ungeheuchelte Gottes, 
furcht machten fie fo wert, daß man fe bei allen Gelegen⸗ 
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heiten, wo Huͤlfe udthig war, holte; denn ihre drei Söhne hat: 
ten nun Handwerke gelernt, und waren in der Fremde; fi 
felbft aber befam eine Stelle in dem Buͤrgerſtift zu St. Je 
fob in Marburg, fo daß fie alfo nun verforgt iſt; fie war 
aber doch die mehreftg Zeit in Stillinge Haufe, wo immer 
genug für fie zu thun war. Zur Aufwartung bei Bater Wil 
heim war fie aber nicht zu gebraudyen, weil fie gegen fo 
Etwas einen Übertriebenen Edel hatte. Endlich Fam dann noch 

14. eine ordentlihe Magd hinzu, welche im einer folden 
Haushaltung natärlicher Weife unentbehrlich if, Jeder ver 
nünftige Xefer, der die Einrichtung einer Stabthaushaltung 
kennt, wo Alles für baares Geld gekauft, und guch der ſtan⸗ 
desmäßige Wohlftand beobachtet werben muß, und dann auf) 
noch Stillings. Verhältniffe in Anfehung der armen Staar⸗ 
blinden weiß, der begreift leicht, daß er in ſolchen theuren Zei⸗ 
ten Feine Schulden abtragen Tonnte; doc wurden die Zinfen 
immer richtig bezahlt, und Feine neue Schulden gemacht. 

Bei diefer häuslichen Lage denfe man fih nun Stillings 
Gedränge in feinem Wirkungskreis: 

1) Einen beftändigen fchriftlichen und perfönlichen Zulauf 
von Angenpatienten aller Urt, aus der Nähe und Ferne, fü 
daß diefer Beruf allein einen Mann beſchaͤftigen Fonnte, indeſ⸗ 
fen aber außer den Reifen, im der häuslichen Praris fo viel 
als nichts eintrug. Die Reifen aber übernahm er nur, wenn 
er gerufen wurde, und zwar in den Ferten. 

3) Eine ungemein große religiöfe Eorrefpondenz, deren Wich—⸗ 
tigkeit und Nusftiftung auf mancherlei Art nur der beurthei⸗ 
Ion. kann, der die Briefe gefehen hat, und nun die Aufforde⸗ 
rung von allen Seiten, religiöfe Bücher zu ſchreiben, und allein 
für den Herrn und fein Neich zu wirken, wobei denn nun 
wicberum nicht allein Nichts heraus Tam, -fondern mo die Ho 
norarien bei Weitem njcht zureichten, um das Poſtgeld zu be 
zahlen — alfo hatte hier Stikling zwei aͤußerſt wichtige, 
weit und breit mohlthätig fruchtbare Berufsarten — zu Denen, 
befonders zum religiöfen Wirkungskreis, er ſich nun auch ganz 
lich beſtimmt und berufen fühlte, aber nun eine fo ſchwert 
und koſtbare Haushaltung, und daun zwei Berufe, wo Feine 
Befoldung zu denfen und zu erwarten war! — wie ließ ſich 
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der⸗ von Heidel berg kam und in Miegs Hauſe geweſen 


war, konnte Liſettchen nicht genug ruͤhmen; ihr ganzer 
Charakter war Religioſitaͤt und ein ruhiger, ſtiller Frohſinn; 
abgeſchieden von allen rauſchenden Luſtbarkeiten, lebte ihr gan⸗ 
zes Weſen nur in der höheren Sphäre, und ihre bedeutende 
Seele hing von ganzem Herzen an ihrem Erbarmer. Diefe 


Tochter nun einmal wieder and‘ 2er zu draden, war seine ' 


und hohe Elternfreude, 
Liſette hatte aber auch mit einer ſolchen Sehnſucht ihre 
Eltern erwartet, daß man ſie am Abend, als Jene etwas ſpaͤt 


ankamen, mit Wein laben mußte. Um halb neun Uhr des 


Abends hielten fie vor Miegs Thuͤr; der Willkomm war 
unbefchreibli. Den Montag blieben fie in Heidelberg, 
und den Dienflag fuhren fie bis Heilbronn; des Mitt 
wochs fetten fie ihre Reife fort und kamen gegen Mittag nach 
Ludwigsburg; hier trafen fie im Waiſenhauſe Stutt 
garter Freunde an, bie ihnen entgegen gefommen waren: 
nämlich deh Minifter von Sedendorf, mit dem Stilling 
feit vielen Jahren in einem chriftlichen Freundſchafts⸗Verhaͤlt⸗ 
niß fichtz; den Hofmedikus Doktor Neuß, den Regierungs⸗ 
oder Hofratd Walther von Gaildorf; einen’ franzöfifchen 
Compagnie-Chirurgus, Namens Oberlin, ein Sohn des theuern 
Gottesmannes Oberlin im Steinthbal im Elfaß, und 


gielleicht noch Andere mehr, deren ich mich nicht mehr erinnere; - 


befonders aber freute fih Stilling, auch feinen alten Freund, 
den Waifen» Schullchrer Iſrael Hartmann wieder zu fes 
hen, von dem Lavater fagte: wenn jegt Chriſtus als 
Menfch unter uns wandelte, fo würde Er ihn zum Upoftel 
wählen. Die ganze Gefellfchaft fpeiste zufammen im Wais 


fenhanfe, es war Jedem innig wohl: es ift etwas Großes _ 


um eine Gefellfchaft Tauter guter Menſchen — Elife fette 
ſich neben den ehrwärdigen Greis Hartmann, fie Tonnte 
fih nicht ſatt an ihm fehen und ihm nicht genug zuhören, 


fie fand Aehnlichkeit zwiſchen ihm und dem feligen Vater 


Coing. Zwifchen den Hofmebifus Reuß, feiner Gattin, 
Stilling und Elifen knuͤpfte fi ein genaues Freund⸗ 


⸗ 


ſchaftsband auf Zeit und Ewigkeit. Den Nachmittag fuhren 


® . 
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Ber weiß, daß der erſte Weg moraliſch unmdglich war, dazu 
kam nun noch im Winter 1803 ein Vorfall, der ihm. auch 
von Stillings Seite moraliſch unmoͤglich machte, wie ih 
weiter unten gehoͤrigen Orts erzaͤblen werde. 

Sich die Möglichkeit, oder wenigſtens bie Ausfuͤhrbarkeit 
des zweiten Ausweges ald ein Ziel der Hoffnung. ausſtecken 
ga wollen, wäre ſchwaͤrmeriſche Eiselfeit, and wenn dann aud) 
Dies Ziel wäre erreicht worden, fo Fonnte Stilling nicht 
von Marburg wrgziehen: denn Vater Wilhelm wer u 


folchen Umſtaͤnden, daß er ſich Feine Stunde weit tranaporti 


ven ließ, und ihn unter den Haͤnden fremder Leuten zurädzı 
laſſen, das lag in Stillings und Elifens Kreis der Moͤg⸗ 
lichkeit nicht. Und dann war ja auch Ja kob noch vicht ver 
ſorgt; ihn zuruͤckzulaſſen und aus der Ferne zu unterſtuͤtzen, 
und noch dazu feine Amalie mitzunehmen, und won 'ihm zu 
trennen, Dad war, von allen Seiten hetrachtet, zu Bart; mit 
Einem Wort, es fanden fich auch in diejemn Bat unͤberſteig⸗ 
liche Schwierigkeiten. 

So war Stillings Lage beſchaffen; die mannigfaltigen 
Geſchaͤfte und das druͤckende Verhälmiß machten ihm das kr 
ben fchwer, und dann kam die gewöhnliche innerliche tic: 
Schwermuth noch dazu, fo daß er alle mögliche Leidens⸗Er⸗ 
fahrungen, nnd einen befländigen Wandel in der Gegenwart 
Gottes, mit ynunterbrochenem Wachen und Beten noͤthig hatte, 
sim nicht unter der Bürde zu erliegen In diefen Umftänden 
war alſo das Meifen wohlthätig für ihn, und dazu kam «: 
nun auch wieder, 

Das Heimweh und die Siegsgefchichte hatten ihm cin 
große Anzahl Freunde und Gorrefpondenten aus allen Star. 
ven, Gelehrte und Ungelehrte, männlichen und voeiblichen Gi 
ſchlechts aus allen Proyinzen Deutfchlands, beſonders ab: 
ans dem Wärtembergifchen, und ganz vworzäglih au: 
der Schweiz verſchafft. In St, Gallen, Schaffhar: 
fen, Winterthur, Zärich, Bern, Bafel, und auch auf 
den Lande hin und wieder, befanden ſich viele Stillings 
Greunde und Leſer feiner Schriften; dann hatte auch der jung: 
Kirchhofer, ein vortrefflicher Yüngling, der einzige Sohn 

x 


des wuͤrdigen Convector Kiechhofers in Schaffhaufen, 


in der Mitte der oger Jahre in Ma rbaurg Theologie fi. 


dirt, und war in Stillings Haus ſo wie in feinem elter⸗ 


lichen behandelt worden; jeßt war er mın Prediger zu Schlatt | j 


in feinem vaterländifchern Kanton; durch dieß Verhaͤltniß hatte 
ſich ein inniges Freundſchaftsband zwifchen der Kirchhofer i⸗ 
[hen nnd der Stilling'ſchen ‚Familie gebildet; : Die vier 
chriſtlichgeſi innten und ſehr gebildeten Schweſtern bes. junger 
Kirchhofers, die cine große Bekanntſchaft mit den wah⸗ 
ren Verehrern und Verehrerinnen des Herrn durch die ganze 
Schweiz haben, und fleißig Briefe mit. ihnen wechfeln, trar 
ten nun auch mit Stilling in Eorrefpondenz, und verfchaffe 
ten ihm. eine noch größere und fehr intereffante Bekanntſchaft. 
Dieß alles bereitgte nun die Reiſe vor, welche in Stillings 
bisherigem Lehen bei weiten die wichtigfte und bebeutendfle war, _ 

Im März diefes 1SO1ften Jahres befam er ganz unerwar⸗ 
tet cilen Brief yon feinem ‚Herzensfreund, dem Pfarrer Sub 
zer aus Winterthur, der ein Bruders⸗Sohn des beruͤhmten 
Berliner Gelehrten "diefes Namens iſt; in welchem er ges 
fragt wurde: ob er wohl diefes Frühjahr nah Winterthur 
fommen, und eine fehr ehrwuͤrdige Matrone, welche ſtaarblind 
ſey, operiren wollte? denn ſie wünfche von Stilling, den 
fie [hätte und liebte, unter Gottes Beiftand das Geficht zu 
erhalten; Reiſekoſten und Verſaͤumniß follten ihm - erftattet 
werden. Dieß Unerbieten erfüllte Stillings Sede mit 
Frende; und die Kinder, beſonders Jakob, ahnten Gluͤck von 
der Reiſe; bei allem dem glaubte doch Stilling, daß bei 
einer ſo großen und Foftharen Neife Vorſicht ndthig fen; er 
ſchrieb alfo Sulzern wieder, daß er zwar gerne kommen 
wolle, allein. Elife muͤſſe ihn begleiten, und weil der Poſtwa⸗ 
gen auch. die Nacht durch) ginge, fo koͤrnten fie wegen Schwaͤch⸗ 
lichkeit ſich dieſer Gelegenheit nicht: bedienen, fondern ſie mößs 
ten Ertrapoft nehmen, und bieß würde Etwas koſtbar werden. 
Sulzer anwortete nur kurz, das Alles würde berichtiget wer ⸗ 
den, fie follten nur fommen. ” 

Jetzt hielt nun Stilling bei dem Kurfürfien um Urlaub 
an, und er und feine Elife ruͤſteten fich zu diefer aͤußerſt 
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intereffanten und ermwänfchten Reiſe: und um defto ruhiger 
ſeyn zu konnen, wurde beſchloſſen, daß man Jakob, die 
Amalie, die Karoline und die drei Kleinen nach Braach 
zum Bruder Coing und der Schweſter Maria bringen, ti 
nige Zcit da bleiben, dann den Friedrich und die Malden 
da laffen, und bann bei der Ruͤckkehr, mit Amalien, 8a 
zolinen Und dem zweijährigen Ehriftindhen über Berg 
beim geben, und bie Gräfin von Waldeck, die num wieder 
von Marburg abgezogen war, befuchen wolle. Während 
der Zeit follte dann das gute Mariech en mit Den übrigen 
Hausgenoffen den alten Großvater pflegen und die Nanshals 
tung beforgen. Diefer Plan wurde nun auch genau fo ausgeführt. 
- Stilling und Elife traten ihre erſte Schweizer » Reit 
Freitags den 27. März 1801 des Morgens um 5 Uhr ar; 
in Buzbach fanden fie ihre Kinder und Kindes » Kinte 
Schwarz, die ihnen glüdliche Reife wünfchten, und am 
Abend wurden fie im liebevollen Hausknecht'ſchen Haufe zu 
Frankfurt mit Freuden empfangen. Des folgenden Tages 
kauften fie allerhand Nöthiges zur Reife, vorzüglich ſchaffte 
ſich Stil ling einen leichten Reifewagen an, der ihm auf 
einer ſolchen weiten Meife nöthig war, und den 29. März, am 
Palmfonntag, gings dann mit Ertrapoft auf Heidelberg zu 

Ich darf nicht vergeffen, gu bemerken, daß Stilling 
gleich am erſten Tag der Reiſe ſeinen aͤußerſt quaͤlenden Ma— 
genkrampf in aller ſeiner Staͤrke wieder bekam: bisher war 
er ſeit geraumer Zeit faſt ganz verſchwunden geweſen. Dieß 
verſalzte ihre nun freilich alles Vergnügen, aber er fand nach— 
ber, wie gut: es war, daß ihm der Herr dich Salz mit auf 
den Weg gegsben hatte; ohne dieß hatte er gewiß Gefahr ge⸗ 
kaufen, fich durch alle Lobeserhebungen ‚und Ehrenbezeugungsn 
zu verficigen, und einen fchrecklichen Fall zu thun. 

Unftre Heifende freuten fich fehr auf Heidelberg, theils 
um ihre Zreunde Miegs, dann aber auch Liſettchen ja 
ſehen, welche nun fuͤnfzehn Jahr alt war, und bie fie ſeit 1791, 
alfo in zehn Fahren nicht geſehen hatten. Dieß Mädchen hatt: 
durch ihre ausgezeichnete und ganz befondere Liebenswuͤrdigkri 
bie Herzen Uller derer gewonnen, die fie kennen lernten; Jeder, 
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der von Heidelberg kam und in Miegs Haufe gemefen 


war, Tonnte Liſettchen nicht genug ruͤhmen; ‚ihr ganzer 
Charafter war Religiofität und ein ruhiger, ftiller Frohſinn; 
abgeſchieden von allen raufchenden Ruftbarkeiten, lebte ihr gans 
zes Weſen nur in der höheren Sphäre, und ihre bedeutende 
Seele hing von ganzem Herzen an ihrem Erbarmer. Diefe 


Tochter nun einmal wieder and‘ Herz zu druͤcken, war seine " 


und hohe Elternfreude, 
Liſette hatte aber auch mit einer ſolchen Sehnſucht ihre 
Eltern erwartet, daß man ſie am Abend, als Jene etwas ſpaͤt 


ankamen, mit Wein laben mußte. um halb neun Uhr des 


Abends hielten fie vor Miegs Thuͤr; der Willkomm war 
unbefchreiblih. Den Montag blieben fie in Heidelberg, 
und den Dienftag fuhren fie bis Heilbronn; des Mitt 
wochs fetten fie ihre Reife fort und kamen gegen Mittag nach 


Ludwigsburg; hier trafen fie im Waifenhaufe Stutt⸗ 


garter Freunde an, bie ihnen entgegen gefommen waren 


namlich den Miniſter von Sedendorf, mit dem Stilling 


feit vielen Jahren In einem chriftlichen Freundſchafts⸗Verhaͤlt⸗ 
niß ſteht; den Hofmedikus Doktor Reuß, den Regierungs⸗ 
oder Hofrath Walther von Gaildorf; einen franzoͤſiſchen 
Compagnie-Chirurgus, Namens O berlin, ein Sohn des theuern 


Sottesmannes Oberlin im Steintbalim Elſaß, nd 
vielleicht noc) Andere mehr, deren ich mich nicht mehr erinnere; - 


befonders aber freute fih Stilling, auch feinen alten Freund, 
den Waifen + Schullehrer Iſrael Hartmann wieder zu fer 
ben, von dem Lavater ſagte: wenn jekt Chrifius als 
Menſch unter uns wandelte, fo würde Er ihn zum Upoftel 
wählen. Die ganze Gefellfchaft. fpeiste zufammen im Wais 


fenhanfe, 28 war Jedem innig wohl: es ift etwas Großes _ 


um eine Gefellfchaft Tanter guter Menſchen — Elife fette 
fich neben den chrwärdigen Greis Hartmann, fie Tonnte 
fih nicht fatt an ihm fehen und ihm nicht genug zubdren, 


- 
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fie fand Wehnlichkeit zwifchen ihm und dem feligen Vater 


Eoing. Zwifchen dem Hofmedikus Reuß, ſeiner Gattin, 


Stilling und Elifen. Inüpfte ſich ein genaues Freund⸗ 


ſchaftsband auf Zeit und kwigkeit. ‘Deu Nachmitas fuhren 
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fie Alle zuſammen wach Stuttgart; Stilling uud Eliſe 
herbergten im Seckend orfiſchen Haufe. 

Stilling machte bier wieder anſehnliche und merkwindige 
perfönliche Bekanntſchaften mit Wärtembergifchen from 
men und gelehrten Männern, unter welchen ſich fein Hm 
befonders an Storr, Hofcaplan Rieger, Mofer, Dann, 
u. a. m. anfchloß, er fand auch unvermuthet feinen Freund 
Matthiſſon hier, der fich bei feinem ehemaligen Hansfreund, 
dem techrfchaffenen Hofrath Hartmann, aufhielt. 

Des audern Tages, am grünen. Donnerſtag Nachmittag, 
fahren fie nach Tübingen, am Charfreitag nah Zurtlin 
gen, und den Sonntag vor Oſtern nah Schaffhanten, 
wo fie von der Kirchhofer’fchen Familie mit lauten Zube 
aufgenommen wurden 
Auf dem Wege von Tuttlingennah Schaffhauſen 
— wenn man nämlich über die Höhe fährt, gibt es ein 
Drt, von dem man eine Ausficht hat, die für einen Deurfchen, 
‚ ber noch nie in der Schweiz war und Sinn für fo Etwas 
hat, erftaunlich iſt. Man führt von Tuttlingen aus, al 
mählig die Höhe hinan, und Über diefe hinans, bis vorn auf 
die Spitze; bier hat man nun folgenden Anblick: linkerhand 
gegen Shdoften, etwa eine Stunde weit In gerader Linie, ficht 
der Rieſenfels, mit feiner nunmehr zerfidrten Veſte Hohent⸗ 
wiel, und rechterhand gegen Sübwelten, ungefähr in derſel⸗ 
ben Entfernung , troßt einem fein Bruder, ein eben fo hohe 
und ſtarker Niefe, mit feiner ebenfalls zerftörten Veſte 9% 
benftaufen — ber Poſtillon fagtes der hohe Stoffel 
— entgegen, Zwiſchen dieſen beiden Seiten Pfoften zeigt ſich 
nun folgende Landſchaft: links, längs Hohentwiel him, etwe 
drei Meilen weit, glänzt einem der Bodenſee, weit un 
Breit wie ſchmelzend Silber entgegen an der Säbdfeite deſſeb 
ben uͤberſieht man das paradieſiſche Thurgau und jenfär 
die Graubuͤndtner Alpen; mehr rechte den Kanton Xp: 
penzell mit feinen Schneebergen, den Kanton Glarus mi 
feinen iefengebirgen , befonders den über alle emporragenden 
Glaͤrnitſch, der hohe Sentis mit ben fieben zadichten 
Kuhfirſten liege mehr oͤſtlich; fo ſeht man die ganze Reibt 
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der Schmeeberge bis in den Kanton Bern hinein „und man 
uͤberblickt einen großen Theil der Schweiz — für Stil 


ling war das eine herzerhebende Augenweide. Wenn man 
die ganze Alpenkette längs dem Hotizont hinliegen ſieht, ſd 


kommt ſie einem wie eine große Saͤge vor, mit dei man Pla⸗ 
neten ſpalten kͤnnte. 


Stilling blieb bis Oſterdienſtag in Sqaffhanfenz 


er machte etliche glückliche Staaroperatiönen ; unter welchen 
eine beſonders merkwuͤrdig war: ein blindgeborner Juͤngling 


von 15 Jahren, ein Sohn frommer chriſtlicher Eltern, des 


Profeffor Altorfer,- wurde am Oſtermontag Morgen in 
Gegenwart vieler Perfonen operirt; als. ihm der erfte Licht⸗ 
firahl in das nunmehr vom Staar befreite rechte Auge hin⸗ 
einbligte, fo fuhr er auf und riefs ich fehe die Majeſtaͤt 
Gottes! — Dieſer Ausdruck ruͤhrte alle Anweſende bie zu 
den Thraͤnen; dann wurde auch das andere Auge operitt; 
eine leichte Entzändung hinderte hernach die Erlangung eines 


volffommenen Gefichts; indeffen er ſieht doch nothduͤrftig, 


und Stilling hofft ihm durch eine zweite Operation zum 
völligen Gebrauch feiner Augen zu vethelfen. 


Noch einen artigen Gedanken dieſes guten Juͤnglings muß 


ich bemerken: Die Eltern hätten einen goldnen Ring verfertis 
gen laſſen, in welchen eine fihbne Garbe von Haaren, von 
einem jeben Mitglied der Familie, ſchwer von golunen Fruͤch⸗ 


ten eingefaßt ift; diefen Ming befam Clife nad) der Opera⸗ 


tion, und der liebe. Patient hatte den Einfall, daß folgende 
Devife darauf eingegraden werden follte: Gefchrieben im 
Glauben, übergeben im Schauen - — allein ber Raum 
war zu Klein dazu; 

Deffelben Tages, des Nachmittags, gingen Stilling und 
Elife in Begleitung der Kirhhoferfchen Familie, zu Fuß 
an den Berähmten Rheinfall; der Megenframpf war aber 
ſo heftig, daß er oft zurlickhleiben mußte, und auch von dem 
Praͤchtigen Schaufpiel der Natur nicht den erwarteten Genuß 
Hatte. Stilling und Elife gingen auf der Hölzernen Altane 
ſo nahe an den Waſſerſturz, daß fie ſich darinnen hätten 
waſchen konnen. Diefe erhabene Naturſcene iſt ſchlechterdingo 
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unbefcreiblich,, man muß fie fehen und hören, um eine rich 
tige WVorftellung devon zu befommen: ber immerwährend: 
Donner, das Zittern des Bodens, auf dem man. flcht, un 
die ungeheure Waffermaffe, die ſich milchweiß ungefähr 80 
Schuh hoch mit unwiderſtehlicher Gewalt den Felſen herab⸗ 
wälzt, und brüllend in den weiten Tochenden Keffel, fürzt, 
und das in einer Breite von ein paar hundert Schritten — 
das Alles zufammen gibt eine Vorftellung, in welcher der 
ſtolze Menſch zum Wuͤrmchen im Staube wird. Ueberhaun 
bat das be Schweiz fo an ſich, daß fie der ſtolzen Schwe— 
ſter Kunft ihre Obermacht zeigt, "und fe unter ihre gewab— 
tige Hand demuͤthigt. | 

Um folgenden Tage, nämlich Oſterdienſtag Nachmittags, 
fuhren unfere Meifenden nah Winterthur; auf. halben 
Wege, in dem romantifchen Zleden Undolfingen an der 
Thur, fanden fie den ehrwärdigen Freund, ben Pfarrer Sul 
.. ger, nebft ein Paar aus der Familie der Matrone, die Stil 
ling hatte kommen laffen; fie waren ihnen entgegen gefah: 
ren, und empfingen fie. aufs. Zärtlichfte und Herzlichſte; fo 
zufammen festen fie nun ihre Reife nach Winterthur for, 
wo fie des Abende in der Dammerung anfamen, - 

Die Patientin, welche Stilling hatte kommen laſſer, 
war die MWittwe Frey in der Harfe; fie hat zwei Soͤhne 
zu fih ins Hans verheirathet, mit diefen führt fie einc ar 
fehnlihe Handlung. Hier wurde auch Stilling mit fenr 
Elife — darf ich mich fo ausdruͤcken? — wie Engel Ger 
tes aufgenommen und behandelt, 

. Kleben Leſer! verzeiht mir bier einen gerechten Herzeus⸗ 
erguß, den ich. unmöglich zuruͤckhalten Tann. 

Es ift mir hier nicht möglih, mit Morten audzudrüden, 
was Stilling und Elife im Frey'ſchen Haufe, in die 
fen Vorhof des Himmels ‚ genoffen haben; allen inniggilich- 
ten Gliedern ber Frey'ſchen Familie werden Beide bereinft 

Öffentlich vor allen Himmelsheeren danken und laut verfüw 
digen, was für Mohlthaten fie ihnen erzeigt haben; hier it 
Zunge und Feder zu ſchwach dazu — und ber Herr wird 
bier und dort ihr Vergelter ſeyn! Elife ſchloß mit ben 


das Mort Pa! Hörte, fh fioß Mir" ganzes Herz mit Ihren 
Augen son Liebes/ and Freundſchafts⸗Ergießungen Aber: fie 
brachte ein Iruͤhſtuͤck herans, ihr Mann und Kinder kamen 


auch herzu, und es folgte eine viertelftümbige ſehr herzliche und | 


chriſtliche Unterhaltung, dann nahmen. die Meifenden Abſchied, 
und fuhren weiter das Thal hinab. Dieſer Ort Heißt Lew 
felfingen, und der Gaſtwirth Flühebacher. Mit ‚der 
Frau Flaͤhebacher in had Stilling ſeitdem einen erbau⸗ 
lichen Briefwechſel gefuͤhrt. 


Am Abend um ſechs Uhr kamen bie Reifenden in Bafel | 


an, wo fie auf die freundfchaftlichfte Urt von dem Raths⸗ 
herrn und Kaufmann Daniel Schorndorf, feiner Gattin 


und Kindern aufgenommen wurden, In diefer lieben chriſt⸗ 


lichgeſinnten Samilie verlebten fie einige felige Tage, 

Hier gab es auch wieder Vieles zu thun; dann machte 
auch Sttlling wieder wichtige Belanntfchaften,, befonders 
mit den Theologen von der deutſchen Geſellſchaft zur 
Befbrderung wahrer Gottſeligkeit, und dann auch 
ſonſt noch mit frommen Predigern, Huber, La Roche, u. a. m. 

Nach einem Aufenthalt vom vier Tagen nahm auch Bier 
Stilling rährenden Abſchied, und reiste mit feiner Elife 
Montags den 27. April Morgens früh von Bafel ab. 

Fett, meine lieben Lefer! wer Ohren bat zu hören, Der 
höre, und wer’ en ‚Herz zu empfinden hat, der empfinde! — 

Stilling Yatte ein tanfend ſechs hundert und 
ungefähr fünfzig®ulden Schulden — unter ben 
zwei und flebenzig Staarblinden,. Die er in der 
Schweiz operirte, war einePerfon, die Fein Wort 


von -feinen Schulden wußte, wenigftens nicht. 


von Ferne ahnen Tonnte, wieviel ihrer waren, 
nur aus innerem Antriebe, Stillingen eine be 
quemere Lage zu verfhaffen — ganz genau ein 


taufend ſechs hundert und fünfzig Gulden für. 
Die Staaroperation und Kur bezahlte. Als Stil 
Ling und Elife des Abends zufammen auf ihr Schlafzim⸗ 


mer kamen, fo fanden fie das Geld theild haar, theils in 
Wechſeln auf ihrem Bette — genau bie Summe ihrer Schul⸗ 
% . . 
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Tinger entſchloß fi tt folgenden Worten zur Dpmiin: 
Ich hatte mein Schickſal dem Herrn anheimg 
ftellt, und von ibm Hälfe erwartet, nun fhidı 


er fie mir ins Haus, folglich will ich fie auch mit 


Dank annehmen. 

Jetzt ſahe Stilling nun auch die verehrungswoͤrdige Gr 
tin- feines verklärten Bruderfreundes La vaters — aut, 
"das eines foldien Mannes werth war — das Bild de ahe 
bendſten Ehriftentugend — Wahrlih, Lavat ers Frau ul 
Kinder ſind Menſchen der erſten Klaſſe. Am Abend wit 
Stilling in Sulzers Begleitung wieder nah Winterthur 

Hier empfing Stilling ein Schreiben vom Nagint 
zu Schaffhaufen, in welchem er ihm fehr lichreic u 
verbindlich für die Wohlthaten dankte, die er einigen Undlid 
lichen Ihrer Stadt bewiefen hatte. Um Tag ferner Yhnii 
nach Zürich aber widerfuhr ihm noch eine beſondere Er: 
des Mittags über Tifch im Frey'ſchen Haufe, Im da 
Doktor Steiner, ein junger vortrefflicher Mann, bir ıı 
Mirgliev des Magiftrate war, und überreichte Stillin 
mit einer rhhrenden Rede, die er mit Kpränen begleitete, in 
Namen der Stadt Winterthur, eine ſchwere, far hir 
filberne Medaille in einer nerten Kapfel, die ein Wintert, 
ver Frauenzimmer verfertigt hatte. Auf dem Di di 
Kapfel fichen die Worte: 


Aus bes finftern Auges Thraͤnenquellen 
. Den ftarren Blick mit neuem Licht erheffen: 
Statt dunkler Nacht und oͤdem Grauen, 
Der Sonne präcdjtiges Licht zu fehauen. 
Wer bi, o edler Stilling kennt, 
Der dankt dem Heren für dieß, dein göttliches Anl: 


Yuf der einen Seite der Medaille ſteht im Lapidan 
eingegraben ; 

Dem chriſtlichen Menfchenfreund, Heinrichkt 
ling, Hofrath und Profeffor zu Marburg, vu 
den Vorftebern der Gemeinde Winterthur ! 
einem Kleinen Denkmal feines fegenreihen 
enthalts in diefer Stadt, im April des Je! 
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SO1, und zum Zeichen der Ehrerbietüng und 


er daukbaren Liebe ihrer Bewohner. 

Auf der andern Seite heiße 68 in eben dem Styl: 
unermuͤdlich wirkſam, ſtets zum Troſt der lei— 
enden Menſchheit, ſaͤet er treffliche Saat auf 
en großen Tag der Vergeltung. 

Mit welcher Ruͤhrung und tiefen. Bengung vor Gott er 
'eje6 Ehrendenkmal empfing, und mie er es beantwortet, 
18 Fönnen meine Leſer leicht denken. 

Un dieſem feierlichen Tage, Donnerſtags den 16, April, 
töten nun Stilling und Elife unter einem thränenvollen 
bſchied von allen Seiten von Winterthur nad Zhrich 
». Hier Tehrten fie bei Geßner ein, der fie nebft feinen’ 
rrlihen Weide, Lavaters Tochter, die niit ihm in Koyp en, 
tgen wear, mit Armen ber Freundfchaft empfing. 

Die. erfte Arbeit, die Stilling in Zürich verrichtete, 
ir Eßlingers Operation; fie gelang fehr gut er erhielt fein 
eſicht, aber es währte nicht lang, fo befam cr den ſchwarzen 
taar, und blieb nun unheilbar blind bis an feinen Tod. 


Auch dicfem Haufe kann Stilling erft-in. der. 


vigfeit nah Würde danfen, hier. iſt es nicht 
»glich. 
Hier in Zuͤrich wurde er von außen durch einen unbe⸗ 
eiblichen Zulauf von Augenkranken, und von innen durch 
empfimdlichften Magenkrampf gedrängt und gepeinigt. Zu 
ten riß ihm dann die Geduld aus, fo daß er die Leute 
e anfuhr, und fich über die Menge befehwerte; dieß nah⸗ 
r ihm verfehledene Zürcher fo uͤbel, daß er hernach rath⸗ 
fand, dort ein Öffentliches Schreiben circuliren zu laffen, 
welchem er Alle und Jede, die er beleidigt hatte, um Vers 
ng bat. Es ift unmöglich, die ganze Menge merkwuͤr⸗ 
er and vortrefflicher Menſchen, beiderlei Geſchlechts, die 
tl Ling in der Schweiz überhaupt, und befonders in 
i ch perſoͤnlich kennen lernte, und die ihn ihrer Freund⸗ 
t wuͤrdigten, bier namentlich anzuführen Heß, die 
n Doktoren Hirzel Vater und Sohn, Profeffor Meyer, 
yerühmte Kupferftccher und Zeichner Lips, der auch Stil⸗ 
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ling zeichnete und in Kupfer geſtorhen Kat, und den mi 
einige namhafte Perfonen zeichneten ſich, wüchk Ravatır: 
Familie, Verwanbten und Freunden, in Freundſchaftabeer 


gungen vorzuͤglich ans. 


Dienſtags den 21. April reiste Stilling init feiner Eli 
nach einem ſehr ruͤhrenden Abſchied von Zuͤrich wg, !: 
Winterthurer Doktor Steiner, der ihm die Mei: 

"überreichte, und der junge Freund Kirchhofer, Pam: 
- Sclatt, teisten mit. 

Daß auch der Zuͤricher Magiſtrat Stillin gen in ces 
Schreiben dankte, darf nicht vergeſſen werden. 

Die Reife ging von Zuͤrich über Baden und Lenzbiut 
nah Zofingen, dm Kanten Bern, wo Stilling iü 
Schultheiß Senn — bei dem Wort Schultheiß darf m: 
ſich keinen deutfchen Dorffchultheiß denken — operiren ft. 
eben bewegen reiste ber Doktor Steiner mit, bean a m 
ein Verwandter von Senn, und weil fih Stilling ni 
aufhalten konnte, fo wollte Steiner etliche Tage da ik 
und die Kur vollenden, Sean tft ein ehrwuͤrdiger Nur: 
und flille, befcheidene, chrifiliche Tugend iſt der Haupt: | 
feigem und feiner Familie Charakter. ‘ 

Mittwoch) Morgens, den 22. April, operirte Still 
den Schultheiß Senn und noch eine arme Magd, und rt 
dann mit feiner Elife das ſchoͤne Thal, längs der Yar ii: 
Harburg und Diten herab, und dann deu Hauınli' 
binan. Diefer Berg würde in Deutſchl and fehon für 
hohen Berg gelten, hier aber kommt er nicht in Bra 
Oben auf der Höherift der Weg durch einen Felſen geht 
und wenn man über den Gipfel weg ift, fo ficht man“ 
Deutfhland hinäber; in Norbiweften erfcheinen zwei 
die Vogeſiſchen Gebirge, und im Norden bemalt r: 
den obern Anfang des Schwarzwaldes; 
um, fo erfcheint die ganze Alpentette am füddftlichen Hort: 
‚ "Nachdem fie eine Strecke diesſeits herabgefahren wart, 
tamen fie vor ein einſames Wirthehaus, aus welchen | 
wohlgekleidete artige Frau herausgelaufen kam und ſchr fit 
lich fragte: ob Stil ling in der Kutſche ſey 7 Und al‘ 














mes; aber aicht Yes Hera Plan: denn der Hanpeſwe wurde 
nicht darch die Beſotdung, fondern aus der Kaffe ber Bor 
ſehung begahle, : Die Abſicht dos Herrnbei dem Zug nad 
Marburg war Teine andere, als. ihn vor dem Ungluͤck und 
Yen Schrecken bed Kriegd zu bewahren, und ‚in Sicherheit zu 
Bringen, und dann feine dreißigjaͤhrige unesfehärterliche Stand⸗ 
Baftigkeit im Veremguen anf feine He, auch dann, wann 
es am dunfelſten ansfahe, und in. einem Lande, welches durch 
den Krieg am mehreſton ausgeſogen war, anf eine efatante, 
auf eine foiche Weiſe zu kroͤnen, fo daß Jedermann befeanen 
mußt: Das hat der Herr gerhan! 

Sollte Jemand Etwas dabei zu erinnern. haben, daB ic) 
(age, :06 fey des Herrn Plan geweien, Stillingen vor ben 
Schrecken des Kriegs zu bewahren, da es ja weit beffere 
Menſchen gaͤbe, die den Krieg hatten aushalten muͤſſen, ſo 
dient einem ſolchen zur dienſtwilligen Antwort: daß ein 
gater Hirte bie ſchwaͤchſten Schafe, die am we 
nigfien aushalten können, am erften und forgfäl 
tigftewn für Sturm und Ungewitter verbirgt. 

- Wenn bie Vorfehung Erwas ausführen will, fo thut fie 
es nieht halb, fonbern ganz. Stilling war in Straßs 
burg, als: er. dort nbixte, einem Freund zwiſchen 40 bia 
50 Gulden ſchuldig geblichen , der Freund trieb nicht anf die 
Bezahlung, und Stilling hatte auch mit der Adrigen Schule 
denlaſt fo viel zu thun, daß er froh war, wenn ihn ein Kree 
ditor in Ruhe ließ. Dieß ging fo fort bis zur franzöfifchen 
Mevolution, wo es überall, au) in Straßburg, drunter 
amd drüber gings; nun Fam auch noch ber Krieg dazu, wos 
Durch die Communication zwiſchen Deutfchland und Franka 
zeich ‚vollends erfchwert wurde; und da auch Stilling noch 
andere und druͤckendere Schulden hatte, fo dachte er an die⸗ 
fen Poften nicht mehr, aber fein himmliſcher Fuͤhrer, der 
Durchaus und volllommen gerecht ift, dachte allerdings daran, 
denn alfofert, nach Stillings Reife in die Schweiz, kommt 
ein Freund zum Bruder des längft verfiorbenen Straßbur- 
ger Krebitors, und bezahlt nicht allein das Kapitälchen, fort 
dern. auch bie Interoſſen von dreißig Jahren, ſo dap ale 


den, von ber das Werkzeng in der Hand Gottes Fein Wort weft. 

Mein Gott, wie war beiden guten Serlen zu Muth! - 
mit welcher Rührung ohne gleichen ſanken Beide vor dir 
: Bette auf die Knie, und brachten Dem feurigen Dank, de 
dieß unausfprechlich wichtige Zeugniß feiner allerfpezielkfic 
Vorſorge und Führung fo ganz augenfaheinlich abgelegt hat 

Elife ſagte: das heißt wohl recht, feinen Freunden gib 
Er es fchlafend. — Von nun an welle fie nie wieder mi; 
trauiſch ſeyn. 

Noch mehr! — die gute Seele, welche ein paar Sa. 
vorher die dreifundert Gulden fchidte, ale Stilling ı: 
Kaffel, und Elife in der Preffe war, wurde jest au: 
befucht, um ihr den gebührenden Dauf zu bezeugen; ihr Ran: 
wurde operirt: und ald Stilling gegen alle ferwere Bezab 
lung proteftirte, fo fagte der edle Mann ganz pathetifch: de: 
it nun meine Sachel und fchidte dann Gtillingi 
fehshundert Gulden in fein Logis, — damit marc 
nun auch die Reiſekoſten bezahlt. 

Noch mehr! Stillings himmlifcher Führer wußte, N 
er in wenigen Jahren noch eine hübsche Summe noͤthig bat: 
würde; Stilling wußte aber davon Fein Wort. D.. 
* Summe wurde ihm von verfchicdenen wohlhabenden Pan:: 
ten mit vielem Danf ausbezahlt. Aufferdem Tamen noch 
viele Geſchenke und Lichesandenfen an Koftbarfeiten da 
daß Stilling und Elife aus der Schweiz wie zr. 
Bienen von der Blumenreife zuruͤckkamen. 

Kicher Xefer! Gott, der Allwiſſende, weiß, daß dieß & 
reine, und mit Teinem Wort ausgeſchmuͤckte Wahrheit 
Penn das- Alles aber nun reine heilige Wahrheit ift, x 
- folge dann daraus? — Am Schluß diefes Buͤchleins we: 
wir es finden. 

Unfere Reifenden nahmen ihren Weg durchs Breisg 
herab auf Karlsruhe; von Bafel bis an diefen Dirt, r\. 
vielmehr bis nach Naftadt, wurde Stilling von ı 
entſetzlichſten Angſt gemartert, cs war ibm, als ob ent. 
gewiſſen Tod entgegen ginge: die Veranlaffung dazu r 
eine Warnung, die ihm insgeheim und ernfilich zu Ba’ 
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laſt ehrlich abgewaͤlzt hatte, fo wurde nun eine andere Sache 
norgenommen.. Als Stilling und Elife aus dr Schweiz 
zurüd Samen, äbernachteten fie in Mänfter bei ihren Kim 
den Schwarz; nachdem fie ihnen nun erzählt hatten, was 
der Herr an Ihnen gethan, und wis er fie gefegnet habe, fo 
schlugen Schwarz und Hannchen vor, ob die Eltern nun 
nicht des Jakobs und der Umalie fieben Jahre laug ge⸗ 
pruͤfte Liabe kroͤnen, und ſie trauen laſſen wollten, da ja doch 
in der ganzen Lage dadurch eigentlich nichts geaͤndert oder er⸗ 
ſchwert wuͤrde? — Die Eltern fanden nichts dagegen einzu⸗ 
wenden, -und um bie beiden Verlobten zu aͤberraſchen, und 
ihnen eine deſto hoͤhere Freude zu machen, wollten fie alle 
Zubereitung geheim halten, dann Freund Schlarbaum mit 
feiner Familie zum Thee bitten, und der follte dann auf Eins 
mal- vortreten und Beide Fopuliren. Die Ausführung dieſes 
Planes gerieth aber nur zum Theil: die Sache blich nicht 
ganz geheim, die Trauung geſchah den 12. Julius in diefem 
180 Iten Jahre, Seit zog nun Jakob wieder zu feinen Els 
tern, er und feine Gattin blieben an ihrem Tifch und in dem . 
namlichen bfonomifchen Verhaͤltniß wie bisher. 

Elife hatte im vorigen Sommer 1800 dad Bad zu Hofs 
geißmar gebraucht, es war mit ihrem Hals aber eher fchlims 
mer als beffer geworden? jetzt wollte man nun auch das 
Schlangenbad verfuchen : fi ie reiste auf ſechs Wochen das 
bin, aber auch das half wenig. 
> Sn diefem Sommer fchrieb Stilling den zweiten Band 
ber Scenen aus dem Geifterreichz bei diefer Gelegen⸗ 
. heit muß ich doch) etwas Artiged und Merkwuͤrdiges erzählen, 
jeder mag daraus machen was er will: ich babe oben gefagt, 
daß Stilling im verwichenen Winter, bald nad) Lavaters 
Tod, ein Gedicht, unter dem Namen „Lavaters Verklaͤ⸗ 
rung‘ herausgegeben habe; in diefem Gedicht holen die beis 
den vor Lapater verftorbenen Sreunde, Felix Heß und 
Mfenniger, in Geſtalt zweier Engel den müden Kämpfer 
nach feinem Tode ab und führen ihn nah NewSerufalen. 
Jetzt, etwa ein’ halb Fahr nach der Herausgabe diefes Ge⸗ 
dies, Tam Stillings frommer und treuer Freund, der 
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deßfalls ein paarmal gefchrieben hatte, fo waͤre eo bach wohl 
Schaldigkeit, wenigſtens ben Verſuch zu machen, ob er zur 
Aufwartung angenommen wuͤrde? ˖ Er ging alſo ins Schloß, 
meldete ſich, wurde augenblicklich vorgelaſſen, und mußte den 
Abend um fünf Uhr auf ein Stuͤndchen wirder Formen. 
Ueber diefen Befuch fage ich kein Wort weiter, als daß er 
den entfernten Grund zur endlichen Aufidſung des Stitlinge 
Inoten Irgte, ohne daß es Stilling damals ahnete. 
Donnerſtags den 30. April reisten Beide von Karlärafe 
nah Heidelberg; Lifette hatte bie ganze Zeit über um 
eine glüdliche Reife für ihre Eltern gebetet. Des andım 
Morgens, Freitags den 1. Mal, reisten fie weiter, Mit 
und Liferte begleiteten fie bis Heppenheim: Bier ver 
der Thuͤr des Gaſthauſes fahen fie ihre-Lifetre im dieſen 
Leben zum Letztenmal. Mieg ging mit: ihr. zuruͤck nach 
Heidelberg, und Stilling und Elife fetten ihven Bu 
fort nach Frankfurt, wo fie des folgenden Tages, Com 
tags den 3, Mai gefegnet, gluͤcklich und mohlbehakten ankamen. 
Bon Frankfurt machten fie nun noch eine Meife ind 
Schlangenbad, um den alten ehrwuͤrdigen Burggraf Rull 
mann uud noch einige Arme zu operiren. Dort in ber an 
genehmen Eindde hatten fie nun Zeit, Die: ganze Meife zu 
secapiruliren, und nachdem auch Bier Alles verrichtet war, ſo 
reiſten fie wicber nach Marburg, wo fie ben ‘35, Mai 
enlanen, und Alles geſund und wohl antrafen. J 





Du Erſte, was nun Stilling vornahm, war die Abtra⸗ 
gung feiner Schulden — das Hauptkapital, welches ihm zu 
Schoͤnent hal gleich nad) feiner Zuruͤckkunft von Straf 
burg, water. der Buͤrgſchaft ſeines Schwiegervaters war vor⸗ 
geſchoſſen worden, das ſtand noch groͤßtentheils, und die Buͤrg⸗ 
ſchaft war noch nicht aufgehoben; aber jetzt geſchah es auf 
Einmal. Jetzt blieb er Niemand, fo viel er ſich erinnern 
konnte, einen Heller mehr ſchuldig. Er war ehemals deswe⸗ 
gen von Heidelberg weggezogen, am vermittelſt des großen 
Gehalte die Schulden zu tilgen — Das war fein und Sel⸗ 
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ma's, aber nicht des Herma Aptan : denn ber Hauptſteck wurde 
nicht darch die Beſoldung, fondern aus dir Kaffe der Vor 
ſehung Begahla. : Die Abſſicht dod Herrn bei dem Zug nad 
Marburg war Teine andere, als ihn vor dem Ungluͤck und 
den: Schrecken des Kriegs zu bewahren, und in Sicherheit zu - 
Bringen, ‚und dann ‚feine dreißigjaͤhrige unerfehätterliche Stand⸗ 
baftigkeit im Vertrauen anf feine Hhkfe, auch dann, ‚wann 
es am dunkchken ausſahe, und in einem Lande, welches durch 
den Krieg am: wehreſten ausgeſogen war, auf eine eklatante, 
auf eint ſoiche Weiſe Zu: kroͤnen, fo Daß Zedermann befennen 
muß: Das hat der Herr gerhan! En 

Sollte Jemand Etwas dabei zu erinnern. haben, daB ich 
ſage, es fey: des Herrn Plan geroefen, Stillingen vor ben 
Schrecken des Kriegs zu bewahren, da es ja weit beffere ‘ 
Menſchen gabe, die den ‚Krieg Hätten aushalten mäffen, fb 
bient einom -folchen zur dienſtwilligen Anrwort: daß ein 
guter Hirte die ſchwaͤchſten Schafe, die am wa 
nigfien aushalten Edönnen, am erſten und forgfäl 
tigften für Stusm und Ungewitter- verbirgt. 

Wenn die Vorfehung Erwas ausführen will, fo thut fie 
es nicht halb, fonhern ganz. Stilling war in Stra ß⸗ 
burg, als‘ er. dort ſtadixte, einem Freund zwiſchen 40 bia 
50 Gnlden ſchuldig geblieben „. der Freund trieb nicht anf die 
Bezahlung, und Stilling hatte auch mit der hörigen Schule 
benlaft fo viel zu thun, daß er froh war, wenn ihn ein Kre⸗ 
ditor in Ruhe ließ. Dieß ging ſo fort bis zur franzoͤſiſchen 
Revolution, wo es uͤberall, auch in Straßburg, drunter 
und drüber gings nun kam Auch. noch der Krieg dazu, wos 
surch ‚die Eommunication zwiſchen Deutſchland und Franke 
eich vollends erfchwert wurde; und da auch Stilling no 
ındere und druͤckendere Schulden hatte, fo dachte er an Die 
en Poften nicht mehr, aber fein himmliſcher Fuͤhrer, der 
urchaus und. vollfonmen gerecht iſt, dachte allerbings daran, 
enn alfofort, nad) Stillings Meife in die Schweiz, kommt 
in Sreund zum Bruder des längft verftorbenen Straßburs 
er Krebitors, und bezahlt nicht allein das Kapitälcyen, for 
ern auch bie Interoſſen von breißig Jahren, ſo daß alfa 
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feine Zahlung für Stilling Beinahe Hundert Gulden betrug 
Stilling bekam alfo von unbefannter Hand die Quittung 
über dic Bezahlung dieſes Poftens, aber er hat nie den Freund 
erfahren, der ihm auf eine ſo edle Art dieſen Liebesdienſt er 
zeigt hat. Er wird dich aber dereinſt finden, edler 
Mann! dort, wo Alles offenbar wirb, und dann 
erft wird.er dir nach Würden danken koͤnnen. 

- Das war. eine gefeguete SchulbentilgungssKeife! 
— cin wichtiger Stillingsfnoten, eine Schulden 
Maffe von fünfthalb taufend Gulden machen 
zu müffen, und fie ganz ohne Vermögen, blos 
darch den Glauben, redlich und ehrlich, mit den 
Zinfen bis auf deu leuten Heller zu bezahlen, 
war nun herrlich gelöst. Hallelujah! 

Etliche Wochen nad): Stillingd Zurädkunft aus de 
Schweiz begegnete ihm etwas Merkwärdiges; ex faß an ww 
nem Vormittag an feinem Pult, es klopfte Semand an feine 
Thör, auf das Wort herein! trat ein junger Dann von 27 
- bis 30 Jahren ins Zimmer; er fahe unftat und flüchtig aus, 
blickte fchächtern umher, und oft mit fcheuem Blick auf La 
vaters Portrait: Sie find in Zürich gewefen? fing er an, 
id) war aud) da! — ich muß fort! — er ging unruhig um: 
ber, ſchaute nach Lavaters Bild, und fagte haſtig: ich kann 
m Deutfchland nicht bleiben, es ift uͤberall unſicher für 
mich — man Fünnte mid) fangen — ach Herr Hofrath! mas 
en Sie, daß ich fortlommet — Stilling gerietd in Ber 
legenheit, und fragte: Sind Sie ein Schweizer? Ach ja, aut 
wortete er, ich bin ein Schweizer! — aber’ich habe Feine Ruhe, 
ich will nad) Umerifa, machen Ste, daß ich dahin komme! 
». ſ. w. Unter beftändigem Hin⸗ und Yerlaufen, und Blil 
ken nach Lavaters Bild, fprach er noch Mehreres, das bil 
Stilling bie Bermuthung erregte, er fey Lavaters Mür 
ber. Er rieth ifm alfo, nah Hamburg zu gehen, wo er 
inner Gelegenheit fände, nah Amerika zu kommen; « 
nmischte aber cilen, damit er der Polizei nicht in Die Haͤnde 
grcrriethe; ploͤtzlich Tief der arme Menfch zur Thuͤr hinaus und fort. 
Nachdem nun Stilling feine fo lang getragene Scholden⸗ 
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laſt giih abgewaͤhzt hatte, fo wurde nun eine andere Sache 
vorgenommen. Als Stilling und Elife aus ber Schweiz 
zuruͤck kamen, uͤbernachteten fie in-Mänfter bei ihren Kits 
den Schwarz; nachdem fie ihnen num erzählt hatten, was 
der Herr an ihnen gethan, und wir er fie gefegnet habe, fo 
fhlugen Schwarz und Hannchen vor, ob die Eltern nun 
nicht des Jakobs und der Umalie fieben Fahre laug ge⸗ 
prüfte Liobe Frönen, und fie trauen laffen wollten, da ja doch 
in der ganzen Lage dadurch eigentlich nichts geändert ober ers 
fhmert würde? — Die Eltern fanden nichts Dagegen einzu⸗ 
wenden, und um die beiden Verlobten zu überrafchen, und 
ihnen eine deſto höhere ‚Freude zu machen, wollten fie alle 
Zubereitung geheim halten, dann Freund Schlarbaum mit. 
feiner Samilie zum Thee bitten, und der follte dann auf Eins 
mal: vortreten und Beide Fopuliren. Die Ausführung diefes 
Planes gerierh aber nur zum KXpeilz die Sache blich nicht 
ganz geheim, die Trauung gefchag den 12. Julius in dieſem 
180 Iten Fahre, est zog nun Jakob wieder zu feinen El 
tern, er und feine Gattin blieben an ihrem Tiſch und in dem . 
namlichen bfonomifchen Verhaͤltniß wie bisher. 

Elife hatte im vorigen Sommer 1800 das Bad zu Hofe 
geißmar gebraucht, ed war mit ihrem Hals aber eher ſchlim⸗ 
mer als beffer gewordeny jetzt wollte man nun aud) das 
Schlangenbad verfuchen: fi e reiste auf ſechs Wochen das 
bin, aber aud) das half wenig. 

In diefem Sommer fchrieb Stilling den zweiten Band. 
ber Seenen aus dem Geifterreichz bei dieſer Gelegens 
heit muß ich doc) etwas Artiges und Merkwuͤrdiges erzählen, 
jeder mag daraus machen was er will: ich habe oben gefagt, 
daß Stilling im verwichenen Winter, bald nad) Lavaters 
Tod, ein Gedicht, unter dem Namen „Lavaters Verkläs 
rung‘ herausgegeben habe; in diefem Gedicht holen bie beis 
den vor Lavater verftorbenen Freunde, Felix Heß und 
Pfenniger, in Geftalt zweier Engel den muͤden Kämpfer 
nach feinem Tode ab und führen ihn nah Neusferufalem. 
Jetzt, etwa ein "halb Jahr nach der Herausgabe dieſes Ge⸗ 
dichte, Tam Stillings frommer und treuer Freund, der 
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reformirte Prediger Breidenftein n Marburg zu ihm, 
um ihn zu beſuchen; Beide redeten Aber allerhand Sachen, 
„und unter andern auch Über jenes Gedicht; es ift artig, fagte 
Breidenftein, daß Sie des feligen Felir He Verſpre⸗ 
chen fo fchön benußt haben. Wie fo? — antwortete Stil 
ling, was für ein Berfprechen? Breidenftein erwieberte: 
Lavater fand vor etlichen und zwanzig Jahren an Zelir 
Heßens Sterpebette, weinte und fagtes nun ſtehſt du 
aber niht an meinem Bette, wenn ih flerbe! — 
Heß antwortetes Ich werde dich dann abholen! — 
Stilling verfegtes Nein, wahrli! davon Habe ich nie ein 
Wort gehört — das iſt doch fonderbar! — wo ſteht das? ic 
muß es felbft leſen! — das follen Sie! fagte Breiden flein, 
das ift allerdings fonderbar! Des andern Tages fchidte er 
Lavat ers vermifchte Schriften, in welchen eine kurze Lebens⸗ 
befchreibung von Felix Heß befindlich iſt; da ficht nun bie? 
Geſpraͤch genau fq, wie es Breidenftein erzählte, 

Dog Stilling jene Gefchichte nie gehört und gefehen, 
wenigſtens in vielen Jahren nicht daran gedacht hat, wenn er 
ſie auch ehemals gelefen Haben follte, welches ich doch nicht 
glaube, das Tann ich bei ber hoͤchſten Wahrheit verfichern. 
Wenn nun alfo dieſe fonderbare Sache Zufall ift, To iſt er 
einer der felteften, die jemals gefchehen find: denn erftlich fagt 
Heß vor nunmehr ungefähr 30 Jahren, nahe vor feinem 
Tode, zu Lapater: ich werbe bich abholen, wenn bu 
ſtirbſt! — jest, fo viele Jahre fpäter, flirbt Lapater — 
Stilling entfchliegt fih, ein Gedicht auf feinen Tod zu 
machen. — entfchließt fich, die Dichtung fo zu entwerfen, daß 
ihn zwei feiner Freunde abholen follen, und wählt nun auch 
den Mann dazu, der es ihm vor dreißig Jahren verfprachen 
hatte!!! — Nod Eins: 

Als Stilling in Zaͤrich wor, fo ſagte man ihm, Lava 
ter babe noch einen Freund gehabt, mit dem er auf einem 
noch vertrautern Fuß geflanden habe, als mit Felix Heß, 
warum cr din nicht in feinem Gedicht zu Lavaters Abhos 
lung gebraucht habe? Stilling fragte: wer denn diefer Freund 
geweſen fiy? Man antwortete ibm: es ſey Heinrich Heß 
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geweſen. Dies veranlaßte nun Stilling, bieſen Frennd in 
Den Scenen aus dem Geiſterreich aufzufuͤhren, und zwar 
ſo: ber verflärte Heinrich Heß follte La datern zur Mut⸗ 
zer Maria abholen, weil ihn biefe, als einen treuen Vereh⸗ 
rer ihres Sohns, gern kennen lernen möchte; dann ſollte ſich 
Lavater von Märia den Charakter des Herrn in feinem 
ürdifchen Leben erzählen laſſen, u. ſ. w. Dieß iſt nun auch 
im zweiten Band der Scenen genau ſo ausgefuͤhrt worden. 

Zange vachher, als das Werk ſchon gedruckt war, las Stils 
Ling einmal von ungefähr in Lavaters Fefus Meſſias 
Das 26ffe Kapitel bed erften Bandes, bie file Verborgenheit 
Jeſus bis im ſein zoſtes Jahr ‚ und fand nun hier. wiederum 
mit Berwunderung , daß Lavater fih bamit tröftet: bie 
Mutter Maria werde ihm dereinft in den feligen. 

Gefilden erzäßlen, was ihr Sohn in feinem irdi— 

ſchen Leben füreinen Charafter gehabt habe u.f.w. 

Daß Stilling dieß vorher nie in feinem Leben gelefen hatte, 

das. kann man mir auf mein Wort glauben: 

Diefen Herbft des 180 iſten jahres kam e8 auch wieder zw 
einer Reife. An einem Ort im nördlichen Deutſchland befand 
fich eine fehr wuͤrdige, fromme Perſon, die den Staar hatte: 
fie war zu au.n, um nah Marburg zu kommen, oder duch 
um. Stilling fommen zu laſſen. Diefer befprach ſich mit 
elif e über diefe Sache, und fie befchloffen, weil der Herr 
ihre Schweizer⸗Reiſe fo ſehr gefegnet und ihnen fo viel Gutes 
erzeigt hätte, fo wollten fie aus Dankbarkeit nun auf ihre 
eigene Koften zu. der würdigen Patientin reifen, und ihr unter 
Gottes Beiftand zu ihrem Geficht verhelfen. Sie ruͤſteten fich 
alfo wieder zur Reife, und Stilling fohrieb an die Perfon, 
daß er kommen wolle Diefe freute ſich, wie man leicht dens 
ten kann, außerordentlich, und machte auh Stillings Vor⸗ 
haben in dortigen Gegenden befannt. Da nun die Reiſe Über 
Braunſchweig ging, fo wurde er freundlich eingeladen, in 
dem Stobwaſſeriſchen Haufe zu logiren — Stobwaſ⸗ 
ſer iſt ein beruͤhmter Handelsmann, er hat eine betraͤchtliche 
Lakierfabrik, und iſt ein Mitglied der Bruͤdergemeinde. Stil⸗ 
ling nahm dieß Anerbieten mit Dank an, und da nun auch 


ihr Weg über Minden ging, ſo beichloffen fie, bei Julien 
einen Beſuch abzulegen, um auch dieſe gute Seele perfönlich 
Innen zu lerne: diefe lud fie aber freundlich ein, bei ihr gu 
Iogiren, welches dann aud) mit Freuden zugeſagt wurde. 
Stilling und Elife traten biefe Meife den 18. Sep—⸗ 
tember an, fie nahmen Karoline bi Kaffel mit, bort 
ſollte fie bleiben, bis die Eltern wieder zurüdfämen, denn da 
fie durch ihr Betragen und herzliche Liebe zu ihren Eltern, 
diefen Freude machte, fo fuchten fie ihre das auch bei Schr 
genheit zu erwiedern. In Kaffel logirten fie bei dem Herrn 
geheimen Rath von Kundel, deffen Gattin eine nahe Blutd; 
verwandtin von Elife il. Der geheime Rath von Kun 
ckel aber war von jeher Stillings wahrer, bewährter 
und. vertrauter Freund, und wird es auch wohl bleiben, fo 
lange ihr Beider Dafeyn währt. Rundel hat von ber Pike 
auf gedient, und ift durch feine.treue Thaͤtigkeit geworden, 
was er ift. 
- Des folgenden Tages am Nachmittag fuhren fie nach Min⸗ 
den, dort blieben fie den Sonntag. Julie empfing fie mit 
der ganzen Fälle ber chriftlichen Liebe, fie und der rechtſchaf⸗ 
fene refürmirte Prediger Klugift, nebft feiner lieben Gattin, 
erzelgten beiden Reiſenden alle mögliche Freundſchaft. Julie 
und Elife fohloffen den Schweiterbund auf ewig, und ver 
banden fih, den Weg fortzupilgern, den und unfer anbetungss 
wuͤrdiger Erlöfer vorgezeichnet und felbft vorgegangen hat. 
Julie hat noch zwei vortreffliche Schweftern, die auch da was 
sen und den chriftlich freundfchaftlichen Zirkel vermehren halfen. 
Zu Göttingen fanden fie den treuen Achelis gerade 
im Begriff, abzureifen ;'er hatte einen Beruf ald Prediger in 
der Nähe. von Bremen befommen; feine Gattin war fchon 
mit ihrer Schwefter voraus nad Bovenden, wo fie ihn 
erwartete. Uchelis begkitete nun Stilling und Elife, 
und von Bovenden fuhren fie zufanımen bis Nordheim, 
wo ſich dann Alle unter taufend Segenswänfcjen trennten. 
Hier in Norbheim überfiel Stilling eine unbefchreib, 
liche Ungft; fie fing eben vor dem Abſchied von Achelis 
anuz 0b es der gute Mann noch gemerkt hat, das weiß ic 
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nicht. Es war eigentlich Eine Angft fün bbſen Wegen, und 
für Umfallen der Kutſche — fie war aber fo ‚entfeglich , daß 
es kaum auszuhalten warz fie mwahrte die ganze Meife durch, 
und wurde bald ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher. | 

Dienftag den 22. September des Nachmittags lamen fie 
gluͤcklich im Stohwaſſeriſchen Hauſe zu Braunſchweig 
an; er ſelbſt war mit ſeiner Gattin in Berlin, wo er auch 
eine anſehnliche Fabrik hat, ſeine Lente erzeigten aber den 
Reiſenden alle moͤgliche Liebe und Freundſchaft; es war 
Stilling und Eliſe innig wohl unter dieſen guten Menſchen. 

Von hier aus fuhr nun Stilling zu der Perſon, welche 
diefe Reife veranlaßt hatte: fie wurde ſehend. In Braun 
ſchweig felbft operirte er zwoͤlf Perſonen, und. vier Stuns 
den von da, zu Ampleben, einem Ritterſi itz des Herrn von 
Boͤttichers, nebſt einem Pfarrdorf, eine Frau von Bode, 
die nebſt ihrem Gattin auch zu den wahren Verehrern unſers 
Erloͤſers gehoͤrt. Stilling und Eliſe fuhren dahin, blie⸗ 
ben einige Tage da, die Frau von Bode wurde auch ſehend, 
und dann gingen fie wieder zuruͤck nach Braunfchmweig. 

Da man Elifen ernfilich gerathen hatte, wegen ihrent 
Halsziehen den berähmten Arzt und großen Gelehrten, den 
Hofrath Beireiß in Helmftadt, zu.confuliren, fo wurde 
Die Reife auch dahin unternommen. - Der große Mann gab 
fi) alle erdenkliche Mühe, den Reiſenden Vergnuͤgen zu machen, 
er fehrieb auch Elifen eine Kur vor, die fie aber nicht auss 
halten konute, weil fie.fie zu kart Angriff. 

Mährend des Aufenthaltes in Braunf chweig machte 
Stil ling verſchiedene intereſſante perſoͤnliche Brkanntſchaf⸗ 
ten mit Campe, von Zimmermann, Eſchenburg, 
Pokels und noch Andern mehr. Der Herzog bezeigte ſich 
außerordentlich gnaͤdig, er ließ Stilling zweimal zu ſich kom⸗ 
men, und unterredete ſich lange mit ihm uͤber allerhand Sachen, 
unter Andern auch uͤber die Religion, uͤber welche er ſich 
zruͤndlich und erbaulich Aufferte. Dann ſagte er auch zu 
Stilling: Alles, was Sie hier gethan haben, 
das fehe ich fo an, als wär es Mir felbfi geſche— 
yen — und. des folgenden Tages ſchickte er ihm ſechzig 
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Lonis d'or in fein Quaͤrtier. Damit war alfo wicht nır 
die Reife bezahlt, fondern es blich auch noch uͤbrig. Es mar 
alfo der Wille der Worfehung, daß das Schweizergeld zu 
einem weit andern Zweck aufbehalten werben follte. 

Während Stillings Uufenthalt in Braunſchweig, 
kam die Gemahlin bes Erbgrafen von Stollberg, Ber 
nigerobe, eine geborne Prinzeffin von Schduberg, glüd: 
lich mit einer jungen Gräfin Ind Wochenbett; die Eli 
hatten Stilling zum Taufpathen des Kindes gewählt, dir 
beftärkte nun ben Vorfag, ben man ſchon in Marbır 
gefaßt hatte, einen kleinen Umweg über Wernigerode jı 
machen , noch) mehr. Dem zu Folge reisten fie Freitags den 
9. Ditober von Braunfchweig ab, und kamen des Aha 
an gedachten Ort, auf der hoben Burg, ber von alten Zeiten 
ber chriſtlich gefinnten graflihen Familie an. 

Hier waren Stilling und Elife wie im Borbof ii 
Himmels. Er befuchte auch feine alten Freunde, Supıris 
tendentn Schmid, Hofrath Fritſche, Rath Benzlıı, 
Regierungsrath Blum, und den Sekretair Eloffe, der fü: 
Lied im Heimweh: „Es wanfte ein Wanderer alt 
und müde”, vortrefflich in Muſik gefet hat. Den Sonn 
- abend, den Sonntag und ben Montag blieben fie bei du 
gräflichen Familie; ein vornehmer Herr aus Sachfen, ii 
in Gefhäften da war, und neben Stilling an ber Tui! 
faß, fagte mit Rührung zu ihm: Wahrlich! man follt: 
von Zeit zu Zeit hieher reifen, um fich einmal 
wieder zu erholen und zu ſtaͤrken — und gewiß! ıı 
hatte Recht: Religion, Wohlſtand, Feinheit der Sitte, Freb⸗ 
finn, Anſtand und völlige Prätenfionslofigkeit, beftimmen du 
Charakter eines jeden Mitglieds diefer edlen Familie. 

Bei allem dem wich hier Stillings Schwermuth nid, 
fie war kaum auszuhalten, 

Dienftag den 18. Oktober nahmen die Meifenden von dr 
MWernigeroder Herrfchaft rührenden und dankbaren X: 
ſchied; der Graf ließ fie durch feinen Kutfcher mit zwei Pir 
den bis nach Seefen fahren, von dba nahm dann Stillirs 
Poſt auf Gandersheim, wo aine vieljährige Freundin von 
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m, die Gräffn Friederike von Ortenburg, Stiftsdame 
t; diefe hatte ihm erfucht, fie zu befuchen, weil fich bort an 
m Augen Leidende befänden, die ihn erwarteten. 

Die Gräfin Friderike freute fich fehr Aber Stillings 
zeſuch; überhaupt erzeigte. man beiden Meifenden dort viele 
hre: fie fpeisten des Abends. bei der Prinzeffin von Eos 
urg, welche in Ubwefenheit der Fürftin Aebtiſſin ihre Stelle 
ertritt. Stilling bediente hier verfchiedene Patienten, und 


perirte- eine arme alte Frau. Den Abend vor ber Abreife 


ieg feine Schwermuth bis zur Höllenangftz gegen Mitters 
acht aber wendete er fich mit großem Ernft im Gebet zu 
zott, daß es durchdringen mußte, und num fchlief er ruhig 
i8 an den Morgen, und feßte dann mit-feiner Elife feine 
yeimreife fort; fie kamen des Abende fpat in Minden an, 
»o wiederum Julie, Klugift und feine Gattin in Freund⸗ 
haftsbezengungen wetteiferten. 


Jetzt bemerkte man deutlich, daß es mit Fuliens altem . 


3ater. zu Ende ging;. Stilling und Elife baten fie alfo, 


e möchte, wenn ihr Vater zu feiner Ruhe eingegangen ware, - 


am Beſuch nah) Marburg kommen, denn dad würde ihr 


ar ep 8 und. Aufheiterung dienen. Julie verfprad, - 


e wolle fommen. 

In Kaffel befam Stilling viel zu thun, fo daß er 
om Morgen bis an den Abend Recepte ſchreiben, und Rath 
stheilen mußte, er operirte auch hier verſchiedene Perſonen. 

Meine Leſer wagpen fich erinnern, daß Bruder Going zu 
zraach bei Rothenburg an der Kulda, 11. Stunden 
on Kaffel, Prediger geworden fey, und daß Maria 
'oimg nebit den beiden Kindern Friedrich und Malchen 
uch jeßt da waren. Diefe beiden Kinder, auch die Schwer 
er Maria, wenn fie es wünfchte, dort abzuholen, dann 
ber auch und. vorzüglich den guten lieben Bruder einmal zu 
eſuchen, war Stillings und Elifens Vorhaben: da fie 
st in der Nähe waren, um diefes Vorhaben auszuführen, 
isten fie Donnerſtag den 22. Oktober von Kaffel ab; bei 


em Ausfahren durchs Leipziger Chor tagte er zu feiner Sr 2 
36. | 
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Ad liches Kind! mas gab ich drum, wenn ich jet nad 
Marburg fahren könnte! — Elife antwortde: Ey fü 
laß uns das than! — inbeffen Stjlling wollte nächt, dem 
er dachte, wenn ihm ein Ungluͤck bevorſtaͤnde, fo koͤnnte ihm 
das allenthalben wieberfahren; fie fuhren alfo fort; der Brw 
der kam ihnen zu Pferb entgegen, und am Abend Tamen fü 
gluͤcklich in Braach an. 

Der Aufenthalt an dieſem, an ſich angenehmen Ort, war 
auf acht Tagen feſtgeſetzt, während der Zeit war Stilling 
zu Muth, wie einem armen Sünder, der in wenigen Tage 
hingerichtet werben foll; er vperirte ein Srauenzimmer in 
Rothenburg und bediente verfchiedne Patienten. Maria, 
die in Braach fhrwächlich geworben war, follte nun nei 
den beiden Kindern wieder mit nah Marburg reifen, und 
die Abreife wurde auf Donnerfiag. den 29. Oktober beitimmt, 
Zu diefem Ende ſchickte Bruder Coing nah Morſchen 
auf die Poft, und beftellte die Pferde. 

Mittwochs Abends, alfo den Tag vor der Abreife, füg 
Stillings Schwermuth jo hoch, daß er zu Elifen ſagte: 
Wenn die Qual der Verdammten in der Hoͤlle 
auch nicht größer ift, ale die meinige, fo iſt fie 
groß genug! 

Did folgenden Morgens kam der Poftillon. zu beſtimmter 
Zeit,” er hatte den Poftwagen nah Rothenburg gefahren, 
folglich brauchte er vier Pferde, die aber gegen alle Poſiord 
nungen fehr munter und luſtig waren; er afpannte ein, und 
fuhr ledig durch die Fulda, Stilling, Elife, Maria, 
die Kinder und der Bruder ließen fih einen Schußwege 
weiter oben in einem Nachen überfegen, mittlerweile Fam der Po 
ſtillon jenſeits die Wieſe herauf, und hielt am gegenfeitigen Ufer. 

Sie fliegen ein: Stilling faß hinten rechter Hand, neber 
ihm Elife mit dem Malchen auf dem Schooß, gegen ihr 
über Maria, und gegen Stilling über ver Friedrid; 
jetzt nahm Bruder Coing Ubfchied und ging wieder zuräd; 
plöglich klatſchte der Poftillon, die vier rafchen Pferde gingen 
106 in vollem Trab, der Poftillon drehte kurz, Die vorden 
Kutſchenraͤder faßten bie Langwied, und fhleuderten Die Kutſche 
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ehem. Earoline zum Abendniahl confirmirt werden ſollte; 
fie war nun vierzehn und ein halb. Jahr alt, und für ihr Ale 
ter groß und ſtark. Zwei Jahr hatte fie bei den wuͤrdigen 
Stillingss Freunden , ben beiden reformirten Predigern 
Schlarbaum unb Breidenftein, einen fehr guten Reli⸗ 


gions⸗Unterricht befommen, und der hatte auch mwohlthätig auf 


fie gewirkt: fie hat einen frommen chriftlichen Sinn, und es 
ift für den Vater eine große Freude und fehr beruhigend, daß 
feine drei älteften Kinder auf dem Wege find, wahre Chriften 
zu werden. Sulie ſchrieb aus Erfurt an Caroline, und 
trug der Tante Duifing auf, ihr den Brief an ihrem Con 
firmationstage zu überreichen, es ift der Muͤhe werd, daß 
ich ihn hier einruͤcke: 
„Meine theure, ewiggeliebte Car olin e! 


„An dem. feftlichen Tage deines Lebens, wo. ale deine Lie 


„ben mit neuer Liebe Did ans Herz drüden, da wird auch 


mein Gebet fi) mit dem ihrigen vereinigen; vielleicht in Ders 


„ſelben Stunde, in welcher Du die feierlichen Gelübde ewiger 
„Treue und Xiebe an Den ablegft, der Immer unfre ganze 


„Seele. erfüllen follte, bete auch ich zu (dm für dich) um 


\ 


„Blauben, Treue und Kiebe. 


.- 


„O meine liebe, befte Caroline! ich bitt Dich fiehentli 5, . 


‚bedenke es doch ja recht, und halte doch ja, was du an dies 


„ſem für Dich in Zeit und Ewigkeit fo wichtigen Tage vers 


„ſprichſt! Liche den Herrn wie Du kein anderes liebſt! — Du 
„Tannft nichts Groͤßeres, Beſſeres und Wichtigeres 


„thun — laß dir weder durch Freuden noch durch Leiden — . 


„wicht dur) Schmeichelei” noch durch Spott der Welt — 
„durch nichts laß dir die Krone rauben, die Dein Glaube 
„heut in der Hand des Herrn für dich erblict, und bleibe 
„hm treu bis in den Tod, u. f. m.” 


Die Eonfirmation geſchah auf Pfingſten mit Gebet und vie⸗ | 


ler Ruͤhrung von allen Seiten. 
Stillings Lage wurde indeſſen immer drüͤckender, auf 
einer Seite wurde fein religibſer Wirkungskreis größer, frucht⸗ 


barer und bedeutender: die Direktoren der Erbauungsbuͤcher⸗ 


Geſellſchaft in London, welche in ein paar Jahren ſchon 


rechte Bruſt war dick aufgefchwollen, und wenn man mit de 
Sand darüber ber ſtreicht, fo ranfchte es; eine Rippe war 
geknickt; Hinten unter dem rechten Schulterblatt empfand a 
Heftige Schmerzen; an der rechten Schlafe hatte er cin 
Wunde, die heftig blutete, und nur einen Strohhalm breit 
von der Schlafs Pulsader entfernt war, und in der rechten 
Reife und Hüfte empfand er heftige Schmerzen, fo oft er den 
Schenkel bewegte. Kurz, jede Bewegung war fchmerzhaft. 

Die Aerzte von Rothenburg, der Leibarzt Hofrath Meiß 
und ber Leibchirurgus Freiß, zwei ſehr geſchickte Männer, 
fanden fich bald ein, und durch ihre treue Pflege und Gottei 
Segen wurde Stilling in wenigen Tagen fo weit wien 
bergeftellt, daß er nah Marburg reifen konnte. Die Kur 
aber konnten fie mir aller ihrer gelehrten Gefchicklichkeit nicht 
kuriren, aber fie forgten denn doch auch für ihre Heilung: 
diefe wurde dem Hofſattler übertragen, der fie fo gut wide 
berftellte, daß fie fefter wurde als vorher. 

Montags den 2. November wurde die Reiſe wieder nad 
Marburg angetreten: Stilling ritt langfam, weil er m 
den ſchrecklichen Wegen dem Fahren nicht traute, es war ab 
auch rathſam: denn die FZrauenzimmer und die Kinder wur 
den noch cinmal — doch ohne Schaden umgeworfen. Eoing 
begleitete feinen Schwager zu Pferd bie Mabern, wo Ko 
roline fie erwartete; des folgenden Tages fuhren fie dann 
Ale zufammın nah Marburg, weil von dba an der Wu 
Chauſee ift, Coing ritt aber wieder nad Braach zurüd: 
Mit den Folgen dieſes Falls hatte Stilling noch cam 
Weile zu Tampfen, befonbers blieb ihm noch lange cin Schmiw 
dei übrig, der aber endlich auch ganz verſchwunden ift. 

Stillings Zuftend während biefer Braunſchweigt: 
Reiſe bis daher, kann ich am beften durch ein Gleichniß vr 
greiflich machen: Ein einfaner eifender zu Fuß kommt am 
Abend in einen Wald, durch diefen muß er noch, che er mm 
die Herberge kommt. Es wird Nacht, der Mond fcheint m 
jungen Licht, alfo nur daͤmmernd; jetzt geſellt fich ein fr 
verbächtiger, furchrbarer Mann zu ihm, diefer weicht nicht vn 
ihm, und machte immer Miene, ihn anzufallen und zu ermen 
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den; endlich greift er ihn auf Einmal an, und derwundet ihn 
_ pidhlich find einige der beſten Freunde bes, Reiſenden bei 
der Hand,- der Feind flieht, des Verwundete erkennt fi feine Freunde, 
die ihn nun in die Herberge bringen und ihn pflegen, bis er 
wieder wohl iſt. Liebe Leſer! nehmt dieß Sraniß wie ihr 
wollt, aber mißbraucht es nicht! 


Der uafann des 1802. Jahrs war naurig fuͤr Stilling 
und Elife. Sonntags den 3. Januar bekam er einen Brief 
von Freund Mieg and Heidelberg, worinnen er ihm mel 
bete, Lifette fey frank, er glaube aber nicht, Daß: es Etwas 
zu bebeuten hätte, denn die Aerzte gäben noc) Hoffnung. : Bei 
dem Leſen diefes Briefes befam Stilling. einen tiefen Eins 
drud ins Gemäth, fie fey wirklich tobt. Es liegt fo in feiner 
Seele, daß er ſich allemal freut, wenn er erfährt, daß ein 
Kind, oder auch fonft ein frommer Menſch geftorben iſt: denn 
er weiß alddann wieder eine Seele in Sicherheit — dieß Ge⸗ 
fühl macht ihm auch den. Tod der Seinigen leichter, als fonft 
gewöhnlich ift;  indeffen da er ein gefuͤhlvolles Herz hat, fo 
ſetzt es doch‘ in Unfehung ider phufifchen Natur immer einen 
harten Kampf ab: dieß war auch jetzt der. Fall, er litt einige 
Stunden fehr, dann opferte er fein Lifettchen dem Herrn, 
der es ihm gegeben hatte, wieder auf Mand 6. Januar, 
als er die Todesnachricht von Mieg befam, war er ftark, 
und Tonnte die fehr tief gebeugte Pflegeltern felbft, und kraͤf⸗ 
tig troͤſten, aber Eliſe litt ſehr. 

Die Freunde Mieg ließen Liſette fehr ehrenpoll begraben, 
Mieg. gab ein Elein Büchelchen heraus, Das ihren Lebenslauf, 
Charakter, Tod und Begrabniß, und cinige bei. diefer Gelegen; 
beit entftandene Schriften oder Auffage und Gedichte enthält. - 

Man Tann ſich kaum die Wehmuth vorftchen, die dieſe 
Pflegektern bei dem Heimgang diefes. lieben Mädchens empfanden; 





fie hatten fie vortrefflich erzogen und gebildet, und Gott wird _ J 


es ihnen vergelten, daß ſie ſie zur Gottesfurcht und zu einem 
chri ſtlichen Sinn angehalten haben. 
Merkwuͤrdig iſt es, daß die alte Mutter Bil elmi einige 
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Wochen hernach kfrem Aebling folgte, ſo wie es ihre Tochte 
Mieg ſchon laͤngſt befuͤrchtet hatte. = 

- Mm diefe Zeit ſtarb auch der Bärgermeifter Eicke zu Min 
den, Juliens Vater. Stilling und Elife wiederholten 
alfo ifre Einladung an Julie, zu fommen, fobald alle ihre 
Sachen in Ordnung feyen:- fie folgte diefem Ruf, und tm 
mitten im Sanuar nah Marburg, wo esihrin Stillingt 
haͤuslichem Zirkel und chriftlichem Umgang fo wohl gef, 
daß fie endfich den Wunſch äußerte, in diefer Familie zu le 
ben. Stilling md Elife freuten ſich über dieſe Aeuße⸗ 
rung, und die Sache wurde In Ordnung gebracht: Julie 
zahlt ein hinlängliches Koftgeld, und befchäftigt ſich dann mit 
der Bildung der Heinen Mädchen Malen und Ehriftin 
ben; gegen die Bezahlung des Koftgeldes proteſtirte man 
zwar Elife ernftlich, aber Inlie beharrte dabei, Daß ſie un⸗ 
ter Feiner andern Bedingung unter ihnen wohnen Fönne; bibe 
verfchwifterte Seelen wurden alfo endlich einig; im Man 
-reisre Julie nah Erfurt, um eine Freundin zu befuchen, 


and im folgenden Auguft kam fie wieder. Bon der Zeit an 


ift fie nun Stillings hauslichem Zirkel einverlicht,, in wel⸗ 
chem fie durch ihre Gottesfurcht, Heiterkeit, Leidenserfahrun 
gen, unb befonders durch Leitung und Bildung der Maͤdchen, 
ein wahrer Gegen Pttes iſt. 

An diefem Fruͤhſtihr kam es auch) wieder zu einer Reife: 
Stilling wurdenah Fulda verlangt, Elife begkeitete ihn. 
Ber der Rüdreife nahmen fie den Weg Über Hanau mb 
Frankfurt, und befuchten dann auch den Prinzen Frie 
drich von Anhalt, und die Grafin Louife, die den vorigen 
Herbſt von Marburg weg und nah Homburg vor dr 
Hdhe gezogen waren, Bet biefer Gelegenheit lernten fie auf 
die MWittwe des Prinzen Victor von Anhalt Fennen; diek 
ift eine wuͤrdige Schweſter der Fürftin Chriftine zur Lip, 
eine wahre Chriftin und perfoniftcirte Demuth, Nach cinct 
Abweſenheit von erwa vier Wochen Famen fie wieder in Mars 
burg an. Bald nachher wurde Amalie gluͤcklich von eimt 
jungen Tochter entbunden. 

Jetzt nahte ſich auch nun ber wichtige Zeitpunft, in wel⸗ 







ic dereinft auf fein Willlvmmen — ſie ereuen ſich, daß er 
mit ihnen zufrieden ſeyn wird. 

Acht Tage nach Vater Wilhelm Stillings Zed traten 
Stilling und Elife ihre zweite Schweizerreife an : Montag, 
den 13. September 1802, fuhren fie von Marburg ab; in 
Frankfurt fand Stilling YAugenpatienten, die ihn em 
paar Tage aufhielten. Donnerflag den 16, kamen fie des Nach⸗ 
mittags frühzeitig nach Heidelberg; der Willkommen bei, 
Sreundin Mieg war erfchätternd von beiden Seiten. Mieg 
war in Geſchaͤften auf dem Lande, und Fam erft gegen Abend wies 
der: er hatte des Mittags in Geſellſchaft eines angefehenen Mans 
nes gefpeist, der den Gedanken geäußert "hatte: Ein großer 
Herr müffe Stilling blos dafür befolden, daß er 


feinen wöohlthätigen Beruf an Augenkranken um 


gehindert aushben koͤnnte. -Dieß machte Stilling 
wieder aufmerffam auf Alles, was vorhergegangen war. Der 
Zraum jenes Handwerksmannes, Vater Wilhelms Tod, und 
num diefe Aeußerung — die weiter von -Feiner Bedeutung ſchien, 


aber gerade jet Eindrud machte — und endlich wieder 
eine Schweizerreife — das Alles zufammen brachte eine . 


hochahnende Stimmung in Stillings Gemüth hervor. 
Dee folgenden Tages, Freitags den 17. September-, fetzten 
beide Reiſende ihren Weg nad) Karlsruhe fort. 

Hier muß Ich in meiner. Erzählung etwas zuruͤckgehen, um 

Alles unter einen gehörigen Gefichtöpuntt zu bringen. . 
Jakob war — wie ich oben bemerfte — im verwichenen 

Srühjahr Vater geworden ; ungeachtet feiner Gefchicklichfeit und 

Hechtfchaffenheit, uud ungeachtet aller guten Zeugniffe der Mars 

burger Regierung, war doch in Kaffel für ihn nicht das Ges 

ringfte auszurichten. Nun konnte er bei feiner Denfungsart von 

der NRechtspraris unmöglich leben, fein Vater mußte ihn alfo 


beträchtlich unterflügen, und über das Alles fahe er nun den Ans 


wachs einer Familie vor ſich; dieß Alles zufammen brirdte den 
guten jungen Mann fehr, er hatte alfo dringend bei feinem Vater 
. angehalten, er möchte ihn bei feiner Durchreife in Karlsruhe 
‚ dem Kurfürften empfehlen ; denn er fen ja urfpränglid) ein Pfaͤl⸗ 
zer, und Adunne alfo auch dort Anſpruch auf Berforgung machen. 


- 


- 
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for ine Million Gulden erbanliche und nuͤtzliche Schriften 
unter bie gemeinen Leute in England ausgetheilt hatten, 
fehjrieben ihm einen herzerhebenden Brief, und munterten ihn 
auf, dieſe Unftalt auch iu Deutfhland zu bewerkſtelligen. 
Zugkid) nahm auch feine religidfe Korrefpondenz , und nit 
weniger die Praxis feiner Augenfuren zu; auf der audım 
Seite aber wurde fein eigemtlicher alabemifcher Beruf immer 
unfruchtbarer: die deutfche Entſchaͤdigung hatte Die Provinzen, 
aus denen gewoͤhnlich die Univerfitat Marburg befucht wur, 
on andere Regenten gebracht, die felbft Univerſitaͤten habe, 
wohin alfo. nun ihre jungen Leute gehen und da ſtudiren müh 
ſen; die Zahl der Studirenden wurbe alſo merklich Fleuer, 
und wer noch ſtudirte, der wendete fich zu den Brodjludien, 
zu welchem das Kameralfach nicht gehört; und endlid mir 
man auch auf allen Iniverfitäten eine Abnahme des Trichs 
zum Studiren bemerken: die Urfache davon gehört nicht hicker. 
Genug, Stillings Auditorium wurde immer Tleiner, fo daß 
er oft nur zwei bis drei Zuhbdrer hatte, dieß war ihm une 
traglid — eine fo große Befoldung und fo wenig Dafür thin 
zu koͤnnen, wollte fi wit feinem Gewiſſen nicht vertragen, 
und boch war er wie angemagelt, er Tonnte nicht anders, er 
mußte aushalten: denn ohne dieſe Befoldung konnte er nic 
leben; bei allem dem erfüllte num fein großer und einzig 
Grundtrieb, für den Herrn und fein Reich allein zu 
- wirfen und zu leben — fan ganzes Weſen; er fabe un 
hörte alle Zage, wie weit und breit wohlthätig fein religiöse 
Wirkungskreis war und den mußte er bintanfegen,, um cine 
gar unfruchtbaren Broderwerbens willen. 

Endlich kam nun noch ein Hauptumfiand zu dem Allen: | 
der Kurfürfl von Heffen will zwar von ganzem Herzen bi 
Religion unterflügen, aber Er hat auch einen Grundfaß, iu 
an und für ſich ſelbſt ganz richtig iſt, namlich: Jeder 
Staatsdiener foll fi dem Fach, dem er fich ein 
mal gewidmet bat, ganz widmen — Er ficht gar 
wicht gern, wenn Einer zu einem andern Beruf 
übergeht: num war aber Stilling in dem Fall, daß «ı 
gegen hie beiten ‘Theile dieſes Grundſatzes handeln mußte; | 
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Erfuchen, um neun Uhr zu Ihm zu kommen, und den Mittag 
zur Tafel zu bleiben. 

Dieſem Befehl zufolge, und fo vorbereitet, ging alſo Stil 
fing um neun Uhr ind Schloß: er wurde augenblicfich vor 
gelaffen, und fehr gnädig empfangen. Nach einigen Wortwechfes 
lungen fühlte Stilling die Sreimäthigkeit in fich, feinen Sohn 
zu empfehlen; er machte vorher die Vorbereitung, daß er fagte: 


es ſey nichts ſchwerer für ihn, als Fuͤrſten, die Gnade für ihn 


hätten, Anträge von der Art zu machen, allein feine Umftände 
- und feine Lage drängten ihn fo, daß er jet einmal eine Aus 
nahme von der Regel machen mußte. Hierauf fchilderte er num 


feinen Sohn nach der Wahrheit, und erbot fich zu den gältigften 


fchriftlichften Beweiſen, namlich den Zeugniffen der Marbur⸗ 
ger Regierung; endlich bater dann, Se. Durchl aucht moͤch⸗ 
ten ihn nur von der Pike auf dienen laſſen, und ihn dann ſo 
befoͤrdern, wie er es verdiene: wenn er nur ſo viel bekaͤme, daß 
er bei gehoͤriger Sparſamkeit leben koͤnne, ſo wuͤrde er das als 


eine große Gnade anſehen; dann ſchloß er mit den Worten: Ew.. 


Durchlaucht nehmen mir diefe erfte und leute Empfehlung 


nicht ungnaͤdig. Der Kurfürft außerte ſich gnädig, und fagter . 


Er wolle bei der Organifation der Pfalz fehen, ob Er ihn ums 
terbringen koͤnne; reden Sie doch auch, ſetzte der bortreffliche 
Fürft hinzu, mit den Miniftern und geheimen Räthen, damit fie 
von der Sache wiffen, wenn fie zur Sprache fommt! — Daß 
das Stilling verfprah, und auch das Werfprechen hielt, 
das verficht fich. 

Diefe Vorbereitung hatte nun Veranlaffung gegeben, von 
Stillings eigener Lage zu reden: der Kurfürft flüßte Stil 
ling ein ſolches Zutrauen ein, daß er ſich gerade aus ſo erklaͤrte, 
wie es in ſeinem Innern lag; hierauf ſagte der große und edle 
Fuͤrſt: „Ich hoffe, Sort wird mir Gelegenheit ver 
fihaffen, Sie aus diefer Drädenden Lage heran 


zubringen und fo zu feßen, daß Sie bloß Ihrer | 


religidfen Schriftftelleret und Ihrer Augentus 
ven warten koͤnnen; Sie müffen von allen irdis 


(hen Gefhäften und Berpältniffen ganz frei 9“ 


macht werben.‘ 
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noch kaum merkbare Ziel, Damit er kein Tempo verfaumen möchte. 
- Ungefähr um die nämliche Zeit, oder noch Etwas fpake, 
bekam er auch einen Brief vom Pfarrer König zu Burgdorf 
im Emmenthal im Kanton Bern, baß er kommen möcht, 
denn für die Sicherheit der Reifekoften ſey geforgt. Dieter Pfar⸗ 
res König war flaarblind, und hatte fchon vorher mit Stil 
ling desfalls correfpondirt; diefer hatte ihm auch verſprochen 
zu kommen, fobald er nur wiſſe, Daß ihm die Reiſekoſten eritat 
tet würden. Jetzt fingen alfo Stilling und Elife an, ſich 
zur zweiten Schweizerreife zu rüften. 

Während aller diefer Vorfälle nahm Vater Wilpelms% 
ſundheitszuſtand, der bisher fo ganz feft und Dauerhaft geweſen 
war, eine ganz andere Richtung: in Anfehung feiner Seelenkrafte 
war er nun fo ganz Kind geworben, daß er gar keinen Verſtand 
und Urtheilsfraft mehr harte; fein Körper aber fing an, die 
gun Leben nöthigen Verrichtungen zu vernachläßigen; zudem 
lag er fich wund, fo daß nun fein Zuftand hoͤchſt bedauernswuͤr⸗ 
big war, täglid) mußte der Wundarzt mit ein paar Gehälfen 
kommen, um ihm feinen wunden Rüden und übrige heile zu 
verbinden, wobei der arme Mann fo entſctzlich lamentirte, daß 
die ganze Nachbarfchaft um feine Auflöfung betete. 

Stilling konnte den Jammer nicht ertragen, er ging gewoͤhn⸗ 
Ki) fort, wenn die Verbindungszeit Fam: aber auch zwiſchen 
der Zeit winfelte er bfter erbaͤrmlich. Endlich Fam dann auch 
ber Tag feiner Erlöfung; am fechsten September, Abends um 
balb zehn Uhr, ging er zu den feligen Wohnungen feiner Vorfah⸗ 
ren über. Stilling ließ ihn mit den Feierlichkeiten begraben, 
bie in Marburg bei Honoratioren üblich find. 

Wilhelm Stilling ift alfo nun nicht mehr hienieden; fein 
ſtiller, von den Großen diefer Erde unbemerkbarer Wandel, war 
denn doch Saat auf eine fruchtbare Zukunft. Nicht der ift im 
mer ein großer Mann, der weit und breit berühmt iſt; — au 
ber ift nicht immer groß, ber viel that, fondern der iſts im 


eigentlichen Sion, der bier fäct, und dort taufendfältig ermbttl. 


Wilhelm Stilling war ein Thräneufier — erging hin und 
weinte, und trug edlen Saamen, jeßt wird er nun auch wohl mit 
Greuden erndten, Seine Kinder, Heinrich. und Elife, freuen 


! 


| 





ru . 563 
e . 


Abends zu Baſel im lieben Schorndorfi fchen Hauſe geſund 
und gluͤcklich an; da es aber in der Gegend von Burgdorf. 
noch immer unruhig war, fo fchrich Stilling an den Pfarrer 
König, er fey in Bafel, und erwartete von ihm Nachricht, 
wann er ficher kommen könne? Bis diefe Nachricht kam, waren 
fie Beide ruhig und vergnügt in Bafel; er diente einigen Augen⸗ 
kranken, und operirte auch zwei Blinde, 

Am folgenden Tage, Mittwochs. den 22. September , hatte 
Stilling eine große Freude: in Baſel lebt ein fehr gefchickter 
Maler, Marquard Wocher, ein Mann vom ebelften Herzen 
und chriftlichen Gefinnungen; biefer. hatte Stillinget auf ver . 
erften Schweizerreiſe zu einem dortigen angefehenen Mann, Herr 
Reber, geführt, der eine fehr prächtige Gemaͤldeſammlung hat: 
hier zog cin ecce, homo Gemälde Stillings ganze Aufmerks 
ſamkeit auf fih. Bei der langern Betrachtung diefes leidenden 
Chriftusbildes kamen ihm die Thranen in die Augen; Wocher 
bemerkte dieß, und fragte: Gefällt Ihnen dieß Stud? — Stil 
ling antwortete: Ausnehmend! Ach, wenn ich nur eine treue 
Kopie davon hätte; aber ich kann fie nicht bezahlen. — Die follen 
fie haben, erwiederte Woch er, ich macheihnen ein Präfent damit, 

Jetzt heute brachte Wocher dieß praͤchtige Stüd zum Will 
komm, alle Kenner bewundern es. 

Hier ift nun auch der Drt, wo ich einer. außerosbentlichen 
Wohlthat Gottes gedenken muß — wer kann ſie Alle erzählen? — 
aber eine und andere, die mit dieſer Geſchichte in Berbindurig 
fteht, kann doch nicht übergangen werden. 

Meine Lefer werden fich des Meifter ſaacs zu Waldſtaͤdt 
erinnern, wie er Stilling fo liebevoll in der höchften Tiefe 
feines Elends aufnahm, und von Haupt bis zu Fuß kleidete; 
nun hatte ihm zwar Stilling, als er bi Spanier war, bie 
baaren Auslagen wieder erſetzt, aber es drückte ihn doch oft, daß 
er der braven Familie dieſes edlen Mannes jene Liebe auf Feine 
Weiſe vergelten koͤnne. Jet Fam es zu diefer Vergeltung, und 
zwar auf eine herrliche, Gottgeziemende Weiſe. 

Der ältefte Sohn: des Meifter Iſaacs hatte auch das Schneis 
derhandwerk gefernt, war dann auf feiner Wanderfchaft nach 
Ba f el gclomcuen, hatte ſich einige Jahre dort aufgehalten, und 
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Es iſt Stillings ganzem Charakter zumider, einen Fuͤrſten, 
bei dem er in befondern Gnaden fieht, um irgenb Etwas von 
‚ bee Art zu bitten, oder jemand zu einem Amt zu empfehle. 
So dringend nöthig nun auch feines Sohnes Verforgung war, 
- fo ſchwer und fat unmöglich daͤuchte es ihm, für ihn bei dem Kurs 
fürften anzuhalten. - 

Noch muß ich erinnern, daß die Gräftn von Walded, um 
dem Jakob bei feiner Hochzeit eine Freude zu machen, bei dım 
regierenden Grafen von Wernigerode angehalten hatte, E 
möchte ihm den Yuftizrachetitel geben; dieß gefchahe, und de 
Kurfärft von Heffen erlaubte auch, daß er ſich dieſes Titel 
bedienen möchte. Jetzt wende ich mich nun wieder zur Fonſo 
ung ber Geſchichte. 

Stilling und Elife kamen alfo Sreitags, den 17. Septem⸗ 
ber, des Abends in Karlsruhe an. Sonnabends Mlorgend, 
ben 18., fahe Stilling in das befannte Lofungsbüchlein de 
Brüdergemeinde, weiches auf jeden Tag im Jahr zwei Sprüct 
aus der Bibel nebft zwei Kiederverfe enthalt: ber erfte Spruch 
wird die Lo fung genannt, und der zweite heißt der Lehrtert. 
Stilling nimmt es auf allen Reifen mit, um täglich einen 
religiöfen Gegenftand zus Beichäftigung für Kopf und Herz je 
haben. Mit Erftaunen fand er auf den heutigen Tag die Wort: 
2. 7, 3 25. Bekraͤftige nun Herr Gott dal 
Wort in Ewigkeit, das du Aber deinen Knecht und 
über fein Haus geredet haft, und thue, wie du 
gerebet haft. Der Liedervers heißt: 


O faßt uns feine Trene ehren, 
Seyd ganz zu feiner Abſicht da! 
Er führt fie aus, Hallelujah! 


Nun fuchte er and) den Kehrtert auf den heutigen Tag, un 
fand die fchünen Worte: Sey getreu bis in den Tod, 
fo will ich dir die Krone des Lebens geben! — 

Diefer merkwärdige Umſtand vollendete nun die frohahnend: 
Zuverficht,, es werde heute zu einer Art von Entwicklung foms 
men. Bald barauf trat ein Bedienter vom Hofe ind Zimmer, 
diefer brachte einen gnaͤdigen Gruß vom Kurfürften, mit bem 
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Erfuchen, um neun Uhr zu Ihm zu ommmen, und den Dittag 
zur Tafel zu bleiben. 

Diefem Befehl zufolge, und fo vorbereitet, ging alfo Stil 
ling um neun Uhr ins Schloß: cr wurde augenblidfich vor 
gelaffen, und fehr gnadig empfangen. Nach einigen Wortwechfes 
fungen fühlte Stilling die Freimuͤthigkeit in fich, feinen Sohn 
zu empfehlen; er machte vorher ‘die Vorbereitung, ‘daß er ſagte: 
es fey nichts fchwerer für ihn, als Zürften, die Gnade für ihn 
hätten, Anträge von der Art zu machen, allein feine Umftände 
und feine Lage drängten ihn fo, daß er jetzt einmal eine Aus 
nahme von der Regel machen mußte. Hierauf fchilderte er nun 
feinen Sohn nach der Wahrheit, und erbot fich zu den gültigften - 
Fchriftlichften Beweiſen, namlic) den Zeugniffen der Marburs 
g er Regierung; endlich bater dann, Se. Durchl aucht moͤch⸗ 
ten ihn nur von der Pike auf dienen laſſen, und ihn dann ſo 
befoͤrdern, wie er es verdiene: wenn er nur ſo viel bekaͤme, daß 
er bei gehoͤriger Sparſamkeit leben koͤnne, ſo wuͤrde er das als 
eine große Gnade anſehen; dann ſchloß er mit den Worten: Ew.. 
Durchlaucht nehmen mir diefe erſte und letzte Empfehlung 
nicht ungnädig. Der Kurfürft äußerte ſich gnädig, und fagter -. 
Er wolle bei der Organifation der Pfalz fehen, ob Er ihn uns 
terbringen koͤnne; reden Sie doch auch, ſetzte der vortreffliche 
Fuͤrſt hinzu, mit den Miniftern und geheimen Raͤthen, damit fie 
von der Sache wiffen, wenn fie zur Sprache fommt! — Daß 
Das Stilling- verfprah, und auch das Verſprechen bie, 
das verficht fich. 

Diefe Vorbereitung hatte nun Beranlaffung gegeben, von 
Stillings. eigener Lage zu reden: ber Kurfürft floͤßte Stil 
Ling ein ſolches Zutrauen ein, daß er ſich gerade aus ſo erklaͤrte, 
wie es in ſeinem Innern lag; hierauf ſagte der große und edle 
Fürſt: „Sch hoffe, Gott wird mir Gelegenheit ver 
ſſchaffen, Sie aus diefer drüdenden Lage heraus— 
z ubringen und fo zu feßen, daß Sie bloß Ihrer - 

r eligidfen Schriftfielleret und Jhrer Augenku⸗ 
ren warten koͤnnen; Sie müffen von allen irdis 
chen Gefhäften und Berpältniffen ganz frei ge⸗ 
imacht werden.” 


Wie Stillingen in dem Augenblick — in welchem ihm di 
große Entwidlung feines Lebensplans fo herrlich aus ber Fem 
entgegenfirahlte — zu Muthe war, das ift unbefchreiblich. Eiler 
Sie mit der Ausführung diefer Sache? fuhr der Kurfürft fort, 
Stilling antwortete: Nein! gnädigfter Herr; auch bitte id 
unterthänigft, ja zu warten, bis die Vorfehung irgendwo eire 
Thür Öffnet, damit Niemand darunter leidet, oder auf irgend 
eine Art zuruͤckgeſetzt wird. Der Fürft erwieberte: Alfo cin halb 
Jahr oder ein Jahr Eönnten Sie noch wohl warten ? Stilling 
antwortete: ich warte, fo Iaug es Bott gefällt, bis Ew. Durch⸗ 
laucht den Weg gefunden haben, den die Vorfehung vorzeichnt, 

Das Übrige, dieſes in Stillings Gefchichte merkwürdige 
Tages, übergehe ich: nur das bemerfe ich noch, daß er auf 
der Frau Marfgrafin aufwartete, die fich noch immer über den 
Tod Ihres Gemapls nicht tröften konnte. 

. Wer den Kurfürften von Baden Fennt, der weiß, Daß Dee 
Herr nie fein fürftlich Wort wieder zuruͤcknimmt, und allem! 
‚mehr hält und thut, als er verfprochen bat. Jedes chriſtliche 
Herz, das Gefühl hat, kann Stilling nachempfinden, wie ihm 
jetzt zu Muthe war. Gelobt fey der,Herr! feine Wege find heilig, 
wohl dem, der fih Ihm ohne Vorbehalt ergibt! — Wer ſich 
auf Ihn verläßt, wird nicht zu Schanden ! 


‘ ‚ " 

Sonntage Morgens operirte Stilling noch einen alten ar 
men Bauerömann, den der Kurfürft felbft hatte kommen laſſen; 
dann feßte er mit feiner Elife die Reife nah dr Schweiz 
fort. Se näher fie dieſem ihrem Ziel kamen, defto furchtbare 
wurde das Gerücht, daß die ganze Schweiz unter den Waffen 
und im Aufſtand ſey; angenehm war dad nun freilich nicht, allein 
Stilling wußte, daß er in feinem. wohlthatigen Beruf reiste, 
und faßte alfo mit Elife ein feſtes Vertrauen anf die göttlich 
Bewahrung, und dieß Vertrauen war auch nicht vergeblich. 

In Sreiburg im Breisgau erfuhren fie.die harte Puͤ⸗ 
fung, welche die Stadt Zürich den 13. September hatte auds 
halten müffen, aber auch, daß fie den Sthug Gottes mächtig 
erfahren hatte. Dienftags den 21. September kamen fie dee 
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ben fo viel Aufſehens macht. Peftalozzis Hanptcharakterzug 
ift Menſchen⸗ und befonders Kinderlicbe; daher hat er fich auch 
feit langer Zeit mit dem Erziehungsgefchäfte abgegeben; er 
ift alfo ein achtungsmwerther,, edler Mann, Eigentlich) ift feine 
Erziehungsmethode nicht der Gegenſtand, der ſo viel Aufſehens 
macht, fondern die Lehrmethode , der Unterricht der Kinder — 
diefer ijt erftannlich, Niemand glaubt es, bis er es gefehen und 
gehört hat — aber eigentlich werden dadurch nur bie Anſchau⸗ 
ungebegriffe entwidelt, die fih auf Raum und Zeit beziehen; 
darin bringen es dieſe Zöglinge in. Furzer Zeit zu einem hoben 
Grad der Vollkommenheit. Wie es aber nun mit der Entwick 
lung abftrafter Begriffe, dann der firtlichen und religiöfen Kräfte 
gehen, und. was Überhaupt die, Peſtalozziſche Methode für 
Einfluß auf das praftifche Leben in die Zufunft haben wird, 
das muß man von der Zeit erwarten. Deßwegen follte mar 
behutfam feyn, und erft einmal fehen, was aus den Knaben wird, 
die auf diefe Art gebildet worden find. — Es tft doch wahrlich! 
bevenflich, in Erziehungsſachen fo ſchnell zuzufahren, che man 
des guten Erfolgs gewiß ift, ’ 

Montags den 4. Oftober des Nachmittags reisten Stilling 
und Elife vier Stunden weiter nach Bern, wo fie bei dem 
Verwalter Nichans, einem frommen und treuen Freund Got⸗ 


tes und der Menfchen,, einkehrten, Der viertägige Aufenthalt , 


An dieſer ausnehmend ſchoͤnen Stadt war gedrängt voller (Ber 
fchäfte: Staaroperatiönen, Bedienung vieler Augenkranken, Bes 
fuche geben und annehmen, lösten fich immer mit großer Eile ab. 
Dann gewannen auch hier wieder beide Reiſende einen großen 
Schab von Freunden und Freundinnen, befonders am Stilling 
mit den dreien gotteöfhrchtigen Predigern Witt en bach, Muͤeß⸗ 
lin und. Lorſa im nähere Bekanntſchaft. Auch die fchäßbaren 
Brüder Studer därfen nicht vergeffen werden; der eine befchenfte 
ihn mit einem herrlich illuminirten Kupferftich, der Die Ausſicht von 
Bern auf die Schneegebirge vorftellt und von ihm felbft verfertigt iſt. 

Sonntags Morgens den 10, Oftober reisten Stilling und 
Elife wieder von Bern ab; unterwegs befahen fie zu Hindel 
bank das berühmte Grabmal der Frau Pfarrerin Langhaus, 
welches der heſſiſche große Känftler Nahl verfertigt hat. 
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da er auch das wahre Chriftenthum licht, fo war er dort aud 
- mit wahren Chrifiusverehrern bekannt geworden, hernach hatten 
fid) dann in Waldftart — Rade vorm Wald, im dınıy 
tbum Berg — feiner Vaterfiadt, ald Schneidermeifter nieder 
gelaffen, feine Geſchwiſter zu fich genommen, und mit ihnen haut 
gehalten; da er aber das Sitzen nicht vertragen Tonnte, fü fin 
er eine kleine Handelfchaft an: cin braver Kaufmann gab ihn 
Kredit, und fo nahrte er fi) und feine Gefchwifter ehrlich un 
reblih. Jetzt in dieſem Sommer den 24. Auguſt Tommt jur 
aus, die ganze Stadt liegt In wenigen Stunden ganz in der Aſche 
und den guten Kindern des frommen Iſaacs war nicht aktı 
das, was ihnen ſelbſt zugehörte, fondern auch der ganze Bern 
erborgter Waaren verbrannt. Freund Beck er — fo [Arab id 
eigentlich die Familie — ſchrieb dich Unglüd nicht ſelbſt an Stib 
ling, dazu denkt er zu belicat, aber ein anderer Freund fh 
ihm, und erinnerte ihn, was er diefer Familie fchuldig ft - 
Stilling gerieth in Verlegenheit; das, was er der Juli 
ſchenken konnte, wenn er fih auch aufs ſtaͤrkſte angriff, warn 
mer nur eine Kleinigkeit für fie, und doch für ihm im feiner far 
drüdend; er ſchickte alfo Etwas, und da er gerade jetzt kutzen 
der Reiſe das 12. Stud des grauen Mannes fchrieb, ſo fir: 
er hinten eine Nachricht von diefem Unglüd an, und bat m 
mitleidsvolle Huͤlfe. Set in Bafel mußte nun Stillin 
auf Erfuchen der Mitglieder von der deutfchen Geſellſchaft, ir 
Erbauungsrede halten, wo etliche Hundert Menschen verſamm 
waren; am Schluß der Rede erinnerte Stilling an im 
ehemaligen Freund, und erzählte fein Ungluͤck: dieß wir: 
viel, daß dieſen Abend beinahe Hundert Gulden gefammelt wurd“, 
die man Stilling brachte. Dieß war der hübfche Anfang rt 
anfchnlichen Hälfe: denn die Erinnerung im 12. Stüc des graus 
Mannes hat den Bedcrifchen Kindern ungefahr taufin 
und der Stadt Rade vorm Wald gegen fünfhundert Gudl 
eingetragen, welches Geld alles an Stilling eingeſendet wi! 
Sch erzähle dieſes blos deßwegen, um zu bemeifen, ui? 
Herr für diejenigen, die fich ganz und unbedingt von Ihm ud 
laffen, fo vollfommen forgt, daß fie durchaus alle Schube 
auch fogar die Kicheserzeigungen, wicder erftatten koͤnnen. 
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Mannheim und Frankfurt an; hier und in Vilbel wur 
den noch. drei Blinde operirt, und Dienftags den 16, Movember 
famen fie gefund und glüdlich wieder in Marburg an. 

Die erſte Schweizerreife Edste den erften Stillingsfnoten, 
namlich Die Bezahlung der Schulden, und bie zweite loste 
deu zweiten, naͤmlich Stillings endliche Beftimmung. 





Mas der erhadene Weltregent anfängt, das vollendet er auch 
im Kleinen wie im Großen, in der Bauernhütte, wie am Hof. 
Er vergißt fo wenig’ der Ameife, wie des größten Monarchen. 
Ihm mißlingt nichts, und nichts bleibt Ihm ſtecken. Die Vor⸗ 
fehung ging ihren hohen Gang fort. - 

Bruder Coing heiratkete im Frühjahr 1802 ein treffliches 
Srauenzinmer, das feiner werth ift. Stilling, Elife, Schwes 
fir Marta und Jakob reisten auf die Hochzeit, welche zu 
Homburg in Niederheffen, im Haufe der würdigen Frau Mes 
tropolitanin Wiskemann, der Braut Mutter, gefeiert werben: 
follte, Nun lebt in Kaſſel ein edler, chriftlichgefinnter und vers 
mögender Mann, der Rath Enyetm, dieſer war Wittwer, und 
feine beiden liebeswuͤrdigen Kinder verheirathet; er Ichte alſo 
mit einem Bedienten und einer Köchin alfein, und beburfte nun 
wieder eine fromme und rechtfchaffene Gattin, die an feiner Hand 
den Lebensweg mitihm fortpilgerte. Ein Bruder diefes würdigen 
Mannes ift Prediger in Homburg, und ebenfalls. cin fehr 
licher Mann, diefer fahe und beobachtete Schwefter Marta, 
und fand, daß fie feinen Bruder in Kaffel glüdlich machen 
wuͤrde. Nach Beobadhtung der gehörigen Vorſichts⸗ und Wohl⸗ 
fandesregeln, Fam diefe Verbindung zu Stande, und Marie 
— die edle, fanfte, gute und.chriftliche Seele hat einen Mann 
befommen, fo wie er gerade für fie paßt; f ie ift fo sa, 
wie man hienieden feyn Tann. 

Sao ruht der Eltern Coing Segen auf ihren vier Rindern: 
fie find ale gluͤcklich und gefegnet verheirathet: der Bruder Coing 
hat eine Gattin bekommen, wie fie der Herr einem Manne gibt, 
den Er liebt; auch Amalia lebt glüdlih mit Stillings 
rechtfchaffenen Sohn; Elife geht den fauerften und ſchwerſten 
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Gang an Stillings Seite, allein nebſt Bater Coings So 
gen, wird ihr Water Wilhelm noch eine befondere Gnade 
vom Herrn erbitten. 

Das 1802. Jahr wurde mit einem angenehmen Beſuch be⸗ 
ſchloſſen; Stilling 8 naͤchſter Blutsverwandter und vertraute 
Jugendfreund von der Wiege an, der Oberbergmeifter von Dil 
lenburg, befuchte ihn auf einige Tage; er iſt Johann Stil 
lings zweiter Sohn, und ein rechtfchaffener geſchickter Mann, 
Beide ermeuerten ihren Bruderbund und ſchieden dann wicde 
von einander, 

Im YUnfange des 1803, Jahres trug ſich etwas zu, das auf 
Stillings endliche Beſtimmung einen wichtigen Einfluß hatte: 
es kam nämlich ein Refeript von Kaffel an die Marbur 


ger Univerfitar, des Inhalts: Daß Fein Schrifrfteller 


in Marburg feine Geiftesproducte dem Drud 
übergeben follte, bis fie vom Prorector und dım 
Decan der Facultät, in deren Fach die Abhand 
lung gehöre, geprüft worden ſey. 

Diefe Einfchranfung der Preßfreiheit, die nicht etwa das ganze 
Rand oder alle gelehrte Schulen und Gelehrten in Heffen, fon 
dern bios und allein Warburg betraf, that allen dortigen Pro 
fefforen, die ſich im geringften nichts Böfes bewußt waren, un 
gemein wehe: benn wie fehr Dadurch ein ehrlicher Maun allen 
nur möglichen Neckereien ausgeſetzt wird, wenn zwei feiner Kolls 
gen das Recht haben, feine Arbeiten zu prüfen, da s Fünnen nu 
Gelehrte, eigentlich nur Profefforen beurtheilen, die das ohnehin 
fo ſchwere Kollegialverhaͤltniß auf Univerfitäten Tennen. 


Stilling dachte Hin und ber — und das that wohl jdn 


Marburger Profeffor — was doch wohl die Beranlaffung zu 
biefem fo fehr harten Reſcript gewefen feyn möchte? — 


Fett war, außer den gewöhnlichen alademifchen Schriften, Pro 


grammen, Differtationen und dgl, nichts von einem Marbar 
ger Verfaffer berausgelommen, als der graue Mann von 
Stilling, und dann die theologifhe Annalen vm 
Wachler; Einer von Beiden mußte alfo wahrfcheinlicer 
Weiſe verdächtig gemacht worden ſeyn. Stilling durchdachte 
die legten Hefte des grauen Mannes, und fand nicht das geringſie 
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vierzehn Tage vorher für diefes Leben verloren. Stilling 
weinte mit ibm, denn das ift der befte Troft, den man einem 
Mann geben Fann, dem fo wie Nietfchfe, alle Troftquellen 
geöffnet find, die Natur fordert ihr Recht, der auffere Menfch 
trauert , indem der innere Gott ergeben ift. 

Hier wohnten fie des Abends der Singftunde, oder dem Ans 
fang der Serer der Charwoche bei, auch machten fie angenehme 
Bekanntſchaften. Stilling befah auch einige Blinde, die er 
bei der Ruͤckreiſe operiren wollte. 

Sonnabend den 2. April fuhren fie des Morgens von Klein 
welfe über Budiffin und Löbau nad) Herrnhut. Die 
fer Ort liegt auf einer flachen Anhöhe zwifchen zwei Hügeln, 
deren der eine ndrblich, der. andere füdlich iſt; jener heißt ber 
Hutberg und biefer ver Heinrichsberg, auf jedem ſteht 
ein Pavillon, von dem die Ausficht aufferorbentlich ſchoͤn ift: 
gegen Dften etwa fünf Stunden weit, fieht man dad maje⸗ 
ftatifhe Schlefifche Rieſengebirge, und gegen Mittag nach 
Boͤhmen hin. 

Wie herzlich und liebevoll Stilling und Elife an diefem 
aͤuſſerſt lieben und angenehmen Drt empfangen wurden, und 
was fie Gutes da genoffen haben, das laßt ſich unmoͤglich bes 
Schreiben. Eben fo wenig kann ich die Gefchichte des zehntägigen 
Aufenthalts erzählen, denn es würde dieß Buch allzufehr vers 
größern, und dann wurde auch Stilling von den Vorftehern 
ernſtlich erfucht, ja nicht viel zum Lob der Brüdern 
gemeinde zu fagen und zu fihreiben, denn fie 
gedeihten beffer unter Drud, Verachtung und 
Vergeffenheit, ale wenn man fie rüähmt. 

Errleben und Goldmann freuten fich vorzüglich ihrer 
Ankunft, der erfte ald Eorrefponde®, und der zweite als pers | 
Fönlicher Bekannter von Stuttgart ber. 

Daß ich übrigens Feines Freundes und Teiner Sreundin weiter 
hier namentlich gedenke, wird mir Niemand veruͤbeln — wie 
Fonnte ich fie Ale nennen? — und geſchehe das nicht, fo koͤnnte 
es dem wehe thun, ber ausgelaffen würde. 

Wuͤrde ich auch nur die vielen Standesperfonen und Adeli⸗ 
chen, mit denen Stilling und Eliſe hier in ein bruͤderliches 
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Verhaͤltniß kamen, bemerken wollen, fo müßte das der Dienge 
der vortrefflichen Seelen aus der Bürgerfchaft wicher leid thun, 
und das mit Recht: denn in dem Verhaͤltniß, worinnen man 
in Herrnhut ficht, ifE man Allen im Herrn Jeſu Chrifto 
verfcehwiftert, da gilt Fein Stand mehr etwas, fondern die neue 
Kreatur, die aus Waſſer und Geift wiebergeboren ift, Wer 
Abrigens Herrnhut in feiner religidfen und politifchen Vers 
faffung gern kennen möchte, der lefe nur Paflor Srohbergers 
Briefe über Herrnhut, da findet er Alles genau befchrieben, 

Die Feier der Charwoche ift-in allen Brüdergemeinden, vors 
zuͤglich aberin Hersuhut, berzerhebend und himmliſch; Stil 
ling und Elife wohnten allen Stunden, die ihr gewidmet 
find, fleißig und andaͤchtig bei; auch erlaubten ihnen die ehrs 
würdigen Biſchoͤfe und Vorſteher, am grünen Donnerftag Abende 
mit der Gemeinde zu communiziren; dieſe Communton ift, was 
fie eigentlich feyn fol: eine feierliche Vereinigung mit dem Haupte 
Chrifto und mit allen feinen Gliebern unter allen Religionds 
partheien. Was ein chriftlichgefinntes Herz in diefer Stunde 
empfindet, und wie einem da zu. Muth iſt, das kann nicht bes 
fchrieben, fondern es muß erfahren werden, Es war Stil 
Ling zu biefer Zeit zu Muth, als wenn. er zu feiner neuen Fünf 
tigen Beſtimmung eingeweiht würde; und zu folch einer Eins 
weihung war denn freilidy Fein Ort gefchichter, ald der, wo Je⸗ 
ſus Ehriftus und feine Religion vielleicht am reinften und laus 
terften in der ganzen Welt bekannt und gelehrt wird, als der 
‚Ort, wo nad) dem ‚Verhältniß der Menfchenzahl überhaupt, 
gewiß die-mehreften wahren Chriften wohnen. 

Zweier -Perfonen in Herrnhut muß ich doch noch beſon⸗ 
ders gedenken: namlich der dortigen Ortsherrfchaft, welche aus 
dem Baron von Watte Wille und feiner Gemahlin, einer 
gebornen Gräfin von Zinzendorf, befteht; diefe wuͤrdige 
Dame ift ihrem feligen Vater fehr ähnlich, und fließt auch eben 
fo von Gottes⸗ und Menfchenliebe über, auch ihr Gemahl ift 
ein ebler und Gottliebender. Mann; Beide erzeigten Stilling 
und Elife viele Freundichaft. 

Stilling operirte in Herrnhut verfchiedene Perfonen, 
und ging einigen Hunderten mit Rath und That an Die Hand. 
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Das Gedränge der Hülfsbebürftigen war anfferorbentlich groß. 

Dienfiags den 12. April, alſo am dritten Oftertag, reisten 
fie unter dem Segen vieler edler Menfchen von Herrnhut 
nad Kleinwelke. Hier wurden noch Einige operirt, und 
am folgenden Tage fuhren fie nad) Dresden, wo fie bis den 
Eonnabend blieben, und dann ihren Ruͤckweg über Walds 
heim, Eoldiz, Srimma und. Wurzen nad) Leipzig 
nahmen. Die Urfachen dieſes Umwegs waren, einige Blinden 
im Armenbaufe zu Waldheim, denen der liebevolle Vater 
der Armen, der Minifter von Burgsborf, gern zu ihrem Ges 
ficht. helfen wollte, und dann eine freundliche Einladung feiner 
Kinder von Hopfgarten. in Coldiz; hier operirte Stils 
ling die legten Staarblinden auf biefer Reiſe. Es thut mir 
wehe, daß ich nicht Allen den lieben vortrefflichen Menfchen, bie 
Stilling und Elife fo unaudfprechlich viele Liebe erzeigt, 
und mit denen fie ſich auf Zeit und Ewigkeit vereinigt haben, 
bier laut und Öffentlich danken kann und darf; allein Jeder ſieht 
ein, daß das aus vielen wichtigen Gränden nicht angeht. Wir 
wollen das auf die Ewigkeit verfparen, 

Donnerftags den 21., Nachmittags reisten fie von X eipzig 
ab, und blieben uͤber Nacht in Weißenfels; den folgenden 
Tag fuhren ſie bis Weimar; und da ſie Beſtellungen nach 
dem Herrnhuter Gemeinort Neudietendorf hatten, ſo 
machten fie von Erfurt aus einen kleinen Umweg dahin, blies 
ben den Sonntag da, und reisten dann des Montags über Gotha 
nad Eifenad, In Gotha wartete Stilling dem Herzog 
auf, mit dem er eine Furze intereffante Unterredung hatte. ' 
. Sn Eifenach fanden fie ihren lieben Freund von Goͤch ha u⸗ 
fen wieder beffer; mit ihm, feinem Bruder und Schweſter, 
und mit dem würdigen Doctor Müller brachten fie einen vers 
gnügten Abend zu, und fuhren dann Dienftags, den 26. April, 
nad) Kaffel, Hier ruhten fie nun aus bis Montags ben 2. Mai, 
Bruder Coing Fam mit feiner Gartin auch dahin, alle Geſchwiſter 
waren diefe Tage hber fehr vergnügt zufammen. Dann reiste Brus 
der Coing mit feiner Julie wieder nach Haufe, und Stilling 
und Elife an fo eben bemerktem Tage wieder nach Marburg, 
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beigelegt wurde, Seine Durchlaucht möchte doch der Univerftät 
das Kenfurrefeript wieder abnehmen, er allein wolle fich im 
anterwerfen, allein das half nicht, es blieb bei dem einmal 
gegebenen Geſetz. 

Der Kurfürft hatte übrigens von jcher viele Gnade für Stil 
ling, er wird Ihm noch in der Ewigkeit dafür danken, un 
feine ehrfurchtsvolle Liebe gegen diefen in fo mancher Abfiht 
großen Fuͤrſten wird nie erlöfchen. 

In diefen Ofterferien kam es wieder zu einer wichtigen und 
merkwürdigen Reiſe: Sn Herrnhut in der Oberlaufit 
und den dortigen Gegenden waren viele Blinde und Augenfrank, 
die Stillings Hülfe verlangten, fein treuer und lieber Com 
fpondent Erxleben fchrieb ihm alfo: er möchte kommen, für 
die Erftattung der Reifekoften fen geſorgt. Stilling un 
Elife rüfteten fi) alfo wiederum zu diefer großen Reife: dem 
Herrnhut ift von Marburg neun und fünfzig deuſſhe 
Meilen entfernt. 

Freitags den 25. März reisten fie von Marburg ab; wen 
ber böfen Wege in Thüringen, befchloffen fie, über Eifenad 
zu gehen. Hier fahe Stilling feinen vieljaͤhrigen Freund, den 
Kammerdirchtor von Göchhaufen, zum Erfienmal, bier 
edle Mann war frank, indeffen es befferte ſich bald wieder mit 
ihm. Unterwegs hielten fie fih nirgends auf: fie fuhren über 
Gotha, Erfurt, Weimar, Naumburg, Weißenfels, 
Leipzig, Wurzen — wo fie mit ihrem chriftlichen Sreund, 
dem Gerichtsdirector Richter, welcher nebft feiner Tochtet 
Augufte mit Stilling in einem erbaulichen Briefweciel 
feht, ein paar Stunden fehr angenehm zubrachten — und Meiſ⸗ 
fen nad) Dresden; hier Äbernachteten fie im goldnen Engel, 
und fanden auch hier ihren Zreund von Cuningham kraͤub 
ih; Stilling machte noch biefen Abend einen Befuch Mi 
bem verehrungswärdigen Dinifter von Burgsbörf, und wurde 
wie ein chriftlicher Freund empfangen. 

Freitags den erften April reisten fie nun in die Lauſitz, fe 
kamen am Nachmittag fchon zu Kleinwelke, einem fchöum 
Sgerrnhutergemeinort, anz fie fanden ihren Freund, den Prediger 
Nietſchke, in tiefer Trauer, er hatte feine treffliche Gattin 
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geſehen Hatte, am Am feiner theuren Eliſe einmal wieder zu 
befuchen. Ihn uͤberlief ein Schauer, wenn dieſe Vorſtellungen 
ſeiner Seele voruͤbergingen. 

Dieſen Vorſatz auszuführen, reisten Beide in Begleitung ihres 
achtjährigen Sohns Friedrich, dem fie des Vaters Heimath 
zeigen wollten, ben Tag vor Pfingſten, Gonnabends ben 
23, Mai nah Wittgenftein, weldyes fieben Stunden von 
Marburg entfernt if. Der dortige grafliche Kanzleidireftor 
Hombergk zu Bach ift gebürtig von Marburg, und nicht 
allein Elifens naher Blutsverwandter, fondern.er und feine 
Öattin find au Stillings und Elifens vertraute Sreunde 
und vortreffliche Menfchen. Der Aufenthalt bei diefen guten 
Seelen war fehr wohlthätig und alle dortigen Freunde thaten 
ihr Beſtes, um beide Befuchende auf alle Weife zu erquicken 
und zu erfreuen, 

Der Dienftag nach Pfingften war nun der Tag, an welchem 
die Reife nad) Stillings Geburtsort vorgenommen werben 
ſollte; Hom bergk und feine Gattin wollten fie begleiten — 
allein Stilling wurde von einer unerflärbaren Ungft uͤberfal⸗ 
len, die f ich vermehrte, fo wie fich der Tag näherte und die ihm 
die Ausführung feines Vorhabens unmdglich machte; fo fehr er 
ſich vorher auf die Befuchung. des Schauplaßes feiner Jugend» 
fcenen gefreut hatte, fo fehr ſchauderte er jet dafür zuräd — 
ed war ihm gerade fo zu Muth, als ob dort große Gefahren auf 
ihn warteten. Gott weiß allein den Grund und die Urfache dies 
fer fo fonderbaren Erfcheinung — es war nicht eine folche Angſt, 
wie die, welche er auf der Braunſchweiger⸗Reiſe empfand, ſondern 
es war vielleicht das Warnen ſeines Schutzengels, welches mit 
der Sehnſucht, feinen Geburtsort zu ſehen, kaͤmpfte, und dieſer 
Kampf machte Leiden. Jener war ein Hiob 8, biefer aber ein 
Jakobskampf. — Aus diefer Reiſe wurde alfo nichts,. feine 
Lieben refpectirten feine Angft, und gaben alfo nach. 5 

Zu Wirtgenftein Fam num endlicy der merkwuͤrdige Zeit 
punkt, in welchem Stilling, im drei und fechzigften Jahr feis 
nes Alters, die Entfcheidung feines Schickſals erfuhr, er bekam 
einen Brief von feinem Sohn aus Marburg, in welchen ihm 
diefer die frohe Nachricht fehrieb, daß ihn der Kurfürft von Bas 
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Es ift befannt, daß der Landgraf von Heſſen⸗Kaſſel in 
diefem Frühjahr die Kurwuͤrde annahm, zu welchem Ende große 
Feierlichkeiten veranftaltet wurden. Während dieſer Zeit, Zras 
1096 den 20. Mai, bekam Stilling des Morgens früh einen 
Brief durch eine Staffette von Kaffel, in welchen er erſucht 
wurde, augenblicklich Poft zu nehmen und dorthin zu Fomme, 
denn ber Prinz Karl von Heffen aus Dänemark fey da, 
er habe feinen Bruder unerwartet Üiberrafcht, und wänfche nun 
auch Stilling zu fprechen. Diefer machte füch alfo ſogleich 
auf, beftellte Poft, Elife rüftete fi auch, und um halb ſech 
faßen Beide ſchon in ihrer Kutſche; Abends um neun Uhr kamen 
fie bei den Geſchwiſtern Enyrim in Kaffel an. Die beiden 
folgenden Tage verlebte Stilling äußerft vergnuͤgte Stunden 
mit dem Prinzen: Sachen von ber außerften Wichtigkeit, bas 
eich Gottes betreffend, wurden verhandelt. Prinz Karl iſt 
ein wahrer Chriſt; er hängt mit dem höchften Grad ber Licbe 
und ber Verehrung am Erlöfer, er lebt und ftirbt für ihn, babe 
hat er feltene und außerordentliche Kenntniffe und Erfahrungen, 
die aber bei weitem nicht für Jedermann find und von denen | 
bier auf Feinen Fall die Med ſeyn kann. Nach einem chriſtlichen 
und liebevollen Abſchied von dieſem großen und erleuchteten Fuͤr⸗ 
ſten, reisten alfoStilling und Eli ſe, Montags den 23. Mat, 
wieber von Kaffelab, und famen des Abends in Marburg an. 


Diefen Sommer: waren Stilling 8 Kollegien fehr ſchlecht 
befeßt., Hätte er im vorigen Herbft nicht die neue Ausſicht in 
Karlörube bekommen, fo wärde er fich nicht haben tröften 
töunen. Jetzt nahten nun bie Pfingitfeiertage heran. Stilling 
und E life hatten fich ſchon lange vorgenommen, im Diefen Ferien 
ihre Freunde zu Wittgenftein zu befuchen, und weil Stil 
Lin gs Geburtsbörfchen nur fünf Stunden von dort entfernt if, 
fo wollten fie zufammen nach Tiefenbah und Slore» 
burg wallfahrten und alle die Derter befuchen, die Stilliags 
Fugend- und Jünglingsjahre — wenigfiens ihnen Bi 
ben — merkwürdig gemacht hatte. Stilling freute fich feht, 
diefe Deyter, die er im fieben bis acht und dreißig Fahren nidt 
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Stilling3 Gewiſſen aber, das durch viele Glanbens⸗ und 
Leidenserfahrungen berichtigt, und durch die langwierige vieljäßs 
tige Zucht der Gnade von allen Sophiftereyen gereinigt ift, ur 

theilt ganz anders; nach feiner innigften Ueberzeugung mußte er 
durchaus fein Amt niederlegen, feine Befoldung in die Hände 
feines Fürften wieder zuruͤckgeben, fobald er fie nicht mehr 
zur Befriedigung deffelben und feines eigenen Gewiſſens verdie⸗ 
nen Fonnte, — Diefer Sat leidet durchaus Feine Einſchraͤnkung, 
und wer anders denkt, der denkt unrichtig. Stilling konnte 
auch das getroft thun und wagen, da ihm jet ein Meg gezeigt 
wurde, auf welchem er zum Ziel gelangte, fobald er ihn einfchlug ; 
er hatte in wenigen Jahren erfahren, daß der Herr Mittel ges 
nug habe, ohne die Marburger Befoldung aus der Noth zu 
helfen: denn nicht nur mit biefer, fondern mit Schweizergeld 
wurden die Schulden getilgt, mit Dieſem und nicht mit Jener 
wird der Zug und die neue Einrichtung beſtritten. Es iſt fer⸗ 
ner des wahren Chriften unbedingte Pflicht, fobald ihm unter 
‚verfehtedenen Berufsarten die Wahl gelaffen wird, diejenige zu 
wählen, die der Mienfchheit den mehreften Nuten bringt, am 
wohlthätigften wirkt, ind dabei kommt es nun garnicht auf ein 
Heineres, oder überhaupt auf einen Gehalt an: denn fobald. 
man diefen Grundfat befolgt, fobald tritt mar in den unmits 
telbaren Dienft des Waters und Negenten aller Menfchen, daß 
Der nun feine Diener befoldet, ihnen gibt, was fie bebürfen, 
das verfteht ſich — Stilling fand fich alfo hoch verpflichter, 
dem Nuf zu folgen? denn daß er durch feine Angenkuren, und 
vorzüglich durch feine Schriftftellerei, unendlich mehr Nugen flif- 
tet, als durch fein afademifches Lehramt, das ift gar Feinem 
Zweifel unterworfen, und eben jene Fächer machten feinen gan⸗ 
zen Beruf aus, wenn er bie Baden’fche Vokation annahm; 
es war alfo durchaus Pflicht, den Ruf anzunehmen, vorzüglich 
da noch mit der Zeit Befoldungsvermehrung und zwar von einem 
Herrn verfprochen wurde, der gewiß halt, was er verfpricht. 

Zu diefom Allem kam num noch Stillings ganze Führung 
von der Wiege an; der müßte fehr blind ſeyn, der nicht einfehen 
koͤnnte, daß dieſe planmäßig den Weg zu der Thür gezeigt hat, 
die der Kurfürft von Baden jeht oͤffnete. Hatte Stilling 
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eine andere Gelegenheit erwarten wollen, wo ihm mehr Beſol 
dung zugefagt würde, fo wäre das feiner Lage, bei feinen Glau 
‚benserfahrungen,, ein hoͤchſt firafbares Mißtrauen, und da die 
Vorſehung diefen Ruf unzweifelbar vorbereitet und zubereitet hatte, 
auch eine ſchwere Scnde bes Ungehorfams gewefen, wenn er fi 
nicht angenommen hätte; und dann war dieſe Vokation fü fe 
ten, fo einzig in ihrer Art, daB mar unmöglich noch Einmal 
eine ähnliche erwarten konnte; und endlich ficht der Erleuchtet, 
der wahre Ehrijt leicht ein, daß Stillings großer Führe 
feinen andern Zweck dabei hat, als ihn und feine Eli fe imme: 
fort im Olaubensodem zu erhalten, — fie in die Lage ſetzen, 
daß fie ihm immer nach feiner milden Hand fehen, und ihre Yu 
gen aufihn warten müffen. Diefe Weberzeugungen Alle beſtimm⸗ 
ten Beide, den Muf in Gottes Namen anzunehmen; um abe 
doch Alles zu thun, was gethan werden konnte, um ſich vor 
wurföfrei zu erhalten, fchrieb Stilling an den Kurfürften von 
Baden, und bat wo möglich noch um eine Zulage an Natural 
befoldung 5 darauf Fam dann die Bofation, in welcher ihm bieft 
+  Qulage zugefichert wurde, ſobald irgendwo einefällig werben wuͤrde. 
Zeigt, lieben Xefer! war nun auch die große Frage über 
Stillings eigentliche und endliche Beſtimmung entfchieben, 
und der zweite größte Knoten feiner wunderbaren Führung ge 
Id8t — jetzt kann man nicht mehr fagen, fein Glaube und far 
Vertrauen auf Jeſum Ehriftum und feine Weltregierung fü 
Schwärmerei und Aberglauben; im Gegenteil, der Erlöfer hat 
fich felbft, und den Glauben feines Knechts herrlich und auge 
ſcheinlich legitimirt, und zum Beweis, daß ihm Stillings Ent 
ſchluß wohlgefällig fen, gab Er ihm noch folgendes Herrliche Zu, 
chen feines gnädigen Beifalls. 

Mehr ald 50 Meilen von Warburg entfernt lebt eine Dam, 
bie von Stilling 6 gegenwärtiger Tage und Beduͤrfniſſen nick 
das AUllergeringfte wußte, der er aber durch feine Schriften be⸗ 
fannt war; biefe fühlt fish in ihram Gemuͤth angeregt, Stik 
lingen 20 Louisd'or zu ſchicken. Gie folgte dieſer Ame⸗ 
gung einfältig und im Glauben, padte die 20 Louis d'or an, 
und ſchrieb dann dabei: fie habe einen Trieb in fich ge 
ſpuͤrt, ihm das Geld zu ſchicken, er werde nun wohl 
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wiffen, es zu gebrauchen, und wozu ed dienen 
folle. — Durch diefe Hundert und achtzig Gulden wurbe nun 
das, was von der Schweizerreife noch übrig war, vermehrt, 
alfo der Zug von Marburg und bie Einrichtung einer neuen 
Haushaltung an einem fremden Ort dadurch erleichtert ; ich ver⸗ 
muthe aber, daß Stillingen noch Etwas bevorſteht, das bie 
Urfache enthält, warum ihm dies Geld zugewendet worden if 

Guter Gott! wel) eine Führung, wenn man fie mit unge⸗ 
trübtem Auge und unpartheiifch betrachtet! — Härte Einer von 
allen bisherigen Zügen der Vorfehung gefehlt, fo waͤre es nicht 
möglich gewefen, diefe Vokation anzunehmen; hätte Stilling 
in der Schweiz nur fein Schuldenfapital und die Reifefoften 
befommen, fo ware das eine herrliche und fichtbare Gnabe Got; 
tes geweſen, aber dann hätte er doch in Marburg bleiben 
müffen, weil cs ihm an den Mitteln zum  Fortzieben und zum 
Er richten an einem fremden Drt gefehlt hatte: denn in Mara 
burg behielt er von allem feinem Einfogimen nichts übrig. 

Gelobt fey der Herr! Er ift noch der alte Bibelgott — Sal 
Es heißt mit Recht: Ich bin, derih war, und ſeyn 
werde, immer der Naͤmliche. Jeſus Chriſtus ge 
fern, heute, und derfelbe in Ewigkeit! 

Sonntag den 25. Junius zogen Jakob und Umalie unter 
vielen Thranen aller Freunde, und unter den berzlichften Segr 
nungen der Eltern na) Mannheim; und nun rüftete ſich auch 
Stilling und Elife zu ihrem Zug nach Heidelberg, web 
chen Ort ihnen der Kurfürft zum Fünftigen Wohnplag ange 
rathen: denn fie Finnen in den Baden’fchen Landern woh⸗ 
nen. wo fie wollen, weil Stilling Fein Amt bet, fondern nun 
blos und allein dem großen. Grundtrieb, der von Jugend auf in 
ihm zur Entwiclung gearbeitet hat, und jetzt erft reif geworden 
ift, naͤmlich als ein Zeuge der Wahrheit, für Jeſum Chrk 
ft um, feine Religion und fein Reich zu wirken, und dann durch 
feine wohlthatigen Augenkuren dem leidenden Nachfien zu dienen, 
gewidmet ift; bei allem dem war es aber doch die größte Schul⸗ 
digkeit, den Rath des Kurfürften als einen Befehl anzuſehen, 
welches auch darum leicht war, weil Stilling Teinen beque⸗ 
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mern und angenehmern Ort wußte, und weil er auch ſchon u 
befannt war, indem er ehemals da gewohnt hatte. 

Bei dem Kurfürften von Heffen hielt er nun um feinen Ab 
ſchied an, und er bekam ihn auch, und bei dem Wegziehen ſchrich 
Stilling noch einmal an ihn, und dankte ihm für alle bisher 
genoffene Gnade und Wohlthaten, und bat um ferneres gnadi 
ges Wohlwollen, welches ihm dann auch der Kurfürft in einen 
guäbigen Handſchreiben zuſicherte. 

Was fuͤr eine wehmuͤthige Empfindung Stilli i n98, Abzug 
in ganz Heffen, vorzäglich aber in Marburg verurfacht hakı, 
das läßt fich nicht befchreiben : die ganze Bürgerfchaft trauert, 
und bei dem Wegziehen, Sonnabends den 10. September des 
Morgens früh, weinte die ganze Nachbarfchaft — von dien 
ruͤhrenden Yoftritten Fein Wort mehr. Stillings uud Eli 
fens Herzen wurden tief verwundet; befonders als fie bei dem 
Kirchhof vorbei fuhren, wo fo viele ihrer Lieben ruhen. 

Daß Freundin Julie mit z0g, das verfteht ſich. Sie fuh 
ren des erfien Tages zu ihren Kindern Schwarz nad Müw 
fter; hier blieben fie den Sonntag und den Montag, welde 
Stillings Geburtstag war, und jeßt ausnehmend herrlich 
gefeiert wurdes Schwarz und Julie hatten den Plan dazı 
entworfen, und er wurde vortrefflich ausgeführt. Die Geburt 
tagsfeiern alle habe ich feit 1791 nicht mehr erzählen mögen, ſie 
enthalten zu viel Schmeichelhaftes und Ruhmvolles, und dic 
Alles zu befchreiben, wuͤrde efelhaft feyn. 

Dienftags den 13. September nahmen fie von ihren Kindern 
Schwarz Abfchied, und fuhren bis Frankfurt; hier blieben fe 
den Mittwoch und den Donnerftag; den Freitag fuhren fie bis 
Heppenheim und Sonnabends den 17. September Bormit | 
tags zogen fie in Heidelberg ein; artig war auch die heutigt 
Loſung, fie fteht 2. Mof. 15, v. 17. Bringe fie hineit, 
und pflanze fie auf den Berg deines Erbtheils, 
den du, Herr, dir zur Wohnung gemacht haft, zu 
beinem Heiligthum, Herr! das deine Hand bereit 
tet hat. Daß man hier den Berg bes Erbtheild Jehovah 
und fein Heiligthum nicht auf Heidelberg anwenden bürf, 
brauch’ ich wohl night zu erinnern, fondern Stilling dad 
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ſich unter dem Berg des Erbtheils Fehovah, feiner Wohnung 
und feinem Heiligthum, das geiſtliche Zion und den myſtiſchen 
Tempel Gottes, in welchem er nun als ſein Knecht angeſtellt 
werde und wirken ſollte. 

Freund Mieg hatte für eine fchöne Wohnung und bie Sreuns 
binnen Mieg und Baffermann für andere Bebürfniffe ge 
forgt. Da wohnt nun Stilling mit feiner Elife, mit Jus 
lien, mit Karoline, den dreien Kindern Friedrich, Mal 
hen und Chriſtinchen, der treuen, lieben nnd guten Mas 
riechen und einer Magd, und harret nun ferner des Herrn 
und ſeiner gnaͤdigen Fuͤhrung. 

Wie ſehr gern hätte ich gewiſſen lieben Familien und naͤhern 
nnigen Herzensfreunden in Marburg hier öffentlich vor dem 
zanzen Publikum fuͤr ihre Liebe und Freundſchaft gedankt — 
iber ſagt, Ihr Lieben! wie konnte ich das, ohne hier oder da 
Jemand, ben ich nicht nenne, oder nennen Tann, zu kraͤnken? — 
Die ganze liebe trauliche Stadt Marburg iſt meine Sreundin, 
ind ich bin ihr Freund, und in diefem Verhältniß bleiben wir 
jegen einander bis zu ünferer Verklärung, und weiter hin, p 
ang unfer Bewußtſeyn währe. Ihr Lieben Alle Fennt uns 
nd wir Euch, Der Herr unſer Gott uns Alle. Der m. 
Euer großer Lohn. Amen! 


t 





Nũchblich auf Sullinge Bisherige Eine. 
geſchichte. 


Zufdrderft bitte ich alle meine Leſer recht herzlich, dieſe noch 
brigen wenigen Blätter mit ruhigem und impärtelifchem Ges 
rüth zu lefen, und forgfältig zu prüfen: dein fie enthalte den 
ahren Gefichtspunft, aus welchem Stillings ganzes Leben, 
le fünf Bände durch, angefehen und beurtheilt werden muß: 

Daß ich der Hofrath Jung, ber. Verfaffer aller fünf Bände, 
[6ft Heinrich Stilling bin, daß es alfo meine eigene Ge⸗ 
yichte iſt, dad weiß Jedermann, mein Incognitd dient Daher 
; weiter nichts, ich lege es ab, und freche nun nicht mehr i in 
tillings, ſondern In meiner eigenen Perſon. 
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Diefe erfle Hanptfrage: ob meine ganze Geſchichte, fo wi 
ich fie in Heinrih Stillings Jugend, Zünglings 
jahren, Wanderſchaft, bauslihem Leben und Lehr 
jahren erzählt habe, wirklich und in der That wahr fey, kam 
ich mit gutem Gewiffen, mit Ja beantworten : in meiner u 
gendgefchichte find die Perfonen , ihre Charaktere, und die Gr 
ſchichte felbft nach der Wahrheit geſchildert und befchrieben; abır 
ed kommen allerlei Verzierungen darinnen vor, weil fie der de 
malige Zweck nöthig machte, dieſe Verzierungen nehmen abır in 
den folgenden Baͤnden fo ab, daß in den Juͤnglingsjah 
ren wenige, in der Wanderfchaft noch wenigere, und im 
Hänslichen Leben gar Feine mehr vorkommen, nur die Pen 
onen und Derter mußten aus gewiffen Rüdfichten, die ich nicht 
vermeiden konnte, unter erdichtete Namen verſteckt werden; in 
dieſem Bande aber, in Stillings Lehriahren, kommt nicht 
allein Feine Verzierung mehr vor, fondern ic) habe auch ılk 
Derter und Perfonen, zwei, naͤmlich Rafhmann und na 
gewiſſen Kanditaten ausgenommen, mit ihren wahren Nama 
denannt, und zwar aus der fehr wichtigen Urfache, damit jeher 
mann prüfen und erfahren fünne, ob ich die reine, unge 
ſchminkte Wahrheit erzähle? — Und wahrlich, es ii 
ſehr des Mübe werth, fich davon zu überzeugen: denn went 
meine Gefchichte in ihrem ganzen Umfang wahr ijt, fo entie 
ben Refultate daraus, die fich wohl die wenigften. Leſer vorjic 
len, die mehreften aber nicht von Ferne ahnen fünnen. Es il 
alſo eine unnachlaffige Pflicht für mich, diefe Rejultate, dick 
Faolgerungen gewiffenheft und mit vernunftmäßiger logiſcher Rich 
aigkeit zu entwideln und darguftellen. Ich bitte aljo alle mau 
Leſer inftändig, alles Folgende aufs genauefte und fchärffte zu Mrüfer 

3) Die Schidfale des Menfchen von feiner Geburt an, bi⸗ 
an feinen Tod, entftehen entweder alle der Reihe nach, durd 
ein blindes Ohngefaͤhr, ober 

2) Nach einem von Gott mit Weisheit entworfenen Pln, 
au deſſen Nusführung die Menſchen entweder ale wirklech freie 
Wefen, oder fo wie die phufifche Natur, mafchinen mäßig, 
doch fo, daß es ihnen daͤucht, fie handelten frei, mitwicken. 
Dieſe letzte fürchterliche Idee: nämlich der Menſch ſchier: 








nur frei gu handeln, im Grund aber wirke er doch maſchi⸗ 
nenmäßig, ft das, was man Determinismus nennt, 
Es ift bier der Ort nicht, dieſen ſchrecklichen Unſinn zu wider 
legen, wenn es aber verfangt wird, ſo kann iche, Gottlob! un⸗ 
viderſprechlich. 

Ich nehme alſo hier als ausgemacht an, daß Gott die Welt 
nit unendlicher Weisheit regiere, doch ſo, daß die Menſchen als 
reie Weſen mit einwirken, und dieß um deßwillen, weil der Deter⸗ 
ninismus auf meinen gegenwaͤrtigen Zweck keinen Einfluß hat. 

Es liegt ſchon im Begriff des Worts: blindes Ohnge⸗ 
aͤhr! daß dieß Unding keine vorher bedachten Plane entwerfen, 
nit großer Weisheit die Mittel zur Ausfuͤhrung von Ferne vor⸗ 
ereiten, und hernach mit Kraft ausführen koͤnne; wo man alſo 
ieß Alles, wie in meiner Lebensgeſchichte, mit der hoͤchſten 
kvidenz wahrnimmt, da waͤre es Unfinn, an ein blindes Ohn⸗ 
efaͤhr zu denken; und da auch in den Schickſalen eines jeden 
Nenſchen, folglich auch bei mir, unzahlicy viele andere Mens 
hen mit zum Ziel wirken, fo koͤnnen alle diefe mitwirfende 
Befen unmöglich unter der Leitung cines blinden Ohngefährs 
ehen: ich fee alfo den Schluß fell: daß nichts von obir 
efaͤhr gefhehe, und geſchehen koͤnne. 

Daß der Menſch — durchgehends genommen, zum Theil Mei 
er ſeines Schickſals ſeyn koͤnne, und auch gewoͤhnlich ſein Gluͤck 
er Ungluͤck groͤßtentheils ſich ſelbſt zuzuſchreiben habe, das 
ird wohl keiner meiner Leſer bezweifeln, er muͤßte denn ein De⸗ 
r miniſt ſeyn; mit dieſem aber komme ich bier gar nicht in " 
olliſion; ob ich aber zu meiner Führung mitge— 
irkt habe, — ob ih auch nur auf die entferntefte 
rt, zu irgend Einem meiner entfcheidenden 
‚chidfale auch nur das Geringſte planmäßig beis 
tragen habe? das tft eine Frage, worauf bier 
Lles anfommt — denn, kann ih beweifen, baß das 

chrt ber Fall ift, fo entftchen Felgen’ daraus, die ind Große 
D Ganze gehen, und von der äußerfien Bichrigf, u für uns 
e Zeitgenoffen find. 

Es gibt Menfchen, welde von Jugend auf einen gewiffen 
rundtrieb in fih-enspfinden ; dieſen faffen und behalten fie im 


Ange bis an ihren Tod; fie wenden allen ihren Verſtand an 
alle ihre Kräfte an, den Zweck, wozu fie ihr Grundtrieb antreik, 
zu erreichen. 3.8. der Eine hat eine unuͤberwindliche Neigung, 
einen Ornndtrieb zu mechanifchen Arbeiten; er ringt, fircht, 
arbeitet und erfindet fo lang, bis er Kunſtwerke hervorbringt, 


die den, ber fie fieht, in Erſtaunen ſetzen. Dieß ift nun de 
Fall mit allen Berufsarten, Künften und Wiffenfchaften, inje 
dem Fach findet man folche emporringende Menfchen, man nam 


ie große Männer, große Geifter, Genies, n. ſ. w 

ielen gelingt aber auch, bei aller ihrer Kraft und Stärke de 
Grundtriebs, alle ihre Mühe und Beſtreben nicht, weil es nicht 
in den Plan der großen Weltregierung paßt; — Vielen, and 
folchen großen Geiftern, die entſetzlich viel Böfes in der Bil 
ftiften, gelingts, und zwar darum, weil ihre Wirkſamkeit mit 
ihren Folgen zu guten Zwecken gebraudyt werden kann. 68 iſt 
alfo ausgemacht, und ganz gewiß, daß folche Dienfchen, wer; 
ſtens größtentheils, felbit ihren Lebensplan gemacht und ange 
führt haben, und ihr Grundtrieb war ihnen natürlich. 
durchdenfe den Lebensgang vieler großer und berühmter, guter 
und böfer Männer, und dann wird man an Diefer meiner Ds 
hauptung nicht mehr zweifeln koͤnnen. 


. Sest ift num das die eigentlihe große — du 


Hauptfrage: Bin ich ein folder Menſch? — gs 
böre ich unter Die eben bemerkte Klaffe merkwiür 
Diger Männer, die ihre Schickſale großentheil 
felbft bewirkt haben? 

Mir wollen diefe Frage aufs firengfte und unparteiifch uw 
terfuchen und beantworten; es fommt alfo erftlich darauf an, 
ob ich wirklich einen ſolchen maͤchtigen Grundtril 
hatte? — Allerdings — Ja! ich hatte ihn, und habe ihn nod; 
er ift, weit ausgebreitet ins Große und Ganzt 
gehende Wirkſamkeit für Jeſum Chriftum, fein 
Religion und fein Reich, — aber man muß wohl bemerla, 
daß dieſer Trieb ganz und gar nicht in meinemn« 
tärlihen Charakter lag — denn biefer ift vielmehr, ind 
- Größe und Ganze gehender hoͤchſt leichtfinniger 

Genuß phyfifcher und geiftiger finnliher Bergnk 
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‚gen; ich biste, diefe Grundlage meines Charakters ja nicht aus 
der Acht zu laſſen. Jener erſte gute Grundtrieb wurde ganz von 
außen in mich gebracht, / und zwar folgendergeſtalt: 

Meiner Mutter früher Tod legte den Grund zu Allem, damit 
fing mein himmlifcher Führer im zweiten Sahre meines Alters an; 
wäre fie am Leben geblieben, fo war mein Vater ein Bauer, dann 
mußte ich früh mit ins Feld, ich lernte leſen und fchreiben, 
und das war Alles; mein Kopf und mein Herz wurden dann 
mit den alltäglichen Dingen angefüllt, und was aus meinem 
fittlichen Charakter geworden wäre, das weiß Gott. Jetzt aber, 
da meine Mutter ftarb, wurde meines Vaters religidfer Char 
rakter aufs höchfte gefpannt, und durd) Umgang mit Myſtikern 
befam er feine Richtung; er zog fich mit mir in die Einfamteit 
zuruͤck, feine Schneiderprofeffion paßte ganz dazu, und feinen 
Grundfägen gemäß, wurde ich ganz von’ der Melt abgefchieden 
erzogen; Kopf und Herz befamen alfo Feine andere Gegenftände 
zu hören, zu fehen und zu empfinden, als religiöfe; ich mußte 
immer Gefchichten und Lebensläufe großer und im Neich Got- 
tes berühmter, frommer und heiliger Männer und. Srauen. lefen; 
dazu Fam dann auch das wiederholte Tefen und Wiederleſen der 
heiligen Schrift; mit einem Wort, ich fahe und hörte nichts ale 
Neligion und Chriftentfum, und Menfchen, die dadurch heilig 
und. fromm geworden waren, und für den Herrn und fein Reich . 
gewirkt und gelebt, auch wohl Blut und Leben für ihn aufge 
opfert hatten; nun ift aber befannt, daß die erften Eindrüde in 
eine noch ganz leere Seele, beſonders wenn fie allein, ſtark und 
Fahre lang anhaltend find, dem ganzen Mefen des Menfchen 
gleichſam unauslöfchbar eingeätzt werben, das war alfo auch 
mein Fall: jener Grundtrieb: weit ausgebreitete, ine 
Große und Ganze gehende Wirkſamkeit, für Je 
fum Chriftum, feine Religion und fein Reich, wurde 
meinem ganzen MWefen fo tief eingeprägt, daß ihn während ſo 
vieler Fahre Fein Leiden und Fein Schickſal ſchwaͤchen Fonnten, 
er ift im Öegentheil immer ftärfer und unuͤberwindlicher gewor⸗ 
den; wurde er auch zu Zeiten durch dunkle Ausſichten auf kurz 
oder lang dem Anſchauen entruͤckt, ſo fiel er mir hernach doch 
wieder um ſo viel deutlicher in die Augen. Daß ich als Kind 


diefen Grundtrieb gefucht und gewollt hätte, das wird nun wohl 
Niemand einfallen — daß ihn mein Bater zum Zweck gehabt 
babe, ift lächerlich, der wollte erftlich einen chrijtlichen frommen 
Menfchen, und dann einen tüchtigen Schulmeifter aus mir me 
hen; und da diefer Beruf in meinem Vaterlande Teinen Haus 
vater mit Frau und Kindern ernährt, fo follte ich fein Sand 
werk dazu lernen, um dann chrlich durch die Welt Fommen ja 
Tonnen. Daß er mir folche Geſchichten zum lefen gab gefchah 
deßwegen, weil dod) Kinder etwas Unterhaltendes haben müfen, 
und dann follte es mir Luſt machen, ein wahrer Chriſt zu wır 
den. Daß aber jener Grundtrieb daraus entfland, das wa 
die Abficht nicht eines blinden Obngefahrs, nicht meined Be 
ters, nicht die meinige, fondern des großen Weltregenten, de 
mich dereinft brauchen wollte. 

Ich fee alfo fell, daß Gott nicht durch natir 
lie Anlagen, f.ndern durch feine weiſe Leitun 
und Regierung ganz allein jenen Grundtrieb, ind 
Große und Banze für Jeſum Ehrittum und fein 
Reich zu leben und zu wirken, meinem Wefencin 
gegeiftert, und zur eigentbämlichen Eigenfdalt 
gemadt habe. 

Da aber nun mein natürlicher Grundtrieb: ins Großt 
und Ganze gehender höcftleichtfinniger Genuf 
phyſiſcher und geiftiger finnliher Vergnügen, je 
nem mir eingeimpften Grundtrieb fehnurgerade zuwider wirkt, 
fo fing mein himmliſcher Führer ſchon früh an, dieſen beſchwa 
lichen Feind zu befampfen: das Werkzeug dazu mar ebenfali 
mein Vater, aber wiederum ohne es nur von Ferne zu ahnen: 
denn er mußte meinen nathrlichen Grundtrieb ganz und gar nic, 
fonft hätte er ganz gewiß Klippen vermieden, an denen ich un 
vermeidlich hätte fcheitern müffen, wenn mich Gottes Datır 
band nicht leicht hinuͤber geführt hatte. Bon dem Allem ahnt 
aber mein Vater nichts — bloß aus dem myftifchen Grundſch 
der Abtbdtung des Fleiſches, wurde ich faſt täglich mit der Ruk 
gehauen — Ja ic) weiß ganz gewiß, daß er mich mandmel 
bloß deßwegen gezächtiget hat, um feine Liebe zu mir zu fra 
zigen und zu verläugnen. Bei jedem Andern hätte dieſe Ir 
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der Zucht entfeglich fchadliche Wirkung gethan, bei mir aber — 
man glaube es auf mein Wort — war e8 eine unumgänglid) 
nöthige Erziehungsmethode; denn meine leichtfinnige Sinnliche 
feit ging in unbewachten Augenbliden unglaublich weit; Nies 
mand, als Gott und ich, weiß es, welche entfetliche Gedanken, 
Wuͤnſche und Begierden in meiner Seele geweckt wurden; es 
war, als ob eine mächtige feindfelige Kraft unfchuldige, nichts 
Boͤſes wollende Menfchen aufgereizt hatte, mich in bie giftigen 
Verſuchungen und Gefahren für meinen fittlichen Charakter zu 
ftürzen, allein es gelang nie; nicht mein religidfer Grundtrieb, 
nicht meine Grundfage — denn wo hat ein Kind Grundſaͤtze? 
fondern blos meines Vaters frenge Zucht und Gottes gnädige 
Bewahrung find die Urfache, daß ih nicht hundert» und taus 
fendmal in den Abgrund des Verderbens geftürzt bit. 

Eben dieß in mir liegende große, meinem religidfen Grund» 
trieb ganz entgegenmwirfende Verderben ift die Urfache, warum 
mein bimmlifcher Führer mich Über fechzig Jahre lang in der 
Schule der Leiden üben mußte, ehe Er mic) brauchen Fonnte; 
und man werd im Merfolg immer finden, daß alle Leiden das 
hin abzielten, Leichtfinn und Sinnlichkeit zu tödten und mit ber. 
Wurzel auszurotten, 

Jetzt kommt ed nun darauf an, zu unterfuchen, ob ich denn 
wirklich ein großer Mann, ein großer Geift, oder 
ein groß Genie bin? — das ift: ob ih mid mit 
Macht durch eigene Krafte und Anlagen dahin 
gebracht habe, dem von Gott mir gefchentten 
Grundtrieb, für Chriftentbum, feine Religion und 
fein Reich, ins Große und Ganze zu wirken, nun 
mehr Folge leiften zu fönnen? 

Mas mein Vater aus mir machen wollte, war: ein gufer 
Schulmeifter und nebenher ein Schneider, und den Zweck ers 
reichte er auch in fo fern, daß ic) Schulmeifter und Schneider 
wurde; ich aber hatte Teinen höhern Wunfch, als Prediger zu 
werden. — Diefe Wirkung brachte alfo mein religiöfer Grund; 
trieb hervor — ich wollte Theologie ſtudiren; das hatte mein 
VWVater zwar auch gern gefchen, aber es war durchaus nicht müg- 
lich, fein ganzes Vermögen reichte nicht hin, mich nur zwei 
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Jahre lang auf der hohen Schule zu unterhalten. Es muſit 
alfo bei dem Schulmeifter und Schneider bleiben, und min 
Grundtrieb begnägte ſich mit unerſaͤttlichem Leſen und Fer 
ſchen in allen Kachern von Wiffenfchaften: denn da mein Gef 
nun einmal Gefhmad an geiftigen Vorftellungen und Wıifts 
fchaften, oder ein äfthetifches Gefühl bekommen hatte, fo ie 
er nun diefe Bahn unaufhaltbar fort, und fuchte nur immer 
Gelegenheit, zu leſen und auf den Büchern zu brüten. Dat, 
was ich alfo in den Fächern der Wiffenfchaften an Kenntufen 
errungen habe, das koͤnnte man allenfalld. meinem Fleiß un 
meiner Thaͤtigkeit zufchreiben; und fo viel ift auch wahr, di 
e8 der Herr nebenher zu einem Vorbereitungsmittel gebrauh 
babe, aber zur Entwiclung meiner wahren Beſtimmung hat 
gerade zus nichts geholfen. 

Immerfort an der Nadel zu ſitzen und den Leuten Kleider ju 
wachen, dad war mir in der Scele zuwider, und die Kuala 
und Mädchen immer und ewig im U B EC, im Buchflabitt, 
im Leſen und im Schreiben zu unterrichten, das war mir cm 
fo langweilig; nad) und nad) dachte ich mir die Beſtimmurg 
Schneider und Schulmeifter zu feyn, als etwas KHöchfitraurige, 
und damit fing auch mein inneres Leiden an: denn ic ſch 
keine Möglichkeit, Prediger, oder fonft Etwas zu werben. 

ı Die ftrenge Zucht meines Vaters blieb immer ; ich wurde fra 
lich nun nicht mehr alle Tage gefchlagen, aber in feiner Nähe war 
mir nie wohl. Seine unerbittliche Strenge bei jedem Fleinn 
Schler, weckte den unwiderftehlichen Trieb in mir, mic fo of 
und fo lange wie möglich von ihm zu entfernen, und ⸗ dieß auf 
noch um deßwillen, weil ich bei ihm von früh Morgens bis in 
die fpate Nacht an der Nadel figen mußte, daher kams dem, 
daß ich jeden Huf zu einer Schulftelle mit größter Freude annahm; 
da ich aber nicht mit Luft, fondern bloß aus Pflicht Kinder un 
terrichtete, und dann auch außer den Schulftunden aufden ds 
ern brätete, fo war ich im Grunde Fein guter Schullehrer, un 

mit dem Schneiderhandwerk Etwas nebenher zu verdienen, darın 
dachte mein Herz nicht; zudem brachte mich mein gutmuͤthige 
Leichtſinn um das Bischen Kohn, das ich als Schullehrer bekam, 
folglich) mußte mich mein Vater immer neu Heiden und unttr 
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halten; er fahe alfo zu feinem größten Leidweſen, daß ein guter - 
Schulmeifter an mir verdorben war; dadurch wurde cr alſo 
natärlicher Weife noch ernfthafter und unfreundlicher gegen mich, 
und als er. nun noch gar eine weltlich gefinnte, gefühllofe Sram 
befommen hatte, welche forderte, daß ihr Stieffohn mit ins Feld 
gehen, alle Bauernarbeit, auch die fchwerfte verrichten, Haden, 
Maͤhen und Drefchen follte, fo flicg mein Sammer auf's höchfte, 
Dazu wären meine lieder von Jugend auf nicht angewöhnt wor⸗ 
den, jeßt litt ich erfchredlih. Bon den rauhen Werkzeugen wurs 
den die Hände immer voller Blafen, und die Haut blieb am 
Hackenſtiel Fleben: wenn ich die Grasfenfe oder den Drefchflegel 
ſchwang, fo Frachten mir Rippen und Hüften, Tage und Wochen 
fhienen mir eine Ewigkeit zu feyn, und über das Alles war die 
Zukunft finfter, ich konnte mir Feine Rettung aus dieſer Lage 
denken, auch berief man mich nicht mehr zu Schulämtern, ed 
blieb mir alfo nichts mehr übrig, als auf dem Lande umher bei 
Schneidermeiftern ald Gefelle zu arbeiten, dazu fand fi dann 
auch Gelegenheit; ‚aber bei dem Allem Fam ich fo in Kleidern 
und Wache zurüd, daß ich von Jedermann als ein Taugenichts 
und verlorner Menſch betrachtet wurde. Mein religiöfer Grunds 
trieb glänzte mir aus der Ferne entgegen; wenn ic mir Spe⸗ 
ner, Franke und überhaupt fo recht fromme Prediger dachte, 
und mir dann vorftellte, welch eine Seligkeit e8 für mich feyn 
würde, fo ein Mann zu werben, und Daß es doch in meiner Lage 
unmöglich wäre, fo brach mir das Herz. 

Die Abfichten, warum mich die Vorfehung in dieſe entfehlich 
traurige Lage führte, waren zweifach: erftlich, um meine über 
alle Vorftellung gehende Sinnlichkeit und den unbandigen Leicht: 
finn zu befampfen. — Diefe Abficht merkte ich wohl, und 
dann, um mich aus meinem Vaterland zu brin 
gen, weil fie in demſelben ihren Plan mit mir 
nicht ausführen konnte; biefen Zweck aber merkte ich 
ganz und gar nicht, ich war dergeſtalt in mein Vaterland ver⸗ 
liebt, daß mich nur die aͤußerſte Nothwendigkeit hinausbannen 
konnte, und dazu kam es dann auch; ich ging fort. 
Man merke bier wohl, daß dieſer erſte Schritt 
‚u meiner künftigen Beſtimmung ſchlechterdings 


nicht mit, fondern gegen meinen Willen geſchah; 
ih mußte durd die Macht per Vorfehung hinaus 
getrieben werden! — Es If zu meinem Zwed A 
les daran gelegen, daß man fich bis zur höchſten 
Evidenz Aberzeuge: ich habe Nichte zum Plan 
meiner Führung beigerragen. 

Mein erfter Vorfag war, nach Holland zu gehen und da 
bei Kaufleuten Dienfte zu fuchen: allem inSolingen im Her— 
zogthum Berg, machte man mir diefen Vorſatz leid, ich blich 
da und arbeitete auf dem Handwerk. Diefe Befchäftigung war 
mir nun von Herzen zuwider; denn meine Sinnlichkeit forderte 
immer beiuftigende Abwechſelung; Momanen oder fonft unter 
haltende Gefchichten zu leſen, das war's eigentlich, wohin meine 
Sinnlichkeit ihre Richtung genommen hatte; meine Smagination, 
meine Phantafie war immerhin mit den allerromanhafteſten 
Bildern in unausfprechlicher Lebhaftigkeit befchäftigt, und mein 
Leichtſinn fegte fich fiber alle VBedenklichkeiten weg. Die ewige 
Liebe erbarmte ſich hier zwar meiner fo, Daß fie mich durch einen 
unausſprechlich innigen, tief in mein Herz dringenden, und mein 
ganzes Wefen erfühlenden Zug zur Einfchr, und mein ganze 
kuͤnftiges Leben den Herrn zu widmen, unwiderruflich beftimmte; 
diefer Zug ift auch bis daher immer gebficben, und wird bleiben, 
bie id) vor felnem Thron ſtehe; aber dadurd) war mein natür 
liches Berderben noch lange nicht ausgewurzelt, dad mußte nun 
Jeſus Chriftus durch feine große und herrliche Erlöfung, 
Durch feinen Geift, vermittelft langwieriger, ſchwerer und leidens⸗ 
voller Prüfungen befämpfen und überwinden; noch ift dieß große 
Gefchaft nicht vollendet, und wird auch nicht vollendet werden, 
bis meine Secle vom Leibe der Suͤnden und des Todes befreit iſt. 

Ungeachtet nun mein Geift feine Richtung zum großen Ziel 
der Menfchenbeftimmung genommen hatte, fo gab es doch noch 
unendlich viele Abwege, und bald gerieth ich auf einen: mein 
Abneigung gegen das Schneiderhandiwerf machte, daß ich fogleich 
zufuhr, als mir die Hauslchrerftelle bei einem Kaufmann ange 
tragen wurde, und mein Leichtfinn erlundigte ſich — nad 
nichts! — Hier ſtieg mein Sammer auf die höchfte Stufe, 
ſolch eine Schwermuth, for) cine Hoͤllenqual, ſolch eine Eat 
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jchrung alles deſſen, was Menſchen tröften kann, vermag ſich 
Niemand vorzuftellen, der fo Etwas nie crfahren bat. Hier 
vurde Sinnlichkeit und Leichtfinn an der Wurzel angegriffen, 
Endlich hielt ichs nicht aus, ich lief fort, irrte in der Wildniß 
ımber, befann mich wieder, ging zurüd nach Rade vorm 
Bald, und der felige Johann Jacob Becker (Meifter 
Sfaad) machte das herrliche Meifterfiäc der chriftlichen Men⸗ 
chenliebe an mir. — Jetzt war ich aber auch fo grünblich von 
neinem Widerwillen gegen das Schneiderhandwerk Furirt, daß 
nid) hernach Herr Spanier und der Meifter Becker felbft 
aum bereden konnten, bei Erfterem die. Hauslehrerſtelle anzus 
rehmen; und-ich bin fogar jet noch ſo weit von jenem Widers 
villen entfernt, daß. ich mich — wenn es ſeyn mÄßte — im 
Augenblick wieder auf die Werkſtatt fehen Könnte, 

Waͤhrend meinem Aufenthalg bei Spanier fchien ſich Alles 
yazı anzufchicen, daß ich Kaufmann werden follre; ich wurde 
aͤglich in. Handerögefchäften gebraucht, alles ging mir gur von. 
tatten; und ob ich gleich von Natur Feine Neigung zur. Hands 
ung hatte, fo glaubte ic) doch, ed ſey Gottes Führung, der ich 
wohl würde folgen. muͤſſen; befonders da mir auch.heimlich vers 
ichert wurde, daß eine reiche, ſchoͤne und rechtfchaffene junge 
Raufmannstöchter für mich beftimmt ſey, ihr Vater wolle: fie 
nir geben und mic) dann in Compagnie nehmen. Ob ich gleich 
ın dem allen Eeine fonderliche Freude hatke, fo glaubte ich doch, 
:8 ſey Gang der Vorfehung, dem ich folgen, und die ganzo Sache 
ils cin befonderes Gluͤck anſehen müßte, 

In diefer Vorftellung und Erwartung befam ich, ganz gewiß 
‚he mein Mitwirken, den in meiner Gefchichte vorkommenden 
yefondern Eindruck, ich müßte Medizin ſtudiren; gut — ich 
uͤr mich hatte nichts dazu gegeben, und diejenigen, die mein 
Schickſal lenken wollten, auch nicht; denn fie fagten: es fey. 
‚och auffallend für eine voruchme Familie, einem Menfchen, der 
‚och vor kurzem Schneiderburfch geweſen ſey, feine Tochter zu 
‚eben; hätte ich aber ftudirt und promovirt, fo koͤnnte das Allee 
enn doch füglich ausgeführt werben, ich wäre dann Doktor und 
Taufmann zugleich. Das war Plan der Menfchen, und auch 
Dlan meines himmlifchen Führers. Bald nachher widerfuhr mir- 
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Diefe erfle Hanptfrage: ob meine ganze Gefchichte, fo wi 
ich fie in Heinrich Stillinge Jugend, Jünglingt 
jahren, Wanderſchaft, bauslihem Leben und Techn 
jahren erzählt habe, wirklich und in der That wahr fey, kann 
ich mit gutem Gewiſſen, mit Ja beantworten: in meiner Zw 
gendgefchichte find die Perſonen, ihre Charaktere, und die Gr 
ſchichte ſelbſt nach der Wahrheit gefchildert und befchrieben; aber 
ed kommen allerlei Verzierungen darinnen vor, weil fie der ds 
malige Zweck noͤthig machte, diefe Verzierungen nehmen aber in 
den folgenden Bänden fo ab, daß in den Juünglingsjah 
ren wenige, in der Wanderfchaft noch wenigere, und m 
Hänslichen Leben gar Feine michr vorkommen, nur die dr 
fonen und Derter maßten aus gewiffen Ruͤckſichten, die ich nicht 
vermeiden Tonnte, unter erbichtete Namen verſteckt werben; in 
dieſem Bande aber, in Stillings Lehrjahren, kommt nidt 
allein Feine Verzierung mehr vor, fondern ich habe auch al 
Derter und Perfonen, zwei, namlih Raſchmann und einen 
gewiſſen Kanditaten andgenommen, mit ihren wahren Rama 
benannt, und zwar aus der fehr wichtigen Urfache, Damit jeder. 
mana prüfen und erfahren koͤnne, ob ich die reine, ungs 
ſchminkte Wahrheit erzähle? — Und wahrlich, es ik 
ſehr des Mühe werth, ſich davon zu überzeugen: denn wenn 
meine Gefchichte in ihrem ganzen Umfang wahr it, fo entfio 
ben Refultate daraus, die ſich wohl die wenigften. Lefer vorſieb 
len, die mehreften aber nicht von Ferne ahnen Eönnen. Cs il 
alfo eine unnachlaffige Pflicht für mich, dieſe Refultate, dieſe 
Folgerungen gewiffenheft und mit vernunftmäßiger logifcher Rid- 
«igkeit zu entwickeln und darguftellen. Ich bitte aljo alle mei 
Leſer inftändig, alles Folgende aufs genaueftc und fchärffte zu prüfen 

1) Die Schidfale des Menfchen von feiner Geburt an, bis 
an feinen Tod, entfliehen entwecber alle der Reihe nach, dunh 
ein blindes Obngefahr, ober 

2) Nach einem von Gott mit Meisheit entworfenen Plan, 
au deſſen Husführung die Menfchen entweder als wirklich { reit 
Wefen, oder fo wie die phufifche Natur, mafhinenmäßig 
doch fo, daB es ihnen bäucht, fie handelten frei, mitwirken. 
Dieſe legte fürcpterlicpe Idee: nämlich der Dei ſchien 
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nur frei zu handeln, im Grund aber wirke er doch maſchi⸗ 
nenmäßig, it das, was man Determinismus nennt, 
Es ift hier der Ort nicht, diefen ſchrecklichen Unſinn zu wider⸗ 
legen, wenn es aber verlangt wird, fo kann ichs, Gottlob! un⸗ 
widerſprechlich. 

Ich nehme alſo hier als ausgemacht an, daß Gott die Wels 
mit unendlicher Weisheit regiere, doch fo, daß die Menfchen als 
freie Wefen mit einwirken, und dieß um deßwillen, weil der Deters 
minismus auf meinen gegenwärtigen Zweck keinen Einfluß hat. 

Es liegt ſchon im Begriff des Worte: blindes Ohnge 
"ähr! daß dieß Unding feine vorher bedachten Plane entwerfen, 
nit großer Weisheit die Mittel zur Ausführung don Ferne vors 
jereiten, und hernach mit Kraft ausführen koͤnne; wo man alfo 
vieß Alles, wie in meiner Lebensgefchichte, mit der höchften 
Eoidenz wahrnimmt, da wäre es Unfinn, an ein blindes Ohn⸗ 
sefähr zu denken; und da auch in den Schidfalen eines jeden 
Menſchen, folglich auch bei mir, unzäplicy viele andere Mens 
hen mit zum Ziel wirken, fo Tonnen alle dieſe mitwirkende 
Befen unmöglich unter der Leitung cines blinden Ohngefährs 
chen: ich fee alfo den Schluß feſi: daß nichts von ohn⸗ 
efähr gefchehe, und gefhehen koͤnne. 

Daß der Menſch — durchgehends genommen, zum Theil Meis 
er feines Schickſals ſeyn Fönne, und auch gewöhnlich fein Gluͤck 
der Ungluͤck größtentheils ſich felbft zugufchreiben habe, *** 
vird wohl Feiner meiner Leſer bezweifeln, er müßte denn c 
rminift ſeyn; mit diefem aber komme ich hier gar n 
ollifion; ob ich aber zu meiner Führung m 
ürkt habe, — ob ih aud nur auf die entferr 
rt, zu irgend Einem meiner entfcheidenden 
ſch ickſale auch nur das Öcriugfte planmäßig beis 
:tragen habe? das ift eine Frage, worauf hier 
Les ankommt — denn, kann ich beweifen, baß das 

hr der Fall ift, fo entftchen Felgen daraus, die ind Große 
:d Ganze gehen, und von der äußerften Wichtigl.i “für un 
E Zeitgenoffen find, 

Ss gibt Menſchen, welche von Jugend auf einen gewiſſen 
ruundtrieb in ſich empfinden; dleſen faſſen und behalten ſie im 
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— an Gelehrſamkeit und Keuntniffen fehlte e8 mir nit, id 
durchkroch alle alte und neue Winkel der medizinifchen Kitteratur, 
aber ich fand in diefer ſchwankenden Wiffenfchaft lauter Unwiſ⸗ 
fenfchaft, alles bloße Wahrfcheinlichkeit und Vermuthung; jeg 
war ich der Arzueilunde herzlich müde; aber womit ſollte id 
mich nun nahien, und — womit meine Schulden bs 
zahlen? — da mußte ich michder Vorſehung auf Gnade und 
Ungnade ergeben; und das that ich auch auf immer und ewig, 
und von Herzen, und dieſe Uchergabe ift nicht allein nicht aufs 
gehoben, fondern fie ift bis dahin immer ſtaͤrker und immer uw 
bedingter geworben. 

Meligidfe Bücher? — Sa, die fchrieb ich, aber ohne merfl- 
chen Erfolg: die Schleuder eines Hirtenfuaben, die 
große Panacee, gegen die Krankheit des Reli 
gionszweifels, und bie Theodicce des Hirtenkn« 
ben, thaten wenig Wirkung, dagegen Stillings Jugend 
— cin Auffaß, den ich gar nicht zum Drud, fondern blos ancı 
Gefellfchaft junger Leute zum Vorlefen gefchrieben hatte und deu 
Goͤt he ganz ohne mein Wiffen und Wollen zum Druck befürberte, 
machte unerwartete und unglaubliche Senfation; ich wurde drin 
gend aufgefordert, fortzufahren, und fchrieb nun in Elberfeld 
nacheinander Stillings Jhnglingsjahge und Wander 
ſchaft. Ich darf kuͤhn behaupten, daß fehr wenig Bücher ihren 
Verfaflern ein fo großes, edeldenkendes und wohlwollendes Publi⸗ 
kum erworben haben, als eben dieſes; und noch jeßt, nach acht 
und zwanjig Sahren, nad) fo vielen Veränderungen, Fortſchritten 
und Ruͤckſchritten in Kultur und Kitteratur, ift und bleibe Stil 
Ting Mode; man liest ihn noch immerfort, mit eben der Luft 
und mit eben der Erbauung als im Anfang; und welch einen 
Segen dieß Buch in Anfehung der Religion und des wahren Ehrr 
ſtenthums geftiftet hat, das weiß ber Ailwiffende und zum Theil 
auch ich; denn ich kann eine Menge fchriftlicher Zeugniſſe dieſer 
Wahrheit aufweiſen. Stilling 8 Lebensgeſchichte legte alfo den 
erfien und bedeutenden Grund zu meiner wahren Beſtimmung 
und Befolgung meines religidfen Grundtrichee. 

Jetzt bitte ih wiederum forgfaltig zu bemer 
Ten, daßach zu dieſem auſſerordentlich wichtigen 
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Tbeil meiner Geſchichte, der den Grund zu mei⸗ 
zer endlichen wahren Beftiimmang, namlich der _ 
Befolgung meines religidfen Grundtriebs legte, 
im geringften. feine Veranlaffung gab, fondern 
aß es pur freie Verfügung der Vorſehung war. 

Fragt man mich, warum mich mein himmlifcher Führer nicht 
chon damals af meinen rechten Pojten feste? fo antworte ich: 
yamals war noch gar Vieles an mir weg zu poliren; ich. war 
ruch in. meinen Grundſaͤtzen noch nicht feft genug ;. ich Tampfte 
och mit dem Determinismus, und dann war ed auch noch 
ange nicht an dem Zeitpunkt, in welchem ich wirffam feyn follte. 

Als endlicd) die Norh am größten war, wub ich weder aus 
aoch ein wußte, fo wurde ich auf eine Art gerettet, an die ich 
aie von Ferne gedacht hatte, und die ich mir nie hatte träumen 
affen : anf Beranlaffung einer Abhandlung über die Forſtwirch⸗ 
ſchaftliche Benutzung ber Gemeinwaldung im Fuͤrſtenthum Naf 
ſau⸗Siegen, meinem Vaterland — womit ich einem gewiſſen 
Freund einen Gefallen zu erzeigen glaubte, wurde ich an die neu⸗ 
richtete Kamernlfchule zu Kaiferslautern in der Pfalz 
zum onbentlichen, öffentlichen Lehrer der Landwirthſchaft, Tech⸗ 
wwlogie, Handlungswiſſenſchaft und Vieharzneikunde, mit ſechse 
undert Gulden fixer Beſoldung berufen, und bei meinen. Abzug 
wurden die dringendſten Schulden, nämlich acht Hundert Gulden, 
uf eine eben fo unerwartete Art getilgt ale ia der Schweiz 
zuletzt vor drittehalb Jahren der Hauptſtock derſelben getilgt wurde. 
Ich zeg alſo mit meiner Familie nad) Lautern. 

Daß dieß abermal nicht mein angelegter Plan, nicht meine 
Fuͤhrung, fordern lediglich und allein Plan und Ausführung 
ncines himmliſchen Führers war, Das muß Sebermann fühlen, 
er nur einigermaßen des Nachdenkens fähig iſt. 

Jetzt glaubte ich aber nun gewiß, daß das Studium ber Staais⸗ 
virthſchaft der Beruf ſey, wozu mich die Vorſehung don Ju⸗ 
zend auf geleitet und vorbereitet habe; denn ich hatte Gelegen⸗ 
yeit gehabt, alle die Faͤcher, Die ich lehrte, ſelbſt praktiſch zu ler⸗ 
ıen, ich hatte Medizin ftudirt, weil mir die Hülfswiffenfchaften 
yazu in meinen gegenwärtigen Beruf nnentbehrlich waren. Durch 

Stillinas ſaͤmmel. Schriften, 1. Band 3) — 





* Hiefe Anſuht warde mein religidſer Gruudtlieb nicht audschiht, 
fondern ich gedachte ihn mit diefem Beruf zu verbinden; in dis 

ſer Ucherzeugung blieb ich fünf und zwanzig Jahr ganz ri, 
und arbeitete mit aller Treue in meinem Berufs; diefes han 
fen meine eilfXchrbücher, und die große Menge von Abhandln 
gen, die ich während biefer Zeit gefchrieben habe; mein in 
dachte — befonderd auch in meinem Alter, an Feine Beains 
rungen mehr, bis endlich bad Heimweh zum mähim 
Mittel wurde, mich auf meinen eigentlichen Stanbyunt y 
ftellen. 

Wie unabfichtlich ich dad Heim weh geſchrieben habe, ii 
wifien meine Lefer aus biefem letzten Bande; die Vorberitu 
gen dazu, nämlich das Sammeln vieler Sentenzen, dad kn 
humoriftifcher Schriften u. dergl. waren nicht im Gergin 
pꝓlanmaͤßig bei mir, aber planmäßig bei Sort — ber Eutiälf, 
das Heimweh heranszugeben, war fo wenig vorbedatht, wi 
ich mich erft dazu entſchloß, ald mich Krieger bat, ich mic 
ihm doch etwas Aeſthetiſches ausarbeiten, und als ich anfıy, 
war es uoch gar nicht mein Zweck, ein Werk von einer folde 
Bedeutung zu fehreiben, als es mir unter den Haͤnden war, 
und als es fich hernach in feiner Wirkung zeigre — dig wma 
und ift noch ungemein groß; es wirkt wie ein Ferment in al 
vier Welttheilen — dieß kann ich beweifen — Seutim 
son allen Seiten die Korderung an mich, mich ganz der rel 
fen Schrifftellerei zu widmen, ich fey von Gott dazu beit, 

uf w Der graue Mann; die Scenen ausm 
Geifterreich, und die Siegsgefchichte, vermehrten u 
verſtaͤrkten diefe Aufforderung meines aus vielen taufend gun 
Menſchen beftehenden Publilums — allein wie konnte ihdira 
Stimmen Gehör geben ? — eine Menge häuslicher Hindemiſ 
ſtanden im Wege, — meine Schulden waren noch nicht bus 
— und wo war der Fuͤrſt, der mich zu einen: ſolchen gan 1 
gewoͤhnlichen Zweck befolvete? — Antwort: der Herr tat 
auf eine herrliche und göttliche Weife dic Hinderniſſe and de 
Wege — auf eine herrliche und gättliche Weiſe bezahlte m mix 
Schulden, und das Heimweh hatte den großen, guten and fun 
men Kurfürften von Baden fo vorbereitet, Daß Er ſich find 
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ei der erften Veranlafſung dazu entfhtoß, mich auf meinen 
vahren, Standpunkt zu fielen. 

Seht meine Lieben! fo unbefchreiblich weiſe und heilig hat 
nich der Herr endlich zu dem Ziel geleitet, wozu er mir ſchon 
n den erſten Kinderjahren den Grundtrieb einimpfen ließ. Meine 
etzige Beſchaͤftigung iſt alſo: 

1. Fortſetzung meiner Augenkuren; denn dieſer Bes 
uf iſt durch des Herrn Fuͤhrung legitimirt und mir angewieſen. 

2. Fortſetzung meiner religidfen Schriftſtel⸗ 
erei, fo wie fie mir mein himmlifcher Führer an die Hand gibt, und 

3, Die Austheilung und Ausarbeitung kleiner 
rbaulicher Schriften für den gemeinen Mann, 
vozu mir Geldbeiträge von guten chriftlich gefinnten Freunden. 
jeichicht werden, um ſolche Schriften umſonſt unter Dad gemeine 
BolE vertheilen zu kͤnnen. Ob nun der Herr noch etwas Weis 
eres mit mir vor bat, das weiß ich nicht — ich bin fein 
Tnecht. Er brauche mich, wie es Fhm- gefallig 
fi! — aber abne beſtimmt feinen Willen zu wif 
en, thue ih auch keinen Schritt. 

Jetzt werden nun auch wohl alle meine Lefer überzeugt ſeyn, 
aß ich Fein großer Mann, großer Geiſt, oder großes Genie 
in: — denn ich habe zu meiner ganzen Führung im geringften 
iichts beigetragen; auch meine natürliche Unlagen mußten durch 
iele Mühe, und auf langwierigen Keidenswegen, erft muͤhſam 
or⸗ und zubereitet werden; ich war bloß leidende Materie in 
‚er blinden Hand des Kuͤnſtlers; Thon in der Hand des Toͤpfers. 
Ber. mic) alfo für einen Mann von großen Talenten und großen 
Lugenden anfieht, oder mich gar als einen großen Heiligen tarirt,, 
‚er thut.mir fehr unrecht? er verfährt gerade ſo unfchiclich, als 
venn einer eine alte eichene, grob und bäurifch ausgearbeitete 
Tifte darum für ein großes Kunſt⸗ und Meifterftäck ruͤhmen und 
‚reifen wollte, weilein großer Herr koſtbare Schäße zum täglichen 
Hebrauch darin aufhebt. Mer fich über mich wundern und freuen 
oill, der bewundere meine Führung, bete den Bater.der Menfchen 
n, und danke Ihm, daß Er fich noch immer nicht unbezeugt läßt, 
nd auch auf feinen heiligen Wegen Zeugen ausrüfter, und um 
ie eilfte Stunde noch Arbeiter in feinen Weinberg fendet. 

39 * 
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Jetzt bitte ich nun inftändig, Sott und der Wahrheit die Ehre 


zu geben, und folgende Säge genau zu prüfen : 

1. Zeigt meine ganze Kebensgefchichte nicht unwiderſtehlich, daß 
mich nicht menfchlicher Verftand und Weisheit, fondern der — 
der der Menfchen Herz, Handlungen und Schidfale — eh 
ohne Zwang ihres freien Willend — zu lenken verfteht, von Ir 
fang bis zu Ende wahrhaft nach einem vorbedachten Plan 95 
leitet, gebildet und erzogen habe? 

2. Zeigt meine Gefchichte nicht ebenfalls unwiderlegbar, daß 
von meiner Seite nicht das Gerinäfte, weder zum Entwarl, 
noch zur Ansführung meines Lebensplans gefchehen ſey? — 
jeder Schwärmerei noch Irrthuͤmer hatten an jenem ‘Plan, an 
deffen Ausführung Theil: denn imo ich ſchwaͤrmte ober irrte, da 
wurde ich immer durch die Entwicklung eines Beſſern beichrt. 

3. Wenn mic) alfo num der Allweife, Allgütige und Als 
vermoͤgende Weltregent felbft geleitet, vors und zubereitet hat, 
ohne daß weder ich ſelbſt, noch irgend ein Menfd, 
Antheilan feinem Plan hatte: kann Ihm da fein 
Werk mißlungen feyn? — Kann Er einen Srrgeift, einen 
Schwaͤrmer und Obſcuranten — fo — leiten und führen wi: 
mid, um die Menfchen zu taufhen? — Ja! zulaffen kann 
Ers, daß fih ein Schwärmer uud Verführer f ebſt durch 
Schwierigkeiten durcharbeitet nud eigenmaͤthtig fich em Publi⸗ 
tum erwirbt: denn Er läßt freie Weſen auch frei wirken, fi 
lange es mit feinem hohen Rath beftchen kann; aber zeige mit 
Einer in meinem ganzen Leben, daß ich mich irgendwo dur 
Schwierigkeiten von der Art durchgearbeitet, oder gefucht habe, 
mir ein Publikum in religidfer Hinficht zu erwerben. 

4. Folgt alfo nun nicht aus dem Allem, daß imein refigidfet 
Lehrſyſtem, welches Fein anderes ift, als dasjenige, welches Ch ri 
ſtus und feine Apoftel — und nachher älle rechtglaͤubige Kirchen 
väter alle Jahrhunderte durch, gelehrt Haben, wahr, und aber 
mals durch meine Führung Iegitimirt worden ſey? — ich Fasa 
Ideen, — ich kann Nebenbegriffe haben, die noch unlauter, 
noch nicht genug berichtiget find, aber in der Hauptfach ded 


Chriſtenthums irre ich fo gewiß nicht, als ich gewiß bin, daß. 
mic) Gott mein ganzes Leben durch geführt, und felbft zum Zu 
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en der Wahrheit gebildet hat, Indeſſen ‚bin ich mir vor Gott 
nit der vollkommenſten Aufrichtigfeit bewußt, daß Feine meiner 
eligidfen Ideen durch muͤhſames Nachdenken entſtanden, oder, 
Tefultet irgend einer Deduction der bloßen Vernunft ſey, fondern, 
llle find Auffchläffe in meinem Gemuͤthe, die mir bei dem Bes 
rachten ſchwieriger Bibelſtellen von felbft gefommen find. Die 


dauptfache des’ Chriſtenthums aber beruht, nach meiner Ueber⸗ 


eugung, auf folgenden Grundſaͤtzen; 


1. Die heiligen Schriften, ſo wie wir ſie gegenwaͤrtig haben, 
nthalten vom erſten Kapitel des erſten Buchs Mofis an, bie 


nuf Metzte Kapitel des Propheten Mal each i, und vom erſten 
tapitel des Evangeliums Matthäi an, bis auf's letzte Kapitel der 
Y pocalypf e, die Gefchichte der Dffenbarungen Gottes an die 
Menſchen, und find daher die einzige zuverläßige Quelle aller 
yerer überfinnlichen Wahrheiten, bie dem Menfchen zu feiner 
Beftimmung nöthig find. 

2. Die erfien Menſchen waren von Gott vollkommen erſchaf⸗ 
en worden, fie fuͤndigten aber durch Ungehorſam gegen Gott, 
ind verloren badurd) das Gleichgewicht zwifchen den finnlichen 


nd fittlihen Grundtrieben; die finnlichen wurden immer über: 


wiegenber, und daher wurde in ihrer ganzen Nachkommenfchaft 


a8 Dichten und Trachten des menſchlichen Herzens boͤſe von 


Jugend auf und immerdar. 

3. Vorher war auch ſchon eine Klaſſe hoͤherer geiſtiger Weſen 
son Gott abgefallen und boͤſe geworden; der Fuͤrſt dieſer Weſen 
hatte die erſten Menſchen zum Abfall verleitet; dieſe boͤſen Geis 
ter kͤnnen dann auf den geiſtigen Theil des Menſchen wirken, 
wenn er ihnen Anlaß dazu gibt, es gibt abet auch gute Geis 
ter, die um den Menſchen her find, und ebenfalls auf ihn wir: 
Een, wenn es die Umftände erfordern. Jene boͤſen Geifter nebft 
ihrem Fuͤrſten, ben Satan, feine Engel und alle boͤſe Menfchen, 
nenne ich das Reich der Finſterniß. 


4. Gott hat von Ewigkeit her ein Weſen ausgeboren, das 


mit ihm gleicher Natur iſt, und gegen Ihn in dem Verhaͤltniß 
ſteht wie ein Sohn gegen ſeinen Vater, daher nennet es auch 
die Bibel den Sohn Gottes, den Logos, das Öottwort, 


Diefer Sohn Gottes. übernahm die Kührung und Erlöfung des ges 
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fallenen menſchlichen Geſchlechts; im alten Bunde offenbarte Er 
fih unter dem Namen Jehovah, und im neuen Bunde als 
wahrer Menfch unter dem Namen Jeſus Chriſtus. Erik 
Gott und Menfh in Einer Perfon, 

5. Diefer Gottmenfh Jeſus Chriftus erldste Die gefallene 
Menfchheit durch feinen blutigen Opfertod, von der Sünde, vom 
Tode, und von der Strafe der Sünden. In dieſem blutigen 
Dpfertod liegt der Grund zur Verföhnung mit Gott, zur Verge⸗ 
bung der Sünden, folglich auch der Seligkeit. Die Sittenlchr 
Chriſti, die ſchon in allen ihren Punkten im alten a 
enthalten, und fogar von Heiden falt vollfommen gefchrt 
tft, dient nur blos dazu, damit man prüfen fünne, ob der blutige 
Dpfertod Chrifti, und in wie fern er an einem Menſchen 
feine Wirkung gethan habe? — Sie ift natürliche Folge des 
Erlöfungsgefhäfts, aber ohne biefes eben fo wenig Gottes 
fällig auszuäben möglich, als daß ein Kranker bie Geſchaftt 
eines Geſunden ſollte verrichten koͤnnen. 


6. Jeſus Chriſtus ſtand von den Todten auf, und wurde 
dadurch auch die Grundurſache der Auferſtehung der Menſchen, 
dann fuhr er gen Himmel, und uͤbernahm die Weltregierung. Er 
iſt alſo jetzt der Gott, der Alles regiert, alle Schickſale Der Mens 
ſchen lenkt, und im Großen wie im Kleinen, im Ganzen wie 
im Einzelnen, Alles zum großen Ziel der Menſchenerloͤſung ki 
tet, und endlich hinausführr, Zu dem Ende ftcht Er mit allen 
feinen wahren Verehrern und treuen Dienern, nebft den heiligen 
Engeln, ald dad Reid) des Kichts, dem Reich der Finfternig gegen 
über ; beide Fampften fo lange gegen einander, bie Das Letzte ganz 
überwunden, und fo Das Erlöfungsgefchäft vollendet iſt; dann 
überantwortet der Sohn dem Vater wieder das Reich, und die 
fer ift daun wieder Alles in Allem. 


7. Gott will und muß in Jeſu Chrifto, in feinem N 
men, das ift: in feiner Perfon angebetet werden. Gott 
außer Chrifto, iſt cin methaphyſiſches Unding, das fich die 
kuͤhne Vernunft von der Idee eines höchft volllommenen Dies 
ſchen abftrahirt hat; diefes Unding, das nirgends als im Kopf 

der Philoſophen exiſtirt, anbeten, iR pure Abgoͤtterei. In 
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Shrifto finder man nur den Vater der mertce nur da win 
md kann er angebetet werden. 

8. Der heilige Geiſt, der Geiſt des Vaters und des Sehne, iſ 
vahrhaft Ein Weſen, mit dem Vater und dem Sohn glein 
her göttlicher Natur. Er iſt eine moralifche göttliche Liebeskraft, 
Yie von Beiden ausgeht, fo wie Licht und-Wärme von der Sonne- 
zusſtrahlt; feit den erften Pfingften bis daher ift er beftändig 
virkſam; Seder, der von Herzen an Ehriftum glaubt, feine Heils⸗ 
‚chre annimmt, fein Suͤndenelend herzlich. bereut, und nun mit 
nniger Sehnfucht wünfcht, von der Sünde frei, und ein wahres 
Kind Gottes zu werden, der zieht nach dem Verhaͤltniß feines . 
Glaubens und in dem Grad feiner Sehnfucht, den heiligen Geift 
in, fo, Daß dann feine fittlichen Krafte immer mehr und mehr 
jeftärkt, und feine finnlichen je mehr und mehr gefcehwächt werden, 

Dieß iſt nfein beftandiges wahres, durch viele Prüfungen, 
Srfahrungen und Lauterungen bewaͤhrtes Glaubens⸗, Lehrs und 
Lebensſyſtem, welches ich nicht Durch Speculation, und durch 
Bemuͤhung des Kopf, fondern während meines vichährigen Rins 
zens nad) Licht und Wahrheit, aus Drang und’ Bedärfniß des 
Herzeus, einzeln, nach und nach, wie feltene Goldförner, an 
meinem mähfeligen Pilgerwege aufgelefen, gefammelt, und dann 
in ein vernünftiges Ganzes gebracht habe. Es ift das reine, 
durch Feine Sophifterey und Modeeregefe getrübte, Dogma der 


heiligen Schrift, auf deffen Gewißheit und Wahrheit ich leben _ 


und fterben will. 

Diefer alten chriſtlichen Slaubenss und Heil 
lehre flöht nun die neue Aufklaͤrung gerade gegenüber; 
edle und Wahrheit liebende rechrfchaffene. Männer ziehen Die Letz⸗ 
tere der Erften aus dem Grunde vor, weil fie überzeugt find, 
Daß die Durch die Aufklärung modifizirte Religionslehre 
der menfchlichen Vernunft angemeffener fey, als jenes altchrifte 


liche Syſtem; fie haben daher eine Eregefe, eine Bibelerflärumg, 


erfunden, die zu ihrer Philofophie paßt; allein die guten Maͤu⸗ 
ner merken, oder merken nicht, daß die Tendenz Diefer neuen - 
Aufklärung anf bloße Naturreligion hinftrebt; deren Dogs 
nen bloße Sittenlehre ift, dic ang, Ende die Sendung Chrifti 


zanz unnöthig macht, und der Dihel nicht mehr bevarf. Da 
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won aber weder das Aftkeriiche Gefaͤhl, noch die Schinheit ie 
Tugend, die durch den Fall Adams verloren fittlichen Kraft 
geben kann, fo nimmt unter der Herrſchaft der Aufflärung ie 
Sittenlofigkeit unanfhaltbar zu, das Verderben waͤchet mit be 
ſchleunigter Bewegung, die Menfchheit ſinkt in die allerfimin 
Sefte Barbaren zurüd, und die göttlichen Gerichte Aben Army 
und gerechte Rache ber ein: Volk aus, das alle Nittel zur fi 
lichen Befferung und Veredlung verachtet. 

Dagegen beweißt die Erfahrung aller Jehrhundem on Di 
lionen einzelnen Menſchen, daß die altchriftlide Glau 
benslchre ihre Anhänger zu guten und heiligen Bürgern, Eis 
garten, Freunden, Eltern und Kindern gebildet Babe; die Il 
Härung kann wohl hin und. wieder einen honnetten Menicen, 
und bürgerliche Tugend — aber doch nur zur Neth — zu Etat 
bringen; ein ſolcher Menſch Tann zu Zeiten eine glänzende dhet 
ausüben, aber im Berborgenen, völlig unbekannt, aus wat 
Gottes⸗ und Menfchenliebe, auch den Feinden, mit Aufopfeung 
Wohlthaten erzeigen, das ift ſchlechterdings nur da mög, 
wo der Geiſt Ehrifti herrſchend iſt. 

Nun entfteht aber die höchft wichtige Frage : woher es doch 
komme, daß ſolche edle, Wahrheitliebende Ris 
ner bei allen dieſen unzweifelbaren Erfahrungen, 
denn doch noch immer bei ihrem Aufflärungsiy 
ftem bleiben? Hierauf dient_zur Antwort: es gibt pm 
Pramiffen — zwei Grundlagen aller religiöfen Damen 
firation; find diefe Pramiffen falſch, fo wird and) jede mathe 
matifch richtige Beweisfuͤhrung falſch und unrichtig: und datif 
bier gerade der Fall. 

Die ganze chriftlice Glaubenslehre gränder fich auf folge 
den’ Grundfag: Gott fchuf die erften Menſchen ol 
frei wirkende Mefen, mit der Tendenz zu immt! 
wachfender fittliher Vollkommenheit, und de 
mit ingleihem Schritt gehenden Genuß des hit 
fien Gutes; fie ließen ſich aber durch ein une 
kanntes böfce Wefen verführen, daß fie ihrek 
benz zu immer wachſender finnlihen Berl) 
kommnung, und damit In gleichem Schritt gehtw 
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. Ber’ ve 
ven Genuß der irdbifhen Guüter auwendeten.Die⸗ 
en Grundſatz lehrt uns die heilige Schrift; und daß er um 
weifelbar wahr fen, das lehrt uns eine beinahe fechstauſendjaͤhrige 
krfahrung. Hieraus folgt nun unmittelbers 

Wäre der Menſch in feinem natärlichen Zuſtand geblier 
sen, jo wäre ihm auch bie Befolgung der Sittenlehre natuͤrlich 
jewefen, ‚fein Kopf hätte fie ihm gefagt, und fein Herz hätte 
ie befolgt; dann war alſo die Naturreligion die einzige wahre, 
In dem gegenwärtigen gefallenen Zufland aber, wo die Sinw 
ichfeit allwaltend herrſcht, und die fittlichen Kräfte gelaͤhmt 
find, kann man von dem fchwächern Theil nicht fordern, daß 
es das Staͤrkere überwinden foll, folglich ift in der Natur Fein 
Weg zur Erlöfung, fondern der Schöpfer muß wiederum ind 
Mittel treten, wenn die Menfchheit gerettet werben fol. 

Wer uun auf diefe Worderfäge eine richtige logifche Demons 
firation gegründet, der findet Die ganze chriftliche Heilslchre fehr 
vernünftig, und die heutige Aufklärung fehr unvernänftig. 

Der Grundfaß der Aufklärung aber ift nun folgender: die 
ganze Schöpfung ift ein zufammenhängendes 
Ganze, welhem der Schöpfer feine geiftigen und 
phyſiſchen Kräfte angefchaffen, und ihnen ihre 
ewige und unveränderlide Geſetze gegeben bat, 
nah welchem fie unaufhaltdar wirken; fo daß 
alfo nun Feine göttliche Einwirkung mehr nöthig 
iſt; folglich geht Alles in der ganzen Schoͤpfung 
einen unabänderlichen nothwendigen Gang, der. 
das allgemeine Beſte aller Wefen zum Iwed hat. 
Die Menſchenklaſſe ift ein Theil diefes Ganzen, 
und die ewigen Gefeße der Natur wirken fo, daß 
der freie Wille jedes Menfchen bei jeder Hands 
Lung fo gelenkt wird, daß er das thut. Die Sits 
tenlehre enthält die Gefege, nach denen der freie 
Wille geleitet werden muß. Diefer Grundſatz ift der . 
eigentliche Determinismus, und man mag ſich verſtecken 
und verwahren wie man will, bei allen, auch ben gemäßigften 
Neologen, iſt er mehr oder weniger offener oder verfteckter, 
die Grundidee von Allem. 
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— an Gclehrfamkeit und Kenntniffen fehlte es mir wicht, ich 
durchkroch alle alte und neue Winkel der medizinifchen Litteratur, 
aber ich fand in diefer ſchwankenden Wiffenfchaft lauter Unwiſ⸗ 
fenfchaft, alles bloße Wahrfcheinlichkeit und Vermuthung; jegt 
war ich der Urzueifunde herzlich müde, aber womit follte ic 
mi nun nahien, und — womit meine Schulden bs 
zahlen? — da mußte ich mich der Vorſehung auf Gnade und 
Ungnabe ergeben ; und das that ich auch auf immer und ewig, 
und von Herzen, und dieſe Uebergabe iſt nicht allein nicht auj⸗ 
gehoben, ſondern ſie iſt bis dahin immer ſtaͤrker und immer un⸗ 
bedingter geworden. 

Meligidfe Bücher? — Sa, die ſchrieb ich, aber ohne merflis 
chen Erfolg: die Schleuder eines Hirtenfuaben, die 
große Panacee, gegen die Krankheit des Reli 
gionszweifels, und die Theodicee des Hirtenkna— 
ben, thaten wenig Wirkung, dagegen Stillings Jugend 
— ein Aufſatz, den ich gar nicht zum Druck, ſondern blos einer 
Geſellſchaft junger Leute zum Vorleſen geſchrieben hatte und den 
Goͤt he ganz ohne mein Wiſſen und Wollen zum Druck befoͤrderte, 
machte unerwartete und unglaubliche Senſation; ich wurde drin⸗ 
gend aufgefordert, fortzufahren, und ſchrieb nun in Elberfeld 
nacheinander Stillings Juünglingsjahze und Wander 
ſchaft. Ich darf kuͤhn behaupten, daß ſehr wenig Bücher ihren 
Verfaffern ein fo großes, edeldenkendes und wohlwollendes Publis 
tum erworben haben, ald eben dieſes; und noch jet, nach acht 
und zwanzig Sahren, nad) fo vielen Veränderungen, Sortfchritten 
und Ruͤckſchritten in Kultur und Litteratur, ift und bleibt Stil 
Ting Mode; man liest ihn noch immerfort, mit eben der Luft 
und mit eben der Erbauung als im Anfang; und welch einen 
Segen dieß Buch in Anfehung der Religion und des wahren Chri⸗ 
ſtenthums geftiftet hat, das weiß der Ailwiffende und zum Theil 
auch ich; denn ich Tann eine Menge fchriftlicher Zeuguiffe dieſer 
Wahrheit anfweifen. Stilling 8 Lebensgeſchichte legte alfo den 
erfien und bedeutenden Grund zu meiner wahren Beftimmung 
und Befolgung meines religidfen Grundtriebes. 

Jetzt bitte ih wicderum forgfältig zu bemer 
Ben, bapıd zu dDiefem aufferordentlich wichtigen 


Meine Lieben! ſeyd entweder ganz Chräften nach dem wah⸗ 
ren altevangelifchen Syſtem, oder feyd ganz Naturaliften,, fo 
weiß man boch, wie man mit euch daran if. Denkt an 
Zaodicea. Der Mittelweg hier ift eine Falle, die der Satan 
den Menfchen geftellt hat. | 

Kieben Brüder! lieben Schweftern Alle! wir wollen uns an’. 
den Vater unfers Herrn Jeſu Chrifti, an Jeſum Chris 
ſt um und feinen Geiſt treulich halten, die heiligen Schriften 
alten und neuen Teſtaments, fo wie wir ſie haben, und wie 
fie der geſunde Menfchenverftand verftcht, für unfere einzige 
Glaubens⸗ und Erkenntnißquelle annehmen; Er kommt bald, 
und dann wird Er unfere Treuf gnaͤdig anſehen. Amen! 


— — 


Mei. Wie groß iſt des Allmäͤcht'gen Güte, 


Du, der du auf dem ew'gen Throne 
Das Schickſal aller Wefen wägft! 
Auf deinem Haupt die Strahlenkrone 
Von Myriaden Welten trägft! 
Umtreist vom Heer der Seraphinen, 
Umglänzt mit fiebenfachem Licht! 
Im Zubel Aller, bie dir dienen, 
Berfhmäh’ den Staub vom Staube nicht! 


Merkt auf, Ihr Himmel, hör du Erde! 
- Des Donners Brüllen fchweige ftill! 
Damit mein Lied verita den werde, \ 
Das id) dem Herrn jest fingen will: 
hr Sänger am erpflallnen Meere, 
.Ach leiht mir Euer Harfenſpiel! 
"Auf daß ich meinen Fuͤhrer ehre, 
Ach, daß ihm doch mein Lied gefiel! 


Du unausſprechlich holde Liebe, 
Du meines Weſens Element: 
Ach ſieh' doch, wie aus reinem Triebe 
Mein Herz in deiner Liebe brennt! 
Ich war ein Nichts, ein Nichts im Staube, 
Und du, mein Alles! wählteft mich: 
Durd) lange Prüfung wuchs mein Glaube, 
Und meine Sehnſucht fande did). N 
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Du wählt zum Schauſpiel deiner Führung, 
Sum Zeugen deiner Wahrheit mid). 

Run fpriht mein Herz mit tiefer Nührung: 
Mein Bott! id) eh’ und fterb’ für dich. 

Ja! ja ich will dich treu: bekennen! 
Berleih mir Kraft und Muth dazu! 

Kein Schickſal fol mich von dir trennen, 
Wo ift ein foldyer Freund wie bu 3 


Du Geber aller guten Gaben! 
Fandſt in der niedern Hütte mid); 
Du fandit den armen Baurentnaben, 
Du ſahſt mich, und erbarmteft dich! 
Du merdteft auf bes Vaters Flehen, 
Der Mutter Geufzen hörteft bu! 
Nun ſprachſt du Fa! es foll geſchehen! 
Und wehteſt Geift und Kraft mir zu. 


Aun wogft du auf ber goldnen Wage 
Des Schidfald, meine Leiden ab: 
Beſtimmteſt aud) die Zahl der Tage, 
Bon meiner Wiege bis zum Grab; 
Entwarfft zu meinem Wirkungstreife 
Schon damals den erhabnen Plan, 
Und zeigteit zu ber Nilgerreife 
Bon weitem mir die fteile Bahn, 


Ein Engel am Erlöferd Throne, 
Beam nun aud) Befehl von bir; 
Er legte ab bie Perlenkrone, 
Und kam in Ernft gehüllt zu mir. 
Er fchien das Mitleid nicht zu kennen, 
As wüßt' er von Erbarmung nichts. 
Bielleiht wirft du ihm einft ernennen 
Sum Hero deines Weltgerichts, 


Er führte mich mit Engeldtreue 
Durch meiner Jugend bunte Flur, 

Ich folgte ihm mit banger Scheue, 
Und fab auf feine Winke nur. 

Bald folgt’ ih ihm durch rauhe Xüfte, 
Mit wundem Fuß auf Dornen nad); 
Bald fchieppt er mid, durch Felſenklüfte. — 

u Sp war mein Schidfal Tag für Tag. 





‘ 


Dft fchien ein zweifelhafter Schimmer 
Das Ende meines. Wegs zu fepn; 
Ich eitte ftärfer, hoffte immer 
Mid, bald des frohen Bield zu fveun; — 
Allein auf einmal riß der ftrenge 
Begleiter mid) von meines Bahn, 
Und führt’. aufs Neue durchs Gedränge 
Den fteileg Felſen mich hinan — 


Ih trug auf allen meinen Wegen 
Der Schulden Centnerſchwere Laft. 
Wie Peſthauch wehte mir entgegen 
Die Schwermuth — id, erftidte fall. 
Kein Oftwind fächelt mit dem Flügel 
Dem müden Pilger Kühlung zu; 
Ich fand auf feinem Blumenhügel 
Zar milden Schatten fanfte Ruf. 
*5 
So wankt' ich auf dem Thraͤnenpfade, 
Durch manche Krümmung hin und her. 
Auf Einmal ſtrahlte Huld und Gnade — 
Und meine Bürbe war nidyt mehr! 
Mein Führer nahm mit ftarfen Armen 
Die Laft von meiner Schulter ab; 
Mit einem Blicke voll Erbarmen 
Warf er fie in das Thal hinab. 


Ich wallte leichter, doch noch immer 
Beſchwerlich, meinem Führer nad), 

- ‚Bis endlich mir ein heller Schimmer 
Berkündigte den nahen: Tag. 

Er kam — Er kam! der goldne Morgen, 
Nun fah id mid) am frohen Biel! 
Nun ſchwanden fie, die bangen Sorgen, — . 
Ertönte laut mein Saitenſpiel! 


Stimmt ein, Ihr Sänger dort am Throne, 
Stimmt in mein Lied im Thränenthal; 
Bis ich einft in der Kämpferkrone, 
Dort bei des. Lammes Hochzeitsmahl, 
Im Harfenjuberl hoher Feyer, 
Mit Eud) Jehovah preifen bann; 
Mit Bruderhuld umfaßt mein Treuer,: 
Mein- Führer mich, und lächelt dann. 





Bis dahin firdme Gottes Frieden 
Und hohen Muth ins matte Herz 
Und Teite meinen Gang hienieden, 
Und meine Richtung himmelmwärts! 
Nun will ih goldne Körner fireuen, 
Dann leite mich nach deinem Rath! 
Und laß aud) endlich wohl gebeihen 
Des müden Pilger Thränenfaat! 


\ 





VI. 
Oeinrich Stilling's 
Alter— 
von ibm elbſt beſchrieben. 
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Sin Fragment. 





Sveigrid Stilling's Alter, 


von ihm ſelbſt beſchrieben. 





Bald am Ziel meiner Wallfahrt, im Anfange meines fieben 
und fiebenzigften Lebensjahre, nach einem Jahr durchkaͤmpf⸗ 
ter Törperlicher Leiden, Magenkrampf und Entkraͤftungen, durch⸗ 
weht mich gleichſam ein heiliger Schauer. Die große Reihe 
durchlebter Jahre gehet wie Schattenbilder an der Wand vor 
meiner Seele voruͤber, und die Gegenwart kommt mir vor, wie 
ein großes feierliches Bild, das aber mit einem Schleier bedeckt 
iſt, den ich erſt luͤften werde, wenn meine Huͤlle im Grabe ruht 
und der Auferſtehung entgegen reift. Gnade und Barmherzig⸗ 
feit, Seligfeit durch die Verſoͤhnungsgnade meines himmlifchen 
Zührers wird von diefem Bilde mein in ganzes Weſen durchſtrahlen. 
Hallelujah! 

Es ſieht doch jetzt ganz anders um mich her aus, als wie ic) 
neine Umgebungen in Heinrich Stillings Jugend bes 
chrieben habe. Mein Alter und meine Jugend find gar vers 
chiedene Standpunkte; ich fige nicht mehr im kleinen dunkeln 
Stübchen zwifchen Sonnenuhren, am eichenen Umfklapptifch, 
nd nahe für den Nachbar Jakob an einem Bruftla, vder 
nache Knöpfe an den Sonntagsrod für Schuhmachers Pe⸗ 
er. Eberhard Stilling ſchreitet nicht mehr im leinenen 
dittel kraͤftig umher, und Margareth kommt nicht mehr 
nfig, um hinter dem Ofen im bunten Kaͤſtchen Salz in die 
Suppe zu holen, Nicht mehr fchnurren die Mäder meiner blüs 
enden Muhme um die Dellampe her, und die Stimme ihres 
zeſanges ift langft verhallt. „ 

Dheim Johann Stilling fommt nicht mehr, uns ſtau⸗ 
nden Zuhörern von feinen neuen Entdeckungen in der Elektri⸗ 
Stifina’s fimmtl. Schriften. 1. Band. 40 | 
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zität, Mechanik, Optik, Mathematik und dergleichen zu etzaͤh⸗ 
len. Nein! es ſieht nun ganz anders um mich her aus. Da 
fitge ic) auf dem bequemen Großvaterftuhl vor meinem viel gu 
brauchten Pulte, und an den Wänden um imich ber bangen 
Pänber zur Erinnerung an meine nahen und. fernen Freunde, 
Meine viele Fahre lang fehwer leidende und ſchwer geprüfte 
Elife wankt um mid) her, und beforgt Gegenwart und Zukunft, 
und meine jüngfte Tochter Chriftine geht ihr am die Hand, 
und führt ihre Verordnungen aus. Sie ift die einzige von mer 
nen Kindern, bie noch bei mir iſt, und die mich oft durch in 
Klavierſpielen ermuntert und erquickt. 

Meine Tochter Hanna lebt mit ihrem lieben Schwarz 
und zehn Kindern zu Heidelberg im Segen; ihre altefte Tod» 
ter ift mit dein Profeffor Vomel in Hanau verbeirathet, und 
bat mich mit einem Urenkel beſchenkt, deffen Pathe ich bin; und 
ber ältefte Sohn Wilhelm war Sektor an der Schule zu 
Meinheim an ber Bergfiräße und auch Diakonus daſelbſt; 
jet ift er hier Hofmeifter und Erzieher: des einzigen Sohnes 
unfers wördigen Stadtöminifters,, des Herrn von Berkheim 
Die Univerfität Heidelberg gab ihm das Doktordiplom der 
Philofophie wegen feines Fleißes, wegen feiner Kenntniſſe und 
gefitteten Betragens; auch dieſer beſucht mich beinahe taͤglich. 
Mein Sohn in Raſtadt lebt mit feiner Frau und ſechs Kin 
dern im Segen. Der Herr führte ihn ſchwere Wege, aber a 
geht fie mit den Seinigen, wie es dem Chriften geziemt; feine 
ältefte Tochter Auguſte ift auch bei mir, um mi Graimbergi 
fhen Inſtitut zum ehrbaren chriſtlichen Frauenzimmer gebildet 
zu werden; auch dieſe hilft mir meine alten trüben Tage erheitern. 

Da die würdige Stifterin des eben gedachten Inſtituts, die 
Frau von Graimberg, die Erziehung der Beiden großherzog 
lichen Prinzeffinnen übernorirmen, und meine dritte Tochter 
Amalia als Gehälfin ind Schloß mitgenommen hat, fo hat 
nun meine ältere Tochter Karoline die Führung des Juſti⸗ 
tuts als Vorfteherin angetreten; ihr ſchoͤner Wirkungskreis ers 
heitert den Abend meines Lebens, und beide Töchter befuchen 
ung beide Eltern faft täglich. Endlich verlchte auch mein zwe 
ter Sohn Friedrich noch das letzte halbe Jahr bei uns, che 
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er als Kameraliſt und Oekbnom feine Laufbahn in Rußland 
antritty fette Guitarre und ſtin ſchoͤner maͤnnlicher Geſang vers 
ſcheuchen mir mauche truͤbe Stunde. Doch mir faͤllt eben din; 
daß die Großvaͤler und Großmuͤtter gar geſpraͤchigwerden, wenl 
von ihrer: Fammie die Meng iſtz ans nun nicht in dieſen Fehler 
zu verfalleuWwilb ich lieber tinlenken, und ben. Faden meiner 
Lebensgeſchichte an Sietlin gso Kehriapre antnfipfäh u url 
Tal —— Ei J — — —D 
eo 45 BE, VER 

Rei ———— in Heidelberg. 1e0ä in Sept. 2 
fuhr.ich, daßıntr Großherzog, Damals, noch Kurfuͤrſt, in Mann, 
beim ſeyz dich: fußrındfo.ides andern Tages ‚Bahia; nm hm 
perforlih rear: Anbunſt anzuzeigen, und mich. Ihm zuemaſeh⸗ 
len. Crigupfing: mich jehr gnaͤdig, und ſagter Ich frane mich, 
Sie in meinem) Sandezu wiſſenz ich habe von iger auf den 
Wunſchgehabender Religian und dem Chriftenthum te meine 
Kraͤfte zu widmen?! Hein Gott hat mir das Regentenamt an⸗ 
vortraut, ben: sch. Ale, meine Kraͤfte ſchuldig bin 3· Sie find shit 
der ⸗/ Mann⸗ den Gott zu dieſem Zweck zubereitet hats Ach trug 
binde Siendaher vor allen irdiſchen Werbindlichkeiten, Uüud ara 
Ihnen :anf;:. Durch Ihnen: Briefwechſel iind, Schriftſtellerti Neli⸗ 
giorn und praktiſches Chriftentktiin-.an. meiner Stelle zu beſot⸗ 
Bert; Hazu’.berufe, und beſolde ich Sr. 

. DA8: war nun auth meine politiſche Aid vechtähiärhe 80 
Fotion ‚zu meineni Fünftigen Beruf, der nichts, fehlte, als eine 
Schriftliche Ausfertigung; die ich abe micht für. noͤthig hielt, ins 
Dem- ich.wohl: waßte daß mich deßfalls Niemand in: Anſpruch 
nehmen: würde Ich kehrte alſor mit einer innigen Seelenruhe 
nach Heidelberg zuruͤck, denn nun war ja der große Gruudtrieb, 
Der pon der: Wiege an: meim guneres gedraͤngt hatte, befriedigt. 
Pur Em Hauptpunkt ſtovte angeachtet meines unerſchuͤtterli⸗ 
chen Vertrauens auf meinen himmlifchen Fuͤhrer, meine Ruhr 
ich fand Alles: in Heidelberg ganz anders, als id) «8: nor. zehu 
und einem halben Jahre verlaſſen hatte; Alles mar thener, ‚nicht 
wohlfeiler, als in Marburg, Werfchiedenes moch theurer; man 
yatte. und. geſchrieben, wir ſollten iafer. Hausgeraͤtht verfaüfen, 
yerin; wir koͤrnten es in Heidal beng beſſer wieder nüfchaffen, 
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zität, Mechanik, Optik, Mathematif und dergleichen zu erzäh 
len. Nein! es fieht nun ganz anders um mich her aus. Da 
fitge ic) auf dem bequemen Großvaterftuhl vor meinem viel gu 
brauchten Pulte, und an den Wänden um mich ber bangen 
Pfänder zur Erinnerung an meine. nahen und. fernen Freunde. 
Meine viele Jahre lang ſchwer leidende und fchmwer geprüfte 
Elife wankt um mid) her, und beforgt Gegenwart und Zukunft, 
und meine jüngfte Tochter Chriftine geht ihr an bie Hand, 
und führt ihre Verordnungen aus. Sie ift die einzige von mei 
nen Kindern, die noch bei mir ift, und die mich oft durd un 
Klavierſpielen ermuntert und erquickt. 

Meine Tochter Hanna lebt mit ihrem lieben Schwarz 
und zehn Kindern zu Heidel berg im Segen; ihre aͤlteſte Tod» 
ter ift mit dem Profeffor Bbmel in Hanau verheirathet, und 
bat mich mit einem Urenkel beſchenkt, deffen Pathe ich bin; und 
ber ältefte Sohn Wilhelm war Rektor an ber Schule zu 
Meinheim an der Bergſtraße und auch Diakonus daſelbſt; 
jest ift er hier Hofmeifter und Erzicher: des einzigen Sohnes 
unfers würdigen Staatsminiſters, des Herrn von Berkheim. 
Die Univerfität Heidelberg gab ihm das Doftorbipfom der 
Philofophie wegen feines Fleißes, wegen feiner Kenntniffe und 
gefitteten Betragens; auch dieſer beſucht mich beinahe täglich: 
Mein Sohn in Raſtadt lebt mit feiner Frau und ſechs Kin 
dern im Segen. Der Herr führte ihn ſchwere Wege, aber er 
geht fie mit den Seinigen, wie es dem Ehriften geziemt; feine 
ältefte Tochter Auguſte ift auch bei mir, um ini Graimbergi— 
[hen Inſtitut zum chrbaren chriſtlichen Frauenzimmer gebildet 
zu werden; auch dieſe hilft mit meine alten trüben Tage erheitern. 
. Da die würdige Stifterin des eben gedachten Inſtituts, die 

Frau von Graimberg, bie Erziehung ber beiden großherzog 
lichen Prinzeffinnen übernormmen, und meine dritte Tochter 
Amalia als Gehälfin ind Schloß mitgenommen bat, fo hat 
nun imeine ältere Tochter Karoline die Führung des Inſti⸗ 
tuts als Vorftcherin angetreten; ihr fchdrier Wirkungskreis er⸗ 
heitert den Abend imeined Lebens, und beide Töchter befüchen 
ung beide Eltern faft täglich. Endlich verlebte duch mein zwei⸗ 
ter Sohn Friedrich noch das letzte halbe Jahr bei uns, ehe 
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er als Kameraliſt und Oekbnom feine Laufbahn in Rußland 
antrittz Felle Guitarre und ſein ſchoͤner maͤnnlicher Geſang vers 
ſcheuchen mir mauche vrruͤbe Stunde. Doch mir faͤllt chen Kin; 
daß die Großvaͤter und Großmuͤtter gar geſpraͤchigeverden, menkt 
von ihre: Santilid'Sie Mede iſtz um nun nicht in dieſen Jehler 
zu verfallen, Rolly ich lieber tinlenken, und den, Enden; meiner 
Letencheſchichte ar an Sin 4%, eeprjapre anni 
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Bei — in Seidelherg 1803 im Beptanben a * 
fuhr ih, daß vtr Großherzog, damals; noch Kurfuͤrſt, in Maun, 
heim ſeyz dich: fuhralſo ſdes andern Tages dahin /mhm 
perfönlich weint. Ankmift anzuzeigen, And. mich. Ihm zaemufeh⸗ 
len. Ericzupfingmich fehr gnaͤdig, und ſagte: ¶Ach fraie mich, 
Sie in meinem Landezu wiſſen; ich babe va gend auf den 
Wunſch gehabt, uder Meligidn und dein Chriſtenthum alle⸗ meine 
Kraͤfte zu widmen?! allein Oott hat mir das. Regentenamt an⸗ 
vortraut, ben: sch alle meine Kraͤfte ſchuldig bin 3. Sie find sin 
der ⸗Manm den Gott zu dieſem Zweck zubekeitet hät. ch tue 
binde Sie: Bäher won allen irdiſchen Werbindlichkeiten, Und Aruge 

Ihnen Anf, durch Ihnen Briefwechſel and, Schriftſtellerei Reli⸗ 
zion und praktiſches Chriftenthtin-an. meiner Stelle zu beſot⸗ 
sern; dazuẽ berufe und beſolde ich Ste” 

Das war num auch meine politiſche id vechtähiäfie 8 
ation zu meinem Fünftigen Beruf, der nichts. fehlte, als eine 
chriftliche Ausfertigung; die ich aber nicht fuͤr noͤthig hielt, in⸗ 
em. ich.wohl waßte,.daß mich deßfalls Niemand in. Anſpruch 
rehmen. wuͤrde. Ich kehrte alſo mit einer innigen Seelenruhe 
ach Heidelberg zuruͤck, denn nun war · ja der große Grundtrieh, 
‚er yon der: Wiege an: meim Juneres gedraͤugt hatte, befriedigt, 
Nur Em Hauptpunkt ſtoͤrte s:ungeachtet meines unerſchuͤtterli⸗ 
ben: Vertrauens auf meinen himmliſchen Fuͤhrer, meine Ruhe: 
ch fand Alles: in Heidelberg ganz anders, als ich es vor zehn 
ind einem halben Jahre verbaſſes hatte; Alles war thener, ‚nicht 
vohlfeiler, als in Marbuxrg,: Verſchiedenes moch. theurer; man 
arte. und. geſchrieben, wir ſollten unſer Hausgeraͤtht verkaufen, 
ein, wir. koͤnnten ea in Heibdal berg beffer wieder ‚uäfchnffen, 
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allein wir fanden es ganz andere. Unſere ſchoͤnen Moͤbels gin 
gen in Marburg für ‚geringe Preiſe fort, amd wir mußten 
ſchlechtes Geraͤthe für theuere Preiſe dafür anſchaffen; kurz, der 
Zug von Marburg nach Heidelberg, nebſt der völliger 
Einrichtung am letztern Ort, koſtete gegen taufen» Gulden; id 
konnte Dieß nach von dem Segen, dem. mir meine Reiſen gebracht 
hatten, ‚Befiteiten ;, ober zur Nachhülfe. bued auch, vichts übrig. 
In Marburg hatte ich gegen dritthalb taufend ‚Gulden eins 
zunehmen, und fie auch bei aller Sparfamkeit gebraucht, ohne 
etwas uͤbrig zu behalten; Verhälrsiffe, die ich dem Publikum 
wicht entdecken und nicht lur fang, vermchrten: meine Aus⸗ 


gaben betraͤchtlich. Dieſe Verhaͤltniſſe waren nun beinahe noch 


immer die naͤmlichen, und fie zu beſtreiten hatte ich: kaum die 
Höffte. von meinem Marburger Einkommen einzunchmen. 
Ss win wir Beide, ich: und meine Frau, am Schluffe des Jah⸗ 
red 1803, nach und nach.diefe Entdeckungen und Erfahrungen 
machten, und fanden, bag wir in Hoidelberg im geringſten 
nicht wohlfeiler haushalten fonuten, als in. Marburg, fo la⸗ 
gerte fich ſchwarze Schwermuth wie ein Berg auf meine Seele; 
weine Dermunft ſprach fehr lebhaft und laut: . „Du. haft.nie 
einen Schritt gethan, dich eigenmächtig aus der Lage zu fegen, 
in die ‚dich die. Vorfehung gefhhrt hatte; Barum half. dir dein 
himmliſcher Führer auch. nrächtig durch. — Iſt die aber aud) 
jeßt der Sal? — Haft du weder mittelbar noch unmittelbar 
bazu beigetragen, daß dich der Kürfürft von Baden hieher berw 
fen hat? — War dein Gründgrieb, fuͤr den Here und fen 
Neich zu wirken, rein? Lag nicht in der Tiefe Deiner Seele auch 
bie Eitelkeit verborgen, al& ein großes Licht in der Kirche Got 
tes. zu glänzen, und durch deine. Schriften in aller Welt berühmt 
zu werben? — Und endlich: gibt es wohl höhere. Pflichten, 
als. dafür zu forgen, daß Fran und Kinder. nicht in Mangel und 
Armuth gerathen? — Und ift es zu verantworten, wenn man 
bie Mittel, die die Worfehung dazu an die Hand gegeben hat, 
gegen eine Tage vertaufcht,: die doch bei allem guten Meinen 
und guten Willen: noch im Dunkel der Zukunft verhält iſt? 
u. ſ. w. Alle diefe Fragen: fanden wie firafende Richter vor 
meine Seele, und ich ‚Tone kein Wort zu meiner Vertheid⸗ 
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gung vorbringen. — Großer Gott! wie war's mir zu Muthet 
— Sch fand nun Teinen andern Ausweg, als. mich durch die 
firengfte, genaueſte und unpartheiiſche Selbſtpruͤfung zu erfor⸗ 
ſchen, wie es in Anſehung aller dieſer Punkte mit mir ſtehe? 

Bei dieſer Unterſuchung fand ich nun, was alle Adamskin⸗ 
der in ſolchen Faͤllen finden, daß Alles, was fie beginnen, und 
worin fie mitwirken, mit Sünden befledt ift, aber in der Haupt 
fache meiner Führung fand ich nichts, das mir zum Vorwurf 
gereichen fonnte, denn alte Umflände, die meinen Wirkungss 
Treis, meine Verhältniffe und meine Lage in Marburg beftimms 
ten, gaben mir einmüthig den Wink, mic) von diefem Stands 
punkte zu entfernen; was aber nun dieſem Wink vollends das 
Siegel eines görtlichen Berufs aufdrädte, war, daß es Einen 
Fürften gab, der gerade einen folchen Mann brauchte, deffen 
Grundtrieb, für den Herrn und fein Reich zu wirken, bei ihm 
berrfchenb war, und daß diefer Fürft diefen Mann Fannte und 
liebte; ein Fall, de rwohl der Einzige in feiner Art iſt. 

Schon im verwichenen Sommer, als mir der Kurfuͤrſt ſchrieb, 
er Tonne mir jegt 1200 Gulden geben, ich möchte kommen, 
er würde nach und nach meine Umftände verbeffern ; eröffnete 
ih ihm, daß ich davon nicht leben und beftehen koͤnnte; dm 
aber darauf Fein Entfchluß folgte, fo äberfegte ich nod) mal 
allcs genau „und fühlte nun die Pflicht, dem Rufe zu folgen, 
denn ich war Überzeugt, daß er der Einzige ‚fen, den ich in 
meinem ganzen Leben erwarten Fönnte, 

Bei der Prüfung, ob mein Grundtrieb, für den Herrn zu‘ 
wirken, rein ſey, ober ob ſich nicht auch ingeheim die Eitelkeit 
mit einmifche, ein großer und durch meine Schriften berühmter 
Mann zu werden? fand ich, daß alle unfere beiten Werke im 
göttlichen Lichte die Probe nicht aushalten; aber ich fand auch, 
Daß id, wenn die Eitelfet mein Grundtrieb wäre, gewiß den 
Beruf nicht wählen würde, der gerade der Merachtüng und dem 
Widerſpruch der großen Männer diefer Zeit am meiſten ausge, 
feßt iſt. Nachdem ich diefes alles im Meinen hatte, fu war 
nun von Verforgung meiner Samilie nicht mehr die Rede; denn 
war ich: überzeugt, daß ich den Willen meines himmlifchen Fuͤh⸗ 
rers befolgt hatte, "fo kuͤmmerte mich das nicht mehr. Wie 
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herrlich der Herr mein Vertrauen legitimirte, das wird de 
Verfolg dieſer Geſchichte zeigen. 

Den Schluß des 1803, Jahres brachte ich nun mit Einraͤu⸗ 
mung meiner Bibliothek und mit der völligen Einrichtung mes 
nes Schreibepultes und meiner, Stubigsfiube zu, welche Go 
ſchaͤfte aber durch eine Menge Briefe und Geſuche, auch von 
Augenkranken, faft täglich unterbrochen wurde, So beſchleß 
ich dieß für mich fo merkwuͤrdige Jahr, und fing dann das 1804t 
mit der Fortfegung meiner Lebensgeſchichte, mit Heinrich Stil 
lings Lehrjahren an. Diefe Schrift, nebſt der Ausarbeitung 
des 15, Hefts des grauen Mannes, und ein paar Erzählungen 
in Aſchen bergs Taſchenbuch befchaftigten mich Diefen Winter, 
der überhaupt für mid) und die Meinigen fehr leidend war: dem 
unfere Karoline wurde gefährlich Trauf, und nufere jüngfte 

Tochter Chriftine befam ein Geſchwuͤr am linken Arm, das 
einen Knochenfraß, Lahmung oder gar ken Tod befürchten ließ; 
Karoline wurde endlich wieder gefund, aber Chriſtine, 
damals im fünften Jahr, fchien nach und nach auszuzehren und 
Anheilbar zu werden; zugkich kam es nun auch Dazu, daß mein 
Geldvorrath auf hie Neige ging, folglich wieder von höherer Hand 
geholfen werden muß; dieſe Huͤlfe zögerte aber auch nid: 
denn gegen das Ende des Monat März erhielt ich einen Brief 
‚aus der Oberlaufiß, yon einer fehr verchrungswärbigen Freundin, 
die mich aufforderte, zu kommen, indem viele arme Blinde und 
an den Yugen Leidende meine Gegenwart erforberten 5 diefe Rei⸗ 

ſekoſten wuͤrden verguͤtet werben, und ich würde ſchon unterwegs 
200 Thaler. (360 Gulden) zur Unterftügung antreffen. 

Mir danften dem Herrn für feine fortdauernde gnädige Fuͤh⸗ 
‚rung, und fingen. nun an, uns zu biefer weiten Reife vorzube⸗ 
‚reiten, denn von Heidelberg bis Herrenhut, oder liche 
Goͤrlitz, wohin ich auch berufen wurde, find es SO teutfck 
‚Meilen, oder 160. Stunden, * 

Meine erfie Schuldigfeit war nun, dem Kurfürften von die⸗ 
fer Reiſe Nachricht zu geben, ich fuhr alſo nach Carlsruhe, 
wo ich einige vergnügte Tage in feiner Geſellſchaft zubrachte. 

Bei diefer Gelegenheit trug er mir auf, mit Gliedern der 
Vuitaͤtsaͤlteſten ⸗Konferenz zu Bertholsdorf zu reden, denn er 
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wuͤnſche ſehr, daß im Vadiſchen ein Bruͤdergemeindeort an⸗ 
gelegt werden möchte, Dann nahm ich Abfchied von Ihm, und 
Tehrte wieder nad) Heidelberg zuräd, 

Obgleich unfere Freundin Julie Richerz mit wahrer Mut 
tertreue. für unſere zwei Eleinen Mädchen forgte, fo fiel es doch, 
und befonders meiner Frau fehwer, die Heine elende Chriftine 
auf fo viele Mochen zu verlaſſen; indeffen, es war nicht zu 
ändern; denn ich, als ein 64 jaͤhriger Mann, Fonnte wegen 
meiner Öftern. Anfälle vom Magenframpf ‚ nicht allein reifen. 

Den 3, April 1804 traten wir alfo unfere Reife mit unfe 
rem eigenen Wagen, und mit Extrapoft an; das Frühlingswets 
ter war-ungemein angenehm; zu Heidelberg und die Bergftraße 
hinab blühten die Mandel» und. Pfirfihbaume in voller Pracht; 
die ganze Natur fchien uns anzulacdheln, und cine vergnügte 
Reiſe zu verkuͤnden; allein wir täufchten ung, denn als id) am 
Nachmittage wiſchen Darmſtadt und Frankfurt den 
Feldberg in der Ferne ſah, wie er noch von oben herab bis 
zur Hälfte mit Schnee bedeckt war, und daß die Wetterguerges 
birge noch in dieß Winterkleid gehüllt waren, fo fing ich an zu 
fürchten, denn ich Tannte den Weg nad) Herrnhut noch von 
der erften Reife herz wir Famen den Abend in Frankfurt an. 

Es Tann den Lefern der Gefchichte des Abends meines Le⸗ 
bens ſehr gleichguͤltig ſeyn, wie es uns von einem Tage zum an⸗ 
dern, auf allen Poſtſtationen ergangen iſt; genug, es war eine 
muͤhſelige Reife; Magenkraͤmpfe von innen, und beſtaͤndige 
Gefahr von Witterung und böfen Wegen von außen war an ber 
Tagesordnung; e8 gab aber auch mitunter Erquickungen und 
Fruͤhlingstage; freilich felten, aber-defto angenehmer und ſtaͤr⸗ 
Fender waren fi, . 

Daß unterwegens die 200 Thaler unfer warteten, das verfteht 
fi ch von felbft. 

Wir hielten ung auf dieſer Reiſe ein Paar Tage in Kaſſel, 
einen in Eifi enach und anderthalbe in Erfurt auf. Endlich 
kamen wir den 19, April des Abends nach Kleinwelfe, einem 
Brüdergemeindeort, nahe bei Bauen, in der Oberlaufiß. 

Hier fing nun ſchon mein Wirkungsfreis an, zu dem ich durch 
diefe Reife berufen war: Staqu und Yugenpatienten aller Art 
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kamen in Menge, und ich diente ihnen In Schwachheit, fo vie 
und fo gut ich konnte. 

Den 23. reisten wir von Kleinwelte nah Herrenhut, 
wo wir im Gemeinlogis einkehrten, und auch alsbald von vers 
ſchiedenen Heben Freunden befucht wurden. In Herrenput 
genoffen wir die Fruͤchte der Bruderliebe in ihrer ganzen Fuͤlle, 
und der Herr gab mir auch Gelegenheit, viel zu wirken und vie 
len Leidenden zu dienen. 

Sch trug auch ber UnitätsälteftensKonferenz in den 
tholsdorf den Wunfch des Kurfärften von Baden, einen 
Brüdergemeindeort in feinen Staaten zu haben, vor; allein da 
man eben im Begriff war, die Gemeinde König sfelb anf 
dem Schwarzwalde, im Würtembergifchen, nahe an 


' . der Babifchen Gränze, zu gründen, fo konnte aus einem dop⸗ 


gelten Grunde obiger Wunſch nicht gewährt werden; erſtlich, 
weil die Anlage eines ſolchen Gemeindeorts fehr viel koſtet, und 
zweitens, weil Königsfeld an der Badiſchen Graͤnze liegt, 
eine zweite Gemeinde in der Nahe alfo überflüßig ſeyn würde 
Artig ift es indeffen, daß einige Jahre fpater, durch einen Lau 
dertauſch, Königsfeld unter Badifche Hoheit Fam, und 
alfo Karl Friedrich 8 frommer Wunfc) doc) noch erfülkt wurde, 

Mir blieben bis den 9. Mai zu Herrenhut, und fuhres 
dann um 11 Uhr fünf Stunden weiter nah Goͤrlitz, wohin 
ich auch von Augenkranken berufen wurde, 

Görlig ift eine äußerft angenehme, fehr nahrhafte und bil 
hende Stadt; fie liegt auf einer fhönen fruchtbaren Ebene, die 
fi gegen Morgen durch einen felfigen Abſturz an das Flüßchen, 
die Neiße, anfchließt. Auf diefem Zelfen ſteht die prächtige 
Peter⸗Paulskirche, die durch ihre große und wunderbare 
Orgel, durch ihre große Glode und unterirdifche Kirche beruͤhmt 
iſt; der Sonnenaufgang über das Niefengebirge ift in dieſer 
Stadt ein herrlicher Anblick. Gegen Südmweften in einer Fe 
nen Entfernung, ftcht der Berg, die Landesfrone, ganz einſam; 
hier fcheint er gar nicht hoch zu feyu, und doch fieht man iha 
in ber ganzen Lauſitz, fobald man nur ein wenig in die Höhe 
fommt. Die Urfache ift, weil in biefer Gegend das ganze Land 

am hoͤchſten iſt. 
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teufch verfirhen und ſprechen; auch findet man noch Kirchen, 
worin Wendifch gepredigt wird: Alle find leibeigen, 

Des folgenden Tages befamen wir eine Einladung von einer 
benachbarten Standesherrfchaft, wir follten ein paar Tage bei ihnen 
zubringen, damit ich eine alte blinde Frau in ihrem eigenen Haufe 
operireh koͤnnte; wir fuhren alſo des Nachmittags nach diefem pas 
radiefifchen ;Landfig hin. Am Abend nahm mic, die Edelfrau 
am Arm, und führte mich durch hügelichte Baumgärten, am 
Ende des Dorfs, in eine kleine, ärmliche, aber reinliche und wohl 
erhaltene Bauernhuͤtte; wir fanden im dunkeln Stühchen ein 
altes blindeg Muͤtterchen auf einem Stuhl figen. 

Guten Abend, Muͤtterchen! ſagte die Graͤfin: Hier ſchickt 
dir der liebe Gott einen greund, durch den er dir dein Geſicht 
wieder ſchenken wil. 

Die Frau fuhr vom Stuhl auf, ſtrebte vorwaͤrts, ſtreckte 
die Haͤnde aus und ſtoͤhnte mit Thraͤnen: wo ſind Sie, Engel 
Gottes 7 Die Gräfin kuͤßte fie auf eine Wange, und ſagte: ſetze 
dich, Mütterchen! hier haft du Etwas, dad mußt du morgen 
einnehmen, und übermorgen bring’ ich Dir dann biefen Freund, der 
dir. die Augen Öffnen wird, Ich fprach auch noch einige freund» 
liche Troſtworte mit der alten Bäuerin, und dann gingen wir 
nah Haufe, Am beftimmten Tage, des Morgens, ging ich mit 
ber Gräfin wieder dahin und operirtg die Frau; dann ftellte ich 
‚fie mit ihren nunmehr wieder gedffneten Augen vor die Gräfin. 
Nein! ſolche Augenblide find fchlechterdings unbefchreiblich. 
— Das war ein fchwaches Bild von der Scene, die ich bald 
‚erleben werde, wenn ich armer Sünder nadt und blos vor Ihm 
‚erfcheinen und Ihn dan mit gedffneten Augen fehen werde, wie 
Er ift, Mir Thränen der Freude umarmte die Grafiw das 
hochgluͤckliche Weib; dann gingen wir wieder nach Haufe; daß 
die Patientin nach Wunfch verpflegt wurde, das ift leicht zu 
denken. — Aber nun hatte die. gute Gräfin noch eine andere 
SHerzensangelegenheit: ed Fam nun Darauf an, wie fie mir auf eine 
zarte, gefühlige Art die 200 Thaler, bie fie für mich als Beloh⸗ 
nung. für die Operation beftimmt hatte, in die Hände bringen 
ſollte; auch das führte fie meifterhaft aus. 

Selig biſt du nun, durch viele Leiden vollendete, ſchwer ges 
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Wir genoſſen in biefer angenehmen Stadt. viele. Freundſchaft, 
und ich hatte Gllegenheit genug, auch Leidenden zu dienen 
Nach. einem. Aufenthalt von ſechs Tagen, reisten wir von Gör 
litz nah Niesky, einem anfehnlichen Brüdergemeindeert, wo 
fich auch das Seminarjum befindet, in welchem junge Leute 
zum Lehramt vorbereitet und gebildet werden. Hier lernte ih 
sortreffliche und gelehrte Männer, auch fonft intereffante Dit 
glieder ber Brüdergemeinde Ferne, die und auch viele Liebe un 
Freundſchaft bewieſeenn. 

Des folgenden Tages: fuhr ich einige Stunden weit aufs 
Land, um einen blinden Standesherrn zu operiren; ich ſah die 
fogenannte Schneetuppe, dei höchften Gipfel des Rirfenge 
Dirges, in der Ferne por mir; mir duͤnkt doch, daß der Blauen, 
am obern Ende des Schwarzmwaldes, noch höher, ald da 
Broden und die Schneeluppe fey, indeffen find diefe Berge 
nur Huͤgel gegen die Schweizeralpen. | 

Am Nachmittag fehrte ich wicder nad) Nies ky zuruͤd; 
wir logirten im Gaſthofe der Gemeinde, wie das an allen Ge— 
meindeorten gewöhnlich ift; mit allen dem Befuchen und Beſucht⸗ 
werden, mit allen Operationen und Augenfuren mag ich meint 
Leſer nicht aufhalten; dag war, wie allenthalben „ wo id) hin 
fam; nur Eine Bemerkung muß ich hier einfchalten, Die lau 
fit bat ihre ganz eigene Verfaffung; ſie beftcht aus lauter 
großen adelichen Gütern, welche Standesherrfchaften, fi 
wie die adelihen Befiger auch Standesherren genanıt 
werden. Bertholsdorf ift eben eine ſolche Herrſchaft; fi 
gehört aber jet der Brüdergemeinde, die ihren Standeshern 
Aus ihren Mitgliedern wählt, deren immer mehrere von Adel find. 
Dann gehören auch ſechs Städte zur Taufiß, unter denn 
Bautzen und Goͤrlitz bie erften find, auch dieſe ſechs Staͤdn 
haben ihre befondern Freiheiten und Vorzüge, j 
ı Die Unterthangn aller diefer Herrfchaften find durchgehend? 
Menden, nämlidh Nachkommen der alten Vandaliſchen 
Nation, die zur Zeit ber Bölferwanderungen eine fo große Rolle 

ſpielte. Sie bekennen fich alle zur chriftlichen Religion „ haben 
“ aber noch) immer ihre.eigene Sprache, ob fie gleich faft al 
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teuſch verſtehen und ſprechen; auch findet man noch Kirchen, 
worin Wendifch gepredigt wird: Alle find leibeigen, 

Des folgenden Tages befamen wir eine Einladung von einer 
benachbarten Standesherrſchaft, wir follten ein paar Tage bei ihnen 
zubringen, damit ich eine alte blinde Frau in ihrem eigenen Haufe 
operireh koͤnnte; wir fuhren alſo des Nachmittags nad) diefem pas 
radiefifchen :Landfig hin. Am Abend nahm mich die Edelfrau 
am Arm, und führte mich durch hügelichte Baumgarten, am 
Ende bes. Dorfs, in eine Heine, ärmliche, aber reinliche und wohl 
erhaltene Bauernhuͤtte; wir fanden im dunfeln Stübchen ein 
altes blindes Muͤtterchen auf einem Stuhl figen. 

Guten Abend, Muͤtterchen! ſagte die Graͤfin: Hier ſchickt 
dir der liebe Gott einen Freund, durch den er dir dein Geſicht 
wieder ſchenken will. 

Die Frau fuhr vom Stuhl auf, ſtrebte vorwaͤrts, ſtreckte 
die Haͤnde aus und ſtoͤhnte mit Thraͤnen: wo fi nd Sie, Engel 
Gottes? Die Orafin füßte fie auf eine Wange, und ſagte: ſetze 
dich, Mütterchen! hier haft du Etwas, das mußt du morgen 
einnehmen, und übermorgen bring’ ich Dir dann diefen Freund, ber 
dir. die. Augen Öffnen wird. Sch ſprach auch noch einige freund⸗ 
liche Troſtworte mit der alten Bäuerin, und dann gingen wir 
nach Haufe, Am beftimmten Tage, des Morgens, ging ich mit 
ber Gräfin wieder dahin und operirte die Frau; dann ftellte ich 
‚fie mit ihren nunmehr wieder gedffneten Augen vor die Gräfin. 
Nein! ſolche Augenblicke find ſchlechterdings unbefchreiblich. 
— Das war ein fchwaches Bild von der Scene, die ich bald 
erleben werde, wenn ich armer Sünder nadt und blos vor Ihm 
‚erfcheinen und Ihn danm mit geöffneten Augen fehen werde, wie 
Er if, Mit Thränen der Freude umarmte die Gräfin das 
hochglädfiche Weib; dann gingen wir wieber nach Haufe; daß 
bie Patientin nad) Wunfch verpflegt wurde, das iſt leicht zu 
denken. — Aber nun hatte die gute Graͤfin noch eine andere 
Herzensangelegenheit: es kam nun darauf an, wie ſie mir auf eine 
zarte, gefuͤhlige Art die 200 Thaler, die ſi ie fuͤr mich als Beloh⸗ 
nung fuͤr die Operation beſtimmt hatte, in die Haͤnde bringen 
ſollte; auch das fuͤhrte ſie meiſterhaft aus. 

Selig biſt du nun, durch viele Leiden vollendete, ſchwer ge⸗ 
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pröfte und verflärte Freundin !: Mühe fanft in den Armen band 
Erlöfere, bis wir und wieder fehen. 


Es ift eine durchaus richtige Bemertung, bag Unterthanen 


nie glüdlicher feyn Tonnen, ald wenn fie Leibeigene folcher vor 


trefflichen Herrfchaften find, 
Wir blieben neun Tage In Niesty, und als meine Gefchäfte 


geenbigt waren, fo reisten wir wieder zuräd' nach Kle ! nweile, 


wo wir den 24. Mai des Abends ankamen. 

Hier fand ich nun wieder viel zu thun, ſo daß ich Bis ben 9, 
da bleiben mußte, 

An diefem Tage reisten wir wieder zuruͤck nach Herrenänt, 
zu Predigerconferenz, zu welcher ich eingeladen worden war. 

Es iſt der Muͤhe werth, daß ich dieſe merkwuͤrdige Anſtalt 
meinen Leſern etwas naͤher entwickle. 

Es waren jet gerade 50 Jahre, als der Biſchof Reichel 
diefe Zuſammenkunft veranlaßte, und jeßt lebte der ehrwürdig 
Greis noch, fo daß er alfo das Jubilaͤum diefer Predigercnfe 
renz feiern konnte. Am 30, Mai kommen eine Menge Prediger 


aus beiden proteftantifchen Confeffionen, aus allen benachbarten 


Provinzen, in Herrenhut zufammen; es waren ihrer jetzt 
ungefähr 70. Kein Prediger wurde abgewieſen, und es fommt 


hier nicht darauf an, ob er mit der Brüderfirche in Werbindung | 


fteht, oder nicht. Leute aus andern Ständen werben ohne be 
fondere Bergänftigung nicht zugelaffen, dic Standesherren aus 
‚genommen; denn biefe mäffen doc) wiffen, was ihre Prediger 
thun und befchließen, um nöthigenfalls die Hand bieten ober 
mitrathen zu koͤnnen. Einigen Kandidaten vergonnt man aud 
den Zutritt. Man verfammelt fih des Morgens um S Uhr, 
eröffnet die Sigung mit Gebet und Geſang, und berathfchlagt 
ſich dann nicht fo fehr über wiffenfchaftliche Gegenftände, als 
vichmehr Aber die Amtsführung, das Leben und den Wandel der 
Prediger und der Gemeindeglieder, und befonders über die Auf 
rechthaltung der reinen Lehre bes praftifchen Chriſtenthums. 
An diefePredigerconferenz laufen nicht allein Briefe aus allen 
Provinzen Europens, fondern aus allen MWelttheilen en; 
biefe koͤnnen nun unmöglich alle an dieſem Tage gelefen werben; 
man wählt alfo die wichtigften heraus, liest fie vor, berathſchlagt 
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ſich daraͤber, und beantwortet fie hernach. Die Verhandlungen 
yiefes Tages. werben zu Papier gebracht, und biefe Protofolle, 
heilt inarı dann ‚ben auswärtigen Digliebern und Freunden der 
Bruͤdergemeinde mit. lo leun 


Das Jubilaͤum machte! die gegenwärtige Verſammlung der 
vnders merkwuͤrdig: die beiden Biſchoͤffe Reichel und Riß⸗ 
er, die noch viele Fahre mit Zingendorf gearbeitet, und 
rien, Afritditnd Amerika im Dienft des Herrn’ bereist 
vatten, waren · gegenwärtig. Der Erfte, als der eigentliche 
Stifter der Anſtalt, und der Prediger Baumeifter- aus 
Bertenhut; esdffneten die Sitzung mit kurzen und: falbunges 
vollen’ Reben, Solche Männer maß man-gehbrt haben, wenn 
man über religidſe Verebtfamkeit ein Urtheil fällen will. } 


Dis Mittags, wirb die, ganze Geſellſchaft i im Gemeindegaſthaus 
yon der. "Gemeinde Anfländig,, mäßig, aber bis zur. Sättigung 
yerpirthet., ünd bes, ‚folgenden Morgens reifen dann bie Herren 
ille wieber ab. 


Dieß war man auch unfer Fall, wir reisten ber Kl einw elte, 
— — sbruͤck und Hermsdorf nah Dress 
ven, weil wir von gedachten Orten her von ben Gtandesherra 
haften fehr liebevoll waren eingeladen worden, Wir blieben an 
edem Ort uͤber Nacht, und kamen den vierten Juni, Vormit⸗ 
age um 9 Uhr, in Dresden an, Hier blieben wir diefen Tag, 
yefuchten unfere Freunde, und. feßten dann des folgenden Mor⸗ 
zens unfern Weg fort. In Wurzen und Leipzig wurde üch 
yurch Staar⸗ und Augenpatienten aufgehalten; eben ſo auch in 
krfurt und Kaſſel; hier erfuhr ich nun zu meiner Verwun— 
yerung,. daß der Kurfärft von Baden meinen Schwiegerfohri 
Schwarz. zum. Profeffor der Theologie nah Heidelberg 
serufen, und Daß er den Beruf angenommen Babe. Dazu hatte 
ch num nicht das Gerinäfte beigetragen: denn ich hatte. mirs zum 
mverbruͤchlichen Geſetz gemacht, meinen Einfluß, den ich 
neinem gegenwaͤrtigen Verhaͤltniß anf den Kurfürften £ ner 
onnte, nie zu irgend, einer Empfehlung, und am wenigfie,, 

Rinder und Verwandten zu benußen ; indeſſen war Bor 
endlich wichtig und aubetungẽwuͤrdig daß die 
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Rhein durchſchlaͤngelt dieſes weite Thal wie ein breites Silbe 
band, das man Aber ein. buntes Blumenfeld hinwirft. AWenn 
im hohen Sommer die Sonne uͤber die Wogefen untergeht, 
und das Badner Thal bis ans Hochgebirge im Hintergrund 
beleuchtet, fo iſt das ein Anblick, der zu den größten Naturſchoͤn⸗ 
heiten gehört; er muß gefehen werben, befchreiben kann man 
ihn nicht, Uebrigens ift die Luft hier fo balfamifch und rein, 
baß auch Viele, blos um fie zu athmen, hieher kommen, ohne 
die Baͤder zu gebrauchen. 

Daß ich keiner von den gewoͤhnlichen Badgaͤſten war, die 
nur dahin kommen, um ſich einmal im Jahr luſtig zu machen 
(denn dazu hat jede Art des finnlichen Geſchmacks Gelegenheit 
senuoy das werden mir meine Leſer wohl auf mein Wort glauben. 

Sch beſchaͤftigte mich fo wie zu Haus, mit Briefſſchriben, 
Sähriftftellerarbeiten und Augenkuren, verfaumte aber baba 
nicht, täglich, wenn es nur bie Witterung erlaubte, Binaus in 
den Garten Gottes zu gehen, um die wanbelnde, nicht jeden 
merkhare Stimme der ewigen Liebe zu hören. Nach und nad 
fammelte fich auch ein Kreis guter Menfchen, in dem es und 
wohl war, und die den reinen Naturgenuß mit uns theilten. 

Hier ſchrieb ich das erſte Taſchenbuch von 1805, welches 
ba⸗ gaͤnzlich mißlungene Bildniß des Kurfuͤrſten enthält; diefer 
bielt fich mehrentheils zwei Stunden von hier, auf der Favo⸗ 
rite, einem.fehr niedlichen Luftfchloffe auf, wo ich ihn von Zeit 
zu Zeit befuchte. 

Gegen das Ende des Monats Auguſt gab es wieder Anlaß 
zu einer Meife: der alte blinde Pfarrer Faber zu Gaik 
burg, in der Näfe von Stuttgart, wuͤnſchte von mir opv 
sirt zu werben, — — — — — — — — — — — — 
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Vater Stillings Lebensende, 
| | | beſchrieben von feinem Enkel 


Wilh. Heinrich El. Schwarz, 
Dr. der Phlloſ. und jetzigem Stadtpfarrer bei der evang. proteftanf. 
Gemeinde zu Mannheim. | | 


- (weite etwas umgeaͤnderte Auflage 1835.) 


Das Leben des Großherzoglich' Badifchen Geheimen Hofraths 
Johann Heinrich Jung, genannt Stilling, Doctors der Arz⸗ 
neikünde und der Weltweisheit, und mehrerer gelchrten Gefell- 
ſchaften Mitglied, fo reich gefegnet an mannichfaltiger Wirkſam⸗ 
keit, ift durch deffen eigene Befchreibung ſchon lange in den Augen 
eines jeden Glaubigen als ein auffallendes Zeugniß der vaterlichen 
Vorſehung Gottes befannt. In dieſen Blaͤttern wollen wir nur 
die Hauptzuͤge von ſeinem am 2. April 1817 erfolgten Lebens: 
ende mittheilen, um der Welt ein neues Beifpiel darzuftellen, wig 
der Ehrift Durch feinen Glauben bis zum Tode Gott verkerrliche. 

Der ehrwürdige Greis, deffen altefter Enkel ich mich zu ſeyn 
rühme, und in deffen Nahe nich glückliche Berhältniffe feit einem 
Fahre vor feinem Tode führten, begann zu Anfang des Jahres 
1816 in dem 77. feines Alters, an Abnahme feiner fonft fo 
gefunden und farfen Leibeskraͤfte zu erkranken, 

Mit kummervoller Beſorgniß bemerften Kinder, Kindeskinder, 
Freunde und Verehrer die fortſchreitende Entkraͤftung des gelieh⸗ 
ten Vaters Stilling, und fern und nah ſtieg manches Gebet um 
laͤngere Erhaltung ſeines Lebens zum Himmel empor. Gott hat 
es nach ſeiner Weisheis erhoͤrt, denn der ließ ihn noch auf laͤn⸗ 
gere Zeit zum Segen zuruͤck, als wir nach damaligen Umſtaͤnden 
erwarten durften. 

Eine Erholungsreiſe zu ſeinen Kindern nad) Heidelberg and 


Der dortigen Gegend, und fpäter im Sommer eine gleiche nach 
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Baden und zu feinen Kindern nad Raſtadt, ſchienen fen 
Natur wiederum zu ftählen; und wirklich Eonnte er im Berlauf 
des vorigen Sommers noch 17 Blinden das Geficht wiecder ge⸗ 
‘ben; da er aber bei feiner Mattigleit mit ſchmerzhaftem Ra 
genkrampf unaufhörlich belaftet war und dazu'an Seitenſchmer⸗ 
zen litt, — welche er felbft einem früheren Falle ans der Kutfkk, 
und einem dadurch entftandenen organifchen Fehler zufchried, — 
mußte er feit Anfang des Winters 1816 — 1817 gänzlich dai 
Bert hüten. Ohnerachtet der ftärfendften Mittel, Die zu feiner 
Schmerzenlinderung angewendet wurden, ſchwanden michrt und 
mehr feine Kräfte. Won diefer Zeit an war es ihm nicht mehr 
möglich, feinen Briefwechfel fortzufegen, nur die wichtigſten Bridt 
ließ er durch die Seinigen beantworten; und als ihm auch das 
Diktiren in feiner Kraͤnklichkeit zu ſchwer wurde, konnten feine 
Antworten mehr erfolgen. 

Doch war dieß nicht das Einzige, was ihn betrüßte, wohl 
überzeugt von der Machficht derer, die fich ſchriftlich an ihn g: 
wendet hatten, fondern er mußte aud) fehben, daß mit ihm zu 
gleicher Zeit feine ſchon von vielen Jahren her an Halskraͤmpfen 
fortwährend leidende Gattin von heftigen Bruftfchmerzen um 
Zungengefchwären befallen wurde. Mit der freudigften Ergebung 
in den Willen der göttlichen Vorſehung duldete das ehrwuͤrdigt 
Ehepaar; und der Anblick feiner fehmerzvollen Leiden war für 
Kinder und Freunde herzzerreißend, aber ihr Beifpiel erhebend. 

Zuweilen fohienen Bater Stillinge Lebenskräfte ſich zu 
erneuern, dann fuchte er feine Hauptarbeiten fortzuführen; je 
doch unterlag feine Hand bald ver Keibesfchwäche. In dicſen 
fraftigeren Stunden war es, wo er fein Alter zu fchreiben anfına, 
und es fo weit für ben Druck ausfertigen konute, als es voran 
ſtehet. 

Mehreres zu ſchreiben, ließen ihm ſeine Kraͤfte nicht zu, und 
die Fortſetzung ſchreiben zu laſſen, unterfägte er. Auch ui 
dasjenige, was ex hier von feinem Alter erzaͤhlt, binreichen, 
um feine legte äußere Lage Tonnen zu lernen, und zugleich die 
Geifteskraft zu bewundern, welche ſtets auf dem Krankenbette 
feine Begleiterin blieb, und feine Seele noch in ben legten Arhen- 
zuͤgen zum Simmel trug. And das Wenige, was wir hier vor 
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ſeinem weiterh Fortleben melden, fol nicht als Fortfetzung fiir - 
ner Lebensgefchichte betrachtet feyn, ſondern als ein Zeugniß für 
ie Wahrheit des chriftlichen Glaubens , und dabei als Gewaͤhr⸗ 
eiſtung der Wünfche vigler Freunde, welche Kenntniß ſeiner 
letzten Stunde begehren. 

Mit Freude, ſagte er zu Anfang des Winters, als er das 
letzte Heft ſeiner bibliſchen Erzaͤhlungen und ſein Schatzkaͤſtlein 
ans der Druckerey erhielt: „Nun babe ich doch meine 
biblifhe Geſchichte noch vollendet!“ Gegen Weib: 
nachten hin nahm die Schwäche des verehrten Vaters und die 
Krankpeit feiner theuern Gattin bis zu Dem Grabe zu, daß. wir 
für Beide nicht mehr lange hoffen Tonnten. Auch entledigten ſich 
Beide aller irdifchen Sorgen, welche fie fir ihre Hinterlaſſene 
noch auf dem Herzen hatten, und waren zur Heimreiſe geſchickt. 
Indeſſen wollte und der Himngl ihre Gegenwart noch einige 
Monme gönnen, denn zu Anfang des. neuen Jahres 1847 Famen 
fie wieder zu mehr Kräften, fo daß fie zumellen außer Bert eine 
Zeitlang zu bleiben vermochten. | 

Zuvor hatterder ehrwuͤrdige Greis oft zu feiner für ihn noch 
auf dem Sterbebette beforgten Sattin gefagt: „Es tft mir 
„einerlei, wie es kommt, fortwirfen oder nicht, ich 
„bin auf alles gefaßt.“ Ja, dieſe gaͤnzliche Ergebung in 
den Willen feines himmliſchen Vater, zeigte er fortwährend, 
und rief darum auch einmal in einem: durch ſeinen heftigen Ma⸗ 
genkrampf veranlaßten Schmerz: „Gott bat mid von Ju⸗ 
„gend auf mit beſonderer Vorſehung geleitet, ich 
„will nicht unzufrieden ſeyn, ſondern Ihn auch 
„in meinem Leiden verherrlichen!“ | 

Dabei war die Befchäftigung feiner Gedanken die gange Zeit 
feiner Bertlägerigkeit auf Die Gegenſtaͤnde des Reiches Gottes ge 
richtet, von dieſen unterhielt er fich am liebſten mit feiner Gat⸗ 
tin und feinen Kindern und Freunden, und darum las er mat 
unbefchreiblichem Wohlgefallen die Schriften von Kanne „Ir 
ben und aus bem Leben erweckter Chriſten) — unb non Schu⸗ 
bert „Altes und Neuss aus der hoͤhern Sedenfunbe,/ und 
fagte sinmal; „Dieſe Männer find von:der Bari 
„bung zu tätigen Werkzeugen in dieſem Jahr 
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„hunderte auserkohren!“ Und als er Blumbards 
Magazin für die neueſte Gejchichte der proteftantifchen Miffiend 
Binch@efellfchaften, Bafel 1817, durchlefen harte, und wir 
ums von dem fchönen Fortgang des Re Gottes in der neuem 
Zeit unterhielten, fo fagte er: „Siehe, L ©., das tft jetzt 
‚an meinem Alter meine Freude und Erholung 
„wenn ich fo da liege, und hoͤre von der weiter 
„Ausbreitung des Chriſtenthums.“ 

Mir diefer Beichäftigung, mit dem Lefen anberer ceiſllihe 
Buͤcher, und der Erbauung aus ber heiligen Schrift die immer 
neben ihm lag — und aus geiftlichen Liedern, brachte er fein 
Zeit bahin, die ihm auch, wie er fagte, nie lang wurde. 
Mur zuweilen ließen feine Kräfte ihm zu, ſich mit ung zu 
unterhalten, und Tamen Freunde, die ihn fprechen wollten, zu 
einem folchen gänfligen Augenblicke, fo konnte er ihrem Wunſche 
Gehör geben. Alsdann gab er immer diefelbe muntere Unter 
haltung, die ihn im gefellichaftlichen Leben jederzeit fo lie 
benswärdig gemacht hatte. In foldhen Stunden fprach er gerne 
von feinem Jugendleben, und erzählte einer Freindin oͤfters mit 
befonderer Freude von feinen Verwandten in den niederrheini⸗ 
ſchen Gegenden. Wenn man ihm aber die Freude über fein bei 
feres Ergehen äußerte, fo wollte er das nicht hören; uud ale 
ihm einmal eine junge Freundin fagte, fie hoffe, daß bie ſchoͤ— 
nere Srühlingszeit ihm wieber neue Lebenskraͤfte zuführen werde, 
entgegnete er: „Ach, fagen Sie mir fd Erwas nic, 
„denn ich willnidht, daß ſich meine Freunde täw 
ſchen!“ — Und dem Arzte äußerte er oft, wie er fein End: 
herannahen fühle. 

. Gem Aufpeiterung war wie immer, Gefang und Spid, unt 
während bie jungen Sreunde nad feinem Gefühle fangen, ent 
sollten ihm Wonnethränen. Da er feit einigen Wochen nicht 
mehr in einem Zimmer mit feiner leidenden Gattin liegen konnte, 
weil ihre Krankheiten entgegengefehte Temperatur erforberten, 
beſuchte er diefelbe täglich eine Zeit lang, und dann wurde er 
an ber Duldenden Bett geleitet, ober zuleht anf einem Ar 
ſftuhle gerollt: — und hier war es eine dreyde ihre erbaulichen 
BGBaſpraͤche anguhbren. 
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wie er von Ingend auf durch feinen Wanbet und feinen zahl⸗ | 


reichen Schriften bei ber erſtaunenswerthen Beleſenheit und 
Kenntniß, welche er in allen Fächern und Gegenftänden mis ſy 
vieler Anftrengung fich erworben hatte, jederzeit. bewieſen, ont der 
Apoſtel Paulus fagt, daß nämlich die Erkenntniß Jeſu Ehriſti 


alles andere Wiffen übertreffe, fo beftätigte er dieß, als wir um. 


ter einander von der Wirkſamkeit feiner Schriften rebeten/ mb 
er und fagte: „Fa, alle Kenntniffe, Faͤhigkeit zum 
„Schreiben, Anſehen und dergleichen, bat man 
„blos durch Umftände nad dem Willen Gottes er. 
‚halten, und nah ihnen wird fein Menfch gefragt 
‚und gerichtet, wenn er vor den Thron Gottes 
„kommt. Uber die Anwendung und das bischen 
„Demuth und Glauben, was man hat, das ift ee, 
„was einem die Gnade Gottes zum Verdienſt am 
„rechnen will.“ Auch äußerte er gelegentlich feinem juͤng⸗ 
ften Some: Es thue ihm leid, daß er in feinem Leben nicht 


mehr Zeit auf Zeichnen nnd Handarbeiten angewendet habe. Uber 


auch in dergleichen Dingen befaß er: befondere Geſchicklichkeit. 


Der Ueußerungen, die feine Thatigkeitsliche und den Glan - 


ben an Jeſum Chriſtum bezweckten, könnten wir viele anfühs 


ren, wenn wir nicht zu weitläufig würben. Auch ift es Allen 


befannt, daß der chrwärdige Water Stilling im Leben und in 
Schriften nur den Erlöfer prieß und verherrlichte, und als ein 


ausgezeichnetes Werkzeng der göttlichen Gnade in der Zeit der 


unglaͤubigen Aufllaͤrung neben manchen andern tuͤchtigen Maͤn⸗ 
nern zur großen Stuͤtze der Kirche auserkohren war. Immer 
war ſeine Geſellſchaft zur Aufheiterung, Belehrung und Erbau⸗ 
ung, und ſolche blieb fie bis zu feiner Abſchiedoſtunde. 

Als indeffen die Fruͤhlingszeit nahete, nahmen auch bie Krank 
heitsumftände des ehrwuͤrdigen Ehepaares zu. Uber beide, millig 
in dem Vertrauen zum Herrn, fuchten .mit großer Selbſtverlaͤng⸗ 
nung den Ihrigen ihre Leiden und Abnahme zu verbergen. Jedoch 
bemeriten wir die Annäherung ber traurigen Zeit, bie bald er⸗ 
folgte. Nachdem feiner treuen Hausfrau Lungengeſchwuͤre trotz 

aller angewenbeten Mittel zum völligen Ausbruch gefonmen 
waren, und Beengung und Schwächung zum. hoͤchſten Grabe 
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zugenoninten hatten, entſchlief fie‘ deu 23. März b. I. ſauft 
und felig in dem Herrn. Zwei Tage zuvor hatte ber ehrwuͤndige 
Breis, als Arzt ihr nahes Ende wohl merkend, nachdem er if 
zintge ſchoͤne Berfeans Gellerts Liedern, und aus Paul Gerhart: 
„Befiehl du beine Wege‘ u. f. w., vorgefprochen, mit den Wor 
sen von ihr Abſchied genommen: — „Der Derr fegut 
Bid, du leidender Engel! — der Herr fey mit 
Dir!“ Und als er ihr Abſterben vernahm, faltete er in Ruk 
die Hände, hob feinen Wi gen Himmel, feufte und dankte: 
„Gottlob fie har vollendet !” Seitdem lebte er auch ſchon mehr 
in jener Welt, er war licher wie vorher fich ſelbſt überlaffen, 
wohl fühlend, daB das Verſcheiden feiner Gattin auch für ihn 
der erfie Webergangsfchritt fey. Darnm fügte er ung, als mir 
Sei ihm um die Entfdylafere trauerten: Sehet, das kann 
„mir wicht fo leid ſeyn, ale End), da ich Hoffe, fie 
„bald wieder zu fehen!“ ' Und was er vor vielen Jahren 
Ben 19. Nov. 1790 in dem von ihm auf feine dritte Yedyet 
getan Liede gebetet, und was beide geahndet hatten, nam 

lih jene Worte: 

„Bater, und am Biel der Reife, 
Bühr’ uns Beide Hanb in Hand 
Auf, zum höhern Wirkungstreile, 
Heim ind Vaterland!“ — 

Das wurde wahr. 
Seine Entkraͤftung wuch, wenn gleich fein Geiſt immer leben⸗ 
dig blieb wie ber eines Juͤnglings, nach ſeiner eigenen Ausſage, 
und wie der lebhafte Blick ſeines Auges, der ſich bis in Diele 
sen Athemzuͤge offen und heiter erhielt, bezeugte. Darum ver 
möchte.er einige Tage vor feinem Ende noch der edlen Tochter 
ner erhabenen Freundin, anf ihren Wunſch, einige Staͤrkungs⸗ 
worte für deren nahe Eonfirmation zu geben,. und mit ihrem 
habenen Soßne und edlen Schweſter kurze Unterrebungen zu 
pflegen. Auch redete er mit Bekannten über dieſes umb jenes, 
and fo fagte .er einmal zu einem alten Freunde und zu fine 
zweiten Tochter unter anden: „Hört, id muß Euch tt 
wus Schr Wichtiges fagen, was zur Seclenkunde 

ehrt: Naͤmdich, ih Habe ganz das Gefühl, al⸗ 
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„wenn ich ein boppeltes Ich hätte, cin geiſtigeß 
„und ein leiblihes. Das geiftige Ih fchwebt 
züder dem. thlerifhen. Beide find in dem Dew 
„sen, imRampfe, und uur durch Abtoͤdtung altes 
„ſinnlichen Begehrend kann man dahin lommen, 
‚Daß es nicht mehr zuſammenhängt. Aber dur 
„eigene Kraft nicht, fonders durch Selbfiverläugr 

„nung mit dem Beiffande Gottes.“ 

Jede andere Unterhaltung, als die von Gott und deſſen Heila, 
anſtalten, war ihm laͤſtig, und deßhalb ſagte er: „Er babe 
„‚feit feinem Kranlenlager noch feinen Anger 
„blick lange Weile gehabt; aber feit bem Tode 
‚einer Frau werde ihm die Zeit lange.” Denn die 
Dollenbete war ihm zur unentbehrlichen Rebewsgefährfin. und 
Seelenfreunbin: geworden durch ihre aufopfemde Liebe uud 
Sorgfalt für ihn, wie durch Ihre Theilnahme auch an dem Ge⸗ 
ringfien, was ihn betraf. Sie war well Zärtlichkeit auch gegehn 
ihre zugebrachten Kinder, und uͤberhaupt sin Muſter von Men— 
Fchenfreundlichkit und Milde, von Selbftverlaugnung nnd Demuth 
und ihm deßhalb fo unendlich viel werth. Darum fehnte er ſich 
defto mehr daheim zu feyn, aller irdifchen Gedanken uud Sorgen 
enthoben. Taͤglich wuchs feine Mattigfeit, und da er feit einem 
halben Fahre vor jeder fubftantidfen Speife einen unüberwindlichen 
Widerwillen befommen, den aud die gefchickteften ärztlichen 
Bemühungen und alle Sorgfalt der Freunde nicht zu benchmen 
vermochten, und da das Waſſer in der Bruſt anſchwoll, fo war 
ed voraus zu fehen, daß der theure Dann nur noch einige, Tage 
als lebendiges Vorbild unter uns verweilen werde. In dieſen 
Lagen fagte er zu einer Sremndin: „Seht geht ed bald!“ 
Und als fie erwiederte: „Ach! was find Sie gluͤcklich, daß Sit 
dieß fagen koͤnnen,“ antwortete cr ihr frenndlich: „Mun das 
„freue mich, daß Sie das erkennen!“ 

Als wir fein nahes Ende erfuhren, ermannten wir und. in 
dem Schmerze, und fuchten noch jeden Augenblick feiner Gegen 
wart zur Erbauung und Stärkung im Glauben zu benußen, 
Denn hatte feine Umgebung je diefen ſegensreichen Einfluß, ſo 
war es auf dem Öterbebeite, wo er mit ber bewundernswerthe⸗ 
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ſten Beofonnenbeit und Mahe den Auzecblick des Mebeigangs cı; 
wartete, den cr vielleicht auf Die Stunde voraus merkte, za 
wo er durch feine kindliche Hingebung in Gottes Fuͤgung mitten 
in dem Todeskampfe als ein rechter Glaubensheld Chriſtum ver 
herrliche, der ihn dafhr ftärkte und fobaun verflärte. Seiu 
Lebensende war cin fichibarer Beweis für bie Wahrheit Des ri 
chen Glaubens, denn bei der Geifteskraft und allem dem Be⸗ 
wußtſeyn, welches der Selige bis zum letzten Athemzuge neh 
allem Gedaͤchtniſſe bewahrte, und bei der Ernfihaftigkeit, mi 
welcher er ſelbſt, Diefer weit Geförderte, die nahe Abforderung 
fich datſtellte, mit der Ruhe. und Heiterkeit, weiche Darauf foge 
und fein wuͤrdevolles Antlitz umleuchtete, kann fan bloßer Dani 
oder Rationalifi, kann nur ein Ehrift hinſcheiden. Die Ehe 
feines Lebens und feiner Kehren, und die Sache des Reiches 
Gottes fordert mich darum auf, feine letzten Tage mit ben wich⸗ 
tigften Heußerungen, welche er nach dem Zeugniſſe aller Anwe⸗ 
ſenden und des verehrten Arztes bei välligem Bewußtſeyn ge 
than, öffentlich vor aller Welt auszufprechen, damit man Gott 
die Ehre gebe. 

Als er fein Abſterben nicht mehr ferne ſah, verlangte er alle 
feine Kinder zu ſich, welche auch ihre Geſchaͤfte fo eintheilen 
konnten, daß ihnen biefe leßte Freunde vergonnt war; jedoch 
ängfiigte ihn der Gedanke, fie möchten Ihr Amt um feinetwil 
len vergeffen, und darum fagte er ihnen, ale er fie länger wir 
gewöhnlich bei ſich verweilen fah: „Faces wird Eud zu 
„lange; Ihr verfdäumt zuviel, gebt Eurem Berufe 
„mach!“ Denn fo gern er fie um fich haste, konnte er nicht lei⸗ 
bon, wenn es fchiene, man vernadjlaßige feine Berufsgeſchaͤfte; 
nachdem fie ihn darüber beruhigt hatten, ließ er zu, daß beſtaͤn⸗ 
Dig eines von feinen Kindern bei ihm am Bette ſaß. Vorher 
nämlich brauchte er immer eine Schelle, um die in bem Bor 
zimmer zur Bedienung aufmerlenden Seinigen zu rufen, indem 
er gerne allein blieb, auch ſprach er mit eincm Jeden von Din 
gen, welche ihm um deßwillen noch an dem Herzen lagen. DAB 
ihm, dev fach nach jener Behauſung, die im Himmel ift, fehate, 
dic Zeit in deu Öfteren Anfallen der Krankheit feir den legten zwei 
Tagen lange wurde, beweist ſein oͤfteres Fragen uarh der Uhr. 
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In der Rarıt ſchon von Pahafonntag auf den Montag ſproch 


er feinem jüngften Sohne, der gerade bei ihm wachte, viel von 
fetnem nahen Tode, das er zuvor nie gethan, und fchon damals 
fein Ende naher glaubend, fagte er ihm gegen Tagtsanbruch.: 


„set rufe-deine Geſchwiſter zufammen!“ Jedoch 


Fam er wieder zu mehreren Kräften, und, was er noch den 


Tag vor feinem Sterben that, er ließ fich ein Pfeifchen ſtopfen. 


Es machte ihm aber das Waffer in der Bruft viel zu ſchaffen, 
nachdem fich ſchon einige Wochen zuvor feine Seitenfchmerzen 
des Magenframpfes verloren hatten; darum mußte er ſchwer 
und laut athmen und ftöhnen, und Öfters huſten, was alles an 
dem porlegten Zage verging. Er ſprach fehr wenig, nur abs 
gebrochene Sage, aber immer mit völlige Bewußtſeyn; auch 
fehlicf er wenig, wenn gleich er oft die Mugen zufchloß, denn 
alsbald dffnete er ſi te, fo wie ſich Jemand bewegte, oder die 
Thuͤre ging. ° 

- An diefem Tage und früher, und. noch am folgenden mag er 


fich viel mit Beweiſen, Einwärfen, Gegenbeweifen und Wider⸗ 


legen, für die gs ber Unfterblichkeit und des chriftlichen Glau⸗ 
bens in Gedani.u befchaftigt haben, das fchien aus feiner Unruhe 
im Schlafen und Wachen, und ans den abgebrochenen Worten 
und Sätzen, welche cr deßhalb ausfprach, hervor zu leuchten. 
Denn, wie man auch vom heiligen Martinus fagt, fah er im⸗ 


mer im Zraume neben fich einen fchwarzen Mann, der ihn 
quaͤlte, und der feinen regen Geift befchaftigte und beunruhigte, 


gleichfam ſcheinend, als wollten böfe Geifter ihn noch auf dem 
Sterbebette ängftigen oder gar von dem Glauben abmendig machen. 
Denn fchlafend fagte er: „Sagt mir doc, liebe Kins 


„Der, wer ift der ſchwarze Mann da, der mich im— 


„mer quali? Scht Ihr ihn denn nicht?” Einige Tage 
zuoor hatte er, wie er des andern Tags feinen Töchtern erzählte, 
geträumt: Der ſchwarze Mann fpreche zu ihm: komme 
mit! Er aber habe geantwortet: „Nein ich will nicht, 
gebe weg!” allein dieſe Anfechtungen waren alle am vorletz⸗ 


ten Tage uͤberwunden, und feine Unruhe in große Ruhe und- 


Seierlichleit übergegangen. Auch erklärte er ſich hieräber feiner 
dritten Tochter mit den Worten: „Ih glaube, ich habe 
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‚nen Todestampf ausgekaͤmpft, denn ich fühle 
„mich fo allein, gleihwie in einer Eindde; — 
„und doch innerlich fo wohl.“ Als fie indeſſen meint, 
er babe nicht ferner mit dem Tode zu ringen — und fic if 
darhber befragte, erwiebere er: „Mein, es ift noch mar 
„des Proͤbchen zu beſte hen.“ Mud daß der Ehriſt wer 
mit Leichtſinn, noch wit Vermeſſenheit dem nahen Tede ind 
Auge blickt, erkennt man aus formen Aeußerungen, welche m 
deßhalb feiner zweiten Tochter gab, als fie an einem dieſer Tax 
mit ihm fich vom Tode unterhielt, und er fagte: „Es if 
„eine wichtige Sache um das Sterben, und kein: 
„Kleinigkeit.“ Und ein anderes Mal: „Es ift eine 
„wunderbare Sahe um die Zukunft!“ Woraus zu 
erfehen ift, wie auch ben Manme, der auf alle Seiten Kia für 
die Ehre des Hoͤchſten mit allen feinen Kräften in der Welt gu 
wirft hatte, und dem die Zukunft mit den fchönften Farben fih 
darſtellen konnte, wie auch ihm der Uebergang in jenes Leben 
und die baldige Mechenfchaft höchft eraft und michtig vorlam. 
Da er fein ganzes Leben hinducch im Schlaf. ® ut geſprochen, 
war dieß auch jet noch der Fall, und da er cinige Mal das 
zwifchen aufmachte, fragte er feine zweite Tochter: „Nicht 
„wahr,feitdem meine Frau todt ifl, bin ich nicht zu 
Hauſe, ich rede ungereimte Sachen im Schlafe?“ — 
Als ſie ihm entgegnete: nein, im Gegentheil, was er rede ſey 
nur erbaulich, fo fagteer: „Ja, das iſt eine rechte Gnade 
„Bortes!“ Die Beforgniß, im fchlummernden Zuftande etwas 
Ungeziemendes zu fagen, äußerte er mehrmals, denn er wollt 
nur zur Ehre des Herrn reden und ausbarren. So hörte ih 
ihn im Sthlafe nur gottesfhrchtige Aeußerungen thun, als: 
„Bott bat mich mit unausſprechlicher Huld ge 
„leitet! — Der Herr fegne Sie und — „56 
‚man muß erſt genan nachſehen, wie es gemeint 
‚AR, ehe man in Irrthum übergeht!“ und dergleichen. 

Mit zunehmender Schwäche ließ auch das Sftere Sprechen 
im Schylafe nad), und wachend redete er weniger durch Worte 
als durch freundliche Blicke. Wenn er fah,- wie ſich Ale beeifer⸗ 
ten, ihn gm bedienen, ſagte er mehrmals: „Ihr lieben Er 


RR 


„sel; ih mache. Edch:fo viele Mühe!“ So’ fagte er 
auch: „Ach ihr Kinder, ich: bin fo gerührt durch 
„Eure beifpiellofe Liebe! übrigens wänfdte ich 
„um Euertwillen, daß ich nicht im Parorismus 
aſt u r b e“ — Nämlich dfters wiederholte ſich ein heftiger Aue 
fall feiner Webelkeit, der durch Das Waſſer in der Bruſt peran⸗ 
laßt wurbe, weil feine Krankheit in vdllige Bruſtwaſſerſucht äbers 
gegangen war; und darum fagte-er uns einige Male: „Es 
„iſt doch etwas Trauriges, wenn man erfiiden 
„muß; aber e8 foll ja feyn!” Un feinem Bette, das in 
feiner Arbeitsſtube ftand, aus welcher fo viel Segen für die Welt 
ausging, und welche durch erhabene Gemälde, Kupferſtiche und 
Denkmaͤler geſchmuͤckt, einem Heiligthume glich, hatte er fort 





während ſchoͤne Blumen in Töpfen ſtehen. Auf diefen und auf 


dem gegen ihn an ber Wand. hängenden Kupferſtiche der Madonna 
nach Raphael von Müller, weilten beſonders gerne feine Blicke. 

So fagte er feinem jüngften Sohne, der ihm die Blumenſtoͤcke 
beforgte, im Geſpraͤch: „Siche 1.S. die ſchͤnen Blumen 
(ed waren Hyacmthen, Narciffen. und Veilchen), „und darum 
„herum die ſchoͤnen Kinderföpfe!“ In der Nacht vom 
letzten Marz auf den erften April, ſprach er noch mancherlei 
mit mir von meinen lieben Eltern und Gefchwiftern in Heidel⸗ 
berg, und von andern Dingen, und von meinem geiftlichen Amte. 
‚Sodann begehrte er ein Glas frisches Wafler, was cr mit beſon⸗ 
derer Luſt trank, wie denn überhaupt fein trodener Gaumen. 
mehr und mehr ‚nach labenden Getränken lechzte; und biefen 
Trunk rühmte er des andern Tages feinen ‚beiden jüngften Toͤch⸗ 
tern, fagend: „Es kann fih Niemand den Wohlges 
„ſchmack vorftellen, den ih heute Naht hatte, 
„als ich ein Glas frifhes Waſſer trank; wenn 
„die Natur wieder in ihren reinen Zuflaud zu 
„ruͤckkehrt, und Waffer und Wein genießt, fo iſt 
„Das Das Befte, wenn es der Krampf erlaubt” 
Und darum fagte er bald darauf: „Die einfahflen Spe i⸗ 
„fen fin» für den Menſchen in der erften und les 
„ten Zeit noͤthig; Waffer und Mil iſt der Ans 
„fang und das Ende” 


— 
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Gegen Tagebaubrach rief er feinem jängflen Sehne, cr fk 
ihm ein Pfeifchen ſtapfen, was ihm behaglich ſchenecte. Yı 
demſelben Morgen des erſten Aprils, als feine Kinder ba im 
waren, und mit uns noch einer meiner Bruͤder, den er ii 
Abends vorher nach deffen Ankunft um das Wohlergehen da 
Seinigen befragt hatte, ermaßnte er und alfo: „Liebe Kin 
„der, befleißigt Euch ber wahren Gotteöfurdt! 
da meint. man als, es fey getban, wenn man nır 
„in die Kirche und zum heiligen Nachtmahl bin 
„gehe; aber die gänzlihe Ergebung in den Bil 
„len Sottes, beftändiger Umgang mit ihm, un 
„Gebet, das ift es!” 

Als daranf feine zweite Tochter ihn beat, im Gimme mi 
feiner verflärten Gattin Fuͤrbitte für die Seinigen einmal, 
antwortete er in feiner einfachen Art: „Ja, da mußmı 
„erft feben, wie es jenfeite der Gebrauch iſt, dam 
„bitten wir für. Euch!“ 

Darauf betete er jenen Vers aus dem Halifger Sefang 
buche, Lieb 11, 22, 

„Ich rähme mich einzig der blutenden Hunden, 
„Die Jeſus an Händen und Süßen empfunden, 
„Drein will id) mich wideln recht chriſtlich zu leben, 
„Daß einſt ih Himmelan fröhlich kann ſtreben!“ 

Und als er hörte, daß feine dritte Tochter ihre Schweſtt 
fragte, wo diefe Worte ftänden, gab er die neben ihm lieg 
Halliſche Sammlung geiftlicher.Kieder feiner zweiten Tochter, I 
fie einige der ſchoͤnſten Rieder anffchlagen und zeichnen, und bo 
fahl an, folche ihre Kinder im Inſtitute im Choral gut fing 
lernen zu laffen, und fagte: „Lerut brav Werfe und Sprich 
auswendig, man kann fie brauchen!” Zugleich empfahl er ih 
die Kirchenlieder immer nur in ber dchten einfachen Kirdeam 
lodie, ohne Kluftelei, fingen zu laſſen. Denn er liebte and in 
- Kirchlichen das Einfache, Erhabene. Darauf fagte er ihr, M 
von gewiſſen Kreunden die Mede war: „Schreibe den GM, 
„ich hätte mich viel in den letzten Tagen mit ihnen bejaht 
‚ic hätte fie lich, und wir würden einmal Stoff genug zun 
„Geſpraͤche finden.” Mon denſelbigen ſagte er auch herum: 
„Sie ſind vom Herrn geliebt.“ 
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An dieſem Dienſtage, den erften April, kamen viele Freande, 
um ihn nochmals zu ſehen, den ehrwuͤrdigen Greis, wie er da 
lag mit aller Glaubenskraft, und freudig und feierlich duldete. 
‘Und einjedes Herz ward durch dieſen Anblick zum Himmel ers 
hoben, und der Wunfch, einftmals eines gleichen Chriſtentodes 
zu flerben, erzeugte manche neue edle Entſchluͤſſe des thaͤtigen 
Lebens zur Verherrlichung Gottes auf Erden. 

Und wenn dann Vater Stilling feine Freunde zur halboffenen 
Thuͤre, die feinem Auge gerade gegemüber ſtand, herein fchauen 
oder kommen fah, bewies er ihnen feine Liebe durch freundliches 
Zunicken, und genoß er gerade eines Fräftigeren Augenblickes, 
fo fagte er dieſem und jenem einige Morte. Dabei verlich ihn 
nie fein munterer Sinn, der alle Menfchen zu ihm von jeher 
hingeriſſen hatte. Als eine Freundin durch Die are fah, und 
er es bemerkte, fagte er fcherzhaft: „Fr. v. R. gudt durd 
„das Schluͤſſelloch.“ Eine andere Freundin kam gegen 
Mittag, und dankend für die Belanntfchaft, welche fie nebft den 
andern durch Gottes Gnade mit ihm gemacht habe, fprach fie 
von dem herrlichen reinen Gemuͤthe, das ihm der Herr gegeben 
babe, worauf ererwicberte: „O, Sie mäffen nicht loben!“ 
Derfelben erzählte er nachher, indem er ben Zeitraum feines gan⸗ 
zen Lebens, der, wie er ſelbſt ſagte, lange waͤre, aber ihm wie 
ein Traum vorkaͤme, überdachte: „Da habe ich einmab in mei⸗ 
„ner Sugend eine Heine Floͤte gehabt, die fiel mir auf den Bo⸗ 
„den und zerbrach, und da weinte ich zwei Tage lang; und 
„ſie koſtete nur zwölf Kreuzer, aber damals war das Geld rar,“ 
und fuhr dann fort: „Sagt, was haben nun eigentlich die Re⸗ 
„cenſenten gegen mich ausrichten Finnen ? Sie haben fchreiben 
‚mögen, was fie wollten, fo hat's nichts geholfen!” Um biefe 
‘Zeit ließ er mich rufen und fragte: „Sage, wie wird denn das 
Inbilaͤum des Neformationsfeftes diefes Jahr gefeiert "Als 
ech ihm in der Meberzeugung, daß man Feine Feierlichkeit zu dies 
ſem wichtigen Zefte verfäumen,; und daß es in mändhen Laͤn⸗ 
dern gewiß nicht in Vergeſſenheit gerathen werde, antwortete er: 
Sa, ich habe davon gehört, ja wohl; fo war er in: biefer Ans 
gelegenheit beruhigt. 

In der Mittagszeit wollte er ſich wieder mehr RR Aberlafs 
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fen bleiben, und ſprach wenig ober nichts, andy war feine Ve 
ängftigung ſchon damals voräber, ind die heitere Ruhe län 
ans feinen großen geiftvollen Augen. 

Die Uhren, welche neben ihm hingen, hatte er bis an dien 
Tag felbft aufgezogen, auch feine Ringe in der Schublade vi 
neben ihm ſtehenden Tiſchchens, und bergleichen Dinge, nad 
zählt, und feine Ordnungsliebe, die ihm zu feinen zahlrtiche 
Geſchaͤften ftets fo fbrberlich gemefen war, verließ ihm nicht bi 
zu den letzten Augenblidden, wo er noch darauf bedacht mar, 
die Getränke und Arzneien, die er immer felbft begehrie, ml 
Öfterö abfchlug, wenn man fie ihm früher darreichte, mit %s 
Rand zu nehmen. Auch ließ ex noch zuvor abgewelkie Blama 
mit frifchen vertaufchen, die er alle bei Namen zu nennen mußt, 
unb auf fein Tifchchen ftellen. Nachmittags begehrte er win 
ein Pfeifchen zu rauchen und war heiter und ruhig. Dam 
feine Lippen gefchwollen waren, bat er fich eine glaferne Ri 
zum Trinken aus, und gab an, wo wir fie, da fie zwlangnen 
abnehmen follten; damit war er mit biefer Art zu Trinken ſch 
zufrieden, und fagte fcherzhaft: „Bei ber gläfemen Röhre mir 
„sen auch die Douanen im SHalfe nichts vom Trinken.“ 

Gegen Abend ſchlummerte ex wieder mehr, weßhalb and wi 
niger Srennde den Wunfch, ihn, den Verehrten, nochmals m 
fehen, befriedigen Tonnten, weil ihn das dftere Bewegen an bi 
höre ſtoͤrte. 

Als er einmal erwachte, fagte er zu feinen anmefenden Ti 
ten: „Immer meine ih, ed wäre Morgen. Nu 
jenfeits wird es ſich wohl aufklaͤren.“ 

Wie feine zweite Tochter ihm einen Blumenfirauß von ihm 
Zbglingen, die er alle unausfprechlich lichte, mitbrachte mit da 
Worten: % B. diefe Blumen ſchicken Ihnen die Kinder, ewie 
derte er mit feinene herzlichen Tone: „Die lichen Kinder! Cr 
„find and) wie bie zarten Blumen, die fich willig enifalin 
„und der Sonne ſtille halten !” Ä 

Segen ſechs Uhr Hagte er feinem freundſchaftlichen Anz m 
ſelbſt alle feine Umſtaͤnde, uud fing noch ein Gefpräc Akt die 
Güte des Trinkwaſſers von dem Herrnbrunnen in Baden⸗Veaden 
mit demſelben an. Wald barauf langte, ben ehrwardigen Bat“ 
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nochmals zu ſchen, fein ältefter Sohn von Raſtadt an, dem cr 
wegen des Paroxismus nicht gleich empfangen Tonnte, aberbem 
er nachher zurief: „Jetzt fannf da kommen!“ Und alß 
derſelbe von der Vollendung der verklaͤrten Mutter redete, erwie⸗ 
derte er: „Ja fiehe, Davon kann man ‚nicht fo reden; fie bat 
„ausgelitten; und ich muß entweder noch fortwirken oder fort- 
„leiden!“ Von einem Freunde, welcher Tags zuvor ifn noch 
fahe, vebete er mit vieler. Ehrfurcht und Liebe, und fagte: „Sch 
‚habe oͤfters Gelegenheit gehabt, ihn zu fehen; da hab ich viel 
„von thenfophifchen Gegenftänden, deren ganzes Reich er durch; 
„forſcht hat, mit ihm gefprochen, und da lernte ich fein Herz kennen I” 
Später fagte ich ihm, diefe Maiblümechen (die auf feinem 
Zifchchen finden) find doch gar zu ſchoͤn; worauf erin.feinem 
muntern Sinne erwiederte: „Mir ift nichts zu ſchoͤn;“ und 
als feine zweite Tochter darnach zu ihm. fagte: Ja, L. V. Sie 
werden bald noch ganz andere Schönheiten zu fehen Eriegen ! 
entgegnete er: „Das kann man nicht wiffen, nur fühlen !- 
Weiterhin fprach er: „Sch babe Euch alle fo lieb, und Doch 
„wird mir die Trenuung fo leicht!’ Als ihm fein ältefter Sohn 
erwieberte: Das macht, weil Sie den Herrn fo lieb haben, 
antwortete er: „Ja, das ift es!“ Zu demfelben fagte er, 
fpäter: „In deinem Glauben bleibe, der hat mich nie irre ge 
‚führt, der wird auch dich treu leiten; und da wollen wis Wie 
„anhalten!“ Dann fagte er: „Bleibt nur in der Liebe, Iht 
„lieben Engel!’ Und als ihm feine dritte Tochter entgegnete : 
Sie find unfer Engel, L. V., antwortete er: „Wir wollen es 
„uns gegenfeitig ſeyn!“ Während dem nahte die Nachtzeit, und 
er legte fih mehrmals, um zu Schlafen, — Überhaupt war fein 
ganzes Wefen ruhig. Sobald er erwachte und Veranlaffung 
und Kraft zum Meden fand, that er ed. — So ſagte er eins 
mal: „Wenn unfer Erlöfer das nur zu trinken gehabt ‚hätte, 
„was ich habe, dann wäre es noch gut für ihn geweſen: aber 
„da haben fie ihm Eſſig gegeben, die Zunge herausgeſtreckt, ihn 
„verhöhnt, und er ſprach: Water! verzeih ihnen, - fie wiffen 
„nicht, was fie thun; das war bas größte Gebet, was je. auf; 
„geſprochen worden.“ Und darauf betete er: „Water, wenn 
„es dein heiliger Wille ift, daß ich noch ferner hier bleibe, fo 
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„gib mir and) Kraft, und ich will gern noch wirken und dulden!“ 

Nachher fagte feine dritte Tochter: Ach, was müflen Sie da 
fo fchlecht Liegen; darauf erwieberte er: „Sag nur.bas did 
„nicht immer; unfer Herr lag noch ganz anders da!’ Ey 
terbin, und Alle um fich bemerkend, unfere traurenden Blide 
anf ihn geheftet, fagte er: „Wenn Ihr mit mir fprechen wolt, 
fo thut es doch !“ | 

Als man ihm das Racıtlich, das er fich gewöhnlich um di: 
Schlafzeit kommen ließ, brachte, fagte er: „Ich brauche es nic, 
„ich reife die ganze Nacht!" Späterhin fuhr er fort: „Ban 
„man zur chriftlichen Gemeinde gehört, fo muß nicht nur Dion 
„und Weib, fondern auch alle Kinder in einen Punkte überein 
„ſtimmen; und das iſt fchredlich ſchwer.“ 

Segen Morgen hatte er folgenden Traum, den er nad) dem 
Erwachen feinem älteften Sohne und der dritten Tochter erzaͤblie: 
„Ih habe mich mit meiner feligen Gattin im Hausweſen thaͤ 
„tig gefühlt, nachher ift mir der graue Mann, aber nicht der 
„im Heimweh, erichienen, und bat mich in Himmel geführ, 
„md gefagt: Sch folle mich um meine Frau nechts bekuͤmmern, 
„dieſer gehe es wohl; er felbft habe fie von einer Stufe ter 
„Vollendung zur andern geführt, aber ich müfle noch warten!“ 
Nachher erklärte er: „Ach ich fühle eine unbefchreibliche Seelen⸗ 
„ruhe, die ihr mir bei meinem koͤrperlichen Elend nicht anſehet!“ 
Unterbeffen flieg aber feine Schwäche, und e8 ward ihm ſchwer, 
anhaltende Worte zu reden, da ſchon vorher feine Stimme bie 
Stärke verloren, darum that er mehr abgebrochene Aeußerungen, 
als: „Eine völlige Hingabe an den Herrn,” u. dergl. und hatte oft 
gerne fortgefahren ‚ wenn es die Schwache zugelaflen hab 
wärde, . 

Aber es flicg auch feine Ruhe und feierliche Stimmung zu 
immer höherem Grade, und in feiner Gegenwart Fonnte maı 
nur beten. Da war es, als er fich kraͤftig fühlte, ein erhabe 
nes hohepriefterliches Gebet auszufprechen, darin er zu Get 
fiehete: „Er möge femme Kinder alle in dem Glauben an Fe⸗ 
„ſum Chriſtum erhalten, fie als Neben am Weinſtocke bewah⸗ 
„ven, daß er fie noch nach Jahrtaufenden gleich einem 2 Meute 
„lein zufammengebunden, fände!" 


645 


Bald darauf an. dieſem Eharmitfwoch, den zweiten April, des 
Morgens gegen vier Uhr, als er fühlte, daß fein Ende heran- 
nahe und er hingehe zum Vater; — als cr ſich zu einer legten 
feierlichen Handlung ſtark genug wußte, verfammelte er uns 
Alle um ſich her, und nachdem er uns in feiner gewöhnlichen 
Güte gefragt, ob wir nichts gegen fein jeßiges Vorhaben hätten, 
das h. Abendmahl mit uns zu halten, und nachdem ihm fein 
ältefter Sohn die Bedenklichkeiten daruͤber benommen, zumal da 
in diefer nächtlichen Stunde nicht wohl der einzige Geiftliche der _ 
teformirten Gemeinde zu Karlsruhe (damals war noch nirgends 
eine Evang. Kirchenvereinigung vollzogen), auch ein ehrwürdis 
ger Greis, herzu gerufen werden Tonnte, und als er auch unfer 
Mohlgefallen und unfern Dank für dieß fein. patriarchaliſches 
Unternehmen erfahren hatte, ließ er uns knieen, entbloͤßte ſein 
Haupt, faltete die Haͤnde, und mit aller Kraft des Geiſtes und 
und des Glaubens, welche ſich in ſeiner Stimme nochmals aus⸗ 
druͤckte, betete er ohngefaͤhr alfo: „Du, der du am Kreuze dein 
„Blut für uns gabft, und Tod und Hölle uͤberwandeſt, der auch 
„da feinen Feinden verzieh, du göttlicher Verfühner! vergieb ung - 
„aud) jeßt, wenn wir uns.unterwinden, hier Etwas vorzuneh⸗ 
„men in unferer Schwachheit, was. wir uns fonft nicht unters 
„ſtehen würden I 

Alsbald nahm er den Teller, worauf er das Brod in Stüden 
gebrochen hatte, hielt zwei und zwei Finger kreuzweiſe daruͤber, 
fprad) die gewöhnlichen Einfeßungsworte, und fuhr fort: ‚Und 
„Du, o Herr, fegne auch dieſe Speiſe!“ Darauf fagte er: „Neh⸗ 
„met bin, und effet, das ift fein Leib, der für unfere Suͤnden 
‚in den Tod gegeben worden!“ | 

Und fomit nahmen wir, im Geifte ergriffen , von der hoben 
Mürde des chriftlichen Greiſes, ber noch auf dem Sterbebette 
mit den Seinigen den Bund der Liebe feierte, das heilige Mahl. 
Und nachdem er den Wunſch geaußert: „Wenn doch jeßt auch 
„unſere Heidelberger Kinder hier waren!“ nahm cr auch feinen 
gewöhnlichen Becher als Kelch, Iegte ebenfalls die Hände kreuz⸗ 
weife darüber, dankete und fprach nad) den Einfeßungsworten : 
„Trinket Alle daraus, das ift der Kelch des Neuen Teftaments 

Stillings ſaͤmmti. Schriften. E Band 42. 


646 


„in feinem Blute, welches für Euch und für Viele — und am 
„Ende für Alle vergoflen werben ift zur Vergebung der Gin 
„den! und als er zuletzt genommen, ſtreckte er feine Haͤnde 
zum Segen aus, und rief: „Der Herr fey mit Euch!“ 

Und nachdem er diefe feierliche, erhabene Handlung, welde 
er ohne Noth nicht unternommen hätte, weil.er in Allem Or» 
nung, Brauch und Sitte ehrte und befolgte, nach rein evange 
lifchen Grundſaͤtzen ale chriſtlicher Patriarch auf dem Sterbebatt 
beendigt, legte er fi zum Schlummer nieder, und es zugte 
ſich auf feinem ſchon damals verflärten Untlige Des Glaubens 


beiden erhabener Seelenfriede. Auch mochte er mit und zwi 


feln, ob er noch den Tagesanbruch dieſes Charmittwochs erlehte. 

Bon nun an ftieg feine Schwäche nıchr und mehr, und krampf⸗ 
hafte Empfindungen ftellten fi) ein, fo daß wir Öfters den Au 
genblick des Erftidene wahrzunehmen glaubten. Herzzerreißend 
war der Anblid des ehrwuͤrdigen Grecifes, wenn ihm der Arbem 


ftodte, er feine. Hände faltete, und feinen Bli zum Himmel 


hob, meinend, er werde num der Lebensluft nie mehr genichen, 
Mehrmals hatten wir diefen ängftenden, für und fo ſchrecklichen 
Anblick des Erſtickens; und wir konnten nur beten, Gott möge 
ihm den Heimgang erleichtern. Wenn fi) dann der harte An⸗ 
fall wiederholte, rief er aus: „Herr nimm mich auf in beine 


„ewige Hütte!“ oder einmal, da es ihm ſchwer ward, das Ath⸗ 


men vor dem Waſſer in der Bruft zu erringen, breitete er die 
Arme nach oben, und rief: „Fort, fort!“ Unterdeſſen ward fen 
lechzender trodener Gaumen durch labende Getränke fortwährend 
erquickt, und feine Liebe zur Reinlichkeit und Orbnung war bie 
ans Ende wahrzunehmen. Ein anderes Mal rief er in bem 
quaͤlenden Krampfe: „Du Zodesuberwinder, Kraft!“ Alles dich 
rief er-aber mit fchwacher ‘jedoch bewegter Stimme; und mit 
feinen Blicken weilte er auf allen den Seinigen, die um fein Bett 
berftanden, und die fein hohes Beifpiel der Geduld und des Gei⸗ 
ſtes in dieſem anhaltenden Todesfampfe nur zum Gebete an 
treiben Efonnte. Und wo ſich das Eine oder das Andere von 
uns durch Dienftleiftungen genöthigt fand, wegzugehen, und be 
forgt war, dem fterbenden Vater noch jegliches erquickende und 
ftärkende Mittel darzureichen, fab er ihm ängftlich nach, und 
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fagte einige Dale: „Es geht Feines weg!“ Go rang-ber ehr 
würdige Greis mehrere, Stunden um feine Vollendung, und es 
war, als wenn fernher Strahlen vom Meiche des Kichts fein 
erhabenes Antlig umleuchteten, und ihm Kraft im Kampfe zu 
führten. Sah er uns. dann trauernd um fich ber fichen, und 
bemerkte er unfer Leiden um ihn, fo fagte er: „Habt Geduld!“ 
Später am Vormittage fah er einen befreundeten Beiftlichen durch 
bie Thüre blicken, den er mit einem freundlichen Blicke begrüßte, 
und der an fein Bett trat, und feine Gedanken ausfprady, als: 
„Derjenige, der dort am Kreuze litt, hilft Sshnen überwinden!“ 
worauf er erwiederte: „Ja wohl, daran zweifle ich nicht!“ Und 
als jener folgende Worte ausgefprochen: 


Wie wird mir dann, Erlöſer! feyn, 
"Wenn id) mid) deiner ganz zu freun, - 
Dih dort anbeten werde.‘ 


antwortete er mit: „Sa und Amen !“ 

Aber es nahete allgemach der ernfte traurige Augenblick heran. 
Der weitgefdsderte Chrift follte den Kelch der Prüfungen gleich 
feinem Erlöfer, zum herrlichen Glaubenszeugniffe vor der Welt, 
bis auf die Hefe trinken. — Und es war die Mitte der heiligen 
Woche. Mit feinem Heilande ging er dem Tode und der Tollens 
dung entgegen. Da, fein von Liebe und Würde ftrahlendes 
Angeficht fehauend, Fonnte man rufen: Tod, wo ift dein Sta 
hel! Hölle, wo ift dein Sieg! Gott aber ſey Dank, der ihm 
den Sieg verlichen durdy feinen Herrn Jeſum Chriſtum!“ 

Immer ſuchte er und, das Eine nach dem Andern, mit’ feis 
aem lieblichen feierlichen Blicke, und rief einmal: „Halter an 
m Gebet!“ und wir unterliegen es nicht. 

Noch einige Male Iabte fich fein lechzender Gaumen durch 
ühlendes Getränke, bis er zuletzt fagte: „Laß gut feyn, es geht 
‚nicht mehr hinunter!’ Mehrmals ftammelte er in feinem krampf⸗ 
yaften Zuftande Flehensworte zu dem Vollbringer, ald: „Herr 
chneide den Lebensfaden ab!’ dann: „Vater, nimm meinen 
Beiſt auf!” und jegt glaubten wir den legten Athemzug zu hoͤ⸗ 
en. Jedoch feine ftarfe Natur ermannte ſich noch ein wenig, 
»r bereitete fich auf den bevorftehenden Stoß durch eine geſtreckte 
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Lage, und was cr fonft für nöthig hielt, vor, dann heftete n 
feinen Blick auf die gegenhber hangend Madonna, and jegtbrag 
ſich fein Auge, und er fchloß es mit aller Gewalt ber Tablige 
und geiftigen Stärke. Wir aber ftanden athemlos und hielten 
im Gebet; und der Krampf verzog ſchrecklich des Duldenkı 
Zuͤge, Einmal, und zum ziveiten Male fehien es, ald woltn 
böfe Geifter feine edle Miene verräden; aber fiehe da! am 
ten die edlen Falten des erhabenen Antlitzes In ihre Wuͤrde un 
Freundlichkeit zuruͤck, die himmliſche Reinheit ſtellte fich vollfınn 
ucr dar unfern ftargenden Augen; und als um die Mittagipi 
die Sonne am freundlichften ſtrahlte, ſtockte der Athem, unddr 
Chrift harte überwunden; der Glaube war fein Sieg, 

Die ſcheidende Seele ließ alle ihre Freundlichkeit, Reinheit und 
Wuͤrde der leiblichen Huͤlle zuruͤck; diefe blich wie von Hm 
ſtrahlen verflärt. Chriſten vom niederſten bis zum hoͤchſten mi 
lichen Stande weinten Thraͤnen der tiefſten Wehmuth an ven 
geliebten Leichname, und baten Gott um gleiche Foͤrderum m 
Glauben, 


Auf Erden tft Trauer um den vollendeten Wohlthaͤter, Kath 
geber, Freund und Vater ohne Gleichen, — Vater Stilling um 


bis in die feruften Xande Hin beweint: aber im Himmel ift ut 
den Scligen Zreude, und ewiger Lobgeſang feiner Gele m 
Bott. 











— — — 


Nachwort 
von 
Jung-Stillings Schwiegerſohne, 

dem 
Großherzogl. Badiſchen Geh. Kirchenrath und Prof. der Theologie, 
Dr. Schwarz zu Heidelberg; " 
zugleich . 
Namens der übrigen Kinder des Verforbenen, 


x Iweite Auflage mit einigen Imänderungen. 1835.) 
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Mir übergeben Stillings Fetgte Urbeit, den Anfang des 6. Ban⸗ 
des von feinem Leben, der leider nur zu fchr Anfang geblieben ift, _ 
dem Publikum und den Freunden ganz fo, wie er ihn nieder 
ſchrieb, in unveränderter Geſtalt. Wir glauben dieſes ſowohl 
dem Berfaffer als feinen Lefern fchuldig zu feyn, und müffen das 
her ſelbſt ein gewiffes Gefühl der Schicklichkeit verläugnen , ins 
voiefern von und in dem Buche gefprochen ift. Stilling muß in 
aller feiner Offenheit und Meblichkeit, wie er ſich von Anfang ges 
geben hat, bis an fein Ende daftchen. Wer möchte auch an [eis 
nem Werke Etwas ändern wollen ? | 

Derfelbe Grund beftimmt uns, ihn in ſeinen letzten Tagen 
und Lebensftunden zu zeigen, fo wie er bis zum Lebergang in 
feine Heimath lebte, Dachte und fprach; und wir fahen es gerne, 
daß fein altefter Enkel das alles trenlich auffaßte, und mit dens 
zenigen Empfindungen niederfchrieb, die dem Enkel geziemten. 
Auch hier mußte das Findliche Gemuͤth alles erzählen, wie es war, 

So hielten. wir e8 den Leſern und Freunden Stillings am meis 
ften angenehm, und fo hielten wir ed and) dem Bollendeten und 
feiner Wirkſamkeit angemeffen. Er ſteht von feinem Xebensan- 
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fang bis. an fein Xebensende in feiner wahren Geftalt da. Sn 
Gefchichte weiter zu fchreiben, als feine eigene Erzählung reich, 
bat er, mit allem Recht, unterfagt; und die Sache unterfagt u, 
Zu fo Etwas darf nichts Fremdartiges hinzufonmen, und Etl 
ling war fo fehr er felbft, daß Alles, was auch feine Verkan 
teften als Fortfeßung ſchreiben würden, fremdartig bleiben würk, 
oder wie feine Tochter Karoline fich über ein ſolches Verfuhen 
wollen ausbrüdte: ‚Das Tann Niemand von uns Allen, mr 
Er konnte in dem Kinderton fortfchreiben, und nur Er ſo mi 
Kinderaugen die göttlichen Führungen enthüllen : iſch wenigen? 
Fönnte nichts beitragen. Die ganze Gefchichte feines Alters Iut 
einem fchönen himmlifchen Gemälde gleich vor meinem iur 
Auge, aber fo wie ich ihm näher treten will, Etwas heraus 
holen, fließt es in ein ganzes zufammen, und ich ziehe nd dw 
furchtsvoll zuruͤck.“ 

Indeſſen dürfen wir chronologiſch die Hauptbegebenheiten w 
geben von der Zeit an, wo feine Beſchreibung aufhört. 

Der Aufenthalt unferer Eltern in Baden-Baden, womit di⸗ 
fe8 Fragment endigt, fallt in den Sommer 1805. 

Sin dem Frühling 1806 zogen fie von Heidelberg nach Karlk 
rube. In den folgenden Jahren befanden fie fich gemöhnlid 
während der Sommerzeit in Baden, wo fich auch der Hof mil 
rend der Kurzeit aufzuhalten pflegte. Auch brachten fie eng 
male die Sommermonate bei Sreunden zu Bar im Elfoß ana 
Vogeſen zu, wo die milde Luft ihrer Geſundheit zuſagte. 

In dem Jahr 1811 ſtarb den 10. Juni der hoͤchſtſelige Orb 
berzog, Karl Friedrich von Baden, dieſer unvergeßliche sin, 
als gerade unfer Vater auf einer Reiſe abwefend war. Di 
ausgezeichnete Gnade des verewigten Herrn gegen feinen treatt 
gebenen Verehrer und Freund erbte auf den erhabenen Throw 
folger fort, und nie dachte unfer Vater anders auch an be 
als mit tiefem Dank und Segenswunfd. 

Mit jedem Jahre wurden die koͤrperlichen Webel unfern Elm 
mehr fühlbar; indeffen verließ fie nicht die hohe Chriftenkuf, 
und fomit auch nicht die Heiterkeit, womit fie felbft in du 
bebenklichen Kriegsläuften der Zukunft getroft entgegen fahen, mm 
wodurch ihr Kreis von Hohen und Niedern gefucht wurde. 
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Im Fröhling 1818 Befuchten fie ihre Kinder in Heidelberg, 
und gewahrten diefen, ſo wie nicht wenigen Einwohnern dieſer von 
ihnen fo heimathlich geliebten Stadt, feftliche Stunden und Tage. 

Diefen Befurh wiederholten fie im Frühling 1816. Allein 

ihre damals fchon völlig ſinkende Gefundheit, wo die ungünftige 
Witterung alle Stärkung verfagte, ließen uns Feine foldye Fami⸗ 
lienfeier mehr hoffen. Nur wenige Stunden des Tags fand 
fich der ehrwuͤrdige Greis ftark genug zur Unterhaltung; dann 
war er. aber noch mit feiner herrlichen Kraft für alle Anweſende, 
befonderd auch fir die Kinder, der angenehm belchrende Gefells 
fchafter; man fühlte fich bet ihm in ein höheres Dafeyn gehoben. 
Als fie uns verließen, die lieben, frommen Eltern, da fahen wir 
ihnen mit Wehmuth nach, dankten aber Gott, daß uns noch 
diefe gefegneten Wochen vergdunt geweſen. Auch erhob ſich wie, 
der einige. Hoffnung, als fie noch im Sommer ihre Kinder in 
Raſtadt befuchen Fonnten, und noch einige Wochen nach Baden 
gingen. Indeſſen Famen gegen den Winter hin die Krankheits⸗ 
übel mit doppelter Macht wieder, fo daß wir ſchon um Chrifts 
tag das Hinfcheiden des treuen Elternpaars befürchteten Sie 
erholten fi) nur Etwas, und nur auf kurze Zeit. Das Weitere 
ſagt die vorſtehende Beſchreibung. 

Seine Reiſen in den letzteren Jahren, die uͤbrigens hier nicht 
alle angegeben find, waren immer zugleich für Augentranfe wohls 
thätig. Noch im legten Sommer gelangen feiner fchwachen Hand, 
die aber, wie immer, von feiner Glaubensſtaͤrke feftgehalten wurde, 
mehrere Staaroperationen. Seit mehreren Fahren fchrieb er fie 
nicht mehr auf, nachdem er über 2000 folcher, die gelungen 
waren, zählen Fonnte, nur Menige waren nicht gelungen ; auch ver« 
dankte ihm eine nicht Heine Anzahl von Blimdgebornen das Geficht. 

Selbſt nach feinem Tode blieb noch) dem Angeficht feine Würde, 
und nicht ohne Anmuth. Herr Schmidt der jüngere In Karls⸗ 
ruhe hat ihn fo auf dem Leichenbette mit der Umgebung bes haͤus⸗ 
lichen Heiligthums ſchoͤn gezeichnet, und wir finden den feligen 
Vatetr in diefem Kleinen Bilde beffer getroffen, wie in irgend einem 
bon den mehreren Kupferftichen: daher war es und erfreulich, 
daß es die Verlagshandlung als: Beilage für gegenwärtig Schrift 
son einem gefchäßten Künftler ftechen ließ. Ä 


Nun fey es erlaubt, noch davon zu reden, wie mir Jung⸗Sill⸗ 
ling6 religidfer Charaffer während unferer beinahe 30jaͤhrigen 
Bekanntſchaft erfchienen. Und faft möchte ich das bloß in den 
wenigen biblifchen Worten zufammenfaffen: Chriftus hatte 
in ihm eine Geſtalt gewonnen. 

Das Tonnte man recht eigentlich von diefem Manne ſagen. 
Sein ganzes Xeben fagt es in feinen Schriften, und mehr noch 
im feiner Art zu wirken und zu feyn. Das Chriftenthum, von 
feiner Kindheit auf feiner Seele fehr beſtimmt und kraͤftig einge⸗ 
flößt, war mit ihm erwachfen, in feine Thätigfeit fo wie in feine 
Denkart übergegangen, und mit feinem Alter gereift. Auch war 
es felbft der Gegenftand feiner Wirkſamleit geworden; uͤber nichts 
dachte er lieber, von nichts fprach er tiefer aus dem Herzen, für 
nichts fühlte er fich innerlich fo fehr berufen, als für Das Chri⸗ 
ſtenthum. Er kannte die Göttlichkeit diefer Religion unmmittd 
bar, indem ihr Geift ihn bis in fein Innerſtes durchdrungen hatte, 
and im jeder fonft unbedeutend fcheinenden Entfchließung heraus 
wirkte, fo daß fein Gemuͤth hierdurch jene Tiefe, Hülle und 
Kraft erhielt, die fein Leben fo vielen erbaulich und bewundemẽ⸗ 
würdig machte. Das war die Kraft, bie feiner Beredſamkeit 
das Feuer gab, die aus feinen Augen leuchtete, über fein wuͤr⸗ 
devolles, männlich fchönes Angeficht ftrahlte, von feinem edlen 


Haupte an in allen Geberden feiner anfehnlichen Geftalt in freier , 


Lchendigkeit, Anftand und Anmuth verbreitete, den Kreis der 
Hörenden, ihn immer naher berbeizichend, erheiterte und erhob, 
welche nah und fern die Herzen gewann, und Hohen wie Rio 


deren einen Mann von ber liebenswärdigften Grabheit, wir moͤch⸗ 


ten fagen Naivetät zeigte. Man fah, man hörte, man las ihn 
und fagte ſich felbft: das ift ein Chrif. -° - 

Er hatte eine Fräftige Natur und eine ſpruͤhende Lebhaftigfeit. 
Das fette ihn auch fo manchen fchweren Kämpfen in feinem 
Sünglingsalter aus. Groß war bei ihm die Macht des welt, 
lichen Sinnes: viel größer die Macht der Religion, und ſcho 
in feinem Knabenalter fieggewohnt. Stine Seelenreinheit blieb 
unbefleett, und darum war felbft feine Förperliche Reinlichkeit non 
feinem religidfen Sinne gehoben; auch feine georbnete Diät und 
Nüchternheit Bing damit zufammen. Es lag gewiſſermaßtr 
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etwas Drientalifches in feinem Wefen. Nirgends war er Schwaͤch⸗ 
ling, jebes feiner Worte war Kraft, jeder feiner Gedanken ein 
ſtarkes Kind feiner Seele, jedes Bild feiner Ichenvollen Phan⸗ 
tafie trat im fcharfen Umriffen hervor und war in brennende 
Farben getaucht; felbft die Handzeichnungen, womit er fi) 
manchmal in Erholungsftunden verfuchte, hatten daher etwas 
Grelles. So nahm er auch nichts leicht. -. Sein Naturell neigte 
vielmehr fich zu einer gewiffen Schwermuth hin. Daher die 
Seierlichkeit in feinem Weſen, und der oft für Andere etwas druͤk⸗ 
kende Ernft, womit er Dinge aufnahm, über Die man wohl leich⸗ 
ter hinfehen konnte; ihm ſtellte fi) alles, was er vernahm, 
fogleich in eine Beziehung anf feine Religion. Diefer feierliche 
Eruft war die firengfte Gewiffenhaftigkeit; eine fowohl innere 
als äußere Wahrheit, wie fie uns felten genug fcheint. Eben 
Damit hing fein Humor zufammen, wie man ihn befanntlich 
an gefühlvollen und großen Seelen manchmal bemerkt. Steht 
ihnen und ihrem Kreife das Wichtige und Heilige feft, fo ift bei 
ihrem reinen Bewußtfeyn ein leichter Scherz feinem Spiel freis 
gegeben, und der Geift kann fich auch bei dem kuͤhnſten Contraft 
auf das Herz verlaffen. Dagegen nahm er alles, was die Re⸗ 
ligion und Sittlichkeit, und wenn aud) durch Nebendinge bedrohte, 
fehr ernfihaft. Er konnte weder ein ungänftiges Urrheil, noch 
einen gefährlichen Scherz über jemand, der ihm von einer guten 
Site befannt war, gefehweige über Freunde, ohne eine zuruͤck⸗ 
woeifende Gegenerinnerung und, wenn er nichts Dagegen vers 
mochte, doch mit einem Seufzer anhören. 

Nichts enträftete ihn mehr, als das Befpdtreln und Verhöhnen, 
felbft wenn es nicht grade das Heilige angriffz und dagegen 
welche Milde, womit er Beleidigungen aufnahm, felbft wenn fie 
in Grobheit gegen ihn auebrachen! Diefer tiefe Ernft zeigt fich 
in feiner Wahrbeitsliebe bei Neligionszmweifel von Jugend auf. 
Sein ganzer Geift war alsdann in Bewegung : oft kaͤmpfte er 
bis aufs Blut, um fich Kicht und Gewißheit zu erringen. Ja 
es war, ald wenn .ein innerer Feindihm alles Wahre, das ihm 





heilig blieb, und alles Gute, worin er lebte, von dem Entfichen 


an fireitig gemacht hätte, und ihm, immer neckend, anfocht, 
und ale ob er alles Schritt vor Schritt erringen muͤſſe, um 


hierin fein treu erfämpffes Eigenthum zu beſitzen. Wie fin 
Glaube von Anfang feft ftand, davon ift fein Stillingsbuch ai 
wahrſte und lautefte Bekenntniß. So ftellte ihn feine tiefe und 
Fräftige Natur in einen fortficgenden Tugendkampf, und fo macht 
ihn die Gottesfraft des Evangeliums zu einem Glaubenshele, 
der wohl zchnmal Märtyrer geworben ware. Er lebte ſich gleich⸗ 
fam in die erften Zeiten des Chriftenthums, wo ihn die Verkün 
digung des Herrn und die Schmac für den Herrn zu einen 
apoftolifchen Streiter vohrde gemacht haben; weßhalb er aud bi 
der Apokalypſe, als Siegsgeſchichte Des Chriſtenthums, fo gern 
weilte. Weberhaupt zeigte fich in feinem gewaltigen Geiſtesleben, 
daß man die Meinung, das Chriftenthum fey eine Religion der 
Schwachen, fehr falfch verficeht, wenn man nicht Hinzu feht: 
und dasum noch mehr der Starken. 

Dei ſolchem innern Leben und unter ſolchen Schickſalen — 
beides verhält fich ja bei großen Menfchen zu einander wie de 
innere Natur eines Planeten zu feiner Gefchichte — mußte ihm 
aud) das Chriſtenthum hauptfächlich von der Seite entgegen 
Isuchten, wie fich daffelbe bei feinem Eintreten in die Welt offen 
bart hatte, nämlich in feinem Kampfe. : Hiernach betrachtet 
er beftandig die Weltlage, und er außerte manches wegen der 
Zufunft, das wie ein prophetifches Wort nach 10 oder 20 Tab 
ren nur zu fehr eintraf. Am ftärkfien war aber dieſes in Be 
zichung auf fein ‚eigenes Innere. Wer die menfchliche Suͤnd⸗ 
baftigfeit mit chriftlicher Selbſterkenntniß einficht, Tann unmög 
lich fich felbft den Sieg zufchreiben; er weiß es gar wohl, daß 
die Kraft von oben kommt. Go rief Stilling überall den Ber 
fand Gottes an, und fühlte lobpreißend die Nahe des Her. 
Wir würden ihn mit einem Auguftinus vergleichen, wenn a, 
wie biefer, von einer lafterhaften Verdorbenheit fich erft in ſpaͤ 
tern Zeiten loszukaͤmpfen gehabt hatte; und wenn ihm nicht dad 
tolle, lege! durch) die Frömmigkeit, die von feinem Kindesalter 
an mit ihm erwachfer war, wäre erfpart worden. Ich habe 
ihm manchmal meine Gedanken geäußert, wie jener innen 
Kampf, womit man in Das Gottesreich eintritt, Wi ederge 
burt genannt, aud) als fietig in der Zeit ſich entwickelnd flatt 
finden koͤnne, fo daß von Kindheit auf das innere Leben durch⸗ 
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etwas Orientaliſches in feinem Weſen. Nirgends war er Schwaͤch⸗ 
ling, jedes ſeiner Worte war Kraft, jeder ſeiner Gedanken ein 
ſtarkes Kind ſeiner Seele, jedes Bild ſeiner lebenvollen Phan⸗ 
taſie trat im ſcharfen Umriffen hervor und war in brennende 
Sarben getaucht; felbft die Handzeichnungen, womit er fich 
manchmal in Erholungsftunden verfuchte, hatten daher etwas 
Grelles. So nahm er auch nichts leicht. -. Sein Raturell neigte 
vielmehr ſich zu einer gewiffen Schwermuth hin. Daher die 
Feierlichkeit in feinem Weſen, und der oft für Andere etwas druͤk⸗ 
Tende Ernſt, womit er Dinge aufnahm, über die man wohl leich⸗ 
ter hinfehen konnte; ihm ftellte fi) alles, was er vernahm, 
fogleich in eine Beziehung auf feine Religion. Diefer feierliche 
Ernſt war die. firengfte Gewiffenhaftigkeit, eine fowohl innere 
als äußere Wahrheit, wie fie uns fehlten genug fcheint. Eben 
damit hing fein Humor zufammen, wie man ihn befanntlich 
an gefühloollen und großen Seelen manchmal bemerkt. Steht 
ihnen und ihrem Kreife das Wichtige und Heilige feft, fo iſt bei 
ihrem reinen Bewußtfeyn ein leichter Scherz feinem Spiel freis 
gegeben, und’ der Geift kann fich auch bei dem Fühnften Contraft 
auf das Herz verlaffen. Dagegen nahm er alles, was die Re⸗ 
ligion und Sittlichfeit, und wenn auch durch Nebendinge bedrohte, 
fehr ernfihaft. Er konnte weder ein ungünftiges Urtheil, noch 
einen gefährlichen Scherz über jemand, .der ihm von einer guten 
Seite befannt war, gefchweige über Freunde, ohne eine zuruͤck⸗ 
weifende Gegenerinnerung und, wenn er nichts dagegen vers 
mochte, doch mit einem Senfzer anhören. 

Nichts entrüftete ihn mehr, als das Befpdtteln und Verhöhnen, _ 
felbft wenn es nicht grade das Heilige angriffz und Dagegen 
welche Milde, womit er Beleidigungen aufnahm, felbft wenn fie 
in Grobheit gegen ihn: ausbrachen! Diefer tiefe Ernft zeigt ſich 
in feiner Wahrheitsliebe bei Neligionszweifel von Jugend auf. 
Sein ganzer Geift war alddann in Bewegung : oft Fampfte er 
bis aufs Blut, um fi) Licht und Gewißheit zu erringen. Ja 
es war, ald wenn ein innerer Feindihm alles Wahre, das ihm 


heilig blieb, und alles Gute, worin er lebte, von dem Entfichen 


an flreitig gemacht hätte,. und ihm, immer neckend, anfocht, 
und als. ob er alles Schritt vor Schritt erringen müfle, um 


fchen- Worten bezeichnen, weil es fo deutſch auch in feinen rc 

gidſen Gefprachen erſchien. Dieſe Starke feines reichen Geifkt 
verlich ihm jene ungemeine Beredtſamkeit, die ſchon im kleinen Un 
terhaltungen feine Gefellfchaft fo angenehm machte, und wirkid 
die Herzen zu ihm hinriß. Denn Froͤmmigkeit, in Menſchenliebt 
gebildet, zieht faft unwiderſtehlich an. Es ift wohl mehr als an 
mal der Fall gewefen, daß Leute mit einem Vorurtheil ger 
Jung, ja felbft mit einem zuruͤckgehaltenen Spott in feine Nik 
kamen, und mit welchen ganz andern Gefühlen verließen fein! 
Manchem war da ein Licht aufgegangen, und mancher drüdt 
ihm mit ftiller Abbitte und redender Hochadhtung Die Hand. Hebe 
und Nicdere, Menfchen jeden Standes und jeder Stufe von Bil 
dung erfreuten fich in feinem Umgang. Er war ein Kraftmann, 
und das Chriſtenthum hatte in ihm gerade diejenige herrlick Ge⸗ 
ſtalt gewonnen, wie fie dieſem Manne entfprach. 

Auch hatte Jung eine ganz eigene perfänliche Zuneigung ja 
dem Erlöfer. Ich bin überzeugt, daß in feiner Phantafie an 
ſcharf gegeichnetes und lebendig ausgemaltes Bild von Chriftus 

“fand, welches aus feinem inmerften Weſen als fein höchftes Ideal 
hervorgegangen war, in welchen er die Gottheit fchaute, und 
an den er fich im Gebete wandte; fein himmlifcher Freund, mit 
welchem er in täglichem und in dem vertrauteſten Umgange fland. 
Mie ein Evangelift Johannes das Bild aus der hellen Wirklich⸗ 
keit in fich trug, fo daß er wohl wußte, was. er mit den Bor 
ten fagte: „Und wir fahen feine Herrlichkeit als die Herrlichkeit 
„des eingebornen Sohnes vom Vater,” und wie cin Apoftel Pan 
Ins ihn fo im Geifte fchauetc, daß er fagen Eonnte: „Ich lebe, 
„doch nun nicht ich, fondern Chriftus lebt in mir;“ fo fland 
ein Nachbild in der Seele jenes achten Chriften, der feit der it 
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts in frommen Betrachtungen heraw 
. gereift war, es fland in ihm nad) feiner eigenthuͤmlichen Befchaf: 
fenheit geftaltet. Der Gefreuzigte war es, auf ben fen 
Secle immer binfchaute. | 

Eben dieſe fehr beſtiumten Vorftellungen- befreundeten ihn 
mit der Brüdergemeinde noch befonders, außer dem allgemeinen 
Weſen einer tiefchriftlichen Denkart; doch befreundete es ih 
auch nur, und er war weder äußerlich noch innerlich dieſer von 
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ihm mit Recht hochgeachteten und geliebten Gefclifchaft angehdr 
rig. Sein Chriftus war der Welterloͤſer, für welchen er jeben 
Angenblid in den Tod gegangen wäre, wie man für Baer, 
Freund und Herrn in den Tod gehts aber-er ftand ihm fo vor, 
wie gerade nicht dieſem oder jenem andern Chriftusjänger, und 
fo kann man aud) in diefer Hinficht tagen, Ehriſtus bante in 
ihm eine Geftalt gewonnen. 

War janand geeignet, Sectenftifter zu werden, ſo war es Jung, 
and manchmal haben ihm Schwaͤrmer fo was angeſonnen, weil 
fie in feiner Geiftesmacht viel für fich hofften, aber auch viel 
wider fich fürchteten, Aber nur zum leßten hatten fie Grund, 
denn er wies alle ab, fobald er fie als Schwärmer erkannte; 
auch vermochten fie etwa nur eine Zeit lang dem arglofen Stils 
ling zu täufchen. Oft entlarvte er fie, und dadurch zog er fid) 
befonders.im feinen jüngern Fahren Feindfchaft und fogar Ver⸗ 
folgung. zu, Eins feiner frühern Bücher: Theobald oder 
die Shwärmer, das für die Kirchengefchichte der zweiten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts wichtig ift, beweiſet das 
fehr entfchieden. Man muß flaunen, wenn man die Kraft ſieht, 
womit er ſich auch durch jene Gefahren hindurchgefämpft hat, 
und daß er, fo wie feinem einigen Herrn und Heiland, fo auch 
feiner väterlichen Kirche treu verblieben, Und das alles mit der 
freieften Scelbftbeftimmung. Auch fein Werk: das Heimweh, 
legt diefed alles dar. Aber es ift vecht zu bedauern, daß man 
gerade hierin den geiftvollen Mann fo gröblic) mißverftanden hat. 
Wollte ja fogar böfe Leumuth noch in neuern Zeiten ihm Secti⸗ 
rerei fchuld geben. Davon war er unendlich entfernt. 
Mitt gleichem Recht, oder vielmehr Unrecht, hätte man ihn 
Des Indifferentismus zeihen Fönnen. Denn jeder glaubige Chrift, 
der auch nicht feiner seformirten Confeffion zugehörte, war ihm’ 
ein guter Chrift, und er befreundete fich mit ihm bis zur Brüder, 
lichkeit, fobald er fich nur in der Liebe zu Jeſus Chriftus mit ihm 
verbunden fühlte, Wie manche edle Seele von der römifch> und 
von der griechifch » Fatholifchen Kirchenpartei fland mit ihm im 
religidſen Herzensverein! Es gab auch Juden, die er für Gottes 
fürd)tige und von der Seligkeit nicht ausgefchloffen hielt, und, 
denen er es nicht einmal anfann, das Chriftenthum anzunehmen. 
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Kurz in der liberalen Geſinnung gegen andere Glaubendg 
noffen konnte Stilling für manche orthodore, und felbft für nicht 
wenige heterodoxe und die Toleranz im Munde führende Theologen 
ein Mufter feyn. Manche engfinnige Menfchen und Frommlin: 
waren deßhalb übel genug auf ihn zu fprechen. Als ihm ur 
einigen Jahren das Anfinnen in einer Schrift gemacht wurd, 
Fatholifch zu werden, fo regte das feinen ganzen Unwillen auf, da 
er in einer Gegenfchrift ausſprach. Er ftand zu tief im Wein 
bes Chriftenthums, ald daß er auf die Außere Form mehr Bari 
hatte legen follen, al& fie verdient. Iſt doch die freundliche dar 
theilung anderer Religionsmeinungen gewöhnlid) bad Zeichen 
Achter Meligiofitat. 

Nur gegen Meinungen, die den wefentlichen Lehren dei Chri 
ſtenthums feiner Anficht nach Droheten, war er unerbittlich frag, 
‚wenn fie Öffentlic) auftraten. Er entwarf fich auch da mandım! 
ein afzugrelles Bild von einem Gegner, fo daß er ungercht wer 
den konnte. Mehrmals hielt ich es daher für Pflicht, ihm die! 
zu bemerken, das ſtimmte ihn auch wohl zu milderen Gen 
gen; aber ich mußte auch dann die feinige hochachten, wen 
wir verfchiedener Meinung blieben, denn die feinige hing mitten 
heiligen Eruft zufammen, womit er für Die Wahrheit firit, wi 
fie einmal bei ihm feftftand; und ich kannte auch feine Shi 
verläugnung, womit er feine eigne Meinung aufgab, fobald « 
nur die Wahrheit wirklich auf der Seite des Andern ſah. © 
meiniglich wirkten erft fpaterhin dergleichen Erinnerungen, nad 
dem er alles in feinem feft zufammenhängenden Syſteme damit 
verglichen hatte, Uebrigens war er jederzeit bereit, aud im 
bitterften Gegner ald Mensch zu helfen, wo er nur Eonnte. I 
der perfönlichen Unterhaltung wurde ex leicht der Freund defin 
den er aus der Ferne ungünftig angefehen hatte; alles diefis an 
demfelben Herzensgrunde. Von dem Religionslehrer verlmif 
er mit, unerbittlicher Strenge, daß er dad Evangelium verfündi 
und daß er felbft daran glaube; das erſtere, weil er dazu har⸗ 
fen, das zweite, weil er fonft ein Heuchler fey. | 

Fung-Stilling war keineswegs in Allem fireng orthober, and 
konnte er es recht gut fehen, daß Andere im Firchlichen kehin 
verſchieden dachten, wenn fie nur evangeliſch waren, und cd m 
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dem Reiche Chrifti redlich meinten. Viele Geiftliche gehörten zu 
feinen $reunden; wie war e8 aber anders möglich, als daß nicht 
jeder mit ihm, der fo individuelle Anfichten Hatte, uͤbereinſtimmte ? 
Dennody hielt er auch auf folche viel, und hörte wohl ihre Pro 
dDigten gerne, Mein Verhaͤltniß mit ihm war von Anfang an 
von diefer Art. Ich war erft 23 Jahre alt, da sch ihn Feunen 
lernte, war noch ‚einigermaßen in der Wolfifchen, mehr noch im 
der Kantifchen Philofophie begriffen, und gab ihm eben nicht gerne 
sach. Wir fprachen ung frei gegen einander aus, und gerade ſo 
ſchenkte er mir feine Freundſchaft; damals waren die Verhälts 
nifle ſo, daß uns beiden. noch. fein Gedanke unferer nachmaligen 
Samilienverbindung kommen konnte, Auch ich hatte Vorurtheile 
gegen ihn, und habe fie nicht fa Isichter Hand aufgegeben ; und 
er wußte, Daß wir. in manchen Lehrmeinungen nicht uͤbereinkom⸗ 
men würden; bemungeachtet wuchs unfere Sreundfchaft fowohl 
pon Seiten des Geiftes, als des Herzend; er wollte mic). Feines» 
wegs in feine Anfichten hinüberziehen,, nachdem er fich nur fo 
weit überzeugt hatte, daß mir das biblifchzenangelifche Chriſten⸗ 
thum am Herzen liege: und ich fand in ihm von den Jahren 
feiner blühendften Wirkſamkeit an bis in fein hohes Alter immer 
mehr den hochherzigen Mann, die Geifteögröße und das Chriftens 
gemüth, das mir eine herrliche Welt aufgefchloffen hat. Sch 
Danke Gott für dieſe Lebenswohlthat. Denn was es heißt, in ein 
folches Gemüth einzufchauen, das haben viele, die-in Bekannt, 
Schaft mit ihm Tamen, wohl erfahren. Was mir fchon in früher 
Jugend ald das Weſen Achter Frömmigkeit in geachteten Perfor 
nen, in ihrem Leben felbft erfchienen war, und was mir Schrifs 
ten und Studien ausbilden halfen, fand ich in die ſem Manne 
fo klar vor mir fichen, daß mein Ideal unendlich dadurch ges 
warn, und felbft feinemenfchlichen Schwächen mir immer augen» 
blicklich gegen jene wahre und hohe Kraft fchwanden. Darum 
‚folgt ihm mein Dank in die Ewigkeit. Und fo ift ed gewiß bei 
nicht wenigen feiner Freunde der Fall. Wenn man den Edlen 
wirklich kannte, fo argerte man ſich daher doc) nur im Anfang 
fiber die befchranften und feindfeligen Beurtheilungen, die in 
Öffentlichen Blättern über ihn ergingen; bald aber argerte man 
ſich nicht mehr, fondern bedauerte nür diefe Leute, die über einen 


Mann urtheilten,, deffen Höhe fie freilich nicht aus ſich ſelbſt zu 
würdigen vermochten. 

Er hatte allerdings auch feine Schwächen, denn er war Merk, 
und auch bei der Sroͤße gibt es Schwächen. Dem Sohne jimt 
es nicht, den Vater zu tadeln, wäre ich aber ein Fremder, ſo 
wuͤrde ich vielleicht das, wasmir an ihm tadelnswerth erfchienen, 
aufftellen, und ich bin überzeugt, daß Über dieſes alles hin fein 
Trefflichkeit nur heller hervorglanzen werde. Doch wird es mi 
erlaubt feyn, einiges anzuführen, um zu zeigen, wote leicht fol 
her Tadel übertrieben ſey. Er ließ fih von den Menſchen cv 
nehmen, fobald fte ihm nur cine religidfe Seite darboten. ESo 
oft er fi) nun auch fo an Menfchen getaͤuſcht ſah, und dieſes 
böchft fchmerzlich empfand, fo wollte er doch einmal ſchlechter⸗ 
Dinge nicht mißtrauifch gegen Menfchen werden, und Lieber hätte 
er ſich, wie unfer Erlöfer, einen Judaskuß gefallen laſſen, als 
das Vertrauen nicht etwa zu einem Menſchen, ſondern zu em 
Guten in dom Menfchen aufgegeben. Nie ſah ich ihn in [dev 
rerem Kampfe, als wenn jemand ihn endlich. felbft nörhigte, div 
ſes Vertrauen ihm zu entziehen. „„Hütet Euch vor dem Richten!“ 
war gewöhnlich das Wort, womit er Warnungen der Art feinen 
Sreunden beantwortete. Geſtehen muß ich dabei, daß er wirk 
lich manchmal Recht behielt, und Daß er auch mir dfterd cin 
gute Seite an jemand zeigte, bie ich im Unwillen überfehen hatte. 
Der Weltmienfch wird fich freilich nicht fo Leicht taͤuſchen laſſen, 
denn er kennt die Vielfachheit und Durchtriebenheit der Mav 
ſchen recht gut. Wer aber in edler Einfalt in den Menſchen gen: 
Gottes Kinder fieht, müßte über alle Eitelkeit erhaben ſeyn, wenn 
er jenen hohen Zug der Religion in ihrer böchften Wolllommw 
heit befigen wollte, Die Menfchen zu durchfchauen, ohne den Glau 
ben an ihr Beſſeres zu verlieren; er müßte dem Heiligen de 
Evangeliums ganz nahe ftehen. Fand er endlich unwiderlcgbet 
jemand fchlechter, als er es ihm zugetraut, und konnte feinc une 
muͤdete Lehrhaftigkeit nichts bei ihm bewirken, fo gehörte der 
ſelbe freilich nicht mehr in den Kreis feiner Freunde, und ſcine 
Siebe trauerte um ihn mehr, als wenn er geftorben wart. 

Stillings hausliches Leben ift aus feinen eigenen Schilderu 
gen bekannt; aber nur die Hausfreunde fahen cs fo, wied 
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ganz verdiente bekannt zu ſeyn. Denn anch in feinem Haufe 
waltete der Geiſt dieſes gottſeligen, aber kaͤmpfenden Hausvaters, 
und nicht blos fein Arbeitszimmer war einem ſtillen Tempel zu 
vergleichen, fondern alle Perfonen, die zu feinem Hauswefen ges 
hörten, fühlten fich durch eine Liebe höherer Art vereinigt. Da 
war nichts weniger als Kopfhangerci, durchaus Fein froͤmmeln⸗ 
des Weſen; vielmehr fah der Vater gerne alles munter um 
fich her, und war, trotz feiner Anwandlungen zur Schwermuth, 
doch leicht zum Frohſinne geſtimmt, ja er wußte oft ſelbſt zur 
Freude zu fiimmen. So war es an feinem Tiſche, ſo war 68 
in den häufigen Ubendgefellfchaften., die fich bei ihm einfanden, 
und wo unter jung und alt die ſchoͤnſte gefellige Freude herrſchte; 
noch in feinem. hohen Alter. war er fo feelenvergnügt, menn er 
Den tanzenden Reiben feiner Enfelund anderer jungen Leute zufah, 
wie er es war, wenn er die Seinigen muficiren hörte, oder felbft 
am Klavier. einen chriftlichen Choral mit ihnen anftimmte. Ein 
liebevoller Geiſt war es, der jeden in diefem Haufe anwehte, 
wer nur eintrat, und welcher die, welche darin lebten, feffelte, 
welcher. daher auch auf das Geſinde überging. Man hörte da 
nie ein unfreundliches Wort, und die Maͤgde dienten mit einer 
Liebe und Treue, als wären fie Töchter des Haufes; man fah 
recht, wie ed nur eines chriftlichen Hauswefens bedarf; um ben 
vielen Klagen über das Gefinde zu begegnen, und daſſelbe nicht: 
etwa zu überbilden, fondern in feinem Dienen zu veredeln, 
Derfelbe chriftlihe Sinn war e8 auch, welcher unfern Vater 
in der Wahl feiner Gattinnen fo glücflich geleitet hatte, daß er: 
mit jeder in einer wahrhaft chriftlichen Ehe lebte. Seine. erſte 
Gattin, die fromme Chriftine, welche ein frühes Opfer ihrer haͤus⸗ 
lichen Thaͤtigkeit in jener bedrängten Lage geworden war, nannte 
ihn nur „ihren Engel und, ihr Alles.“ Seine zweite Gattin, Die 
geiftreiche Selma, welche ihm eing neue Welt in ihrem herrlichen 
Gemuͤth eröffnete, und welche, wahrend fie feine öfonomifchen 
Umſtaͤnde verbeffern Tonnte, feinen religidfen Sinn gleihfam in 
die Welt einführte, und fein ganzes Leben bereicherte und Hear 
ſchoͤnerte, verehrte in ihm zugleich den Freund für den Himmel, 
Und endlich feine Lebens⸗ und Sterbensgefährtin Elife ſetzte waͤh⸗ 
Stuillings ſaͤmmti. Schriften. 1. Band. 43 
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rend ihrer Tängern Ehe Stillings hanslichem Leben dic Krone 
auf, Wie viel verbankte fie ihm, die fromme Dulderin! wie 
viel er ihr! Beide waren ganz in ihrem Chriftenthume Eins gu 
worden, bie Seelenftärke ihres Gatten war nun auch die ihrige; 
durch ihr unendlich liebevolles Wefen leuchtete fie als die mil 
Sonne in dem Haufe; fie übernahm den ‘Theil der Erziehung 
der Kinder, wozu er ſich feiner Natur und feinem Bekenntniß 
nach) unfähig fühlte, und die Kinder der drei Ehen waren um 
die Mutter ber, ald wären fie Einer zugehörig, das Wort Stieſ⸗ 
find Hatte für Feines derfelben einen Sinn. Und fo Fönnten wir 
Kinder fämmtlich vieles aus Äberfließgendem Herzen fagen, das 
in aller Beziehung zeigen würde, was es heißt, ein chriſtliches 
Ehepaar. Es ift eine tiefe Wahrheit in den Worten: der Mon 
wird durch das Weib, und das Weib durch den Mann gehelg. 
Aber Kraft und Stärkung in dem Chriftentbume ſoll von dem 
Hausvater auf folche Art ausgeben, wie ed hier der Fall war. 

Wir muͤſſen hierbei noch eines Punktes erwähnen, worin 
wohl manchmal unferm Water laute und ftille Vorwuͤrfe gemacht 
wurden, das ift fein Grundſatz, womit er feine Außerlichen Bei 
mögensumftände fo ganz der Borfehung überließ. Denn, fagte 
man, das ift Schwärmerei ! ober auch: das ift ein Unrecht gegen 
die Seinigen! Wir würden jedes Wort für verloren halten, 
wenn wir folchen moralifirenden Buchftäblern antworten wollten, 
die fich mit fogenannten allgemeinen Marimen abmühen, weil 
fie nicht zu der dee, welche in dem Lebensganzen eines Mens 
ſchen ausgeſprochen ift, hinaufzufteigen im Stande find. Nur 
ben Sreunden, welche hierin mit unferm Vater nicht ganz im 
Klaren find, wollen wir e8 fagen, daß er fehr lebendig das Be 
wußtſeyn von feiner Lebensbeftimmung in fi) trug, damit fie 
auch ihm das Urtheil zukommen laffen, was überall großen Str 
len gebährt. Denn folche Haben ihren eigenen Gang, und wo 
ift es je auch etwa irgend einem großen Gefchichtfchreiber einge 
fallen, ſolche Menfchen darum Schwärmer zu nennen, weil fi 
die geheimnißvolle Zufage der aͤußern Erfolge zu ihrem innen 
Berufe in tieffter Meberzeugung in ſich trugen? Laͤßt man bed 
felöft einem Julius Eifer in feinem Kahne Gerechtigkeit wieder, 
fahren! Der glaubige Ehrift Jung⸗Stilling wußte wohl, warum 
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er an feine Gebetserhörungen glaubte und nur er verftand 
fich hierin felbft, und die Bedingungen, unter welchen er daran 
glauben durfte. Auch laßt fich feine Lage mit der eines Geiftlis 
chen vergleichen, welcher von allen Seiten zur. Zeit der Noth 
angegangen wird, um zu helfen, und der, chriftlich wie er iſt, 
lieber ſelbſt darbt, als Herz und Hand .verfchließt. 

Geldgedanken lagen einem Stilling am entfernteften unter 
allen, diejes Gift des geiftigen Lebens, das in die fehönften Ideen 
zeritörend einfließt. Mer das geheime Märtyrertfum kennt, 
worin diejenigen leiden, welche des Beiftes Gefchäfte treiben, 
und durch Nahrungsforgen unterbrochen werden, mag es einem. 
Stilling hoch anrechnen, daß er fich mit feiner Chriftenfraft über 
das Plus und Minus und die leidigen Zahlbegriffe erhob, und 
ungeftdrt in feinem größeren Berufe fortwirfte Darum verließ 
ihn auch die Vorfehung nicht. Sie erweckte ihm Freunde, die 
ebenfalls groß dachten, und fich in reicherem oder höherem Stande 
befanden, die es ihm dann moͤglich machten, feinem wahren. 
Berufe ganz und freudig zu leben, und der vielfache Wohlthäter 
von Vielen zu feyn. Nahm er von hundert Augenkuren nichts, 
fo gab es unter den dankbaren Seelen, welchen er des Leibes 
Auge wieder glüdlich gebffnet, auch manche, die mit irdifchen 
Gütern gefegnet waren, und die durch ihre freiwilligen Geſchenke 
ihn in den Stand feßten, Andern wieder auf mehrfache Weife 
zu helfen. Dank Euch, Ihr Edlen, nah und fern, die Ihr ent 
weder noch hienieden, oder ſchon droben die Früchte Eurer 
Merfe genießt! 

Stillings Ehegattinnen fiimmten auch ganz in feine Wohls 
thätigfeit ein, und fo war es nichts Geringes für feine leßtere, 
daß fich bei feinen vermehrten Gefchaften die Hülfsbebürftigen 
oft an fie zunächft wendeten, Ihr Herz Fannte Feine Granzen 
im Mohlthun, aber ftrenge gebietend fetten ſich dann die haͤus⸗ 
lichen Umftande entgegen. Hierzu fam nun ihre natürliche Sorge 
lichkeit, und das machte dann ihr ſowohl als ihrem Manne nicht 
wenig Noth, bis fie es endlich Durch fein ernſtes Zureden und 
ihre liebevolle Achtung gegen‘\ihn, zu einer frommen ‚Ergebung 
felbft fo weit brachte, daß ein Blick auf ihre Chriftenftarfe auch 
ihn wiederum ſtaͤrkte. So gefchah es, daß fie-einer Klippe ent, 
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ging, woran fonft gerade folche Frauen von zärterem Sinne leicht 
fcheitern, indem fie in Schwerfinn verfinfen, oder ein muͤrriſches 
Weſen annehmen, oder, welches oft noch ſchlimmer wirkt, durch 
ftumme Klagen ſich und die Fhrigen nur quaͤlen. Man bedenke, 
wenn ein Stilling eine folche Gattin gehabt hatte! Wenigftens 
wäre cr vor ber Zeit geftorben. Aber er hatte ſich auch die treue 
Gehuͤlfin dadurch geiftig erworben, daß er nicht etwa ihre Schwaͤ⸗ 
chen allzu nachgiebig ertrug, fondern bei ihrem mehr als 20jaͤh⸗ 
rigen Sörperleiden fie mit Gruͤnden bes Chriſtenthums Traftigte, 
ihre Selbftverläugnung unterftägte, und fo zu veredeln wußte, 
daß fie als eine der edelften Srauen anerfannt worden. Die 
Sedlenfreundfchaft dieſes Ehepaars war eine Vereinigung für die 
Ewigkeit, und fie konnte ſich fuͤr die Erde nicht ſchoͤner vollenden, 
als daß fie bei dernur anfcheinenden Trennung Hand in Hand in 
jene Heimath hinuͤbergingen, wie er felbft 27 Jahre vorher ahn⸗ 
dungsvoll als frommer Sänger an feinem Trauungstage gefun 
gen hatte. Nie werde ich auch vergeffen, wie ſich beide — es 
war ein Vierteljahr vor ihrem Tode — Über diefen gemeinfamen 
Mebergang in die Ewigkeit unterhielten. Das war eine Heiter⸗ 
feit, womit fie darüber fprachen, wie fie wohl fonft von einer vors 
genommenen Reife rebeten. Wir Kinder konnten Dabei kaum 
traurig werden ; die lieben Eltern freuten fi) auf die Reife, denn 
fie mußten, daß der himmlifche Vater fic abrufe, 

Bei dieſem chriklichen Hausftande konnte e8 nicht am Gegen 
fehlen. Alles war in einem einfachen, aber wohlgeordneten Wohl 
fland, und mitten unter den Kebensforgen wußten unfere Eltern 
doch alles das fehr ſchicklich bei ihrer ausgebreiteten. Befanntfchaft 
und Saftfreundfchaft zu beobachten, was diefe erforderte. Die 
Kinder erhielten alles, was zur guten Erziehung gehört; fie find 
. nun faft alle verforgt, und die Eltern find niemanden etwas 
ſchuldig geblisben, was bezahlbar ift. Danfihrer treuen Fuͤrſorge! 
Ja wir find überzeugt, daß es Fein Unrecht der Eltern ift, wenn 
fie den Kindern Fein Geld und Gut hinterlaffen, fondern vie 
mehr oft ein großes Unrecht, wenn fie das für fie fammeln, was 
den Goͤtzendienſt ber Welt beguͤnſtigt. Möge der Segen dieſer 
Eltern fo auf ihren Kindern rußen, daß Feines ihrer unwuͤrdig 
ſey! „Sind wir doch fo reich,” fhreibt die zweite Tochter an 











Die Altefte, „ſolche fromme Eltern und Vorfahren gehabt zu das 
„den, wer möchte mit anderm Reichtum taufchen!“ — Und 
die ältefte ſchrieb diefer: „Wo find nun, wenn ich zu Euch 
„fkomme, die Edlen, denen wir alles zu danken haben ? wo ber 
„Engelsvater, bei deſſen Anblick man vor Ehrfurcht nicderfinfen . 
„mochte, in deffen Nahe man fo tief das Glück fühlte, fein Kind 
„zu feyn? Ach, und die reine, liebe Mutter mit ihrer Sorge 
„und Zärtlichkeit! Die leidende Engelsſeele! wo ſoll ich fie fuchen ? 
Daß in den letztern Banden der Stillingsgefchichte das Pers 
fönliche, welches feine Familie betrifft, weggeblieben wäre, moͤch⸗ 
ten wir wohl wänfchen; auch möchte fonft manches auf einem 
fremden Standpunkte zu Fleinlich erfcheinen. Man bedenke aber, 
daß dem Verfaſſer nichts zu Fein war, was ihm zum Belennts 
niß feines Glaubens an die allergenauefte Vorfehung diente, weil 
er wohl wußte, wie in ihrem Gange überhaupt nichts Klein fey. 
Und wer mag jene Kindlichkeit und Offenheit tadeln, welche nur in 
die fpatern Verhältniffe nicht mehr paffen wollte, aber defto mehr 
den klaſſiſchen Werth der erften Theile jenes Buches erhöht! Es 
war bes großen Dichters unferer Nation nicht unmwerth, daß er 
bas Merk zuerft zum Druck befördert hat. Auch wir Kinder 
Stillings danken Goͤthe dafür, wie wir überhaupt fein edles 
Herz in allem erkennen, was er fchon als alademifcher Freund 
unferem Vater. gewefen, wofür unfer Dankgefuͤhl nie erfterben 
wird. Sin ihrer Richtung waren biefe beiden Geifter fehr vers 
fchieden, aber fie blieben-auch im Alter, und gewiffermaßen im 
Stillen, Freunde. Goͤthe hat fich in dem Buche, das aus feis 
nem Leben erzählt, auf eine Art über Jung erklärt, welche die⸗ 
fen ungemein gefreut hat; und gerührt har er ihn durch den Bes 
ſuch, welchen er dem alten Freund noch im Jahre 1815 in 
Karleruhe abftattete. Leider mußte durch eine unglüdliche Fuͤ⸗ 
gung Kleiner Außerer Umftände unfer Vater gerade an diefem 
Tage wegreifen, er fprach nad) der Fangen Reihe von Jahren 
ben Jugendfreund kaum eine halbe Stunde. Es war dem Bas . 
ter. und den Seinigen fehr fchmerzlich, daß ein längeres Zufams 
menfeyn, das er feldft fo fehr gemünfcht hatte, nun ganzlic) vers 
eitelt war. Nie haben wir ihn anders, ald mit gerührtem Here 
zen und großer Hochachtung von dieſem Sreunde fprechen hören, 


Ueberhaupt verlor fein treues Gemuͤth keinen bewährten Freund 
auch aus der fruͤhern Zeit. 

Fung -Stilling hatte das Gluͤck, bei einer fo ausgebreiteten 
Bekanntfchaft, wie fie nicht leicht ein Gelehrter findet, auch viel 
vertraute Freunde zu befigen, mit welchen er im mündlichen 
nd fchriftlichen Umgang lebte. Schon feine gelehrte Laufbahn, 
wo er in Zweigen der Kameraliftit ald Schöpfer von immer 
noch gefehäßten Syftemen auftrat, und überhaupt fein genialer 
Geiſt hatte ihm viel Anfehen, manche perfdnliche Verbindung 
und eine große Korrefpondenz erworben. Wie mancher ausge 
zeichnete Staatemann war fein Zuhoͤrer, und fchäßt immer noch 
diefen Lehrer? Wir könnten auch der Hochachtung erwahnen, 
welche ifm ein Kant in einem Briefe bewies, worin ihm der 
felbe über einige Fragen, die Anwendung feiner philoſophiſchen 
Grundfäge theils auf fameraliftifche Gegenftände, theils auf das 
Chriſtenthum betreffend, . ausführlich antwortet, und es biefer 
Bo Philoſoph mit voller Zuſtimmung billigt, daß Jung ſeine 

ruhigang im Evangelium ſuche. Doch hier iſt nicht der Ort 
zu allen dieſem. Wir wollen nur hierbei denjenigen biefer Freunde, 
die etwa noch Ieben, unfern Dank laut verfichern, daß fie auch in 
folcyen Verhaltniffen unferm Vater Freundlichkeit bewieſen haben. 

Vornehmlich aber war es feine religidfe Schriftftellerei und 
fein ausgezeichneter Chriftusglaube, was ihm viele Gemuͤths⸗ 
freunde nah und fern erwarb. Syn faft allen europäifchen Laͤn⸗ 
dern, auf dem Lande und in den Hauptftädten, in- beiden us 
dien, in dem NHottentottenlande, im weiten Aſien und auf Ota⸗ 
heitt wurde feiner mit Liebe gedacht, wurde für ihn gebetet; — 
vd, es war etwas Großartiges, zu hören, wie bei ihm oft aus 
den entlegenften Gegenden der Erbe zugleich) Nachrichten vom 
Meiche Gottes einliefen, wie das Chriſtenthum eine fo ſchoͤne Ges 
meinfchaft der Geifter unter den verfchiedenften Wölfern unter: 
hielt, wie er von feiner Seite alles dazu beizutragen fuchte, und 
fih in diefem fo feltenen nnd großen Wirkungsfreife nur mit 
Demuth glädlich fühlte! Ich bin überzeugt, daß er mit einem i 
apofiolifchen Geifte aller diefer chriftlichen Sreunde, und fo is 
fonders auch der hriftlichen Miffionsgefchäfte in feinem han 
Gebete gedacht hat. 
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Mer ihm aud) in geheimen Angelegenheiten fein Vertrauen 
gefchentt bat, wirb es, wahrend Jung⸗Stilling lebte, nicht bereut 
haben. Niemand braucht auch nad) diefes Freundes Tode zu. 
beforgen,, daß feine Geheimniffe unbewahrt blieben. Keins feis 
ner Kinder und Feiner feiner Vertrauten hat etwas von dem er- 
fahren, was ihm je ein Freund als ein Heiligthum in feine Seele 
gelegt. Auch hat er felbft alles Geheime für ſich nur in Chif⸗ 
fern gefchrieben, die nur er verſtand, und hat alle feine geheis 
men Papiere dem älteften Sohne, dem damaligen Hofgerichtes 
rath Jung in Naftadt, jeßigen Oberhofgerichtsrath zu Mannheim, 
übergeben, deſſen Treue anerfannt ift, und der alles heilig vers 
wahrt, bis es etwa von denen, welchen es. eignet, abgefordert 
wird. Wir wiffen jedes Vertrauen, das unferm feligen Water 
gefchenft worden, noch nach feinem Tode zu ehren, 

Auch manche Große der Erde gewährten ihm das Glüd einer 
nähern Belanntfchaft, worin er das ſchauen konnte, was er in 
jedem Menſchen fo gerne fah, und was er mit doppelter Freude 
in ihmen erblickte. Denn er ehrte in ihnen ihre göttliche. Beftims 
mung, und auch das war ihm Meligion. Sie fchäßten feine 
Gradpeit, Offenheit und Befcheidenheit, erfreuten fich an feinem 
reichen Geifte, und ftärften fich an feiner Gottſeligkeit. Er juchte 
nicht die Großen, fie fuchten ihn, und das machte ihnen Ehre, 
denn er fprach auch ihnen feine Ueberzengung freimüthig aus, 
und erlaubte nie irgend eine Schmeichelei; nur vergaß er nie 
feine Ehrfurcht. Weberhaupt hatte er in diefen Verbindungen nies 
mals fich vor Augen, und machte zu Feinem äußern Zwecke Das 
von Gebrauch, ald etwa wo es anging, für irgend eine wichtige 
Mohlthat. Daß er auch den Seinigen hierdurch nicht Vortheile 
zu verfchaffen fuchte, war. ganz feiner Würde und unfern Wüns 
ſchen gemäß. , 

Wo er einmal Gnade von einem Großen empfangen hatte, 
blieb es ihm ſtets ind Herz gefchrieben. _ So dachte er bis an 
fein Ende mit Dankfgefühl an feinen vorigen Landesherrn, ben 
Kurfürften Wilhelm den IX. von Heffen Kin. 9. Er hatte 
auch die Huld Sr. Majeftät des ruffifchen Kaifers Aleran, 
der I. auf eine Art erfahren, daß fein ganzes Herz diefem ho⸗ 
hen Menfchenfreund mit Segenswünfchen ergeben war. — Doc) 





\ 


658 


Kurz in der liberalen Geſinnung gegen andere Glaubens 
noffen konnte Stilling für manche orthodore, und ſelbſt für nid: 
wenige heterodore und die Toleranz im Munde führende Theologen 
ein Mufter feyn. Manche engfinnige Menschen und Frommli: 
waren deßhalb übel genug auf ihn zu fprechen. Als ihm ur 
einigen Jahren das Anfinnen in einer Schrift gemacht wınk, 
Fatholifch zu werden, fo regte das feinen ganzen Ummillen auf, da 
er in einer Gegenſchrift ausſprach. Er ftand zu tief im Wein 
bes Chriſtenthums, ald daß er auf die außere Form mehr Bert 
hätte legen follen, als fie verdient. Iſt doch die freundliche dam 
theilung anderer Neligionsmeinungen gewöhnlich das Zagı 
Achter Religiofität. | 
ur gegen Meinungen, die den wefentlichen Lehren ii Chi 
ſtenthums feiner Anficht nach droheten, war er unerbittlid frag, 
wenn fie Öffentlich auftraten. Er entwarf ſich auch da mandmil 
ein allzugrelles Bild von einem Gegner, fo daß er ungerehtnt 
den konnte. Mehrmals hielt ich es daher für Pflicht, ihm dei! 
zu bemerken, das ſtimmte ihm auch wohl zu milderen Gef 
gen; aber ich mußte auch dann die feinige hochachten, wen 
wir verfchiedener Meinung blieben, denn die feinige hing mitden 
heiligen Eruft zufammen, womit er für die Wahrheit fit, mi 
fie einmal bei ihm feftftand; und ich Fannte auch feine Schf 
verläugnung, womit er feine eigne Meinung aufgab, foalb © 
nur die Wahrheit wirklich auf der Seite des Andern ſah. © 
meiniglich wirkten erft fpäterhin dergleichen Erinnerungen, not 
dem er alles in feinem feft zufammenhängenden Syſteme hm 
verglichen hatte. Uebrigens war er jederzeit bereit, auf im 
bitterften Gegner ale Menfch zu helfen, wo er nur Fonnte } 
ber perfönlichen Unterhaltung wurde er leicht der Freund dis 
den er aus der Ferne ungünftig angefehen hatte; alles dieſes ar 
demfelben Herzensgrunde. Bon dem Religionslehrer verlant 
er mit, unerbittlicher Strenge, daB .er das Evangelium verfündii 
und daß er felbft daran glaube; das erftere, weil er dazu ir 
fen, da8 zweite, weil er fonft ein Heuchler fey. 
Jung⸗Stilling war keineswegs in Allem ſtreng orthober, af 
konnte er es recht gut fehen, daß Andere in kirchlichen Kar 
verſchieden dachten, wenn fie nur enangelifch waren, und 3 
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Sms, 





Stiltings Siegesfeien. 


Eine | 
See a aus der Geiftersät.. 


Seinen Breunden, und Verehrern DON one Ban 


Borerinnerung, 


Stilling 8 Tod in einem Gedicht zu verhemlichen, war von 
dem Tage an, wo er ſtarb, mein feſter Vorſatz. Ich konnte ihn 
ıber nicht ausführen, che ich die umſtaͤndliche Nachricht von 
einen legten Augenblicken hatte. Daher erfcheint dieß Gedicht 
‚o ſpaͤt, ohnehin da auch andere häufige Arbeiten mid) an der 
Ausführung hinderten. Was den Plan betrifft: fo glaubte ich, - 
Stillings Anfichten im Allgemeinen folgen zu müffen; denn 
ein Geift, dur fo manche Erfahrungen geläutert, mußre eben 
yeßwegen auch eine wahrere Anficht von überirdifchen Dingen 
yaben, und fo wenig wir auch die Ewigkeit zu durchfchauen 
yermögen: fo erhebend ift es doch für unfer Gemäth, ſich in 
zie Geiſterwelt gleichfam mit einem Zauberfchlag zu verfegen, 
nd die Feier der Belohnung eines Gerechten mitzubegehen. — 
Als einer der wärmfien Verehrer des Verewigten glaubte ich 
ruf dieſe Art ihm noch die Icgte Ehre zu erweifen, und Feiner 
einer wahren Freunde wird mir das verargen. Ich nahm La⸗ 
»aters Verklärung zum, Mufter, -und da diefe durch 
hren Innern Werth fo vielen Beifall fand: fo wurd Stillings 
Siegesfeier wenigftend durch Stillings Namen einis 
ven Werth erhalten. 

Daß Stilling bei feinem Eintritt ins Bichtreich vieles von 
einer Idee Abweichende gefunden haben wird, daran ift Fein 
zweifel; wer will, wer kann es aber beßwegen wehren, Vermus 


ir 


thungen aufzuftellen, die auf Vernunft und Analogie, auf Glak 
and Offenbarung gegründet, und wenigſtens zuverläffg I 
wahren Geftalt des ewigen Lebens nicht zuwider find: wem 
nur ein Nuten dadurch bezweckt wird, ben man boch gewiß nicht 
laͤugnen kann. Vn 

Um nun auch ein Wort von der Form zu ſprechen, fo md 
ich zwar recht gut, daß der Herameter nicht der dramatiide 
Porfie angehört; aber durch feinen majeftätifchen Gang, durd 
feine Würde und Fülle fcheint er mir für folche Gedichte ſch 
paſſend, auch ohne mich auf Stillings Lavater zu km 
fen. Einige Namen babe ich aus Stillings Geifterfs 
nen beibehalten, theils weil fie fchon befannt find, theil mal 
ich eine Neuerung bier für unndthig Halte. 

Einige eigenthlimliche Vorftellungen und Muthmaßungn in 
dem Gedichte wird der Lefer nicht, verkennen. 





Erklärung der Namen. | 


Elgamar: — Gott bat vollendet. 
Iſchchail: — Mann der Kraft. 
Iſrael: — Gottes Kämpfer. 
Betachjah: — der auf den Herrn vertraut. | 
Dhephiah: — der Gott liebt. 
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Anmerk. 4. Ic laſſe Stil ling bei feinem Erwachen tm 
Tod nicht erfiaunend ausrufen: Wo. bin ih? Waridnidt 
noch eben EranE? ıc. meil ich glaube, daß er, als ein im 
Geifterreich fo bewanderter Mann, und auf biefen Augenblid f 
Lange gefaßt, nicht fo fehr überrafcht worden ſey, wenn aud die 
Wirklichkeit feine Erwartung weit übertraf. 

Anmerk. 2. Den Todesenger denke ich mir nicht ald eines 
in Schauer gehüllten Diener Gottes, ſondern in einer mehr 
freundlichen Seftalt; denn feine Verrichtung ift für den Menſchen 
immer wohlthätig; ben .Berechten führt er zur Vergeltung, KR 
Gottloſen Hält er von fernerer Verfündigung ab. 
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Erſte Scene. 
Elgamar (ber Engel der Vollendung und Iſchchail. 


si Hai (mit Elgamar auf einer Wolre ſchwebend; ein 
dünner Nebelflor umſchleiert fie.) 


Eile, du himmliſcher Bruder! O kaum, kaum kann ich's erwarten, 
Bis ich den Theuren erblicke, umarmend ihn in Entzückung; 
Bis ich ihn wallen ſeh' im Gefild', nach dem ſich ſein Geiſt ſehnt, 
Und einſtimmen ihn höre in unſere Freudengefänge, 

In des Himmels Triumph! 


Elgamar | 

O glaube mir, ſelbſt auch ereil ich 
Harrend den Augenblick, wenn ſein Geiſt, von der Hülle entbunden, 
Freudig empor ſich hebt aus irdiſcher Feſſeln Umſchlingung; 
Wenn er, den ſiegenden Blick von des Erdballs Trümmern gehoben, 
Durch die Räume des Aethers, vorbei den Glanz der Geſtirnwelt, 
Aufwärts ſchwebt zu der Flur, wo des himmliſchen Athems Gedüfte 
Seinen Geift ummeht, wo des Heimmweh’s ſchmerzliche Wehmuth 
Schwindet im Himmelsticht, und in innige Wonne ſich auflöst. 
Welch' ein: freudiges Amt, den Erhabenen heimzuführen 
In die Wohnung ded Vaters, wo Schmerz fich endet und Trauer! 
Mer war wirkfam wie Er? — Entflammt von Liebe zu Jeſus 
Wollte er Friede bringen der Welt, fie zur Seligkeit rufend; 
Wollte das ganze Gefchlecht ber fündeberafteten Menfchen 
Innig liebend umfah’n, und zum ewigen Licht” Hin leiten. 
Biele verehrten ihn auch, und benüsten bie warnenden Winke, 
Die feinem ahnenden Geift’, voll göttlicher Weihe, entquollen; 
Yber die Feinde des Kreuzes, von ſchimmerndem Truge verbienbet, 
Achteten nicht fein Wort, und entwürbigten Gottes Geweihten. — 
5tilting duldete ftill, und trug ferbft Schande und Kränkung, 
Denn ihn ftärkte der Blick auf die allumfaffende Liebe, 
ihn fein Vertrauen auf Den, der für ung einft blutend erblaßte, 
Ber hat gekämpft wie Er mit Ungemach wibriger Schickung, 
Schmerzen und Körperqual? Wen hat ber Finger des Höchften 
50 in die Nacht der Leiden, ins Dunkel der Prüfung geführet ? 
Ind wer beftete feiter den thränenden Blick dur dad Dunkel; 
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Auf den leitenden Stern, der Licht und Hoffnung ihm ſtrahlte 
Unermäübet und treu, ſtets thätig mit Rathen und Helfen, 
Goß er des Lichted Strahl in dad Auge jammernder Bline, 
Und entflammtg bie Herzen mit Bunten göttlichen Zeus, 
Nie erſtarb feine Liebe zum Ewigen; feit und beharrlich 
Bar fein Sinn zu Gott. — Er wird jeht herrlich ihm lohnen 
— Aus, mein Bruder, wohlan! — Des Kämpfenden Schu il 
am Siele! 


Dueite Scene. | 
Stillinge Sterbelager. 
(Kinder und Enkel umher.) 


| Iſſchchail. 

Sieh', wie fein matter Blick empor ſich erhebet zum Hinml 
Wie fein Auge ſich labt an unferer Wolle Umſtralung! 
Gieß' ihm Frieden ins Herz, und ſchwinge bie Sicher ber film 
Ueber des Scheidenden Haupt! 

Elgamar 
Empor aus der finkenden Halt! 
Werde zu Licht, du Geilt! 
Stilling 
(chwebt verklaͤrt zwiſchen beiden auf der Wolfe zum Himmel) 
(Mach einer Baufe des Erſtaunens:) 
Hallelujah! Preis dem Erloͤſer! 
Mich auch führt er zum Licht! Sagt, Himmliſche! bin ih N 
würdig ? 
Darf ih Ihm, dem Ewigen, nah’n, meine Rettung Ihe 
danken ? 
Elgemar | 

Ja, du wirft Ihm fehent Durch wenige Stufen nur führt N 
Deiner Vollendung Pfad hinan zu ded Ewigen Throne! 
Doch, ihr Brüder, ich fcheide! Mich ruft ein göttlichen Aufticz 
Mid) der Vollendung Amt. 

(Er entſchwindet, und in der Gerne naht ſich ein giäugendes Paar Berftäner) 
Stilling. 
Entdede mir, Gtrahlenumglinte' 
Wie man old Waller im taub dich nannte, welches ber Linde 
„Did auf ber Erde genäht — ⸗ 
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ſ(enthuͤltt fi ihm), .: 
Du nannteft mic Eberhard Stitus— nr 
Ih meinen Enkel Did)! Ber 4; 
Etilling: n 
O Herrlicher, trieb dich die Liebẽ, J 
Die du mir ſchon auf Erden geweiht, mir entgegen zu eilen?“ 
— Nun fo gönne mir auch, wenn bu darfſt, jet deine Umarmung! 
| Iſchchail 
„ (glänzt majeſtaͤtiſch, und hält Stint ing umſchlungen). 
Theurer ſchon lange erwartet' ich dich in den Pforten von n ion. 
Gebt, da du ausgeglaubt, jetzt folgt dir das felige Schauen. 
Stilling. 


Ach, wie füß iſrs doch, und wie wonnig, was nimmer und niematd 
Einer verirdifchten Seele, ſich vorzuftellen, vergönnt ift: 
Einen verklärten Geift in Seiftergeftalt zu üm⸗· 

faffen! 
Weich ein unendliches Meer von Wonne werd' ich genießen , 
Bis id) die Himmliſchen alle begrüßt m Bruder Umarmung! ' 
— Sage mir aber, wer find jene beiden Schimmerumgoß’nen ? 
Engel ober Verklaͤrte? ae nennt fie die himmliſche Sprache? 


Iſchich aul. 
Iſrael, Lavater inf, und Eidel, jetzt Betachiah! 
St Ä lling. 
Bin id), ihr Heilige! würdig, euch ſtets noch Brüder au nennen ? 
Iſrael. 
Bruder Ohephjah! fo nennen wir dic) als Jeruſaiems Bürger, 
Zaufendmal mwilltommen in biefer ewigen Heimath, 
In den froben Gefllden Aetherions! — Uns ift es Freude, 
Dir, der du unfre Verklärung fangft, entgegen zu eilen. 
Stilling⸗ Obephiab. BR 
O gedbenket des fchwachen Gefangs nicht! Nur wie ein Schatten 
Iſt er von diefem Gefild'; ihn umfchleiert der Sterblichkeit Hülle, 
Nie kann ein irdifcher Geift, gebeugt von des Körpers Umengung, 
Diefe unendliche Welt voll Seligkeit gänzlich erfaflen. 
Schwinden muß irdiſcher Glanz, wo des Himmels Strahlen 
erglühen! 
Betachiah. 
Bruder! Bürger des Himmels! genieße nun jenes Entzuͤcken 
Jenen himmliſchen Jubel, nach dem du auf Erden dich ſehnteſt! 
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Blicke nicht forgend zurüd auf die theuren Kinder und irn, 
Die mit umflortem Blick nachmweinend am traurigen Grabe 
Stehen; ed ruht auf ihnen dein hinterlaflener Gegen, 
Und ihre Seligkeit ift im Rath der Liebe befchloflen. 
Auch ber trauernden Sreunde Sahl, beine warmen Bereit, 
Liebend gedenken fie dein, und auf manchem, ben bu bort kannte, 
Ruht bein Elias⸗Geiſt. 
Stilling⸗Ohephiah. 
Dem Herrn allein fey die Ein 
Bas ih Schwacher im Staube gewirkt, war göltlidye Gnik. 
Iſrael. 
Hebt euch, Geliebte! empor, und ſchwebt auf Dem Fittiz ki 
Wunfches 
Hin zum Site ber Freude, wo golbener Wolken Ummallın 
Durch der Geligkeit Tempel weht, und die Säulen bes Zrind; 
Wo die Verklärten thronen, und ewig danken und rühmen; 
Wo in balfamifchen Düften ihr Dankgebet zu dem Thron malt. 
Dort wirft du alle finden, Ohephiah! die du einft Lichte, 
Alle, die dir voran in bie Wohnung bed Friedens gezogen. 








Dritte Scene 
Die Vorigen in der Verfammlung der Verklaͤrten. 


Stilling⸗-Ohephiab. 

Ewige Liebe! gib Kraft, dieß hohe Entzücken zu faſſen, 
Das mit Gewalt mid) ergreift bei fo vieler Seligen Anblid 
Sagt mir, ihr Brüder! geweiht in Die Kunde der Himmelsbewohnen, 
Wer die Herrlichen waren, fo lange im Körper fie wallten? 

Iſchchail. 

Hier dieſe nahenden Geiſter, die einſt auf der Erde dich kannten, 

Will ich dir nennen; bald wenn bu des Ewigen Antik geſchaut 





haſt, 

Wird dein Blick ſich erhellen, und jeglicher wird dir bekannt ſeyn 
Sieh, wie fie freundlich dir nah’n, und nad) deiner Umfeflum 

Ä ſtreben: | 
Diefe umfchlungenen Seelen, die Edeln aus ihrem Geldichte, 
Slänzend im Strahlengewand — fie waren Gefährtinnen Fun noch 
Dir auf der dornigen Bahn: Chriſtine, Eliſe und Selma: 
Dort in verjüngter Geftalt erblickſt du Dortchen und Wilhelm, 
Hier deine früh’ entfchlummerten Kinder; dort. beine Freunde 





oo. 0% 


einer Verwandten Zahl — fie ale fihimmern im eichte, 
n ber Verklärung Wonne — fie alle freuen fid).deiner, 
zehen dir Himmelsluft und balfamifchen Athem ‚entgegen. 
Stilling-Ohephjah 
(in die Schaaren gemiſcht, eins nach dem andern umarmend.) 
Uebermaß der Wonne! Welch Meer von Seligkeit gießt ſich 
eber mich her! Ein Augenblick nun dieſes himmliſchen Wohlſeyns 
ziegt unzählige Jahre des ſchmerzlichſten Leidens und Kampfs auf! 
Chor. 
Willkommen hier im Reich des Lichtst " 
Sn diefen Jubel⸗Auen! 
Du wirft des göttlichen Angefichts 
Unnennbare Klarheit fchauen ! 
Du haft, gekämpft füs Jeſſu Reich... - 
Der mit dem Bater thront; , .... 
Und was ift je dem Glüde gleich, 
. Mit dem Er, jetzt dir Iohnet? 


Am Thron des Hödyiten wirft bu fteh’n, 
Bor dem ſich Welten beugen;  . - = 
Bor dem der. Engel Heere ſich 
In tiefer Ehrfurcht neigen. 
Dann glanzt fein holdes Auge dir 
Vom gold'nen Sitze nieder; 
Bom Seraphim ertünen hier 
Mit Harfendonner Lieder. 1er, 
 Stilling-Ohephjiah. 
reis bem unendlichen Licht! dem Schaffenden, daß &r mich würdigt, 
yn zu erblidlen, das Wefen der Weſen, der Schöpfungen Urquell! 
8 nod) der Erbe Feſſeln mit Laft und Kummer mic, brüdten, 
jeitte ich gern in einfamer SEM, und empor von ber Erde 
ıf den-Schwingen der Phantaſie zum Aether gehoben, ' 
richte ich finnend nad, und fuchte mir Spuren’ bes Urbilds. 
weich? füßer Genuß, wenn ein Bunte nur höheren-Urfprungs 
ir die Seele entflammte! Wie ploͤtzlich ſchwanden mir Schmerzen, 
igſt und Kummer dahin?! Wie unausſprechlich, wie herrlich 
uß das Entzüden ſeyn, den Heren von Angeſicht fchauen ! 
h! die Hoffnung fhon degießt mid mit Strömen von Zube] 
Chor 
Wohlan! Dein Sehnen wirb nun wahr! 
Im Schwung fapphirner Flügel 
Schwebt hier ein Cherubinen⸗Paar 
Herab vom Thrones⸗Hügel. 


Jeſus Ehriſtus, Erbarmert Dich ſchauend, hin id 


Sie führen dich zum Urlicht Hin, 

a Bu feines Throns Umglänzung; 

Dort fühlt bein wonnefrunfner Sinn 
Nicht mehr der Luft Begränzung, 





Bierte Scene 
Die Vorigen 


(Eid purpurfarbiger ätherirher Wagen ſchwebt auf den Fittigen jwrier 
Edgerubim daher; oben fist Heſeklel.) 


— 


Heſekiel. 

Steige herauf, Geweihter! Der wundenbeſtralte Erföfer, 
Der beim Bater bie Menſchheit vertritt — mid) hat Er gewürdigt, 
— Der id) im Erbenthal ſchon feine Herrlichkeit fchaute— 
Di zum Thron zu führen, wo Freude im höchſten Genuß quilt! 

Stilling⸗Ohephjah. 
O ſo gib mir auch Kraft, den gefeierten Anblick zu tragen! 
(Bor dem Throne niedergewmorfen.) 


nun felig! 
Der Herr. 


Komm zur Freude ded Deren, bu Getreuer! bu 
Sieger im KRampfe! 








Un bie Leſer. 


Süßer: emporzuſchweben, verſagt dem Geiſt' Die Ermattung. 
Noch zu ſehr klebt irdiſcher Staub an den ſinkenden Schwingen. 
Aber was ich geſeh'n, iſt Wahrheit. Stilling iſt ſelig 
In dem Herrn entſchlafen, nachdem er Tauſenden ſegnend, 
Warnend und heifend erſchien. Laßt und, ihr Brüder, ihm folgen! 
Kurs in der Erde Schmach, und ewig bes Selie 

Beit Wonne! 
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